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SYormwort. 





Die Volksſprache des Kurfürftentums Heſſen, deren Wortvorrat ich 


hier darzulegen verſuche, zeigt ſehr erhebliche Verſchiedenheiten. Auf der Grenze 
des oberdeutſchen und niederdeutſchen Sprachgebietes gelegen, umfchlieie 


Kurheſſen eben fo wol entſchieden oberdeutſch, wie entſchieden niederdeutſch 
redende Bezirke, ſo wie diejenigen Gegenden, welche, weſentlich der oberdeutſchen 
Sprache durch ihren Conſonantismus angehörig, im Vocalismus und im 


Idiotismus die Uebergänge zwiſchen Oberdeutſch und Niederdeutſch darſtellen. 
Dieſe Verſchiedenheiten prägen ſich nicht nur in dem Dialekt, deſſen Darftellung 


von dem Idiotikon ausgejchloßen bleiben muß, fondern auch in dem Worb .- 


vorrate deutlich, oft jehr entichieden aus. 

Die Grenze zwijchen Oberdeutſch und Niederdeutich zieht fich in 
Kurheſſen ziemlich genau von Oſten nach Weiten hin, auf der Waßerſcheide 
zwilchen den der Eder und Fulda zugehenden Flüßchen: Elbe, Ems, Baune- 
und Ahna einerſeits, und den der Diemel zugehenden kleinen Gewäßers: 
Erpe, Twijte, Warme und Eſſe andererſeits. Sie beginnt an ber Fulda 
oberhalb Knickhagen, jet fich auf der Höhe zwiſchen Immenhauſen und 


Hohenkirchen fort, geht über den Brand und Stahlberg zwiſchen Weimas 
und FZürftenwald hindurch, wendet ſich von ba an füblich nach dem Dörnberg- - 
und Habichtäwald, geht zwiichen Ehlen und Martinhagen, ſodann zwiſchen 
Iſtha und Balhorn, Bründerfen und Altenftädt hindurch, und enbigt - 


am Weibeläberge, wo das im Quellgebiet der Elbe liegende Dorf Ipping⸗ 
haufen, als einzige Ausnahme, dem nieberbeutichen Sprachgebiete angehört. 
Der politiihen Einteilung nad) umfaßt biejes niederdeutſche Sprachgebiet 
die Kreiße Hofgeismar und Wolfhagen. 


Außerdem gehört hierher bie tief in Nieberbeutfchland als Enclave 
Tiegende Graffchaft Schaumburg, deren Idiotismen indes, weil längit volle 


ftändig durch das Bremiſch⸗Niederſächſiſche Wörterbuch vertreten, ich, um nicht 
abichreiben zu müßen, mit geringen Ausnahmen nicht berücfichtigt habe. 


Das Niederdeutſche der vorher abgegrenzten Gegend theilt jich aber merklich | 


in den weſtfäliſchen und den ſächſiſchen (hanoveriſch-braunſchweigiſchen) 
Dialect, von denen der eritere den weltlichen Theil des niederdeutſchen 
Kurheſſens, ven Kreiß Wolfhagen, ber andere den djtlichen Theil, den Kreiß 
Hofgeismar, im Allgemeinen genommen, umfaßt. Zu dem weſtfaͤliſ chen 
Heſſen gehört das Gebiet der Erpe, Twiſte und Warme, jo wie der obere 
Lauf ber Diemel bis Sielen, zu dem ſächſiſchen Hellen 18 Si — 
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i iv Vorwort. 

Weſer ſelbſt und der Eſſe, ſo wie der untere Lauf der Diemel. Zwiſchen 
dieſen beiden Gebieten, dem weſtfäliſchen und dem ſächſiſchen Dialektgebiet, 
finden fich jedoch mehrfache Uebergänge (Ehriten, Meimbreſſen, Schadhten, 
Deijfel, Langenthal u. a.). 

Entſchieden oberdeutich ijt dag ganze ürftentum Hanau, das Groß— 
herzogthum Fulda, die Herrichaft Schmalkalden und der jüdlichen Theil von 
Oberheſſen. Die nächte Verwandſchaft untereinander haben Fulda und 
- Schmalkalden, was mid) auch beitimt hat, die Schmalkalder Idiotismen mit 
aufzunehmen, wiewol die meilten in Reinwalds Hennebergifchen Idiotikon 
bereit3 verzeichnet find. Bon dem Fuldaiſchen Dialeft und Wortvorrat 
unterjcheidet ſich jehr beftimt die angrenzende |. g. Obergrafichaft Hanau, 
und noch mehr die |. g. Niedergrafichaft Hanau, welche, ähnlich dem füdlichen 
Theile von DOberheifen, die nächte Verwandtichaft mit dem Dialeft der 
Wetterau hat. Während ich mit der vorliegenden Samlung bejchäftigt war, 
batte Herr Profefjor Dr. Weigand in Gießen die Abjicht, ein Metterauifches 
Idiotikon herauszugeben, weshalb ich, um nicht fehr unnötiger Weije zu 
collidieren, die Niedergrafichaft Hanau mit geringen Ausnahmen aus meiner 
Samlung ausſchloß, wobei es geblieben ift, wiewol ich diefen Mangel, welcher 
übrigens nicht ehr erheblich ift, jetzt bebauere. 

Der nördliche Theil de Kreißes Hünfeld, nicht unbedeutend verjchieden 
von dem Rhoͤnbezirk, nähert fi in Epradie und Wortvorrat dem Amt 
Landeck und dem Stift Hersfeld. Es ijt derjelbe unter dem Namen „Haun— 
grund“ aufgeführt. Geographiſch genommen reicht freilich der Haungrund 
. von Unterhauna bis hinauf nad, Friefenhaufen in der hohen Rhön, dod) 
verjteht man im gemeinen Leben den Namen gewöhnlic, jo, daß darunter 
die Ortichaften von Burghaun abwärtd bis Unterhaung begriffen werben; 
ih habe mir geftattet, unter diefem Namen auch die Idiotismen aufzuführen, 
welche aus den übrigen Theilen des ehemaligen reichBritterfchaftlichen Cantons 
Rhön⸗Werra (Buchenau, Mansbach, Werda, Langenſchwarz) von mir aufge- 
lefen oder mir zugetragen worden jind. 

Das Etift (Hürftentum) Hersfeld bildet das Verbindungsglied zwilchen 
der Fuldaiſchen Sprache (näher der Sprache des „Haungrundes“) und der 
Sprache, welche im eigentlichen Niederheſſen hericht, einerjeit, ſo wie 
anbererjeit3 der Sprache der Grafſchaft Ziegenhain. Niederhejfen felbjt aber, 
wenn gleich im Ganzen eines und defjelben, ziemlich breiten und nicht jauber 
darzuftellenden, eonſonantiſch hochdeutſchen, vocaliſch niederbeutichen Dialektes, 
und hinſichtlich des Wortvorrats mit zalreichen niederdeutſchen Idiotismen 
durchſetzt, bietet mehrere nicht ganz unerhebliche Schattierungen dar. Der öſtliche 
Theil, das Werragebiet von Heringen bis unterhalb Eſchwege, hat mehrfache 
nahe Verwandtichaft mit der thüringiſchen und hennebergiſchen Sprache und 
Idiologie, unterhalb Eſchwege fangen niederdeutſche Elemente an, ſich einzu— 
miſchen; noch weit ſtärker vertreten find dieſe Elemente an der untern Schwalm 
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und Eder und in der Umgegend von Kajlel, merklich weniger im eigent! 
innern Helfen (Homberg, Rotenburg, Melfungen, Spangenberg, Lichtena 
Die Sprache der Graffchaft Ziegenhain jchliegt ſich im Gebirgstheil the 
an das jo eben bezeichnete Sprachgebiet des innern Heſſens, theild an t 
des Stiftes Hersfeld an, wogegen das Gebiet der eigentlichen Schwalm | 
ber oberheſſiſchen Spradye annähert, doch mit zalreichen Eigentümlichkeit 
an welchen der nördliche Theil der Grafichaft, dag Amt Schönjtein (Trey) 
am reichiten ift, und mit den, jetzt oberheſſiſchen, ehedem ziegenhainifd 
Bezirken (Naufchenberg, Gemünden, Haina) noch bis jetzt in der nächl 
Verwandtſchaft Steht. Das nördliche Dberheflen (Frankenberg) zeigt man 
merfliche Spuren des Niederdeutjchen, die fich ſporadiſch bis in dag Hinterlaı 
weitlih von Marburg, fortjegen, und unterjcheidet ji) Dadurch deutlich v 
dem ſüdlichen Oberheijen (Amt Sronhaufen, Treis an der Lumbde, Ebsdoör 
Grund, Amt Amöneburg, Amt Kirchhain). Auch ijt das von Marbı 
öjtlich gelegene Dberhejlen von dem Hinterland nicht unmerflich verjchied 
und wiederum haben die ehemals mainzijchen Ortschaften jenes öjtlichen Thet 
manche Bejonderheiten in Dialekt und Wortvorrat. 

Die Anlage zu diefem Noiotifon wurde won mir vor jebt vierzig Jahr 
1827—1828, gemadyt, und die Samlung der Einzelheiten, planmäßig v 
Jahr 1835 an, mit einigen Unterbrechungen bis zum Ende des Jahres 18 
fortgefeßt. Den gröften Theil habe ich jelbjt durch Verkehr mit dem Be 
aus Niederhejjen, Hersfeld, dem Haungrund, Ziegenhain und Oberheil 
theilweije auch aus Fulda und Schmalkalden, in den Jahren 1827—18 
dann 1835 —1843, zujammengebradht; die Eitate aus den oberheſſiſch 
Nenterei= und Forftrechnungen des 16. 17. Jarhunderts fin) den betreffen 
in meinem Befige befinblichen Xiteralien entnommen. Sehr vieles aber v 
danke ich bereitwilligen und freundlichen Deitteilungen Anderer. Unter ben 
welchen ich Dank für wertvolle umfangreiche Samlungen ſchulde, habe 
zumächit mehrerer Verftorbenen zu gedenken: des in Hamburg verftorber 
ehemaligen Pfarrers Bering von Niedermeijjer, den ich als einen beſonde 
einfichtigen Samler (für das weitfälifche und jächjifche Hefjen) rühmen mı 
des Neallehreg Salomon Berlit zu Hersfeld, eines ſprachkundigen u 
jorgfältigen Beobachters der Sprache des Volksſtammes, aus welchem 
jelbjt hervorgegangen war (Schmalkalden), des Cantors Straube zu Schm 
falden, de3 Pfarred Deichmann zu Hella (damals, 1829, in Grebenitei 
für dag ſächſiſche und weitfälifche Hefjen), de Ardyivrat3 Dr. Landau 
Kaſſel, welcher theild duch Mitteilung von Urkunden, theils von Auszüg— 
aus denfelben mir eine fehr wertvolle Hülfe gewährt hat, und jenft Manch 
namentlich aus dem weitfälifchen Heilen, für mich fanımeln ließ, des Det 
politand Brunner in Gudensberg (für das öftliche Heſſen und für Schönftet 
und des Oberconjiltorialrat3 Dr. Wiß in Fulda (für die Neichgritterichaf 
Unter den Lebenden haben hochſt dankenswerte Beiträge van aiieiun min 
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Was die Einrichtung des Wörterbuch betrifft, jo find die meisten abge- 
leiteten Wörter unter den Stammwörtern verzeichnet, verfäumt aber habe id), 
die ſämtlichen Ableitungen, welche einen andern Anlaut oder Inlaut haben, 
als dag Stammwort, an ihrer alphabetifchen Stelle beſonders, mit Berweifung 
auf dag Stammwort, zu notieren, was im Intereſſe des praftiichen Gebrauches 
wol nötig geweſen wäre; bei den meiſten ijt e2 indes gejchehen. Alle mit 
ben untrennbaren Präpofitionen be- ge- ver- zer- zuſammengeſetzten 
Wörter ſuche man jedoch unter den Stammwörtern; ausgenommen find 
Solche Wörter, deren Stamm nicht mehr erfindlich ift (wie: Geſtieke), oder 
wo die ſcheinbare Vorfilbe zum Stamme gehört, wie betucht. Einem mir 
geäußerten dringenden Wunjche habe ich nachträglich dahin nachgegeben, daß 
ich diejenigen mit ver- zufammıengejegten Wörter, welche angeblich nicht 
fofort aufzufinden feien, bejonderd mit Verweilung verzeichnet habe. Die 
Gemination ek folgt nit im € fondern im k (einige durch Verſchiebung 
der einzelnen Blätter des Manuſeripts veranlaßte Irrtümer abgerechnet), 
wohin fie gehört, dagegen habe ich, da wir num einmal la jchreiben, dieſe 
Alpiration nad) bb, in der dritten Stelle des Alphabet, belaßen. 

Vielleicht iſt es auch jett noch nicht überflüßig, die Vocalbezeichnungen 
dahin zu erläutern, daß ä der Umlaut des (kurzen) a, ae der Umlaut des ä, ö 
der Umlaut des (furzen) 0, oe der Umlaut des ö, ü der Umlaut des (kurzen) 
u, te Umlaut des uo, jetzt Ü iſt, daß ferner & das breite, aus i entjtandene, 
e das helle ala Umlaut aus a hervorgegangene, é das lange, in ver Negel 
bem alten ai (ei) entiprechende e bezeichnet. Die Bezeichnungen ahd. (alt= 
hochdeutich), mhd. (mittelhochdeutſch), alt. (altſächſiſch), ag. (angelſächſiſch) 
dürfen als allgemein bekannt gelten. 

Die Literatur der Quellen und Belege bier beſonders anzuſühren, würde 
überflüßig fein, da dieſelbe mit vielleicht allzugroßer Deutlichkeit, ja Beinlichfeit 
bei den einzelnen Artikeln verzeichnet if. Nur das iſt zu bemerken, daß, 
wo einfach Eſtor mit Angabe der Seitenzal citirt ift, Eſtors Probe eines 
oberheifiihen Wörterbuchs in feiner Teutſchen Nechtögelahrtheil (Frankfurt 
1767) 3, ©. 1403—1423 gemeint ift. Das hundertjährige Jubiläum dieſes 
erften Verjuches eines heſſiſchen Wörterbuches wird durch das vorliegende 
Buch bezeichnet, aber es iſt auch dieſes Jubiläumsjahr das erite des Ver— 
ſchwindens von Kurheſſen aus der Reihe der deutjchen Staaten, und dieſes 
Buch vielleicht das fchmerzliche letzte Zeugnis für den jechshundertjährigen 
Beitand der Heſſenkaſſeliſchen Lande, welche von einer langen Reihe trefflicher 
Fürjten mit Einjiht und Gerechtigkeit zum Segen ihres Volkes regiert 
worden jind. 


Marburg, am 31. Auguſt 1867. 
A. F. €. Bilmar. 
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ahgelten, leiſten, erftatten; iſt noch jet nicht ganz aufer Gebrauch, 
wenigiten& in Dberheifen, wo e8 noch hin und wieter gehört wird. „Hartmann 
Niebmüller zu Cberfimtshaufen (wird um 13 fl. geftraft) das er dieſelb muel 
erjtmald Hand Müllern, vnd che er den Weinkauf abgolten, vnd ten fauf 
wider aufgefagt, andermals Johannes Fauſten verfauft Hat”. Wetterer YBußs 
regifter von 1591. Grimm WPD. 1,47, wo neben andern Belegen auch einer 
aus B. Waldis angeführt wird. 
üblich (Oberheſſen), afk, Afk (Schmalkalden), Afk (Hobe 
Rhön, Elters) verkehrt. „Einen Sad äbich machen“, einen Sad links machen, 
umkehren; „tie äfke Seit eines Tuchs“; „Fritz Hat fein Kamiſol aͤfk anges 
zöhnt“. Im Schmalkaltifchen wird afk, äfk aud) für irrig, irrtümlich, gebraud)t. 
Goth. ibuks, reirogradus; ahd. abuh, aboh, agſ. awoh, af. amwuh, per- 
versus. Schmeller baier. Wörterbuch 1, 11. NReinwald henneberg. Idiotikon 
1, 1. Zeitſchrift für Heil. Gefch. u. Yandesfunde 4, 51. gl. Graff althoche. 
Sprachſchatz 1, 89—91. 
Ableitungen hiervon find abschen, eppen, eppsch, w. |. 
rernäffen, verfehrt machen, verunftalten, meilt nur von Kleidern ge⸗ 
kraudyt, beſonders im Participium: vernafft, „ber Rod ift vernäfft”, paſſt nicht, 
iit verkehrt zugeſchnitten. In einigen nach dem Vogelsberg Hin liegenden Biegen: 
hainifhen, Weainzifchen und Fuldaiſchen Ortſchaften. 
ablegen, Koſten ablegen = erftatten. vnd sollen die von Cappil dem 
wibe oder kinden ir bewerecht an dem gaden uff dem kirchhobe, ab sie das mit 
eyn gebuwet halten ir zcwyleil obelegen nach des landes rechte, hellen aber 
die landsiddel das gaden allene gebuwet so solle man es jn alles abelegen, vad 
heiten sie schuren vnd huss daruffe gebuet des hellen sie ouch genossen, das 
solte man jn nicht abe legen. (Spruch ter Schiedsmänner zwilchen Abt Joh. 
Rotzmul zu Spießfappel und den Männern des Virnegaus 10. Mai 1430). 
so doch die keulfer oder ire erbea ir bewrecht oder mist in sulchem gute heiten, 
es inen nach erkentnis framer lute zunor abgelacht werde. Urk. v. 1539. 
Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 51. 
Landgr. Philipps Neformation, Geſetze und ordnung v. 18. Juli 1527. Dar: 
burg 1528. 4. BI. Ba. 
Ein geborgte8 Capital ablegen ift noch Heute weit üblicher als abtragen. 
Grimm WB. 1, 70. 
Ablegung;, Grftattung, Vergütung. „Daß tem Stabthalter und 
Brüdern (des d. Ordens zu Marburg) Solche jhre Hoefe — — nad) jhren alten 
Freyheiten und herkommen zu allen ſchaldtjahren frey und ledig, an allerley 


Bilmar, Zdiotifen. 1 


2 Abnehmen — Achel. 


ablegung verlebbiget vnd heymgefallen fien”. Schietfpruc von 1464 bei Lennep 
Leibe zu LSR. C. pr. ©. 240. 

ahnehmen muß cheten auch ten Sinn von wietervergelten 
gehabt haben. Cine Anekdote bei Melander Jocoseria No. 705 (1603 ©. 762. 
1604 ©. 713.) ruhet auf dieſer Doppelbebeutung des Worte abnehmen: ein 
Hund hat dem Krämer Del gefreßen, und der Krämer fagt: „cum non parvam 
mihi noxiam feceris, equidem hoc le fuste tanlisper dedolavero, dum damnum istud 
mihi praesliteris; germanice: fid), laß fehen, das will ich dir redlich abnemmen“; 
worauf dann eine Scene folgt, in welcher tem Hunte das Del (Saalfett) fehr 
unfigürlih wiber Erwarten und Willen Des Krämer abgenommen wird. — Da 
eine Anekdote auf dieſer Doppelbeteutung ruhet, fo muß dieſelbe allgemein 
gebräuchlich gewefen fein; intes kommen in den fehriftlichen Denfmälern jener 
Zeit nur Außerjt wenig Belege für Die Beteutung von abnelımen als „vergelten“ 
vor. Am Paſſional (v. Köpfe herausg.) findet ſich 288, 17: ez wird dir abe- 
genumen, wa8 feinen andern Einn haben fann, als den bei Melanter vorfoms 
menden; eben fo ebentf. 511, 44. 

Vgl. Pfeiffer Germania V, 2, 236, wo Feror Beh (in der Rec. von 
Lilienerond Ausg. der Thüringer Chronik von Nothe) aud) eine Stelle wo abnemen 
in unferm Einne vorfommt aus Rothe (Ausg. v. L. S. 295), außerdem jene 
2 he aus dem Paſſional und nod) eine aus Pfeiffersd. Myſtikern (105, 5) 
anführt. 

ahschaffen, fortgehen heißen. Jetzt faum noch üblich, erfcheint aber 
in ältern Schriften häufig: „er hab ihr gerathen fie (tie Snquifitin, aus feinem 
Haufe) abzufchaften. Marburger Kindermords PBrocejlacten von 1673. Grimm 
Wörterbuch 1, 95. Auch in der Bedeutung: vom Ant abjeßen, entlaken, fehr 
häufig: „Alexander Dautpheus, Schullehrer zu Kirchhain, wird abgeſchafft“ 1585. 
sich abschaffen, ſich wegbegeben, ſich paden, jebt gleichfalls fajt ganz außer Ges 
brauch, in Altern Verhandlungen aber oft vorfomment: (Nachtem die Milch 
mit Mebern geſtochen war, kommt die vermeinte Hexe und) „wolt wie ſich 
annahm ein fad gelchnet haben des Morgens vor tag vmb 3 Uhr, fagte, was 
wir fo frue machten, ihr die andtwordt gaben, wz fie dann fo frue wollte, 
folte fi abſchaffen, fie Tehneten jhr nichts oder wolten dem Hausherren 
ruffen“. Kirhhainer Hegenprozeffacten von 1654. 

ahschen, meiden, fliehen. Haunthal. Das Wort ift eine Ableitung 
von abuh, und nicht8 anderes al8 das alte apuhon, abahon, aversari. 

©. äbich und eppen. 


Abseite fem. Nebenbau an einem Gebäude, Anbau, zumal an einer 
Scheune, fommt noch jeßt Hin und wieder vor, und zwar in Oberheffen, wo es 
fhon im 16. Jarh. erfcheint („it eine abfeite an das pfarrhaus gebauet worden“ 
Negifter ber Pfarrei Michelbah von ca. 1560), wiewol dieſer Gebrauch des 
Wortes vorwiegend oder außfchließlich niederdeutſch if. An fich iſt abseite nichts 
anderes als das griechiſche aryis, ahd. abside, und bezeichnet das Kirchengemwölbe, 
urfprüngli wol des Chors, fpäterhin der Geitenfchiffe und das Seitenſchiff 
felbjt; jo nur erſcheint das Wort in Oberbeutfchland. Schmeller b. W. 3,291. 
Als man es für ein deutſches Wort (aus ab und seite) zu halten anfieng, vers 
ftand man darunter jeden Seitenbau. Grimm WB. 1, 116. SKofegarten 
WB. der nieberd. Spr. 1, 149. 


Achel fem. (meift im Plural Ackeln), die gröberen Ahne (Enne f. &n), 
auch die Getreibegranne; „es ift mir eine Achel in den Hals gekommen“; „du 


Acheln — Achtwort. 3 


kratzeſt (räufperft dich, Hufteft) ja, als wenn du Acheln im Halfe Hätteft*. 
Ziemlich allgemein üblid. Grimm WB. 1, 162. Schmidt fehmäb. Wörterb, 
S. 9. . Klein Provincialwörterbuh S. 7. Hiernad muß das Wort in Schwaben, 
am Mittels und Niederrhein, und, ta es Voß braucht, wahrfcheinlich auch tief 
in Niederdeutſchland im Gebrauche fein. 


acheln, een, ein aus ter Judenſprache (dem hebräifchen achal) und 
Gaunerſprache herübergenommenes, bejonder8 im öftlichen Heſſen gebräuchliches 
Scherzwort. Reinwald benneb. Sp. 1, 1. 2, 19. Klein Prov. WB. ©. 7. 
Grimm WE. 1, 162. 


sachen feufzen, Hagen. Wenig mehr üblich außer in der fehr gewöhns 
lichen Redensart: mit Achen und Krachen, eigentlih mit Seufzen und faft 
uſammenbrechend; in dieſem eigentlihen Sinne wırd zwar die Nebensart noch 
Beute gebraucht, wie fie in Heſſen ſchon im 16. Jahrhundert üblih war (H. W. 
Kirchhof milit. Disc. 119). „Wie gehen fie aber auß der Welt? R. Wie fie 
in die welt fommend feynd, mit achen und krachen, mit fchmergen und wehe, 
ſchwach und unvermöglich, arm und nadet” Ludwig Schröder Diac. zu Homberg 
Klag⸗ und Zrauer- Predigt auf L. Mori 3. Mai 1632. (Monum. sepuler. 1638. 
©. 135). Indes ift fie weit üblicher in dem allgemeinen Sinn: mit genauer 
Rot. Grimm WB. 1, 162. Schmidt mweiterw. Id. ©. 2 hat Ach nnd Gerach, 
in zwei abweichenden Bebeutungen, von denen nur bie zweite hierher gehört; bie 
erite berubet auf einer Werwechälung des krachen mit gerach. ©. rach. 


Achtel. neutr., ein Getreidemaß und ein Salzmaß. Lebteres ift nur 
auf ten Salinen, nicht im Verkehrsleben, eritered nur im Yürftentum Hanau 
üblih. Bier iſt daB Achtel gleichbeteutend mit tem heſſiſchen Wiertel ober 
Malter, nur Keiner (vier Hanauer Achtel find gleich drei Kaſſeler Wierteln), und 
zerfällt in vier Simmer — ſo wie dann weiter in Metzen, Sechter (Viertel 
eines Simmer) und Geſcheid (Viertel eines Sechter). 


achter, hinter. Niederdeutſches, im ganzen niederdeutſchen Heſſen übliches 
Wort, im übrigen Niederheſſen und in Dberheflen völlig unverftändlich. 


Achtwert fen. Gin uraltes ſaͤchſiſches Wort, welches in fächfifchen 
Urkunden fehr Häufig erfcheint (f. Haltaus Gloss. ©. 252. 253), und au in 
beifiichen Urkunden, felbft aus Gegenten welche nicht fächfifch find, vorkommt. 
63 ift zufammengefeßt aus dem tunfeln acht, welches entweder, und zwar wars 
f&heinliher, tem hochd. eht, legilimus, oder dem ahd. ahla praedium gleich ift, 
und word (altf. wurdh, agſ. vurd), urfprünglich saxelum, dann unangebauete® 
Land, Wald und Weide. Nach ber erfteren Ableitung von acht tft demnach 
achtword an und für fich legilima sylva, legilimum pascuum, nach ber andern sylva, 
pascuam, ad praedium perlinens. Gebraucht wird e8 aber weniger in dem Sinne 
von nemus oder pascuum, al8 in dem Sinne von jus nemoris, jus pascui: rechts 
mäßiger Anteil an Wald und Weide, Wuldrecht und Weibereht, Nutungsrecht, 
mittellateinifeh ususgium. Brem. Wörter. 1, 290. Grimm WB. 1, 172, 
Kofegarten MWörterb. der nieberd. Spr. 1, 53. 8 erfcheint in Heflen 3. ©. 
in einem Weistum von Wetter vom Jahr 1239 (Grimm Weist. 3, 343): 
forestum, quod dicitur achtwort; — fobann in einer Urkunde ber Groppe vom 
20. Rovember 1322 (Wend 2, Urk.B. ©. 285): duos mansos cum dımidio 
sitos in Frantkenhusen, et jus vulgo dictum Achtwarre in silva dicla Frankehusir 
holiz. Aus dem Munde des Volkes ift das Wort, und zwar auch in ven 
ſächſiſchen Bezirken Hefjens verſchwunden. S. jedoch Wurd. 


\* 





| 


4 Adeber — Afa. 


Adebar msc. Storch; bekanntes nieberbeutfches, in Heſſen außer im 
Schaumburgiſchen nur an ter Diemel üblihe8 Wort. Indes ſcheint es, als fet 
daſſelbe ehedem bis nach Oberheſſen Hineın gebräuchlich gewefen. In Holzbaufen 
(Rauiſch-H) wird nämlich die Familie Herbener, Beligerin eines Bauernhofes, 
im gemeinen Leben die Uddemarſche (Übdemarfchen-Gut) genannt, und dieß daher 
ertlärt, e8 babe auf diefem Haufe von undenklichen Zeiten ber ein Storchneſt 
geitanden, der Storch aber habe ehetem Udebar geheißen, und taher habe ber 
Hof und die denfelben befißente Yamilie jenen Namen erhalten, 

Adel, neutr., Miftbrühe, Jauche. In ganz Hefjen üblich, oft zuſammen⸗ 
gefeßt mit sulte: ödelsolle, adelselte, älsulte, welche Gompofition nicht anderes 
al8 das einfache Wort bedeutet, wol aber davon Zeugnis gibt, daß adel an ji 
etwas antere8 al8 Mijtbrühe beteutet haben mühe. Tas Wort ift fehr alt 
(angelſächſiſch adelseäd), von adel, progenies, nobilitas, urſprünglich durch ben 
Gonfonant unterfchieden, und weit verbreitet. Nach dem Teutonijta (vgl. Nichey 
hamburg. Spioticon S. 444) ift am Niederrhein adel ein Sumpf, Pfuhl. 
Schmeller Baier. Wörterb. 1, 26, wo angeführt it, Laß in der ſchwediſchen 
Provinz Oftgotland koadel Kuhharn, in Dalekarlen adla harnen bedeutet. Grimm 
d. W. 1, 177. Vgl. Weigand im Friedberger Sintelligenzblatt 1844 Nr. 95. 
Brem. WB. 1, 10. Strottmann Idiot, Osnabrug. ©. 1. Sourn. v. u. f. 
Deutfchland 1786, 2, 115 aus ter Grafſchaft Hohenftein. 


Aduch msc., zuweilen aud) neutr., ein mit Steinen und Dornen gefüllter 
Graben, welcher zur Mbleitung der in einem Acker befintlichen Näße dient, fonjt 
auch „AUderfontanelle” genannt. Ohne Zweifel ift dieſes Wort nichts anderes, 
al3 aquae ductus, indes findet fi das Wort bereit8 in oberheſſiſchen Ylurs 
beſchreibungen aus der eriten Hälfte des 16. Jarhunderts und ift noch jeßt im 
Oberheſſen üblich; doch kommt Sache und Name durch das neuere Drainieren 
allgenad) in Abgang. Hin und wieber, wo die appellativifche Natur des Wortes, 
wie es ſcheint, erjtorben ıft, erfcheint Aduch, Adich, Adig auch als Eigenname 
von Feldplätzen. Vgl. Erdocke. 

Adventsreiter, eine fagenhafte Perfon in Schmalfalden, welche 
während ber Adventszeit in den Straßen umherreitet, und ihren Kopf, ben fie 
unter dem Arme trägt, hinter den Kindern berwirft, die fie antrıfft, 

Afa oder affla f. ift eine DVergröberung des goth. akra — aqua, 
fließendes Waßer, welche nur gewiſſen Diftrieten, namentlich aber Hefjen, anges 
hört; während das Althochdeutfche in diefem Worte wie auch fonjt, die Spirans v 
in ter Spirantenverbindung hv unterdrüdt (saibvan, sehan u. bgl.), alfo aus - 
shva aha werben läßt, ift bier die Spirand Ih unterbrüdt und v zur Alpirata f 
vergeäbert, morben. Vgl, Zeitfchrift des Vereins für heſſ. Geſch. u. Landeskunde 
1, 257—258. 

68 wird eine Aufzälung Der in Heſſen vorfommenden Endungen von Fluß: 
namen, welche auf afa ausgehen, bier nicht entbehrt werten können. Als eins 
faches Wort habe ich e8 bis jegt noch nicht wargenommen, während das hoch⸗ 
deutfche Aha al8 Ohe in Helfen erfcheint, wie es denn auch fonft Häufig in 
Dberbeutfchland, und noch häufiger ald Aa in Niederbeutfchland, vorfommt. 

Antr-afa, Antreff, Nebenfluß ter Schwaln. 
Asoffa, Asphe, Nebenbach ter Wetfchaft. 
DBentreff, Nebenbach der Wohra. 
Biberaffa, Berf, Nebenfluß ter Echwalm. 
Bernoffa, Berf, Nebenflüßchen ver Lahn. 
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Dudofa, Dautphe, Nebenbach ter Lahn. 

Elsaffa, Elſoff, Nebenbach der Eder. 

Grintifa, Grenf, Nebenfluß der Schwalm. 

Hanafu, Sanfe, Bach bei Simmershaufen. 

Herafa, Herf, Nebenbach ber Werra. 

Leinefe, Xeinfe, bei Somplar. 

Matzoff, Bach bei Metze, Nebenbacdh der Ems. 

Nenfe, Bach bei Bottendorf. 

Notreff, am Büftein bei Großalmerode, nah Landaus Angabe. 

Rosafa, Rosphe, Nebenbah der Wetfchaft; fcheint jeßt ihren Namen vers 

loren zu haben. 

Seinafa, Scweinfe, Schweife, Nebenbach ber Wohra. 

Ulfe, Nebenfluß der Fulda; eine zweite Ulfe iſt Nebenbach ber Sontra. 

Urofa, Urfe, Nebenbach der Schwalm. 

Walafa, Walfe, Nebenbach der Werra, von Weidenbach bis Wahlhauſen fließend. 

Weinffa, Wetihaft, Nebenfluß der Lahn; das gleichnamige Fluͤßchen bei 

Wetzlar aber heißt jet Die Web. 

Wiehoft, Bad, bei Wichdorf, im Gebiete der Ems. 

Dazu fommt no Hurnafa, Horlof, in der Wetterau. 
Niederdeutfch lautet afa: ape, und auch hierfür find einige Ylußnamen anzufüren: 
der uralte Flußname Zrpe, Nebenfluß der Diemel, Holsape, gleichfalls Nebenfluß 
der Diemel, Wilpe, Nebenbach der Twiite. 


Afffalter msc. und neutr., meift Affolder, Affoller, Afföller gefprochen, 

jeßt nur noch Gigenname von Ylurplägen, meift Wiefen, welcher bier und ba, 

DB. bei Marburg, bei Seelheim („wentet an ben Affaldern“ 1358), und 

—* vorkommt. Es iſt dieß Wort das alte aphaltrahi (aphal-triu-ahi) und 

bedeutet Apfelbaumpflanzung. Niederdeutſch lautet das Wort Eppeltren, und 

kommt in den mehr (oder ganz) niederdeutſchen Gegenden Heſſens gleichfalls als 
Flurbezeichnung Hin und wieder (Ehrſten) vor. Vgl. Faltergarten. 

Vgl. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. LK. 1, 248. 

Aftergericht, alte, bis in den Anfang dieſes Jarhunderts vor⸗ 
kommende Bezeichnung der örtlichen Untergerichte, d. h. Der Nügegerichte. „Dieſes 
Jahrs find an ven Vngebotten und Afftergerichten feine Ruge inbracht worden” 
Haufchenberger Mentereirechnung von 1606. 


Afterschläge;, forftwirtöfchaftliher Ausdruck, welder in ben 
heſſiſchen Forftorbnungen, die in ven Landesordnungen abgedrudt find, To wie 
in den älteren orftregiftern fehr häufig vorkommt, jetzt aber faum ober gar 
nicht mehr gehört wird. Es bedeutet derfelbe die Ueberbleibfel der zu irgend 
einem Gebrauche bereitd im Walde zugerichteten gefällten Baumſtämme; z. 9. 
wird ein Baum zu vier Achſen zerfchnitten, fo macht das, was über den Bebarf 
ber vier Achfen von tem Stamme noch übrig ift, namentlich bie Baumfpigen 
(„Zael*), und das grobe Beäfte die Afterfchläge aus. Sekt meilt „Ober 
holz“ genannt. 

Aftertrach neutr., 1) ber Riot mit Kerbe, auf welchem ber Pflug: 
baum (Kringel, Ringel d. i. grendil) mit feinem Vordertheil ruht; Dberheffen, 
Doch nicht allgemein (vgl. Pfalf, ſodann Boss, Schemel, Aufhols, Suln). 2) ber« 
jen ge Theil de8 Wagens, durch welchen ber Hinterwagen an ben Vorberwagen 
befeitigt wird; Amt Treyfa; fo fehon von Eſtor T. Rechtsgel. 3, 1403 vers 
zeichnet. Vgl. Zeitfchrift f. Heil. Geſch. u. LK. 4, 51. 


6 Aehbren — aisch. 


ähren, meiſt geiprochen ehren, ihren, Aehren Iefen, ftoppeln. Bes 
fonber8 in Niederhefien Fehr üblih. Es bedeutet dieſes Wort indes nicht bloß 
was ahd. ahirdn, ehirön, mhd. eheren, Aehren leſen im buchitäblichen Veritande, 
fondern auch das Nachfuchen nach den auf dem Felde zurüdgebliebenen Producten 
überhaupt, namentlich nach Kartoffeln, wofür dann ausähren gebraudt wird: 
„vie N bat eine ganze Köze voll Kartoffeln ausgeitt!. gl. Grimm WB. 
1, 191. 

al-ai. Diefes bekannte Kinderfchmeichelmort wird in Heſſen auch ſub⸗ 
ftantivifch gebraudht: 1) ein ai-as, gewöhnlich im Diminutivum: ein ai-aichen, 
bedeutet das Wangenftreicheln; „ein Aiaichen machen”; „nun, gib mir doch ein 
Aiaichen“. Schmidt Schwäb. Wörterb. S.12. Stalder Schweiz. WB. 1, 82. 
vgl. Schmeller 6. WB. 1, 1. Klein Prov. WB. ©. 2. 2) Lieblofungswort 
für Kinder, „fieh einmal das Aiai“, d. h. das niebliche Meine Kind; in lekterm 
ih ift e8 jeboch nur bin und wieder (in einzelnen Drten an ber Schwalm) 

lich. 
aien (sich), fich Liebfofen, gern Haben; am meilten von Kindern. Im 
Schmalkaldiſchen. 

nich, aich, eich, meine ich, glaube ih, etwa, dem Vernehmen nad; 
zwifcheneingefchobener Nebefaß in Schmalkalden. Reinwald henneb. Sp. 2, 20. 

alchen |. Augen. 

Aldchen fem., geſprochen Aidche, Aedche, Aige, Aege, im Fuldaifchen 
Asche, Jeche, Diutter, Mütterchen; fchmeichelnd und in der Kinderſprache. 
Dberhefjen, zumal weſtlich und ſüdlich von Marburg. Das Wort iſt da8 Des 
minntiv von dem goth. dethei, mater (Ulfila8 bat für mater nur das einzige dithei, 
fein mödar), ahd. eidi, mhd. eide, wiewol nicht nur eide fondern auch eidi zu ben 
fehr feltnen Wörtern gehören, und ahd. wie mhd. faft nur muotar (muoter) üblich 
if. Außer den genannten Bezirken und etwa der Herſchaft Schmalkalden, in 
welcher Aige und eine entitellte Yorm Taige für Mutter noch einzeln vorkommen 
foll, ſcheint auch bei dem Volke eide gänzlich erlofhen. Die Deminution wird 
nicht mehr empfunden, da das Wort nur femininifch, nicht neutral gebraucht wird, 
Aus dem Volksmunde ift da8 Wort feit 1844, wo ih in ber Zeitſchrift für 
heſſ. Gefchichte und Landeskunde 4, 51—52 die erfte Notiz von demfelben gab, 
noch einmal, wenn gleih unrichtig und mit irriger Auslegung, aufgezeichnet 
worden, in Heufer Entſcheidungen des Griminalfenat® des O. App. Gerichts zu 
Kaſſel 1, 373. 382, wo der leßte Seufjer der von ihrem Manne erfchlagenen 
Frau zu Wenger im Fuldaiſchen mit den Worten: Ach du Lieber Euche! 
verzeichnet und biefer Ausbrud ©. 382 durch „ach bu Tiebreiche (Mutter Maria)“ 
ertlärt wird. Daß die Mutter Gotte8 mit jenem Stoßfeufzer gemeint war, ift 
rihtig, da fie mit dem Worte Diutter (siche) angeredet wird; dieſes aiche aber 
durch reich erklären zu wollen, ijt ein feltfames Misverftänbnis des der Volks⸗ 
ſprache und des Volkslebens offenbar gänzlich unfundigen Protokollführers. 

Vgl. Grimm Gramm. 3, 22. Graff althochd. Sprachſchatz 1,153; 3,379. 
aisch adj., ſchädlich, giftig, häßlich, wibrig; eine Schlange iſt ein 
„aiſch Ding” ; auch eischt: „eifchtes Wetter”, „ein eifchter Kerl”. Vgi. eischek, 
ungezogen, Grafſch. Hohenftein im Sournal v. u. f. Deutfehland 1786, 2, 115. 
Saächſiſches Heſſen bis nach Friklar einerfeitS und an ber Werra hinauf bis 
nad Allentorf bin andererſeits, allgemein üblich, wie in ven meiften Gegenden 
von Nieberdeutfchland (vgl. Schottel Haubtipr. S.1309. Nichey Idiot. hamburg. 
©. 53. Strodtmann Id. Osnabr. S. 50. Brem. WB. 1, 8), im innern Nieber« 
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befien und in Oberheſſen unbekannt. Es ift das Wort wol ohne Aweifel aus 
egislich (furchtbar, abicheulih) zufammengezogen, wie ſchon das Brem. WB., 
dann Docen Misc. 2, 13 angenommen bat. Vgl. eisen, eissem. 

Acker. Das Mob eine Aderd war in Oberheſſen und Nieberheffen 
verſchieden. Der niederheififche, Durch die allgemeine Kataitrierung feit dem Jahr 
1763 zu allgemeiner Geltung gefommene Ader hält 150 Duadratruten, die Rute 
zu 14 Schub. Der alte oberheffifche Ader aber hielt 180 Duadratruten, bie 
Rute zu 16 Schub; mithin war ber oberheſſiſche Ader um J fafjelifchen Ader 
und 103 fafl. Ruten größer al® der nieberheffifihe. Noch zu Eſtors Zeit 
(t. Rechtsgel. 1, $. 1689) war dieſer oberheffifche Ader gültiges Maß; in der 
allgemeinen SKataftrierung aber ift er untergegangen, und jeßt (1866) nur noch 
bie Tradition von ihm als „alter Acker“, „großer Ader” übrig. 

Ackergang mssc., Ackerbau. Diefes mhd. übliche Wort (ackerganc), 
‚neben welchem ackerbü fat gar nicht vorkommt, ift in Heſſen bis zum Ausgange 
des 16. Jarhunderts im Gebrauche gewejen. Sin den Verhörprotofoflen aus den 
beiden Iegten Decennien des 16. Jarhunderts erfolgt auf die Yrage nach dem 
Gewerbe des Verhörten in Niederhefien meilt die Antwort: „nehre ſich des 
ackerwerks“, in Dberbeflen aber, wo übrigens aderwerk auch erfcheint, „ernehre 
fi) des ackergangs“. Das gemeinhochdeutſche Wort Aderbau fcheint fo wenig 
bamal8 im Munte te8 Volkes fich gefunten zu haben, wie es heute im Wolf» 
munde lebt; üblich ift nur Ackerwerk, weldes Wort befanntlih in Luthers 
Bibelüberfegung und fonft im 16. SH. oft vorfommt, in der Schriftiprache aber 
jebt, wie Adergang fchon früher, erlofchen ift. 


Ackermännchen, ter nieverheffiihe Name der Bachftelze, welche 
nur im Schmalfalbifchen Beinſterz und Steinberz, ſonſt aber weder Wagſterz 
noch Bachſtelze heißt. Die Kinder fingen im Vorfrühling bei der Ankunft der 
Bachitelzen: „Adermännden, Ackermännchen, ader mir mein Beetchen!“ Die 
Bezeichnung Adermännchen ift vorzugSweife niederbeutfch: quikstert, ackermenneken 
(Chytraeus nomenclator saxonicus bei Hoffmann horae beig. 7, 32. Strobts 
mann Idiot. Osnabrugense ©. 12), jedenfalls nicht gemeinhochdeutſch, und rührt 
nit, wie Grimm WB. 1, 174 meint, von der Vergleichung ter rührigen Be⸗ 
wegung des Schwanzes diefes Vogels mit dem Pflügen, fondern davon her, daB 
fich derſelbe, beſonders im Frühling, feiner Nahrung wegen bei dem Pflügen 
regelmäßig einfindet. In Oberheffen ift zwar Ackermännchen gleichfalld bie 
Bezeichnung eined Vogels, indes nicht der Bachſtelze, Tondern der Blaumelfe, 
bern Lockruf als „ſpitz die Schar” oder etwas dem Aehnliches interpretiert 
wird. 


All masc. unb neutr., ber enge dunkle Raum zwifchen zwei Käufern, auch 
innerhalb des Hauſes z. ®. ter Zwifchenraum zwiſchen Hausflur oder Küche und 
Stall, der Verfchlag unter der Treppe u. dgl. Oberheſſen, zumal weſtlich und 
füblich von Marburg, fo wie auch weiterhin in der Wetterau (vgl. Weigand 
in dem Friedberger Antelligenzblatt 1844 No. 95 S. 378). &. Alberuß Dick. 
BL. Ooiiijb: Aln, augulus. „Eckhard zum Kirchain, welcher fie in ihrer Scheur, 
als fie ins 18. Jar gangen in ein Aal geführt, vnd bei ihr geſchlafen“. Mars 
burger Hexenprocebacten v. 1654. Klein Prov. WB. ©. 10, welder das Wort 
aus Koblenz in der Korm Ahlen hat (wie e8 auch im barmftäbtifchen Oberheſſen 
früßerhin vorgefommen tit, f. einen Beleg aus dem Jahr 1593 Zeitſchr. f. bei. 
Geld. u. Sandest. 6, 215); Schmidt mweiterw. Id. ©. 3 (Üble, masc.), 
Grimm WB. 1, 199, welcher das Wort für ein Ueberbleibfel des goth. alks, 


8 Alberu — Alp. 


ahd. altf. alak, templum hält, was auch mir das MWahrfcheinlichite dünkt. Dan 
vergleiche übrigens das mittellateinifche alcha, penarium, Vorratöfammer, welches 
auch in der Limburger Chronik (1720) S. 5 „alle Gaffen und Alben waren 
voll Leut und Guths“ vorfommt und wol nicht8 anderes als unfer Al iſt: ver- 
ſchloßener, geheimer, dunkler Ort. 

Noh aber verbient Beachtung, daß al, ale auch ald Bezeichnung von 
Kelppläßen, und zwar im 16. Ih. augenſcheinlich noch als Appellativum, vor⸗ 
fommt : hinten in dem ale; der ale (Michelbad) 1550 und noch jegt); im Ahl 
(Fronhauſen); im finjtern Alen Goßfelden) und oſt in Oberheſſen. 


albern, jemanden necken. Schmalkalden. 


Alberer msc., ein zum Necken geneigter Menſch, ber niemanden in 
Ruhe läßt. Schmalkalden. 


alög, matt, kraftlos. Schmalkalden. 


all, in der Bedeutung von fon, bereits, im ſaͤchſiſchen Heſſen üblich: 
„ik ſy oll da geweſt“. 

Älleballäll fem., eins von ben ſeltſamen Sprachverderbniſſen und will- 
fürlich gebildeten Wörtern der Herrſchaft Schmalkalden, das Wort iſt ein Schelts 
wort und bezeichnet einen albernen, tölpelhaften Menſchen. 

aller, adverb., eigentlich der Genitiv Plur. von all, vielleicht efliptifch 
für aller Dinge, erfcheint im 16. und 17. Jarh. in Helfen fehr häufig, in 
Verhandlungen des 18. Ih. ift e8 mir bis jet noch nicht begegnet. Zwei 
Belege aus dem J. 1580, welche in der Zeitfchr. für heil. Gefch. und Landess 
funde 3, 314. 322. fi finden, hat Grimm WB. 1, 220 angeführt, und zwar 
als einzige, wiewohl aller auch fonit, indes freilich fehr felten vorfommt z. 8. 
Brofchmeufeler (1608) Bl. Hija: obs aller gar fey oder reh. In Beifpıelen, 
wie folgende zwei find, ließe fich fragen, ob nicht aller der Nom. Sing. Mase. 
von alt fein könne, worauf aud Grimm a. a. O. hinbeutet: „hette Er dem⸗ 
felbigen gefolgt, fo wehre dieſer ftreytt aller verhuttet worden”. Verhörprotokoll 
Treisbacher Gemeindemänner von 1609. „AB vie Gyla die Kröte mit bem 
ſtecken geftochen, fey der Miſt aller glimmendt geworben”. Marb. Hexenprozeſſ⸗ 
acten von 1633, Vgl. Schmeller 1, 42. Aus dem Munde des Wolfe habe 
ih aller niemals vernommen. 

allerä, zu arg, zu auffallend: „das ift aber allera”. Schmalkalden, wo 
viele dialectifche, biß zur Verhunzung herabgehende Entitellungen ganz gewöhnlicher 
Wörter vorfommen, dergleichen auch dieß eins fein mag, welches indes fo une 
kenntlich geworden ift, dab e8 ſchwer fein möchte, deſſen richtige Form aufzudeden. 

alleweile, jet, eben, im Augenblid. In ganz Heffen in dieſem 
Sinne üblih, während allemeıle (alldieweile) anterwärt8 fo viel beveutet, als 
während, indeſſen, oder allezeit. 

allrüsch adv., raſch, geſchwind, aus dem verftärfenden all und risch 
zuſammengeſetzt. Schmalfalven. 

Alp neutr., albernes Gefchöpf, Pinfel; ein in den Mittelftänden und in 
den Städten übliches Scheltwort: „du biſt doch ein rechtes Alp”. Wenn e8 
geitattet ift, Diefes Wort auf die Elben zurüdzubeziehen, fo verbient angemerkt 
zu werben, Daß dieſes fonit masculinifche Wort, der elbe, gerade bei einem alten 
Hefjen, Herbort von Friglar, neutral gebraucht erfcheint: diu elber (alſo Nomin. 
Sing. daz alp) v. 756; Frommann zu Herbort S. 228. 
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alrest adr., das mhd. alrest, allereheit, in dem Sinne von erft, jekt 
erit. Schmalkalden. 

als, Aoverbium, eigentlich alles (alles), Accufativ von all. 

1) allezeit, beitändig, 3. B. „er iſt als babei geblieben“. Diefe Altefte 
Bedeutung erſcheint fhon im wein f. Benede Wörterbuch zum wein 
©. 4. Grimm d. Wörterb. 1, 229. Im ſaͤchſiſchen Heflen, wo vor: 
zugsweiſe diefe Bedeutung des Wortes im Gange ift, wird baffelbe 
richtig nicht mit weichem, fondern mit hartem s (alz, alß) geiprochen. 

2) immerhin, weiter. „Des Morgens früh fuhren wir als weiter zum 
Landt hinein”. Hand Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567 
fol. 2, Bl. 306). Eben fo in Iſaac Gilhauſen Grammatica, 1597. 
8. ©. 43: Filius, Wohin? wohin? da merd ich auff. 

Rusticus. Ey fragit du erit? als Hin gen Hoff. 
Und eben jo noch heute: als zu; als fort (alfefort); als drauf! 
(Zuruf beim Zufchlagen, zumal bei Prügeleien); al8 in einem weg. 

3) einftweilen. „Geh als Hin, ich komme dann“. 

4) zuweilen. „Sch Bin als da geweſen“; auch als einmal (geſprochen: 
alftemal). Reinwald Henneb. Sp. 1, 2 2, 20. Schmeller baier. 
WB.1,42. Schmidt ſchwaͤb. WB. S. 18. Journal v. u. f. Deutfchland 
1786, 2, 115: altt, dann und wann (Grafſchaft Hohenftein)- 

5) ie, in bijtributiver Bedeutung: „vor 2000 tziegel als vor das hundert 
5 alb. geben”. Singliſer Vogteirechnung von 1560. Eben jo no 
jegt überall. 

Alse fem., Wermut, artemisia absynthium. Diefer am Rhein ziemlich 
übliche Name des Wermuts findet fih auch in Heſſen, doch felten, und iſt von 
mir nur an ber untern Schwalm (Wabern) gehört worden. 

te fem., Alter, Lebensalter, Lebenszeit. Sehr üblich. Reinwald 
Henneb. Sr. 1, 2. u 

Altmutter. Scheint ehedem Bin und wieter neben Gltermutter 
anftatt des noch jetzt ganz unüblihen Großmutter im Gebrauche geweien zu 
fein. Verhandlungen aus der MWerragegend (3. B. Eſchweger Hexenproceſſacten 
von 1657) ergeben e8 am häufigften. Heut zu Tage ift e8 außer Gebrauch. 


amber , entweber; Oberheſſen. Wahrfcheinlich nur eine Gntftellung ter 
urfprünglichen Form, gleich ambern für antworten. 


ambern,. embern, in DOberheffen und iw Fuldaiſchen Die gewöhnliche 
Form für antworten; doch hat Eſtor S. 1403 eine Redensart als oberheſſiſch: 
„Das kann er nit embern“ — das kann er nicht verweigern, ausſchlagen, welche 
zu beweiſen ſcheint, daß in der jetzigen Form dieſes Wortes zwei verſchiedene 
deutſche Wörter, nämlih außer antworten auch das alte, ganz in dem eben 
angegebenen Sinne gebrauchte entbern, embern, enthalten feien. 


Amen nmsc., die Bauchleite des wilden Schweins. Dieſes niederrheinifche 
Wort (f. Teutonista [1477] bei Richey Idiot. hamburg. S. 444) ift heut zu 
Tage nicht mehr üblich, kommt aber in ältern Schriften häufig vor. „dry rude, 
zewey heupt und eyn amen fivinen wiltprab“. „zewene rude, eyn heupt, eyn 
amen fwinen wildprabt”. Wearburger Rechnungen von 1497. ammen 1553; 
einen Lehen Amen, 1568. Landau Geſchichte der Jagd S. 230 (mo indes 
das Wort unrichtig erklärt wird). „Gin wildes Schwein hat am Ammen keine 
Dutten” Ebdſ. S. 239. 


10 Ampe — andelsgen. 


Ampe feom. Himbeere. Im Iſenburgiſchen (Waldensberg) gl. hierzu 
etwa ammelbeere Grimm WB. 1, 279. Schmeller baier. WB. 1, 53. 


a 


An fem., zufammengegogen aus agen, oberheſſiſch, wofür nieberheffifch 
enn, enmnme geſprochen wird, ter Splint des Flachsſtengels, welcher als 
Abſchabſel beim Brechen und Schwingen abfällt, und auch beim Hecheln und 
Spinnen nicht ganz entfernt wird. Gott. ahane, ahd. agana. Die nieverheffifche 
Sprachform wird meift verfehrt al8 die Enden, Flachſsenden, verftanden. Grimm 
WB. 1, 189. Eftor d. Rechtögel. 1, 643 fchreibt die agen; aber ſchon Alberuß 
Diet. Bl. Qgb: Yun (= än). „Sehen Möth Schieb Ahne jdes Möth für 
zwen Alb Habe ich vndenbenantin zu verbawung meines Gn. fürjten und Herrns 
Schornſtein alhie vfm Schlos verkauft“. Duittung der Witwe Anna v. Welterds 
haufen, Naufchenberg 30. Dec. 1609. Bol. Schebe. 


am, als Abverbium für voran, in elliptiigen Redensarten in ber Bedeutung 
don zum Voraus ‚ an der Reihe, ſehr üblih. Gin Zehntpflichtiger Hatte vier, 
fünf Garben an, wenn auf dem eben in der BZehntabzälung ftehenden Ader 
vier, fünf u. |. w. Garben über das Zehend überjchoßen, alfo auf feinem dem⸗ 
naͤchſt in die Zehnterhebung kommenden Ader mit fünf, ſechs u. f. w. anftatt 
mit eins zu zälen angefangen werden mußte. Wer im Sartenfpielen das Ausipielen 
hat, tft an, wer bei tem Auslooßen das erjte Looß gezogen hat, iſt an over 
hat das an. Schmidt weiterw. Id. ©. 5. Es berührt fich dieſer Gebrauch 
des an fehr nahe mit der Beteutung befjelben in anftimmen und anwerfen 
(zuerft die Stimme erheben, ven erften Wurf in Kegel» und Würfelfpiel haben). 


Andacht msc., die in Hefjen im 16. u. 17. Jarhundert übliche Be⸗ 
zeichnung der, feit länger als einem Jarhundert in Heilen mit einzelnen, in 
Oberheſſen vortommenden Musnahmen nicht mehr angebaueten, Getreideart ador, 
fonjt Dinkel, Dünfel, Spelz, Kernen genannt. Oefters in den KHeberegiltern 
jener Zeit: „vier Meken Andacht hat N. N. zu liefern”. „Dieweil aber ter 
"Bfatber jetzo das Hafferfeld ausgeftellet und befahmet, und noch etliche der 
mit Andacht zu befehen feinvt, fo follen und wollen ter Pfarher und obgetachte 
beide ſchweſtern die zum Undacht bereitte Länderei zufammen und uf gemeine 
unfoften vollend8 zurichten und mit Andacht befamen und Hinwibber beide 
Haffern und Andacht miteinander einernden“. (Fürſtl. Ganzlei Abſchied vom 
8. Mai 1600 in Saden Henrih Gramm, Pfarrherrn zu Trendelburg wider 
Hanſen Beckers gewejenen Bürgers daſelbſt Hinterlaßene zwei Töchter). 

Warſcheinlich ift Diefe ſeltſame Bezeichnung nichts anderes, als ein Syno⸗ 
nymum für Dünkel, wie Dinkel ſchon in älterer Zeit geſprochen und geſchrieben 
wurde; Dünkel und Andacht aber find (z. B. bei Luther) gar nicht ſelten 
al8 Synonyma gebraucht worden. Zumal aber hat vielleicht das Misverjtändnis 
da8 lat. ador, welches man al8 von adorare abſtammend und al8 gleichbedeutend 
mit adoratio faßte, zu der Bezeichnung des ador durch Andacht beigetragen. 

Vgl. Kummer. 


andelagen, overandelagen, ministrare, porrigere, überantworten, 
überreichen; ein aus dem uralten dunfeln andelago, welches nur in fränfifchen, 
burgundifchen und longobardiſchen Urkunden al8 Symbol ber traditio vorfommt, 
abgeleitete8 und bis zum Ende bes 16. Jarhunderts in Heſſen vorkommendes 
Wort. Außer in Hefjen fcheint e8 nur in der Wetterau und in Thüringen vors 
zufommen. S. Grimm Rechtsaltertümer ©. 196, vgl. S. 588. Grimm MB. 
1, 304, wo zalreiche Belege angeführt find, bie ji übrigens aus getrudten 
und ungebrudten Urfunden noch ſehr erheblich vermehren Taken; 3 B. Kopp 
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Gerichtsverf. 1, Beil. 13, S. 34; Beil. 31, ©. 64; 74, ©. 140. Häfner 
Geſch. ter Herſch. Schmalfalden 2, Beil. 5, S. 156. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. 
u. Lantesf. 2, 161; A, 52. Oft kommt andelagen ohne ben Beila eine 
weitern Verbums vor: darumbe sol nicht deminder die vorgeschrieben almusen 
genzlich und triulich den armen gehandelagt werden. (Deutſche Abfabung ber 
Urkunde de8 Herman von Grune von 1314, die Stiftung bed Hainaer Almoſens 
zu Fritzlar betreffend, welche in lateinifcher Abfaßung mit der Angabe daß fie 
von 1312 fei, bei Falckenheiner Gelchichte heſſ. Städte 2, 193 f. ſtehet; Die 
Etelle lautet hier: non eo minus elemosina prescripta plene et Adeliter pauperibus 
ministretur). Und were ess sache, dass ich dass forwerg off gebe, so sal ich 
en dass huss vnd dye schuren andelagen in aller masse als ich dar czv komen 
(Urf. des Claus Kitih für Spießeappel von Palmarum 1423). Und sullen ebn 
sulche czinse alle jor verangelagen zu erem gots husse (Urk. ter Elſe Robe zu 
Homberg v. 1513) und fo fehr oft in den Epießcappeler Urkunden, 1513 —1514 
in den Formen angelogen, verandelogen, verangelogen. No häufiger aber 
erfcheint bezalen und andelsgen, geben und andelagen: Ich Jacob schellehorn vad 
ich Else sin elich wirlin Burgere zu Marpurg bekennen offenliche — daz wir — 
sullen alle jar geben vod andelegin gnossenliche Hetten wydewin Hear. fon 
Rosphe — funff vnd czwenczyk schyllinge penninge geldes (Urf. v. 18. Januar 
1362). Vnde die broche sal her von stant — bezalen vnde den formunden 
vorandelagen (Urk. der Filherzunft zu Witzenhauſen vom Gpiphaniastage 1445). 


Wullen — eynem igclichen geben vnd rerandelogen lossen — eyn malder sin 
lebetage (Urkunde des Abts Joh. Zuddel zu Spießcappel vom S. Valentins 
Tage 1508). 


Außerdem bedeutete andelagen au operam praebere, Handreichung thun 
bei einer Arbeit, einem Handwerk. Der Steindeder Hans Noldener von Marburg 
quittiert 21. Mai 1554 über VBezalung ter von ihm an ten Schloß zu 
NRaufchenberg verrichteten Steindeder Arbeit „barzu meynem knaben zu lohn 
vij albs fo mir geandelogt”. ben fo quittiert 17. September 1567 Hand 
Dreudel, Bürger zum Naufchenberge: „Zehen alb. Hab ih — empfangen, hab 
tem Weißbinder zur dankt gegangen und geandelogt”. Alberus bat in gleichem 
Sinne (Pict. Bl. yb) bafjelbe, nur verkürzte Wort andeln, ministrare, und 
das Subftantivum Andeler, opera, ber dem meilter handreihung thut (BI. ne). 

überandelagen, eine abundante Gompofition: „wollen wir den obgemelten 
gwardien, brudern vnd couent (der Barfüßer zu Warburg) hiermitde 

ubergeandelagt han solich gud vad briff (Urk. Henrich Heckmanns v. 1474). 

überandelung, Rüdgabe. „Und nu vff solch gut ere waltrecht vnd andere 
gerechtikeit, mit obirandelunge den herrn zu cappel ere waltrechtsbrieue, 

vor den amptluden czu Homberg genezlichen verczegen“ (Urk. v. 1492). 


Anderfarb veutr., geſpr. ännerfarr, ein im Schmalfaldifchen üblicheß _ 
Kartenfpiel, wobei die Yarben durch Zeichen und Redensarten verraten werben. 


andern, verandern (sich), in der befondern Bebeutung „ſich 
verheiraten“ in ganz Hefien, am meilten in Oberheſſen üblih. Zcum andern 
mele wan sie (die Gotteslehen von Gappel) ere kynder verandern woln das 
mugen se thun ‘war sie wollen mit eynes Apts von Cappel rate (Urteil ber 
Schiedsmaͤnner zwiihen dem Abt Rokmul zu Spießcappel und den Männern 
des Virnegaus, v. 10. Mai 1430). ich ensel oder enwil mich auch nit ver- 
andern geistlichen ader werntlichen in keyne wyse an wysszen vnd willen myns 
bruders obgenant. (Alimentationsurf. des Ritters Reinhard v. Schwalbach 1446). 


12 Anferben -- anken. 


biss so lange das sie manbar worden unde sich elich veranderten; Emmeri 
Frankenberger Gewonheiten bei Schminfe Monim. hass. 2, 673. Demnach i 
mich mit hans fürdner eelihen verandert. Crim. Pr. A. v. 1538. vnd alß 
er baruf geantwort, Ich will mi noch nicht andern, Hab fie baruf ferner 
gefagt, Du welt doch bald ein weinfauf trinfen (Rede eines Junggeſellen, dem 
von 379) Mutter die Tochter angeboten wird; Marburger Hexenprocefiacten 
von 1579). 

Die nächte Erklärung dieſes Ausorudes mag leicht bie fein, feinen 
urfprünglichen Zuſtand, den der Ghelofigfeit, ändern. Weigand nahm im 
Friedberger Intelligenzblatt 1845. No. 95 an, der Sinn fei: fih mit einem 
andern ehelich verbinden, alfo fo viel wie fich zweien, fich vertoppeln; baf 
dieß je unrichtig ſei, beweilt vie Stelle aus des R. v. Schwalbach Urkunde 
von 1446. 

anferben, ven zu fpinnenten Flachs um den Wocken (Spinnroden) 
anlegen. Oberheſſiſcher, mir zur Zeit unverftändlicher Ausdrud. 

anfertigen, auf ber Kart, Neife, angehen, anhalten, anfallen. 
Wen eyn rad ader eyn richter geleytet, den ensal nymant aneferligen, her en 
frege dy radesmeyster unde den richter, ob he von en sy geleytet. Statula 
Eschenwegensia aus dem 15. Sarh. (von Röftell 1854 herausgegeben, ©. 3). 
Grimm WB. 1, 329. 

angen, verlangen, fi fehnen; „ber Sterbende hat fehr nad feinem 
Bruder geangt”. Fuldaer Land. Es ift diefes Wort nad tem mhd. Adjectiv 
ange, fehnlich, gebildet, könnte übrigens auch mit dem niederbeutfchen, im übrigen 
Heilen gebräuchlichen anken, ftöhnen, zufammenhängen, zumal ta in ten noͤrd⸗ 
lichen futbaifchen Gegenden Diefe8 angen auch anken ausgeſprochen wird, und 
fogar die Grundlage zu dem fehr volfSüblihen angeln, eifrig nach etwas 
fireben, abgeben, jo daß man letzteres Mort nit ald eine Metonymie vom 
Fiſchfange zu betrachten hätte Reinwald Henneb. Sp. 1, 3 Hat in gleicher 
Bedeutung wie bier angen erfcheint, das Wort anfern, und ftellt e8 mit jenem 
angeln in warfcheinlicher Weiſe zuſammen. 

Anhang nssc., wird in perfönlicher Beziehung meift für Concubine 
gebraucht, wie in ber ältern Zeit allgemein üblich war, indes auch für Theils 
nehmer an einem Gefhäft, Conforten. So ſchon 1542 in einem Lantfiedels 
leihbriefe des Landgr. Philipp von 1542 (Lennep von der Leibe zu LSR., 
Cod. prob. S.29) „George Beder und Gurt Hanfen Inwonern zu Vilbel Jampt 
jrem anhang“. 

Vgl. Grimm WB. 1, 366—367. 

Anhub ossc., tft der gewöhnliche Ausdruck für Anfang, zwar in ganz 
Heſſen, ausfchließlich jetoch, fo Lak das Wort Anfang ggr nicht verwendet wird, 
an ter Schwalm und in Oberheſſen gebräuchlich. 

Anke fem., ber Hinterkopf, der Naden, das Genid. Iſt durch ganz 
Heflen der übliche Austrud; Nacken ift gänzlich unbefannt, Genid wirb nur in 
beftimten Beziehungen gebraucht. Es gehört mit enke, talus, zu einem Stamme, 
wie fhon Schmidt weiterw. Idiot. S. 6 angenommen und Grimm MB. 1, 378 
beftätigt bat. Abd. anche. Reinwald benneb. Jo. 1, 3. Weigand Friedb. 
int. Bl. 1846 No. 61. Schmidt fhwäb. WB. ©. 24. Schmeller bater. 
WB. 1, 83. 

anken, ftögnen, Teufen, welche beide Wörter dem Wolfe gänzlich 
unbefannt find. Sn ganz Heflen fehr üblich, wie in bem grölten Theil von 
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Nieberbeutfchland: Nichey Id. Hamb. S.6. Klein Prov.WB.6.16. Grimm 
WB. 1, 379, wo aud ein Beleg aus B. Waldis angeführt if. „Turd ihr 
jämmerliche8 weinen vnd anden” Torquemata Hexamereon über. von tem 
Zütternden (Kandgr. Hermann). 1652. ©. 347. 


anne sdr., fort, weg; falt nur in der Verbindung mit gehn üblich: 
anne gehn; geh aune, tummel dich. In Niederheſſen (doch nicht in den jädhfifchen 
Bezirfen) und Hersfeld, fo wie im Schmalfaltifchen (hier in der Form äne, 
geſprochen üne) und Schwarzenfeljifchen üblich; in der Grafſchaft Ziegenhain und 
Dberhefien unbekannt. 
Außer dem Elſaß ift dieß Wort bis jet nicht nagzuweſen— Fiſchart 
Hat es Im Gargantua, in der Form annen dreimal: 1582 2b (1594 964) 
Hui annen, hui annen, Lerma, lerma jr hofleut, ſagt der Teuffel, ritt er auf 
ter Sau. M4a (1594 106b) gleich wie dem König Kutho fein erſter Sohn 
alsbald vom gehn mußt Sjon heiffen — Hui annen. DIb (1594 1376) Hui 
nun annen, lafjet und die reimen herum rammelen vnd rommelen. In Arnolds 
Bfingitmontag (Straßb. 1816).ericheint e8 einigemal, und wird im Gloſſar nicht 
unwarfcheinlich durch anhin erflät. Grimm WB. 1, 418 Hat nur die dritte 
Dede aus dem Gargantua, und hält das Wort, ohne Zweifel irrig, für ein 
bum. 
Ten bis jeßt vorhandenen Sjdiotismenfamlungen fehlt dieſes Wort. 
Anrichte fem. ver, meiſt etwa® niebrige, Küchentifch deſſen Platte 
von drei Seiten mit Leiften eingefaßt ijt, niedriger Küchenfchranf, deſſen Deckel 
zu einem folchen Tiſche eingerichtet iſt. Ein früherhin allgemeines ſchriftdeutſches 
Wort (Grimm WB. 1, 426-427), welches jedoch Adelung als Provincia⸗ 
lismus ſeennzelchnet hat und darum als in Heſſen vorfindlich hiermit conſtatiert 
werden ſo 


anschneiden bezeichnete, fo lange und wo immer fi ber Kerbhöfzer 
bedient wurde, den Schnitt am Kerbholz vollziehen; die Gonftruction war bie, 
daß der Gegenitand, welcher durch den Schnitt bezeichnet werden follte, daß 
bireete Object des Verbums anfchneiden bildete, während die Perſon, welche 
den Kerbenfchnitt vollzog, in activifcher Yügung das Subject, in paſſiviſcher das 
dativiſche, indirecte, Object war. Das directe Object wurde indes als felbfts 
verſtaͤndlich in der Negel nicht ausgebrüdt; der Holzfuhrmann pflegte dem Thor⸗ 
fogreiber zugurufen: „ich will angeſchnitten haben“ oder „Ichneiden Sie 
mir an“, weil fi bie Abwerfeſcheiter von ſelbſt verſtanden. Ganz ahnlich 
verhielt e8 fi auch in Altern Zeiten, nur daß ehevem die Kerbhälzer und das 
Anfchneiten cine weit umfangreichere und wichtigere Rolle |pielten, als noch vor 
dreißig Jahren oder gar Heut zu Tage So war ehedem bie Benußung ter 
Wälder in bei weitem ausgebehnterer Weile geftattet, al8 gegenwärtig: es Eonnte, 
nad) erhaltener und fehr leicht zu erlangenter Grlaubnid, in das Legerholz 
(fpäter, noch im 16. Sjarhundert: Lefeholz) mit Wagen und Karren gefaren, im 
Walde gereifert (Neifer gehauen) und Vieh gehütet, aud) das geweilte (jet: 
angewieſene) Holz gefällt werben, aber e8 mußte jede dieſer Handlungen anges 
ſchnitten werten, ober e8 traf den das Anſchneiden Vernachläßigenden Wald⸗ 
nr (im 16. Jarhundert von 7 bis 13 Albus). Eben fo mußten die zur Draft 
gehenden Schweine bei ſchwerer Waldbuße angefchnitten werben. Die alten 
Forftregifter, namentlich die Bußregiſter geben für alles dieß faft zallofe Belege. 
Sehr oft wird in den Ießteren ohne weitern Beiſatz gefagt „hat nit anges 
ſchnidden“, „hat nit laßen anſchneiden“, meiltens jedoch mit den betreffenden 
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nähern Angaben: 3. B. „x alb. Johann Roden, das er nicht, als er in leger 
holtz gefaren, angefhnitten bat“ (1562); oder nur „— das er in wald ges 
faren und nit angeſchnitten“; die alte Mangerfche zu Wetter, das fie in wald 
faren laßen, vnd jr nit angefchnitten ift worden (1572); „hat im wald 
gehuett und nit angelchnitten“ (1566); „hat ein buchen gehawen vnd nit 
angefchnitten“ (1567); 1 |. N. Hat fein Schwein nit angeſchnitten“ (1565). 


anspenneln, mit Steänabeln befeftigen; üblicher in ber metaphoriſchen 
Bebeutung: einen an eine Arbeit feßeln, ihn (bittweife) zur Uebernahme eines 
Sefchäftes vermögen, von dem er nachher nicht wol wieder [08 kommen fann. 
©. Spennel.e. Schmidt weiterwäld. Ip. ©. 7. 


anstössig, unwol, unpäslih. Schwarzenfeld. Iſt noch nad dem 
ehemaligen Gebraud von anſtoßen, wofür jet ungefähr zuſtoßen gebraucht wird 
(e8 ftößt mich ein Fieber an, es hat ihn eıne Schwachheit angeftopen) gebiltet. 
In Niederheffen gilt für dieſes anftößig: aufftüßig. 


anthunm, 1) wie gemeinhochbeutich, einem etwas anthun — ihn bes 
zaubern. 2) ſich anthun, ſich ankleiden; einen Rod anthun. Faft ausſchließlich 
ebrauchter Ausdrud, neben welchem anziehen faum wenn von einzelnen Kleidung: 
tüden die Rede ift, vorfommt, niemal$ wenn vom Ankleiden im Ganzen gejprochen 
wird. Am häufigiten hört man dieſes Wort, wenn das Anlegen der Sonntags⸗ 
tleider bezeichnet werden fol. „Hielte doch darvor, weil fie fi) (an einem 
Sonntage) anthun wollen, wehre fie in die andere ftube gangen”. Warburger 
Segenprocefjacten von 1658. 


Anthuerin die Tobtenfrau; im Schmalfalbifchen. 


Antonius- Schwein, Töngessau. Urſprünglich (vgl. 
Scämeller kaier. WB. 1, 86) ein Schwein welches von den Gläubigen zum 
Beſten eines Antoniterhaufes (urjprünglich des Klofter8 St. Antonii bei Vienne 
in der Dauphine) Dergleichen eins zu Grünberg beftand (f. Ayrmann in Kuchen⸗ 
beder Anal. lass. 4, 390 f.) unter Aufficht eines zu dieſem Zwecke exponierten Ans 
tonitermöndh8 gehalten und gemäftet meiſt au durch eine Blode am Halſe 
ausgezeichnet wurde. Die Antoniter pflegten mit eınem Hammerkreuz d. i. einem 
Kreuze, welchem der obere Arm fehlt (T) umherzugehen und zu terminieren; 
am Ende des Kreuzes bieng ein Glöckchen. Auch ließen fie wol bei dieſem 
Terminieren ein Schwein mit einer Glocke am Halfe hinter fich hergeben und 
terminierten Futter für bafjelbe (Hefj. Hebopfer 5, 72), woher die ehedem fehr 
übliche und noch jeßt nicht ganz vergekene Redenſsart: „mit der Sauglode läuten“ 
ihren Urfprung hat. Die bemerkte Art des Maͤſtens hatte die Yolge, daß bie 
Antoniusſchweine geringer als die Schweine ber Fleilhhauer waren. In Ems 
merich8 Frankenberger Gewohnheiten bet Schminfe Monimenta hassiaca 2, 707 
heißt es: Sant Anthonius swyne die hauwt man durch eyn ander, unde gilt 
1 punt eyns hellers mynner dan der fleischhauwer fleisch, dus sy oich durch eyn 
hauwen, wie das des jars gegolden hait. Häufig wurben bie Antontusfchweine, 
Töngesfanen, Gegenftände des Spottes, und dienten zu einer Menge von fpöttifchen 
parabotıfchen Redensarten, 3. B. fagt Landgr. Philipp von einem im Jahr 1558 
nah Sachſen und Meißen geſchickten Lakai „wir achten er laufe umher wie 
eine Thongesfau und bettele und fei alle Tage voll“. Landau Gefch. ver Jagd 
S. 230 (mo freilich diefe Stelle misverftanten worben iſt). Burkard Walpis 
fagt in feiner Weberfeßung von Th. Kirchmeir Regaum Papisticum (das Päpftifch 
Reich 1555. 4): 
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Bl. Sea Antonius der few muß hüten 

Das nit der wolff dawider wüten. 
Drumb man jm in den ftebten hegt 
Gin Schwein das feine Schellen trägt. 

und Bl. Diija Groß, feißt gemeft Anthonis Schwein 
Gar gut in jren Suchen fein. 
AU die jn weigern folche ſtewr 
Bedrawens mit Sant Tonnis fewr. 

Antworter. „Der Untwörter (el. Antworter) ober appellat“, 2. 
Philipps Reformation ꝛc. v. 28. Yuli 1527. Bl. Ba und fonft oft in ben Ber: 
handtungen aus der erften Hälfte des 16. Jarhunderts. Am 17. Ih. iſt ta8 
deutſche Wort ſchon völlig von tem lateinifchen verdrängt. Maltaus Gloss. p.27. 
Orimm WB. 1, 510. 


Anwan msc Item geschehe ein dotschlag in diesem gericht und 
gesch& der anwan so naue, dass das haupt hinus fiele etc. Salzſchliefer Weistum 
von 1506. Grimm Weist. 3, 375. Iſt tiefes auwen — anwand? Grenzftüd. 
ongeran fommt ebentaf. S. 377 vor: so er (ber Fiſcher) wolt ein angewan 
sbschlagen, wo es allerting8 Grenzſtück zu bebeuten fcheint. 


Anwand fem., Grenze, Orenzader, vorzugsweife ein foldyer Ader, 
auf deſſen lange Seite mehrere andere Acker mit ber ſchmalen Seite ftoßen. Gin 
fehr altes und fehr üblihe8 Wort, 3. B. Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. 
©. 233: „in guten NReinen, Steinen, Anwanden halten” Urk. v. Alöfeld 
v. 1558. Grimm WB. 1, 513. ©. anwender, gewand, wenden. Bgl. 
Strodtmann Id. Osnabr. ©. 1. 


Anwandung fen., Grenze. „Es ſoll auch ibt genanter oft Hofe — 
berürte wiefen in guten reinen, fteinen, Dealen und Unwandungen, aud in 
ftetiger beberung vnd weſen behalten”. Leihebrief des U. W. v. Döringenberg für 
Vockerode (Gericht Katzenberg) v. 1565 bei Lennep Leibe zu LSR. C. pr. 5.229, 


Anwender msc., 1) was anwand, ein Ader auf deſſen lange (breite) 
Seite antere Ueder mit der fehmalen Seite (Stirnfeite) ftoßen. Sehr üblid,, 
neben Anwand, welches manden Gegenden, 3. B. dem Fuldaiſchen Land, zu 
fehlen fcheint, fo daß hier nur Unmwender(äwengel) gehört wird. „Anwendels 
ein ſchmales Aderbeet” Graſſch. Hohenftein (our. v. u. f. Deutfchl. 1786, 2, 115). 
2) der VBefiger einer Anwand (eines Anwenders), Grimm WB. 1, 514 hat 
. Anmwanter. ©. anwand, gewand, wenden. 


Angewende neutr., 1) da8 Net, den Pflug zu wenten auf eines andern 
Adler. Eſtor d. Nechtögl. 1, 680 (v. 1693), 2) gleichbedeutend mit an- 
wender (1) und anwand (Eftor ebdſ.) 


Ar (Asr), ber eigentlihe Name des Adlers, findet fig zwar in ber 
Volksiprache fo wenig wie da8 zuſammengeſetzte Wort Adler, wie denn auch der 
Bogel ſelbſt ſchon in alter Zeit bei uns felten gewefen zu fein feheint, aber in 
einigen, freilich nur fehr wenigen, Ortsbezeichnungen hat fi) Ar (aro) gleichwol 
erhalten. Zunächſt fommt in Betracht die Burg Arnstein bei Witenhaufen, ter 
Stammſitz der von Bodenhauſen; fodann ein Waltberg zwifchen Treisbach und 
Engelbach: das Arennest ; hieran fchließt fi der Name eines Waldes oberhalb 
Böltershain nah Wallenftein zu, welcher mit fehr alter Flexion bis in das 
14. Jarhundert Arnisness hieß, jetzt Armsneſt genannt wird. Indes ſetzt 
biefe Annahme freilich voraus, daß ein Nominativ ara, wie das nieberbeutjche 
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arod, ftatt aro, ar, anzunehmen fei. Unter diefer Vorausſetzung fünnte man 
darauf geführt werden, die ziemlich häufigen Armsberge, beren ältere Schreibung 
abgeht, als Arnisberge aufzufaßen. 

aren, adern. Gin altes rebuplicierendes Verbum (Prät. ser, Partic. 
gearn), welches im Participium bis in Die neuere Zeit volfSüblich war und in 
Oberheſſen zum Theil noch üblich iſt; das Präfens indie. und ber Snfinitiv, die 
übrigens ſchon in fehr früher Zelt er, eren gelautet haben, find wie es fcheint 
Thon Tängft ausgeitorben, und das Präteritum ift bereits mhd. in bie ſchwache 
Sonjugation übergegangen. „jglich forwergk fal jerlihen zu Yyder art eren eynen 
tag nach landes gewonheyt“. Immichenhainer Leihbrief von 1446 bei Lennep 
Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 192. „Unde furte fie darnach zu felde uff eynen 
ader, unde ſpyn er V adver VI an eynen plud in erin bemmeben, unbe erte 
mit en eyne ford — — unde wan die forh gearn was, fo ſpyn er andere in”, 
Wigand Gerftenberger bei Schminfe Monim. Hass. 1, 243. „hat Binder 
einem Mahrftein ber, geahren, welder auch außyeworfen iſt worden”; — „hat 
ime ein Ort Ader8 abgeahren” Wetterer Bußregiiter von 1591. „hat einn 
lebentigen Rhein abgeahrn” Ebdſ. von 1583. Schmeller 6. W. 1, 97—98. 
Man kann verfuht werben, das Wort zeren (Iren) ftatt zu Aehre, hierher 
zu ziehen. 

Arke fem., ein großer Haufe, zumal Holz, auch Stroh. In Ober: 
heſſen und Schwarzenfel8 üblich, in Niederheffen unbekannt. Eſtor S.1403. „St. 
xxxviij (6. ij ſchilling ver ziij arden hultzs gefaufft, des fint vi arden eyn 
vor dry punt und vij arden eyn vor iij Ib. vj fchill. gefaufft”. Rechnungen bes 
beutfehen Ortenshaufes zu Marburg von 1497. Dagegen ſcheint in folgendem 
Satze: „biss an der flud argken boben der Nidder molen* Emmerich, Franken⸗ 
berger Gewohnheiten bei Schminfe Monim. hass. 2, 701, die Ylutarfe nichts 
anderes als arca, Holsgerinne, zu fein. Vgl. Schmeller 1, 108. Grimm 
MDB. 1, 545. 

Armedel fen., Armut, jedoch niemals tim abftracten, ſtets in con» 
eretem Sinne: armfelige Hauswirtfchaft, armfelige8 Gewerbe, armfelige Nahrung. 
Allgemein üblich, und in gleichem Sinne ſchon von Hans Sachs und Fifchart 
verwendet (Binenkorb 1580 Bl. 39a; 1588 Bl. 37 „da ift nichts dann 
Armadei im Baurenläger"). B. Waldis und ©. Grand fcheinen das Wort 
eben fo abitract wie Armut, als ein Synonym von Armut, zu verwenden, 
Grimm WB. 1, 558. 562. In dieſem abftracten Sinne erjiheint e8 anders 
wärts öfter, z. B. in ber Grafſchaft Hobenftein: „Armetey, Durftigkeit“. 
Journal von u. für Deutſchland 1786, 2, 115. 


Ärmelding tr. Sin Hünfeld und Umgegend die beinahe außfchliehs 
liche Bezeichnung des Kamifols, welches Fremdwort daſelbſt fait unbefannt ift. 
Arsch. Grimm WB. 1, 564—568. Sehr üblich find die Schimpfs 
wörter Lappa., Bettela., Nacka. für einen armfeligen, bettelhaften Menfchen. 
arthar adj., vom Aderboven, angebauet, Frucht tragend; „artbares 
Land“, dem Trieſch entgegengefebt; wie gemeinhochb. urbar. Althochd. arton, 
colere, habitare. Grimm WB. 1,573. Bol. Schmeller b. WWB. 1, 111—112. 
artlich, fonderbar; „er ſprach To artlich”, er fprach fo feltfam, unvers 
ſtaͤndlich, mit einer dem Hörer nicht faßlichen Bedeutſamkeit; „mir iſt fo artlicy*, 
mir ift fo fonderbar (zumal: ſchwindlig) zu Meute, fo daß ich eine Krankheit 
ahne. In ganz Heflen, wie in Baiern (Schmeller 6.8.1, 111) und anders 
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waͤris. Grimm WB. 1, 575. In ber Altern Bedeutung, für das gemein: 
hochdeutſche artig, erſcheint artlih auch nicht felten: „das iſt ja gar artlich 
gemacht“, das iſt eine künſtliche, jorgfame, fleißige (auch feltfame, Werwunberung 
erregente) Arbeit. 

Arzetel fem., noch jeßt zumeilen gehörte Form für Arzenei, chebem 
befonters im Gebrauche für Arzneikunde. 2. Philipps Neformation vom 18. Juli 
1527. Bl. Diija und fonft oft. 

Ascher, Äscher, Escher, msc., ber zum Behufe des Geifenfiebens in 
ni eingerührte ungelöfehte Kalk, welche Ginrührung den Aefcher anftellen 

ipt. 

Ass pir., die ehemalige Bezeichnung des dem Viehe (Ochſen, Kühen, 
Kaͤlbern, Schweinen und Hunden), gereichten, aus geſchrotenem und eingeweichtem 
(gemilgetem) Korn, für die Hunde Hafer, beſtehenden Futters. Das Wort 
tommt in allen heſſiſchen Hof-, Schloß- und Rentereirechnungen bes 15. und 
16. Jarhunderts unzäligemal vor. Borken 1451: iij firtel forms zeur molen 
zeu abe den ſwynen. Grebenftein 1462: 1 mit. forn zu aſſe bauon zu milgenbe 
den melfen kuwen vnd helefwynen. Reichenbach 1425: expofita der fruchte dieſes 
jars. ten meſteſwynen und anders den noßern jm hofe zu aße und zu milgefale 

emalen vnd gemadt. Rauſchenberg 1562: ſechs melten forn gemalen vnd zu 
Bunde brot vfgangen vnd mitt hinwegk gefürt gen marpurg; item drittehalb 
malter habern zu Hunde oiß gleicher geftalt geaczt und mitde genomen, Vom 
16. Ecptember 1562 5i8 zu Neujahr 1563 verzehrten des Landgrafen Philipp 
Jagdhunde in dem einzigen Naufchenberg zwölf Mött (vier Mött auf ein dba- 
malige8 Diarburger Walter, welches 16 Meften fahte, gerechnet) Korn zu 
Hundebrod und elf Dialter elf Meften Hafer zu Hundeaß; die Zal der Hunde 
belief fi auf 90 im Minimum, öfter aber auf mehr als 100, und fie hielten 
fi in dem angegebenen Zeitraum fiebenmal, jedesmal 1.--3 Tage in Raufchen» 
berg auf. Vgl. Strodtmann Idiolicon Osuabrug. ©. 17, nad welchem Aut 
(Aut) die Bezeichnung der Träber des abgebraueten Malzes ift. 

Ase fem. (üse) fol, wie in Baiern und Tirol (Schmeller 1, 115. 
Frommann Wiundarten 4, 64) bei Wetter ber Balfe oder das SHolzgeftell im 
Schornſtein, an welches Spek und Würſte zum Räuchern aufgehängt werben, 
welche Vorrichtung fonft Deise (Döse) heißt, aud) das Holggeitell über dem Dfen, 
welches fonft gleichfalls Deise heikt, genannt werben. So Landau in feiner 
„Dritten Ausführung über ben nationalen Hausbau” in der Beilage zu No. 12 
des Gorrefpondenzblatt® ꝛc. Dafelbit gibt er auch einen Reim an, welchen bie 
Kinder in und bei Wetter um Faſtnacht fingen, wenn fie mit hölzernen Spießen 
umberziehen und Speck, Würfte u. dgl. betteln: 

Liebe liebe Wafen, 
Steig fe in de Aſen, 
Lang fe me en Stüd Sped armeslang, 
Kann ſe's nit gefchneibe, 
Lang fe me de ganze Seiten. 
Das Wort fehlt bei Grimm. 

asten, ein bisher noch unerflärtes Verbum, welches ſtets mit baucn 
verbunden (asten und bauen) auftritt, und bie Gultivierung eines Adergutes zu 
bezeichnen dient. Vorzugsweiſe tritt c8 in MWerstümern ber Wetterau und beren 
füdlicher und öftlicher Nachbarfchaft auf, wie z. B. in dem Altenhaslauer Weistum 
von 1354 (Grimm Weist. 3, 413, wo indes auch bie nicht ganz zu verachtende 
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Variante essen vorkommt), indes ift e8 auch in Oberheflen bis in das 16. Jar⸗ 
hundert üblich geblieben: „Herman Dalbeufer von Rechelshauſen fagt bei ges 
thanem Aidt: Er Hab bie Aldenburgk vor vierkigt Sjaren helfen aften vnd 
bawen®. Marburger (Gladenbacher) Zeugenverbör von 1562. 

S. Grimm WB. 1, 589. 

Atzel fem. 1) die Elfter, do nur im Haungrund, im YFulbaifchen 
und fonft einzeln im öftlihen Heffen; bei Kirchhof Wenpunmut erfcheint dab 
Wort DL. 1856. Grimm WB. 1, 596. Redensart: die Mel wollt auch gern 
mit traurig fein, fonnt aber das Hüpfen nicht laßen. 2) ſchlechte Verüde, 
Verüde überhaupt, meilt im Scherz und Spolt. Reinwald henneb. Sp. 2, 5 
Schmibt weiterw. Id. ©. 9, vgl. Grium WB. a. a. O. 3) Hundefrantheit, 
gemeinhochbeutfch bie Raube genannt; im öftlichen Heffen ſehr üblih. 4) zaͤnkiſche 
Perſon „das ift eine Kleine Atzel“; „ber ift eine recht böfe Abel”. Sehr üblich, 

atzellg, zäntifh, leicht zu beleidigen, unverträglid, bißig; allgemein 
üblich, indes im Haungrunde doch in milderer Bedeutung: lebhaft, Flint, tm 
Gebrauche. Die bis daher erjchienenen Spiotiömenfammlungen kennen dieß 
Adjectivum nicht. ein atzlet gemüt, welches Grimm a. a. D. aus Keiſers⸗ 
berg anführt, feheint abweichenter Bedeutung zu fein. 

atzein, neden; sich atseln, fi ftreiten, mit Worten zanken; allge⸗ 
mein üblich. Vgl. sitzen. Reinwald henneb. Idiot. 1, 6 hat das Wort in 
einer Bedeutung (vergebliches, laͤppiſches Zeug vornchmen), welche hieſigen 
Landes nicht üblich iſt. Auch in der Bedeutung bunt ſein, bunt machen, welche 
Grimm WB. 1, 596 dem Worte zueignen möchte, iſt es mir nirgends vor⸗ 
gelommen. 

aube;, aufwärts, was in entfchiebenen oberbentfchen Gegenden auffe 
lautet; meift nur mit gehen verbunden: aube gehn. Schwarzenfels. 

auern, au freien, laut jammern, wehllagen; der Hund auert wenn 
er eingefperrt iſt; ber Menſch auert bei einer chirurgifchen Operation; auch bes 
zeichnet man das weinerlihe Bitten Kleiner Kinder mit auern. Gebr üblich, 
zumal in Nieberbefien. 

Wird in den Idiotiken nicht aufgeführt; fehlt au Grimm WB, 
Aehnlichen Sinne iſt 

auischen, einen lauten Schmerzensruf (autſch) ausſtoßen; dieß Wort wird 
von Thieren gar nicht, und vom Menſchen nur gebraucht, um einen einzelnen 
Schmerzenslaut zu bezeichnen. Go ſagt man auch: „es thut autſch“, d. h. 
wehe zum lauten Aufſchreien. Gleichfalls ſehr üblich. | 

Aufholz otr., in benjenigen Gegenden, wo tie eigentümlichen Aus⸗ 
drüde für die Adergeräthichaften, zumal für die PflugtGeile, erloſchen find, z. B. 
in manchen Dörfern der Umgegend von Kaſſel und abwärts, ber Name für 
denjenigen Pflugtbeil, welcher anderwärt8 Schemel, Boss, Pfalf (Pel), Afler- 
träch heißt. 

aufsetzen ift in Nieverhefien, wo ſcheppeln unbekannt ift, Die Be⸗ 
zeichnung des Schmüdens der Züchtmägde (f. d.) mit Kränzen und Bändern; 
ein Mädchen auflegen; die Mädchen waren bei ber Hochzeit gar fchön aufgefeht. 
©. ſcheppeln. Grimm WB. 1, 736. 

aufstehen |. stehen. 


aufstützig, unwol, unpäslih. Niederheffen, auch wol Oberheſſen. 
„indem Juncker Hand Wilhelm (v. Keudel) angefangen auffſtutzig zu werben, 
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das er eine Gur vber Die ander brauchen müflen“. Chriftoph Dietrich Chronik 
v. Schwebda zum Jahr 1675. 160638 it ein Ochſe, „To ein Vffftößer 
en" in das Herrichaftlide Schlahtbaus zu Marburg geliefert worden. 
uſchenb. Rent. Rechn. v. 1606. 
Bol. anstössig. 

au fung, au fungst, au fonk, ein ſchmalkaldiſches verderbtes Wort, 
deſſen Urfprung aufzuklären mir nicht hat gelingen wollen. Seine Bebeutung: ift 
1) vollends, funonym mit ausemör und ausegrad; 2) bie einer Verwunderungs⸗ 
Sinterjection: warum nicht gar! was du fagft! nicht möglich. Vgl. fung. 

Nugen, geſprochen eigen, zeigen. Iſt in Heflen nur in ber Reflexiv⸗ 
eonftruction sich dugen (eigen), aber allgemein, üblich, und bebeutet dieſes 
fi äugen die meiſt abergläubifche Andeutung, welche ein Abwefenber, zumal 
im Augenblick des Todes, oder auch ein Verjtorbener von ber Unwefenheit feiner 
Seele in der Heimat gibt; der Abweſende (Sterbende) Augt fih, wenn ein 
Saußgerät oder bergleihen, welches von ihm war gebraucht worben, fich auf 
feinbar unerflärlihe Weife, meift mit Geräujch, bewegt. Es iſt das goth. 
eugjan, ahd. ougen, welches gemeinhochbeutich in ereignen entitellt worden iſt. 

Im Yuldaer Lante iſt sich aichen (Haungrund eigen) fo viel als ſich 
rächen, fein Mütchen fühlen, ausasichen „feinen Gift an jemanden ausaichen” 
feinen Zorn an jemanden auslaßen. Gehört dieß Wort hierher, oder zu eichen, 
ahd. eichon? Graff Sprachſchatz 1, 127. 

Auwel, Aul fem. und mase., die Eule, nach ber in der Grafſchaft 
Ziegenhain und In Oberheſſen herſchenden Ausſprache des d, richtige dort her. 
ſchende Form des mhd. awils, welches in Nieberheffen als die ausgeſprochen wirb- 
„Gr hatte vermeint, es möchte ein Aul in den Schornſtein gefallen ſein“. Marb. 
Degenprocefjacten von 1659. Vgl. das engl. owl. 

aupern (sich), fi rühren, fi) rippeln, d. 5. ſich bemerklich machen, 
ich auflehnen, iſt nach Reinwalds Angabe (Henneb. Sp. 2, 24) im Schmals 
Baldifchen üblich; mir hat e8 bis jegt nicht vortommen wollen. Warfcheinlich ift 
das Wort nichis anderes als das von Reinwald ebdſ. S. 22 aufgeführte uppern, 
von tem ahd. auaron, iterare. 

ausemör, eine der mancherlei arg entftellten Sprachformen, welche in 
der Herſchaſt Schmalkalden vorfommen, aud ansemer geſprochen. Ihre Bedeu: 
tung ift: auch vollends: „du hätteft aufemehr bis N. gehen können“ ; „id will 
aufemehr bis ein Uhr warten”. In angrenzenden Gebietätheilen gilt in ganz 
gleihem Sinne bes mehrft. Gin Synonym von ausemer iſt ausegrad. 


Ausmann, pi. Ausleute, auswärt8 Wohnender; Statuta Esch- 
wegensia (1834 von Röftell herausgegeben) ©. 2, wofür ebenbf. auch gast 
raucht wird. In den Meistümern (3. B. dem von der Elbermark und von 
orbach, Grimm Weist. 3, 321. 327) bezeichnet Ausmana insbeſondere aud) 
den Grundbeſitzer, welcher außerhalb ver Mark feinen Wohnftg hat, Ausmaͤrker, 
forensis. gl. Auswartmann. 
aussetzen, ausfteuern, verheiraten; eine ehedem gemeinhochdeutſche, 
het Quther (Richter 12, 9) Häufig vorfommenbe, jegt erloſchene Bebeutung des 
Wortes, welche im Schwarzenfelfifhen, im Schmalfaldifchen, auch theilweife noch 
im Fuldaiſchen üblich if. Grimm WB. 1, 970, 
Aussatz m., die Mitgift, Ausfteuer; überall da üblich, wo ausſetzen 
in ber eben verzeichneten Bedeutung fi) im Gebrauche befindet. 
28 
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anusse, hinaus; fühliches Fuldaer Land, Schwarzenfeld; ausse faren 
Vieh austreiben, zur Weide treiben (mie fahren im ganzen weftfichen Heſſen vom 
Viehtrieb gebraucht wird). 

Auswartmann, Auswartfrau, Auswartleute 
fommen in einem Schlüchterner Weistum aus ber zweiten Hälfte des 15. ars 
hunderts (Zeitſchr. f. heſſ. Gefch. und Landesk. A, 286—287) vor, und bebeutet 
augenfeheinlich extraneus, forensis, Ausmärker, wie noch heute ter Adj. ande 
wärtig gebraucht wird. gl. Auswohner, Ausmann, und Einwart. 


Auswärts m. (Auswart, Auswert m. Ausfart tem.) Frühling, Vor⸗ 
frühling, zumal ber bevorjtehende Frühling. Seht nur noch im Amt Netra, in 
den Dörfern der Herfchaft Schmalkalden, und fonft einzeln 3. 3. im Amt 
Spangenberg (bier aber in ber Form Ausfart) üblich, ehedem in gana Heflen 
im Gebraude, wie noch zur Zeit in Baiern f. Schmeller 3. WB. 1, 117, 
4, 161. Marburger Hegenprozefjacten von 1658: „Selches wehre ihrem bebünden 
nad) negft abgewichenen auswarts drey jar geweſen“. Untere Ausfagen über 
denfelben Zeitraum beftimmen tenfelben: im frühen Frühjahr, zu Oſtern. Eben⸗ 
daf. von 1659: „Shrer Dochter Barbe gewelener Man Henche Höden zu Gölbe 
Sohn hHette von auswerth ahn bis 14 tage vor Chriſtag gefohret”. Untere 
Ausfage über denfelben Gegenftand: „Fr. wie lang er gefohret? A. Von ges 
dachten Ditern bis 14 Tage vor negft darauf folgenten Chriſtag“. Dem Aus⸗ 
wärts fteht, jedoch nicht in Heilen, der Einwaͤrts, das ablaufende Jahr, die 
Spätherbitzeit, gegenüber. Grimm WB. 1, 1011. Zeitfchrift f. Heil. Geld. u. 
Landesk. A, 52. 

Auswoner msc. extranens, forensis. Wolfhager Rechnung von 1563. 
Vol. Orimm WB. 1, 1020. Vgl. Ausmann und Auswarlmann. 


ausziehen in ber Bedeutung ausnehmen, fich vorbehalten, ift jet 
wol faum noch volfsüblih, mar ehedem bier wie anterwärt8 fehr gewöhnlich, 
und erfcheint fo in vielen Urkunden, 3. B. in einer von 1490, tie Antoniters 
üter zu Ringshauſen bei Nieverasphe betreffend in Lenneps Cod. dipl. zu 
Feiner Abhandlung von ber Leihe zu Landfietelreht 1768. No. 16 ©. 52: 
alß derselbe vnser herre den walt zu solichem hoffe geboret auch Kuppel strüche 
boume vmb den selben hoff vode walt gelegen in solicher lehnunge ossgeso 
vode vor sich vnde sin nachkomen behelden hai. Grimm WB. 1, 1039. 


Auszug m. 1) Ausnahme, Vorbehalt. In diefem Sinne ift Auszug 
bie dem heſſiſchen Bauer in den nicht fächfifchen bzw. nicht leibeigenen Bezirken 
von Nieders und Oberheſſen alleim geläufige Bezeichnung bes Altentheils, wos 
gegen die von den heſſiſchen Quriften gebrauchte Bezeichnung Leibzucht aus dem: 
ſaͤchſiſchen Sprachgebrauch entlehnt und jenen Bezirken gänzlich fremd und unver⸗ 
ftäntlih ift. Auszug bedeutet bier den von ter Uebergabe an ten Sohn aub⸗ 
genommenen Theil des Gutes, den vorbehaltenen Beſiß. Der Auszug konnte 
jelbitverftändlich nur bei freien (nicht leibeigenen) Bauern vorfommen, fo wie die 
Leibzucht nur bei Teibeigenen, denen der Herr ihre Leibesnarung auch wenn fie 
unvermögend waren, aber mehr nicht, zu geben verbunden war. Auszugsurfunden, 
welche dieſe Wortbedeutung feititellen, Mind noch mande aus älterer Zeit vor: 
handen, 3. B. eine unter den Urkunden des Kloſters Spießcappel vom Jahre 1499, 
worin ein Einwohner des Dorfes Wernswig die Uebergabe des Gutes an feinen 
Sohn, welde Hier als ein förmlicher Verfauf an den Sohn dargeftellt wird, 
bezeugt, und in der e8 am Schluße heißt: auch hain ich heyncze schroder vor- 
kouffer obgenant in disseme kouffe vnd briffe esgescogin vnd die helflte solichs 
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kodens vnd zcugehorunge myn lebenlang zcu gebruchen behalden. ©. aussichen. 
Lennep Leibe zu LER. ©. 684 f. Kopp Hand. 1, 382. 

2) exceptio, Ginwendung vor Gericht, dann auch Vorwand, Ausfluht; in 
älteren Schriften bier wie anderwärts häufig, im Wunde des Volkes nur noch 
felten anzutreffen; „bet aber der verclagt rechtmeifig außzug widder bie unbe 
quemlideit des Richters formalien ber appellation, formlicheit der libels, vnſchick⸗ 
licheit der artidel, odder der gleichen fachen fürzubringen“. Landgr. Philipps 
Reformation ıc. vom 18. Zuli 1527. (Marburg 1528. 4. Bl. Bb). Grimm 
WB. 1, 1042. 

Auszüger, Aussöger msc. Der alte Bauer, welder fein Gut bem 
Sohne übergeben und fih „auf den Auszug” gefeßt Hat. Im öſtlichen Heffen 
findet ſich die Sitte ber Eltern, ſich auf den Auszug zu feßen, alfo auch Auszug, 
Auszoͤger, feltner. 

auf, etwas. Oberheſſen und Schwalm; hostim aut gegä? (halt bu Ihm 
etwas gegeben?) „man fagt von naut, e8 fommt von aut”; „wenn ich doch aut 
wüfte, wollt ich8 jagen“ unzälige Dal wiederholter Ausruf einer angeblichen 
Zauberin aus Kirchhain auf der Tortur zu Diarburg 1. 3. und 26. Augult 1658. 
wei aut Derwunderungsformel (= wie was!) im oberheffifhen Hinterlande. 
Am bäufigiten erfcheint das Wort heut zu Lage in der Formel aut oder naut, 
eigentlich: etwas oder nicht, die aber jegt falt hur in ber Bedeutung entweder 
— ober! Ja oder Nein! um das Schwanfen der Entjchließung ober die Unents 
ſchiedenheit überhaupt nachbrüdlich abzuweifen, im Gebrauche und fehr üblich ift, 
auch weit außerhalb ihrer Heimat von den gebildeten Ständen nicht ungern an: 
gewenbet wird, freilich nicht felten in lateiniſcher Verkleidung: aut-aut, 

68 ift das ahd. &owiht, iowibt, ieht, mhd. iht, altfrief. Awet, angel. 
äviht, avht, engl. ought, welchen letzteren Formen aut am nächlten ſtehet. Bat. 
Stimm Gramm. 3, 52. WB. 1, 1044. Das Wort fehlt in ben Idiotismen⸗ 
fammlungen. 

Vol. naul. 

autschen |. auern. 

awäsk, albern, in welcher Bedeutung das Wort jedoch nicht fo häufig 
vorkommt, als in ber Bebeutung verfrüppelt, verwachfen. Im Yuldaer Lande. 
658 ift dad mh. Awitziee Schmeller 4, 207. Brem. WB. 1, 1. 

©. awisig. 

awisig, aweisig, albern, finnverrüdt. In ben fächfifchen Bezirken, wie 
in ganz Sorddeuſchland. Strodtmann Id. Osn. S. 18. Brem. WB. 1,1—2. 

. awdsk. 

Awetze fen. in der Gegend von Friklar der Name der Artemisia 
abrotenum, des Gartenhains (Gartenhahns) wie biefe wolriechende Pflanze 
im übrigen Hefjen heißt. 


B. 


MBRade fem. (richtig: Bade), Nutzen, Vorteil, Hülfe Gin in ganz Heſſen, 
wie in ganz Nieberdeutfchland gebräuchlicher Ausprud; verhältnismäßig am jel- 
tenften hört man ihm in den öftlichen Diftrieten Heſſens. Verſtärkt: gute Bade. 
sich su Bade arbeiten, ein Stüd feiner Arbeit zum Voraus tun, um ih 3. ©. 
Die Aufgabe des nächiten Tages zu erleichtern. alle Bade hilft, ſprichwörtlich: 
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auch eine geringe VBeihüffe tft annehmbar, wenn 3. B. nur ein geringer Arbeiter, 
ein Kind, an ber Arbeit fich beteiligt. ein Heller thut dir gute Bade, doch 
küte dich vor Schuld und Schade ſprichwoͤrtliche Scherzrete, wenn eine unver 
hältnikmäßig geringe Leiftung, gelung infonderheit, entrichtet wird. 

Unbaden msc. Unfug, Verlegenheit; ungezogener Bube. 


häden, aus hatten (richtig: baden), helfen, nüßen, faſt nur 
noch in feſtſtehenden Redensarten üblih: das badel (ball) mich nichts, das Hilft 
mich nichts, fann mir nichts nüßen. es ball nicht, e8 geht nicht, geht nicht an, 
fügt fich nicht, rüdt nicht vorwärtd. das hilft und batt nicht, das kann nun 
einmal nicht anders fein. bddels nicht so schadels nicht, soporflus non nocenl, 
eine befonder8 in der Diemelgegend häufige Rebensart. 

In der Schriftfprache ift dieſes Wort während der zweiten'Hälfte des 17. 
Jarhunderts erlofchen. In dem Liede „Wacht auf ihr Ghrilten alle" Tomt bie 
Zeile vor: „Geld, But kann di nicht baten”; in einem 1677 in Kaſſel ge 
drudten Befangbud findet fi S. 283 diefelbe noch unverändert, wogegen das 
1690 zu Marburg gebrudte Geſangbuch S. 113 ſchon Bat: „Geld, Gut kann 
und nicht rathen”. 

Bol. Scherz: Dberlin ©. 98. Richey Hamb. Id. ©. 10. Brem. 
DB. 1, 61. Scäottel Haubtlpr. S. 1282. Schmidt Weiterw. Id. ©. 14, 
Schmeller 1, 215. Grimm WB. 1, 1153 —1155. Gramm. 1, 494. 2, 43, 


Badegeld, ein Geſchenk älterer Zeit, dem Trinkgelde gleich. Rech⸗ 
nung des deutſchen Ordens zu Marburg von 1479 über ben Weinbau bafelbfl; 
Zeitſchr. für heſſ. Geſch. u. Landeskunde 3, 175. 

Bächer, Baecher msc. ber weiße linnene Rumpffittel der Bauern. 
Diefe Tracht, welche ehedem feit Jarhunderten im ganzen Oberheſſen, tbeilweife 
auch in Niederheſſen üblich war, ift feit dem jahre 1840 in Abnahme gefommen, 
und feit 1848 dem Verſchwinden nahe; fie hat der blauen Blouſe weichen müßen. 
Der Name Bacher fam jedoch nur in Oberbeffen vor, ift auch von Eftor in 
feinem oberheffifhen Woͤrterbuch (D. Rechtsgel. 3, 1404) verzeichnet; jett tft er 
faft gänzlich erlofchen. 

bäfen, haıt zufchlagen, Hart nieberwerfen. „bäf die Thür nicht so®, 
ſchlag die Thür nicht fo Hart zu; „bäf das Holz nicht so hin“; „ich bäfte ihn in 
die Ecke*. In ganz Altheffen üblich. 

Neuerdings bedeutet das Wort, zumal in Dberhefien, au: Brantwein 
faufen: „einen bäfen“, einen Schlud Brantwein nehmen, gterig Binunter fchluden. 


hafffter (bi after), außer. Das Wort fommt in heſſiſchen Schriften 
im 15. Sjarhundert ſehr häufig vor, wird aber fchon in ber erften Hälfte des 
16. Jarhunderts felten. Seit den beiden lebten Decennien des 16. Jh. habe 
ich es nicht mehr gefunden. Nach dem Vorkommen beffelben in jenen Schriften 
kann nicht bezweifelt werden, Daß e8 im Volksmunde lebendig gewefen ilt. | 

haehen ift im Volksmunde nur in einer Bedeutung, und auch in 
biefer, meines Wißens, nur im öftlichen Heffen im Gebraude: Stöde im heißen 
Backofen röften, fo daß die Rinde fih von dem Holze loͤſt, und das letztere, 
nachdem e8 mit Del eingerieben worben, ſich braun färbt. In biefem Sinne 
tommt das Wort auf im Brem. WB. 1, 35 vor. | 

Vol. Baewes. 


Bahrgericht. Ein feit dem Anfange des 13. Jarhunderts übliches 
Gottesurteil. Der vermutliche Mörder mußte feine rechte Sand auf ben Leichnam 
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des Grmordeten legen, und wurbe für ſchuldig, fpäter wenigften® für ber That 
hochverdächtig gehalten, wenn in Folge diefer Berührung die Wunden bed Er⸗ 
wmorbeten anfiengen zu bluten. Grimm SD. Nectöaltertümer S. 930931. 
Beiſpiele dieſes Gerichtsgebrauchs finden ſich in Heflen bis zum Ende des 17. 
Jarhunderts. Zwei berfelben mögen hier angeführt werden. Im Sabre 1603 
wurde bei Nieberwetter eine Frauensperſon auf ber Landſtraße ermordet gefunten, 
und der Leichnam Tags darauf begraben. Steht erft erhob ſich Werbacht gegen 
einen Fremden, welcher im Be ftand eine Bürgerstochter von Wetter zu 
Heiraten, und da feine Ausfage bei ber Beſprachung ſoöwankend waren, fo wurde 
zum Gottesurteil gefsritten: „weil dann, berichtet ter Schultheiß zu Wetter 
„22. October 1605, feine außage beromaßen gethan das man Vrſach gehabt ein 
„gewifjerd zu probiren, So haben wir mit vorwißen vnd bewilligung auch beifein 
„des Pfarrherrs Eltiſten vnd tes Raths ber entleibten Perfon grab wider ers 
„öffnen laßen, verbechtigen herkutretten vnd fie anrühren Tagen. Ob dan wohl 
„der korper ſehr bfeich und faſt ber erben gleich auch bie wunten fo er gefchlagen 
„deren 8 oter Neun gewefen, gang fhwar vnd zugerunden gewefen, So feinbt 
„do nicht allein tie wunben wiber fobalt * Roth vnd fließendt ſondern 
„auch die entleibte fraw vnder irem geſicht widder fo Rother geſtalt als ob fie 
„noch lebte vnd ſchlieffe worden, daruf dan er Heimrich (Vogt, der Ehemann 
„und Mörder ber fraglichen Frauensperſon) wider zu E. F. ©. haften gebracht, 
„vnd bißherr verwart gehalten wirdet, das weib aber wider in ir grab gelegt 
„worden“. Die hierauf von dem Fiskal erhobene peinliche Amtsanklage nahm 
ausdrüdiih Bezug auf das Gottesurteil („18, Sontern e8 ift au whar, als 
ber ermortete forper dem Berlagten vorgelegt, vnd ven bemfelben betaftett worden, 
dz die Wunten, fo fonft verblichen und eingefallen, friſch blutt von fich geben“), 
und ber Defenfor beantwortete biefen 18. Klagartikel dahin: „zum erſten vnd 
„andern maell habe er ben tobten korper betaften müflen, vnd feine finger in bie 
zwunden vff der ftirne leggen müffen, ta habe ſich die Wunde des corpers nitt 
entferbet,, al8 aber ber corper gewendt vnd er zum tritten maell bie wunden 
„betaften müfien, Habe fi; die wunde mit bluett entferbet”; — eine hinreichend 
Deutfiche Hinweifung auf die Art und Weife, durch welche man tie Leichname 
ber Ermordeten zum Bluten gebracht haben mag. — Im Jahr 1673 war in 
Wohra ein Kindémord vorgefallen, und Lie des Mordes beſchuldigte Weibsperſon 
mußte in ber Vorunterfuhung zu dreien Malen tie Hand auf ben vorgelegten 
Leichnam des Kindes legen. -- Im Volksglauben ftand (und ſteht zum Theil 
noch Heute) Die Richtigkeit dieſes Gottesurteils unerfchütterlich feit; eine Ausfage aus 
Betziesdorf vom 3. 1673 über einen von der verfehmäheten Geliebten angeblich Ver 
gifteten fagt: „und am britten tage nach feinem tott habe er vbergeſchoſſen, daß 
„er faſt im blütt gefchwummen, und Habe feine fchweiter die Windtfche gefagt: 
„&r hette noch fein blutt vbergeſchoſſen, biß daß des Schnabel8 tochter kommen 
„und frenge bracht, mit ihren fünff brübern, welche ihm alle fünff an bie groffen 
niehen vffm rechten fueß gegriffen daß fie fich nicht furchten folten, vnd als 
—5 — tochter ihme auch an dieſe zehen gegriffen, habe er Blutt vber⸗ 
eſchoſſen“. 
⸗ Backeofenkröffer msc., d. h. Backofenkriecher, iſt an ber Eder 
ber von ber Form feines Neftes Hergenommene Name bes Weidenzeiſigs, Zaun: 
königs. Im öftlichen Heflen wird dieſer Vogel aus gleichem Grunde geradezu 
Backöfelchen genannt. Der Name Zaunfönig ift gänzlich unbekannt. 
Backsheere fen. 1) im eigentlihen Sinne: gebörrte (gebadene) 
Birnen, wie getrocknete Wepfel, Zwetſchen, Birnen zufammen im äftlichen Heſſen 
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„gebacken Werk” genannt werten. Sonft Hubel. Scherihafte Frage an eigen» 
finnige, wäßlerifche Kinder: „Schäbchen, willft du Hutzeln oder Backsbeeren? 

2) uneigentlid in ben Mittelſtänden gebräuchlich für kleines Gepäd, Kleine 
Geräthichaften. „Ich will nur erſt meine Backsbeeren vom Tiſche räumen”; 
„wer trägt mie wol meine Backsbeeren nach Haufe?“ | 

Bälle, nur im Plural, das Zahnfleifh, zumal der kleinen, zahnenden 
Kinter. Das Wort ift jeßt ganz fo geformt und wird auch fo verftanten, al® 
fei e8 Plural von Ball, während es doch nichts anderes ift, als pilren, Billers 
leın. Nur bin und wieder hört man wol: die Ballen; nody feltner bie fa 
richtige Yorm die Bällern. Vgl. Schmeller bair. WB. 1, 168. 

hälfern beveutet im Fuldaiſchen füllen, volljtopfen; die Taſche (Sad) 
bälfern, die Nafe mit Schnupftabaf bälfern. 

Balhern. Der Name eines anfehnlichen, auf einer Hochfläche, welde 
die Urfprünge der Flüßchen Elbe, Ems, Grpe und Warme enthält, im Gebiete 
des eriteren derfelben gelegenen Dorfes, öjtlih von dem Städtchen Naumburg. 
Wir die Namen jener Flüßchen vom töten Altertum find, jo auch ber Name 
dieſes Dorfes. Es kommt als Balahorn bereit8 in dem Breviarium S. Laulli 
ne bei]. Landesgeſch. 2, Url. B. S. 17) und in einer Urf. des 10. Jarh. 

Wend 3, Urk. S. 30) vor, und enthält al8 erſtes Gompofitionsglied das Wort 

balu Golb. balys). Dieſes Wort erſcheint goth. altſ. ahd. nur in abſtracter 
Bedeutung: perniciosus, malus, das Subſtantivum in dem Sinne von peraicies. 
Hiernach könnte Balahorn bedeuten: die fchlimme, verberblidhe Höhe, ober ba 
Horn auch in der Bedeutung Winkel vorfommt: der ſchlimme, verberblidhe Winkel 
Möglich aber wäre e8, daß balu urfprünglid die concrete Bedeutung ber 
Todtenbrandftätte gehabt Hätte, und diefer Ort Die von den Hauptiiken ber 
Katten (Maden, Mebe, Wichdorf, Kirchberg) nicht weit entfernte Stätte gewefen 
wäre, wo das Volk feine Todten feierlich verbrannt hätte. 

Bambaster, Unterfutter unter tie Sättel. „iij elen Iyos dachs dem 
woissir eseln (den Waßerefeln, welche das Waßer auf das Schloß zu tragen 
hatten) zu Bambaster vnder die seddel“. Marburger Schloßrechnung von 1475. 
Ob man nötig babe, zur Grflärung von Bambaster da8 Wort Bast, Padfattel, 
mittellateinifch basta und bastum (Brem. WB. 1, 60) Hinzuzuziehen, will ich 
nicht entfcheiden. ’ | 

©. Bomsen. 


hambeln, (pampeln), was font bammeln und gemeinhochbeutfch 
baumeln ift: fchlaff berabhängen oder herabhängen laßen und in fchwanfender 
Dewegung fein ober in diefelbe bringen. „Wit den Beinen bambeln“; „es 
kambelt alle8 an ihm” er hat eine nadläßige, fchlaffe Haltung und eine nad 
läßige Kleidung „Arme Hände und beine (eine8 neugeborenen Kindes) weren 
„gewefen alß gan zerfchlagen, und hette alle8 gepampelt, daß man es aud 
„nicht zurecht bringen fönnen”. Wusfage ber Hebamme Margarete Glermund zu 
Frankenberg 29. uni 1697. 
Metaphoriſch: langſam gehen, langſam arbeiten: „ber bambelt den ganzen 
Tag” arbeitet langfam ohne etwas vor ſich zu bringen. Gin Bambeler, ein 
langfamer Arbeiter, welcher die Gefchäfte hängen läßt. 
Schmidt weiterw. Id. S. 12-13. Reinwald benneb, Sp. 1, 117. 
Grimm vr. W. 1, 1095 (unter bammeln). 
Bann m. ijt jeht aus ber Volksſprache völlig verichwunden, nachdem bie 
Ichte Erinnerung an den Bann, die Bannmühlen, ihe Bannrecht durch Ablöfung 
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verloren baden. Bis zum jahr 1820 bezeichnete Bann (gefprochen Bon) in ber 
Stabt Hünfeld einen Zeitraum von acht Tagen im Herbft, während deſſen Tanz⸗ 
beiuftigungen Statt fanden und gewifle Wirte ihre Bannrechte (das Recht, in 
biefer Zeit allein Mufit und Tanz halten zu dürfen) ausübten. Won dem Erlös 
tiefer Bannrechte der Wirte befam in ältern Zeiten der Beamte zu Hünfeld 
einen Theil feiner Beſoldung. 

bannen iſt al8 fcherzhafter Ausprud üblich im Sinne von bewältigen, 
zwingen, z. B. einen Gegner im Ringen (wrangeln), eine ftarfe Portion Speife 
und bergl. | 

händern, das Haar mit Bändern und Blumen burchflechten, wie bie 

jungfräulihen Bräute, Gevatierinnen und Züchtmägde thun. Geißgrund, Um⸗ 
gegend von Hersfeld. S. aufseizen, scheppeln, schnalzen. 

Bändermägde, gebänterte Mädchen, vorzugsweife die Züchtmädchen. 


Bänderwerk ift va, wo Schapel (f. d.) unbefannt ift, d. 5. im 
ganzen innern Heilen, und wo auch die Bezeichnung „Aufſatz“ nicht gäng und 
gäbe it — um Friblar, Felsberg, Melfungen — bie Bezeichnung für den bes 
bänterten Kranz (Schapel) der Kranzjungfrauen (Scheppelmägte). Die Unbes 
hülflichkeit des Ausdruds beweift Hinlänglih, daß entweder in den bezeichneten 
Bezirken das Scheppeln überhaupt nicht einheimifch, fonbern nur geborgt if, 
oter daß tiefe Bezirke geneigt find, Traditionen der Sprache zu vergeßen. 

Bansen msc. (eigentlih Banse), Haufe, zumal von Getrervegarben, 
Strobgebunden oder Holz, beſonders wenn die Barben, Holzſcheite u. |. w. aufs 
geichichtet find. An der Diemel üblich, auch fonft einzeln vorfommend. In ber 
Bedeutung Scheuer, in welcher dieſes fehr alte, im Gothifchen (Matth. 6, 26. 
Luce. 3, 17 bansts) vorhandene, aber bis dahin weder im Althochbeutfchen noch 
im Mittelhochdeutfchen aufgefunbene, und nur in der nieberbeutfchen Volksſprache 
gebräuchliche Wort bei Schottel Haubtfpr. S. 1283, Stieler ©. 54, Scherz 
Dberlin ©. 94, Klein Prov. W. S. 38 erfcheint, ift e8 in Heilen meines 
Wißens nit uͤblich. Nur Schüße holſt. Ip. 1, 67 hat es in einer dem 
heifiichen Gebrauche gleichen Bedeutung. 

hansen (banzen, panzen) Heu, getrodneten Klee, Getreide in Garben, 
Stroßgebunde auf den Scheunenboten (die Bühne) zulammendrängen; vgl. Kopp 
Handbuch 1, 415. 312 (aufbanfen) und bie tafelbft angeführten Stellen aus 
ten Altern heſſiſchen Verordnungen; — auch wol metaphorifch von andern Gegen⸗ 
ftänden: „ten Ranzen ganz voll banfen”. Ganz allgemein üblich. 

Grimm d. W. 1, 1119. 

Wär, ursus. Unter den manderlei vom Bären hergenommenen Redens⸗ 
arten mag hier eine ftehen, welche ich nur aus einer heſſiſchen Schrift fenne und 
die bei Grimm WB. 1, 1123 fehlt: „ann Bern Heben vnd barnad das 
hinten bleiben” 2. Philipps Dritte warhafte verantwortung wider H. Heinrich 
(Marburg 12. Merz 1541) 4. Bl. Da. Der Sinn berfelben ift: in gefäßeliche 
Unternehmungen verjtriden, zu ſolchen anreizen, und dann fich heraus ziehen. 

Unter den zalreihen Drtöbezeichnungen in Heffen, welche vom Bären her⸗ 
genommen find, ift Die ältefte da fchon im 8. Jarhundert vorkommende Berinscozo, 
jebt der Flecken Allendorf mit dem Beinamen im Berſchießen, in ber neueften 
Zeit: Allenrorf am Bärenfhuß. In der Gemarkung dieſer Drtfchaft findet 
fih noch jetzt eine Bärenhege und ein Bärenbach. Außerdem gibt es mehrere 
Bärberge und Bärenberge (Knüll, Bierenberg), eine Bärenburg (Meißner, 
Wolferode), mehrere Bärenheden, eine Bernitrut, einen Bernflein (Groß⸗ 
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felheim, Schröd), ein Bärenloch, ein Bärenneft (Untergeis) unb mehrere 
Baͤrenwinkel (Großentitte, Hainrode, Floͤrsbach). Gndlich findet fi) in Heſſen 
(Zweiten) ber kaum noch anterwärts vorfommende Familienname Bärenfänger. 

harbeinig, barfuß. Schmalfalten. Reinwald Kenneb. Sp. 1, 7: 
Vgl. busbeinig. 

Bäre, Böre fem., alte Kuh. Im norböjtlihen Oberheſſen (Raufchen: 
berg, Wohre, Sebbeterode) vorkommend. 

Bare fem. Milchtopf, in welder bie Milch zum Gerinnen geſchüttet 
wird; eine Bare ift fehr weit und nitdrig, und führt diefen Namen nur im 
nörblichen Theil von Niederheffen (ſonſt: Röbbes); ın Dberheffen werten zu 
biefein Zwed umgekehrt fehr ſchmale und hohe Töpfe verwendet. Warſcheinlich 
iſt bare Nebenform oder auch nur Entitellung von barn, Trog, Krippe. Henn 
erbens gele hat dem westerwalt eyn mäilcheborn frebelich zu ryssen. Yübinger 
Bußregiſter von 1475—1482. folkers hennen frauwe hat peterchin geschuldiget 
er habe ir jnn iren mslcheborne geschißen. Ebdſ. Bol. Richey Hamb. Sp. 
©. 10, wo diefe Redensart als Metonymie aufgeführt und auf barm, Hefe, an 
fih wol irrig, zurüdgeführt wird. 

Märcnhäuter m. (Bernhüter) war 58 vor wenig Jahren in 
Schmalkalden die fpottende Bezeichnung der Hofenträger von Seiten berer, welche 
bie alten furzen Hofen (ohne Leibftük) trugen. Seitdem die langen Beinkleider 
allgemein in Gebrauch gefommen find, ift die Bezeichnung ausgeftorben, und man 
hört fie jeßt nur noch aus dem Wunde ver älteiten Leute. 

Barg (tätiger Barch) msc., verfchnittenes männliches Schwein, porcus, 
ahd. paruh. Nur im Schmalfaldifchen ift die einfache Form (geſprochen Börk, 
Bürk) üblih; in dem übrigen Heflen (zumal in Nieberheffen) kommt nur das 
Deminutiv Bärgel, Börgel (neutr., au masc.) vor Schottel Haubtipr. 
©. 1284. Reinwald henneb. Sb. 2, 26. 

Barte fem. fleine Agt, welche mit einer Hand geführt wird, bald mit 
breiterem, beiläßnlichen, bald mit ſchmalerm, axtähnlihen Bart, Handaxt, Hants 
beil. In ganz Niederhefjen ift das Inſtrument und der Name allgemein ges 
bräuchlich, in Oberheſſen iſt da8 Werkzeug wenig gebräuchlich, und ber Name 
völlig unbelannt; bei Kirchhof im Wendunmut erfcheint der Name öfter, auch 
ſcheint es, als fei dieß Gerät damals als Wurfwaffe gebraucht worden, wenig⸗ 
jten8 wirft bei Kirchhof (Wendunm. 1602 ©. 329) ein Bauer mit einer Barte 
nach einem Hafen. Bei den Bauernjchlägereien des 16. Jarhunderts in Nieders 
heſſen, Thüringen u. a. D. feheinen die Barten glei den Bauernſpießen eine 
nicht unerhebliche Rolle geipielt zu haben. S. Grebenordnung Art. 23. F. 1. 
(LD. 4, 621). Brem. WB. 1, 40. 

Vgl. Grimm d. W. 1, 1143 —1144. 


Bartel ms. Name verfchiedener Kleidungsſtücke: 1) Pelzhaube ber 
Weiber im Schmalfaldifhen; Reinwald Henneb. Sb. 1, 7. 2) Frackrock, 
zumal derjenige, welcher in feinen Schößen nicht ſpitz zulauft, ſondern breit 
abgeſchnitten iſt; im Fuldaiſchen Land. 


Bäs msc., Herr. Dieſes niederlaändiſche Wort findet fi noch jetzt in 
den weftfälifchen Gegenden Heſſens (Obermeiſſer, Ober⸗ und Nieber:Liftingen, 
Dberelfungen u. a. Dörfern) im Gebrauche, doch nur fo, daß das Volk ſich 
deſſelben bloß unter fich bevient; vor den Hochdeutſchen wirb e8 vermjeben, und 
fommt 5. B. dem Pfarrer nur in Zuſtaͤnden großer Aufregung des Gcmeinbes 
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gliede8 zum Gehoͤr (mie das freilich mit vielen derartigen Wörtern gebt, 'ngl. 


wicken). 
Mäss m., ausgemäfteter Sammel; — bann auch Schimpfwort für einen 
dien, trägen Menſchen. Schwarzenfels, Schlüchtern, Steinau. 


Bäschke;, ein unverfiandenes, im Fuldaiſchen und Schmalkaldiſchen 
fehe übliches Scheltwort. Im Fuldaiſchen (Hünfeld) wird es emitlih, im 
Schmalkaldiſchen dagegen nicht böfe gemeint, und vorzüglich gegen Weiber anges 
wendet. Vgl. Büss. 

hasellg, zeritreut, ohne Ueberlegung. Sehr üblich in Nieberhefien. 

verbäseln, irre werben, ſich verkehrt anftellen; verbaselt sein, üblicher 
als verbafeln, feine volle Befinnung nicht Haben, zerftreut und verkehrt fein. 
Nieverdeutfches, in Niederheffen fehr übliche Wort. Brem. WB. 1, 50. 
Schmidt Weiterw. Sp. S. 288 Grimm WB. 1, 1148. 


Bast. Redensarten: „fi das Baſt von den Händen winben”, ſehr 
üblich vom heftigen Händeringen in großer Angſt oder Betrübnis; — „ſich bie 
Schuhe mit Baſt binden” (oder auch: „mit Widen“, was noch üblicher ilt), ehr 
übliche Yormel, um große Dürftigfeit zu bezeichnen; auch anderwärtd übliche und 
bereit8 altherloͤmmliche Phrafe, vgl. S. Frank Sprichwörter 1541. BL. Ka; 
Zrofchmeufeler Bl. Va. 

Sonit if Baſt die regelmäßige Abkürzung bes, übrigens ziemlich feltenen, 
Vornamens Sebaftian. 


ehaent adj., erpicht, ungebulbig erwartend; „er iſt gebsest auf 
artenfpiel”. Oberheſſen, zumal an ber untern Lahn gebräuchlich. 


hätschen wie hochd. patschen, im Waßer mit ben Händen (zumal 
unnötig), im Kot und ſchmelzenden Schnee mit ben Yüßen fich bewegen. 
Bäischwelter, Schladwetter, halb Schnee und halb Regen; fcherzhaft 
auch „der Hätfchbätih” (vor 50 Jahren fehr gewöhnlich) genannt. 
Baisch msc., kotiges, naßes Wetter. Vgl. Schmidt weiterw. Id. S. 15. 
Bol. au päntfhen bei Schmeller 6. WB. 1, 288. 


hatzeln, (bätseln) (sich), ſich ftreiten, zanfen, wobel e8 bis nahe 
an Thätlichleiten, doch noch nicht zu denfelben fommt. In ganz Altheflen, mit 
Ausſchluß der ſaͤchſiſchen Bezirke, üblich. 

hatzig, teoßig, zum Zank herausfordernd in übermätiger Weife; ein 
auch in der Schriftiprache vorfommenber Ausdruck; ehebem auch batzet (b. i. 
batzicht): „Sin dieſer Frage macht ſich ber newe Fechtmeiſter ſunderlich gar batzet 
vnd vnnüße”. G. Nigrinus Von der rechten waren katholiſchen — —8 
gründtlicher bericht. 1591. 4. ©. 119. 


hatzen, gleichbebeutend mit kleiben, die Gefache der Gebäude mit 
Stroblehm ausfüllen und mit Lehm bewerfen und glatt ſtreichen; auch wol für 
tünden verwendet. Das Wort muß, nad Kopp Handbuch 6, 68 zu urteilen, 
ziemlich allgemein üblich gewejen fein, auch babe ich daſſelbe bis etwa 1824 
einigemale vernommen , ſeitdem aber nicht wieder gehört, auch nicht in Grfarung 
bringen können, daß bafjelbe irgendwo noch jetzt in Uebung befindlich ſei. 


Bauch msc. Sn der Bebeutung venter find die Yormeln zu bemerken 
1) im eigentihen Sinn: einen böfen Bauch haben, welche in Oberheſſen 
üblich ift, und bedeutet den Durchfall haben; 2) im tropifchen Sinn: feinen 
guten Bau zu jemand baben, überall nicht gut mit jemanden ftehen, ihm 





dab 
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gram fein. Beide Formeln find auch ſchon von Schmidt Weſterw. Ib. ©. 16 
verzeichnet, Die lehtere ift gegenwärtig in Dberheffen, wo fie übrigens allein 
vorfam, zwar noch vorhanden, aber dem Ausſterben nahe. Sin fchriftlidden Vers 
bandlungen älterer Zeit aus Oberheſſen findet fie fih Häufig, 3. 8. „als fie 
tuch das dorff bober des Erdthauſers haus kommen hette Elſa an ber hecke 
gefeffen, ond were das Kalb nieder gefallen vnd hette nicht fortgewollt, vnd 
were eine fraw von Hachborn, fo in der zeit mit gefraute nach Marburg gebet, 
mit gewefen, welche gefagt, vwe des Streichs, bes bin ich erfchroden, ich ges 
trawe ber Glfa (einer angeblichen Hexe) nit wol, ich habe feinen guten 
baud zu ihr". Marb. Hexenproceſſacten von 1655. 

In der, fi übrigens mit der Bedeutung venter unmittelbar berührenden 
und vermilchenden Bedeutung uterus ift zu bemerfen, daß noch im Anfange 
dieſes Jarhunderts in ganz Heſſen die Warte ſchwanger, ſchwängern im 
Verkehr der Bauern unter ſich unerhört waren und nur im Verkehr mit den 
„Großen“ ten ‚ Beamten, Pfarrern) von ihnen gebraucht wurden; es 
hieß vielmehr nur: „einen dicken Bauch Haben” und „einer einen diden 
Bauch mahen“. 


Bauerschafft. Gin jest nit einmal in dem fächfifchen und weſt⸗ 
phälifchen Altheifen (an der Weſer und Diemel), und faum noch in ber Graf⸗ 
Ihaft Schaumburg vorkommender Ausdruck; üblih noch jeßt in den fiefer im 
Niederdeutſchland gelegenen Hoyaiſchen, ehemals Heſſen⸗Kaſſel zuftehenden Bezirken 
(ucht, Freudenberg, Auburg), wo 3. B. der große Fleden Wagenfeld in vier 
Bauerfchaften geteilt war. In älterer Zeit aber fand ſich Sache und Bezeichnung 
auch in Altheſſen. So war die Stadt Wolfhagen vom 14. bi8 zum 17. Stars 
hundert in vier Bauerfhaften (Bürscap 1457, Bürschaft 15633 eleilt, tod 
verjtand man Sache und Wort um 1626 fchon fo wenig mehr, daß man das 
Wort Bürschaft in Bursse verberbte. Es iſt dieß der noch jetzt in der bolländifchen 
Eprade vorhandene Gebrauch des Worts Büre: Wohner, Nachbar, und Buurt- 
schop: Geſellſchaft der Zuſammenwohnenden, Nachbarſchaft; alfo dafſelbe, was 
wir jetzt in den Städten mit dem ohnehin unpaſſend gewordenen Fremdwort: 
Quartier bezeichnen. 


Baum. Sn ältern, zum 'gröften Theil noch jetzt fortdauernden Flur⸗ 
bezeichnungen fommen fehr oft Bäume, als tem Ylurftüd den Namen gebend, 
vor, und zwar werben biefe Bäume noch nach ihren alten Beſtimmungen benannt, 
Sehr Häufig find die Namen, welche dad Aufhängen ber Verbrecher an Bäume, 
ehe man Balgen Halte, bezeichnen: Diebbaum, Sengelbaum, Galgenbaum 
dieß an mehrern Orten), Todbtenbaum; forann fonımen vor Pilfenbaum 
d. i. Bilwizbaum), Hegenbaum; Ruhbaum, Sch. ßbaum; Zehrbaum, 
ielbaum u. ſ. w. Eine der merkwürdigſten, weil möglicher Weiſe an bie 
altheidnifhe Mythologie erinnernde Bezeichnung it: ber gute Gobsbaum (bei 
Zierenberg). 

Baum wurde ehedem auch für Lichtſtock, Leuchter gebraucht: „daz wir 
eynen boym mit eynem waslichte ya vnser pharkirchen za Witzenhusen gemacht 
vnd gesasst han“. Ungedr. Urk. der Fiſcherzunft zu Wigenhaufen von Epiphanias 
1445. 

baumen adj. (boumin), von Baum, von Holz, verfertigt. Dich laͤngſt 
untergegangene Arjectivum dauert, freilich unfenntlich geworden, noch in einem 
berühmten Orts⸗ und Gefchlehtsnamen in Heflen fort. In der Nähe des Dorfes 
Wichmannshaufen liegt eine Burg, jegt in Trümmern, welche von ihrer urfprünge 
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lihen Bauart (im 9.—10. Zarhundert) den Namen die bomene burg, bie von 
Holz erbaute Burg, genannt wurde, Diefen Namen (Bomeneburg, Bömelbnrg‘) 
hat fie fo wie das von ihr benannte adliche Geſchlecht lange Zeit (das Geſchlecht 
zum Theil bis auf unfere Tage) geführt; die zuſammengezogene Form aber, 
Boineburg, iſt tie heifchende geworben, wird übrigens richtiger geſprochen: 
Böneburg, als gefchrieben. 

Baumfuchs if in einigen Gegenden Hefjens (Oberheſſen, Schwarzens 
fels) der Name des Eichhörnchens. Metaphoriih von einem unrubigen jungen 
Menſchen (Springinsfeld): Baumfüchschen (Bamfixel), beſonders ſcherzweiſe 
drohend gegen unruhig und übermütig werdende junge Burſche in einer Weſell⸗ 
ſchaft: „the Baumfüchschen (Bamfigen)!«. Vgl. Schmeller bair. W. 1, 135 
wo fi‘ das „bafixene“ aus dieſem heffifchen Gebrauch ganz gut erklären zu 
laßen fcheint. 

bauschen hat im Schmalfalvifchen den Sinn: jemanden zaufen, durchs 
prügeln. Reinwald henneb. Id. 1, 8. 


Bausch msc, Gebund Stroß, plur. Bäuschh Nur in Oberheſſen 
und zwar jet vorzugsweife in ben ehemals Mainziſchen Ortichaften, üblich, vgl. 
Blitter. In ten Üentereirechnungen des 16. und 17. Sjarhunderts (Wetter, 
Raufchenberg, Frankenberg) kommt unzälige Male vor: „fo und fo viel peufch 
firöe (oder jtröer) hat der (Rentmeiſter oder Landfnecht) zu fürftlicher Hoffhaltunge 
in Renthof zu Marpurgk geliefert“. Sehr gewöhnlich wirb Heut zu QTage der 
Singular Bäusch, Päusch, gefprochen. In der Knüllgegend fpricht man Busch, 
Bäsch, in Niederheffen Heißt das Gebund Stroh Schüttling. 

Bauz, Büs msc., einer von den vielfültigen Namen, mit welchen bie 
Gefängnifje bezeichnet zu werden pflegen. Bauz tft nämlich im Amt Brotterode 
ber Name des dortigen Amtögefängnifjes. 

Vgl. Blobach, Goldkammer. 


Baewes msc., ein Stück geröftetes Brod. Nur im Schmalkaldiſchen 
üblich, wo auch, jedoch felten, da8 von Reinwald henneb. Sp. 1, 8 angeführte 
baeben, beben d. h. baewen anjtatt baejen, heut zu Tage bähen, gehört wir. 

backen. ER . PR Bar ll 
u adfyer rt are. tigt... I 

seen. Ai warten, Oberheſſen, tod nicht haufig; Sr ort. Rechtsgl. 
3, 1404; anderwärts in Hefſſen unbekannt. Gothiſch beidan, ahd. bitan, ober⸗ 
deutſch beiten, biten. 

Ehedem muß jedoch dieſes Wort in Heſſen allgemein, und nament'ich 
auch in dem öſtlichen Niederheſſen üblich geweſen ſein. Aus letzterer Gegend 
ſtammen naͤmlich bie Reime auf die Ankunft des Landgrafen Friedrich J., Königs 
von Schweden, in Heſſen (Aller Reddelichen Heſſen⸗Kenger Herzeliche Freude ıc. 
Eiſenach 1731. 4), in welchen es heißt: 

Ah waaß honn mä fe lange gebeit 
Erſcht t& fitt rewer fummen 
Das Herze im Lime hott ung gefreit ꝛc. 
(Abgedruckt auch Hersfelder Intelligenzblatt 1832. No. 9, 25. Februar). 


Belderwand fem. und neutr., Beidermann msc. und neutr., Ges 
wand, Zeug, aus beiden Stoffen, Gewebe halb aus Linnen halb aus Wolle; 
der Aufzug ift Linnen (weiß), ver Einſchlag Wolle (meift grünlich gefärbt). Es 
iſt dieß bie Tracht der aͤrmeren Gegenden in den Thälern der Geis, der Aula, 
ber obern Efze und deren Umgebungen ; noch immer wird ein großer Theil dieſes 
Beiderwands von ben Händen berjenigen, welche bafjelbe tragen, nit Gen > 
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fponnen fondern auch gewebt. Der Geisgrund trägt von biefee Tracht ven 

Namen —— rund. Daß dieß ebe im 16. Jarhundert 

ſchon vorkam, zeigen Kleiderreſte aus jener Zeit, gewis aber iſt es weit älter; 

indes bat ſich der Name zur Zeit doch nicht über E. Alberus, welcher in 

en ug Bl. Jiab Die entitellte Yorm beiderwen bat, hinaus vers 
gen lapen. 

Sn der Bedeutung Raſch, Serge, in welder e8 Friſch 1, 77 Bat, 
fommt es in Heſſen nicht vor. 

Grimm d. W. 1, 1366. 

Beier msc., ift im Haungrund, um Giterfeld, und weiter ber Name 
ber Bremſe (Oestrus boris, XVeisfliege), durch welche das Beiern (f. d.) bes 
Rindviehes bewirkt wird. Ob eine Entftellung aus Beta d. 5. Biene? Daß 
bisen felbft in beiern übergegangen fein folte, ift nicht wol glaublich, ba in 
einer und berfelben Gegend beiern und bisen (zifhen) zufammen vorkommt. 

heiern, 1) fterben; ſcherzhaft und verächtlih. Allgemein übliche, aus 
perire verberbte8 Wort, nicht aus ber Judenſprache entlehnt, wie Schmidt 
weiterw. Idiot. S. 18 meint. 

2) Das meift raſch auf einander folgende Anfchlagen Des Glockenklöpfels 
an bie Glocke, welches entweder (bei kleinen Gloden) mit der Hand ober mittel® 
eines Seiles bewirkt wird; es wird hierdurch ein dumpfer, ernft und gleichſam 
melancholiſch Elingender Slodenton erzeugt, und demnach da8 Beiern zum Gins 
läuten ver hohen Feſte und der Leichenbegängniffe nebraudt. In dem letzten 
Starhundert war diefer Gebrauch nur in den zu den Diöcefen Mainz und Göln 
ehörigen katholiſchen Drtichaften (Amt Amöneburg mit Neuftadt, Naumburg, 

olfmarfen) üblih, der Name deſſelben, beiern, jetocdh um Amöneburg unbes 
fannt. Um das Jahr 1838 wurde die Art des Läuten8 wegen de8 damit (theil® 
wirklich, theils angeblich) verbundenen Unfugs durch policelliche ftrenge Maß⸗ 
regeln ın den Aemtern Mmöneburg und Neuftadt abgejtellt. Vgl. Grimm d. W. 
1, 1368, wo aucd die befannte Stelle aus Sn Idyllen 2, 22 und Anm. 
übrigens als einziger Beleg) angeführt wird. Das Wort fcheint nieberbeutfchen 
rſprungs. Richey hamb. Sp. ©. 15. 

3) Das durch die Bremſen veranlaßte Toben des Rindviehes, wobei 
bafjelbe von ber Weibe weglauft, welches anderwaͤrts bisen heißt, wirb im 
Fuldaiſchen beiern genannt, auch metaphorifch von unbefonnenem, wildem Laufen, 
tem Außreißen, ber Menfchen gebraucht: „wo beiert ber Hin ?“ 

heihüten (sich), in den ſächſiſchen und weſtfäliſchen Gegenden, 
namentlich in den Städtchen des Eſſethals, übliche Bezeichnung des Verftedipiel® 
ber Kinder: fi bei Seite, in Hut (Sicherheit) bringen. 

Beinsterze fem., Bachſtelze; im Schmalkaldiſchen. Nun ift zwar 
Bachſtelze“ ſelbſt eine beinahe lächerliche Verderbnis aus wagsterz (= bewege 
den Schwanz), indes läßt fich dieſe Verderbnis doch noch (dur Gonfonantens 
verwechfelung) erklären, was mit bem Bein in Beinſterz nicht Leicht gelingen 
möchte. Reinwald henneb. Sb. 1, 9. 

Eine noch Argere, gleichfalls im Schmalkaldiſchen vorkommende Verberbniß, 
eigentlich nur eine monftröfe Corrumpirung von Beinſterz iſt Steinbers (ſ. b.). 

heisshöse, grimmig böfe. Cine fignificante, jedoch nur im Schmal⸗ 
kaldiſchen übliche, Sompofition. 

heiweln, beiwein und schneibeln, unnötige Geſchwätze machen. Hin 
und wieber in Heſſen, 3. ®. im Amt Lande, üblich. 


Beku — Ber. 91 


MBeke fem., Bach, nieberbeutfche, im ſächſiſchen und weitfälifchen Heſſen 
übliche Yorm, appellativiih und als Gigenname (Nebelbeke bei Obermneiſſer, 
Apenbeke bei Niedermeiſſer, Beberbed u. a.) verwendet. 

Uebrigend ift das hochbeutfche Bach in Heilen dem weit überwiegenden 
Gebrauche nach gleichfall8 Femininum. 


Belchen n:c., uralter Name der beiden höchften Bergföpfe des Eöhres 
waltes (Kaufungerwalbes) in der Nähe von Gichenftrut; 1291 Belichen (Landau 
Geſchichte der Jagd S.190. Deſſ. Befchreibung der müften Ortfchaften ©. 57); 
heut zu Tage die Belcherköpfe (Belgerköpfe). Auch die höcfte Spike bes 
Schwarzwaldeß Heißt der Belchen. 

Einer Anlehnung an deutſche Worturfprünge entzieht ſich diefer Name, 
Es fcheint unvermeitlih, denſelben für keltiſchen Urfprungs zu erflären, unb 
fomit ihn anzulehnen an die Namen ver feltiihen Gottheit Beal, Bel (Grimm 
Mythol. 579. 208), bie als eine norifche Gottheit unter dem Namen Belenus 
ſchon bei Tertullianus (Apologel. c. 24), bei Aujonius und ſonſt erfcheint, 
eine Lichts und Yeuergotiheit gewefen ift, und in Heilen nicht unbekannt gewelen 
fein fann, da der, dem Beli gewibmete Cultus bealtine (euer des Beal, Beli) 
als Rotfeuer in Heſſen, wenigftend in dem Städtchen Neuftabt, bi8 zum 
Jahre 1820 gedauert hat. 

Was bie Silbe chen bebeute, iſt fohwer zu fagen. Deminutiven Sinn 
feyeint fie nicht zu haben, da Beichen nicht etwa neutral, fondern entfchieten 
masculiniſch iſt. 

Mendlor mic. (Benner), Böttcher, Böttner. Findet ſich jetzt nur noch 
ſelten, am meiſten noch im nörblichen Oberheſſen; ehedem ſehr üblich, und, wie 
es ſcheint, in Heilen ſogar die allgemein gebräuchliche Bezeichnung dieſes Hands 
werks. Oberheſſiſche Schriften bes 16. und 17. Jarhunderts haben nur Bender; 
in Schriften aus Niederheſſen fommt dagegen in jener Zeit aud) Büttner vor. 


Bentheim. Cine, wenigitens in ven erften Decennien dieſes ars 
hunderts, Außerft übliche Werwunderungsformel, vorzugsmweife Icherzhafter Art, 
Iautele: Herr Bott von Bentheim! Da Bentheim als Wallfartdort niemals 
gegolten hat — woburd allein dieſe Formel eine genügente Grllärung finden 
würte — fo muß irgend ein, jeßt gänzlich unbefannt gewordenes Greigniß 
diefem, nunmehr unveritandenen Ausrufe zum Grunde liegen. 


Wer msc., Gber; ter im nördlichen Niederheſſen bis in die Gegend von 
Homberg (jedoch mit Ausnahme des eigentlich ſächſiſchen Heſſens, Sababurg), 
außerdem im Schmalfalvifchen, ausſchließlich gebräuchliche Name bes (zahmen) 
männlichen Schweins. An ſich decliniert das Wort ſtark (Genit. Bers) und hat 
mit böro (ursus) durchaus nichts zu ſchaffen, es lautet vielmehr althochd. ber, 
angelſ. bar, engl. boar. Vgl. Grimm d. Gramm. 3, 326. Geſch. der d. Spr. 
S. 695. Indes iſt es in Heſſen ſchon früh in die ſchwache Declination übers 
geführt worden: Der Hofmann in dem Haſunger Kloſterhof zu Böddingen mußte 
einen Dchfen und einen Beeren Halten (Urkunde aus dem Ende tes 15. Ih. 
bei Lennep Leibe zu LSR. 2, 505). Derjenige Bürger zu Wolfhagen, welcher 
die „zwien Beeren” hielt, befam jährlich zwei Viertel Korn (Molfhager Rechn. 
v. 1563), und heut zu Tage wirb e8 meiſt Bähre gefprochen und gelährieben 
(f. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LH. 4, 53). Das Wort Eber ift in Heſſen 
nirgends volfsüblih; wo das deutſche Wort Ber nicht gebräuchlich iſt, herſcht 
das vielleicht norbile Wort Was (f. d.). Vol. jedoch Kämpe. 

Stimm d. Wtb. 1,1124. Schottel Haubtlpr.S. 1286. Br. WB.1, 77, 


32 Bor — Bess. 


her, heres, hergut, im Schmalfalbifgen übliche Ausbräde für: 
gut genug, längit gut. Reinwald Henneb. Sb. 1, 9 Hat den Ausdruck „behr⸗ 
gut” in der Bedeutung „untadelich:gut”. Man ift verfucht, es für eine Ver⸗ 
berbni aus bar, nudus, clarus zu halten. Oder gehört e8 zu bem bunfeln Bar 
— bei Schmeller b. W. 1, 184% 

Bere fem. 1) die Tragbahre; 2) der Theil des Schiebkarrens, ber 
nad Wegnahme des Rades und bes über benfelben hingehenden gebogenen Hinter⸗ 
theils noch übrig bleibt. Vgl. Radeber und Treiber. 3) (meilt Bern gejurochen) 
bie Wagenfcheere, in welcher ein einzelnes Pferd gehi. 

Sin den lebten beiden Bedeutungen nur im Schmalfalbifchen üblich, in 
ber eriteren ebentafelbit und in Oberheſſen, Eftor 3, 1404. Es iſt diefes Mort 
das Subitantivum zu peran, tragen, welches wir jegt nur noch in gebären 
übrig haben. 

Vgl. Reinwald benneb. Sp. 1, 10. 

Berkert veutr., masc., Birkenwald, Birfengebüfch; jet und fehon längſt 
nur Eigenname für Yeltpläbe. „ein Klein ader im Niederwetter feld der Berkart 
oder Birkenader genant”. Mfarreicompetenzen von Metter 1568. Zwiſchen 
Dberaula und Haufen, nahe bei leßterm Dorfe, liegt ein niedriger Vafalthügel, 
mit einigen fehr alten Eichen beftanden, welcher da8 (ter) Berkert heißt, wenn 
gleih auf diefem Hügel feit Sarhunterten Birken nicht mehr geftanden haben. 
(ben fo im Odenwald Birkenhart 1012, jet in der Nähe das Dörfchen Birkert. 
Simon Geld. der Dyn. u. Gr. v. Erbach. 1858. ©. 45. 

Aehnlich ift Birkich (richtiger Birkicht) neutr., oder Gebirkich, Name eine8 
Waldes an ber Grenze ter Aemter Frietewald und Echenklengöfeld. Vertrag 
des L. Philipp mit Abt Michael vom 26. Juli 1557 bei Ledderhose Jurium x. 
1787. 4. ©. 186, 

bernen (birnen) ijt die in ganz Altheſſen nebft Schmalkalden übliche 
nieberbeutfche Dietathefiß für brennen, Doch vorzugsweife vom Ofenfeuer ges 
bräuchlich, während für Krankheitszuſtände u. dgl. nicht felten die yorm brennen 
angewendet wird. „Ja nun merk ich, was Ecce heißt, Ecco heißt ber Belk 
börnt” Heflifche Uneftote bei Melander Jocoseria Lich 1602 S. 570 Ro. 569. 
Reinwald benneb. Sp. 1, 13. 

Besmen msc., bie alte Form unferes abgeftumpften Wortes Beſen, 
in Wolfhagen noch jett üblich. 

MBessa, uraltes Dorf im Amt Gubensherg, im 8. Jarhundert Passahe. 
Das Wort entzieht fi) allen beutfchen Spradftämmen, und wird keltiſchen 
Urfprungs fein, gleich Pasahsteli und Pasuhhinga Graff Sprachſch. 3, 352. 
Mebrigens gehörte Beſſa, einer ficherlich ſehr alten Tradition zufolge, zu ben 
ſechs eigentlichen Heffendörfern (Dissen, Deute, Ritte, Haldorf, Büne, Besse, Das 
sind der Hessen Dörfer alle sesse), und ſcheint biß in da8 16. Jarhundert hinein 
eıne gewiſſe bäuerliche Rolle gefpielt zu Haben, wenn auch nicht eben bie nobelfte. 
Sprichmwörtlich war im 15. Sarhundert die Braut von Beſſa; vermöge einer 
zwar lächerlihen aber unfaubern Begebenheit, welche Kirchhef Wendunmut 1, 
No. 361 (1602 S. 512) aus dem Volksmunde berichtet. Eben bafelbft gedenkt 
Kirchhof auch eines Liedes von Beſſa, weiches „in allen Bauerngefellfchaften 
gefungen“ werte. Diefes dem 15. Jarhundert angehörige, übrigens völlig uns 
poetifche Volkslied (Unfang: „In Feldberg bat mich Klebte”) findet ſich in 
Kornmanns Frau Venerid Berg 1614 ©. 365. und daraus Wunderhorn 
2, 254. gl. Grimm Gesch. d. d. Spr. 2, 579. 


Beltel — beugeln. 39 


Bettel mec. das Beiteln; „ver Beitel ernährt auch feinen Dann“, 
Sprichwort. 
Betiſtelmann der ausſchließliche Ausdruck für Bettler. Sprichwoͤrtlich und 
gleichſam hypokoriſtiſch: die Bettelleule schlagen sich: es rumpelt im Leibe. 
Betielsack: „er geht mit ihm um, wie die Sau mit dem Bettelsack“ 
ſehr übliche Redensart für: er Hubelt ihn auf das Aeußerſte. Phil. v. Sitte⸗ 
walb @efichte 1, 475. 
Beiteltanz ſprichwörtlich für etwas recht Grbärmliches, Nichtiges; im 
Schmalkaldiſchen auch für Zänterei. 
Beitelmunnsumkehr ; Redensart: „es sieht hier aus, wie auf der Bettel- 
mannsumkehr“ d. 6. ehr unorbentlich, Lüberlih. Vgl. Schmeller bair. WB. 
2, 324, wo diefe Redensart eine etwas andere Wendung erhält. 


hettrisig, beitlägerig, alter Ausdruck (betliriso ahd.), aber noch jeizt 
unvergeken. „Ich armer frander bettriffiger Mann, der ich nunmehr bald 
ein har zu Bett krangk gelegen” Marburger Bittfhrift von 1594, und fo dur 
da8 16. und 17. Sjarhundert in den oberheſſiſchen und niederheſſiſchen Schriften 
a ne von bem gemeinen nuß 1533 BL. 60b), Ucten und Briefen Außerft 
ufig. 

betücht, beiägt 1) in der Judenſprache, aber auch fonft, wenn gleich 
als jütifcher Ausprud wol befannt, nicht ungebräudhlich: ſicheres Vermögens, 
wolftehend; ein bet uchter Diann ijt ein Solcher, welcher zu Wolftand gefommen 
if. Diefer Gebrauch jteht dem uriprünglichen Sinne des hebräifchen Wortes 
92 ‚nrm2 (ficher, tuto, ohne Furt) am nädjiten. Vorzugsweiſe in Niebers 
heſſen und in der Grafſchaft Ziegenhain befannt und gebraudht. 

2) im Schmalfaldifhen und Yuldaifchen, indes auch anderwärts nicht 
unbefannt: jtille, ſchweigſam, betrüdt. „Er war ganz betucht, und lange nicht 
mebr fo laut, wie font”. „Der Hund iſt wol frank, er thut ja To betucht?. 
Das Wort it aus der Gaunerfprade (Grimm MB. 1,1740), und von diefer 
aus dem Hebräifchen (ſ. vorher) entlehnt. Frommann Mundarten 6, 221°). 

beudlicht, beudiecht, leiht wund, fo daß die Wunde von einer Ans 
ſchwellung begleitet if. „iO alb. (wird gefttaft) Hein Gimpell zu vunderften 
Rob, das er fein dienftmeitlein — bloe, beudleicht und ſchwartz gefchlagen 
Bat“. „ig A. (wird geitraft) Herman Hoffmeifters frauw zu Steinerzbaufen daß 
fie Gerlach Böfers fraum — mit einem befenftiel vmb jhren Topf, bloe ſchwartz 
und beubtlecht gefchlagen hat”. „34 fl. (wird geftraft) Heufer Henchen, das 
er Leng Allendorfern mitt eim ftein vff den kopf wundt und beubelicht ges 
worfen“. Wetterer Bußregifter von 1591. Der Ausdruck fcheint jet gänzlich 
ausgeltorben zu fein; es ift ein von bauder (bei Fiſchart päuderling), Schlag, 
welcher eine leichte Wunde mit Beule hervorbringt, abgeleitetes Adjectivum. Vgl. 
Schmeller baier. WB. 1, 155. Schmid ſchwäb. Sp. ©. 48. Grimm d. 
286. 1, 1169 —1170. 
beugeln ein im Haungrunde fehr gewöhnliches, außerbem aber mir in 
Heflen 5i8 daher nicht vorgefommenes Wort mit den zwei, übrigen® unter eins 
ander verwandten Bedeutungen: 1) nachhelfen (den AZurüdgebliebenen, Ber: 
fäumten); Vieh, welches ungefättigt von ber Weide in den Stall zurüdfehrt, 





*) mmm3 2% fiß ruhig, daher scheft betucht! (gauneriſch) oder beiuches 
(Hebel Were 3, 274: „ging ganz fill und betuches wieber in fein Bett”). 


Vilmar, Idiotikon. % 


34 Beune — beuten. 


wird gebeugelt d. h. nachgefüttert; 2) bei gelindem ‘euer langſam kochen 
laßen. Es ift ohne Aweifel tafjelbe Wort, melches fchon mhd., dann bei 
Alberus Diet. Bl. 24a erfcheint: „ich bechel, recreo*, und bei Fiſchart als 
aufwecheln vorkommt. Schmeller 1, 145 hat aufbacheln von dem Aufs 
ziehen eines ſchwachen Kindes. 

Beune |. Binde. 

Beute fem. Bedertifch, auf welhem das Brod aus dem Backtrog außs 
gewirkt wird. „hab ein Neue Beuth — vff8 ſchloiß Naufchenberg gemacht” 
2° 1575. (Rent. Rechn.). „Wan der Beder das brobt aufgewürdet, und vff 
ber Beüte liegen gehabt” Ausfage des DOrdensförfters Nifol. Ebert zu Marburg 
von 1675 über die Hausortnung ım Deutſchen Haufe daſelbſt. Der Badtrog, 
wie Grimm WB. 1, 1750 meint, ift Beute hiernach und in Helfen überhaupt 
nicht. Es iſt dieß Wort die eigentliche deutſche Bezeichnung desjenigen Haus: 
geräte8, welches wir mit dem lateinifchen (griechifhen) Namen discus (Scheibe), 
Tiſch, feit dem 12. Sarhundert allgemein zu bezeichnen pflegen. Gothiſch biud— 
masc. Marc. 7, 28 u. a. St., althochb. biut (Qifrid 2, 18, 20), altfächf. biod, 
in der lex salica 49 und angell. beod, altnord. biodr; im Mittelhochdeutſchen 
Thon nicht mehr vorhanden. Graff althochd. Sprachſchatz 3, 76—77. Grimm 
d. Gramm. 3, 432. D. Mythol. 2. Ausg. ©. 43. Das Wort bedeutet ur- 
fprünglich die (erhöhete) Stelle, von welcher aus dargeboten wird, zunächft 
den Göttern das Opfer, alfo Altar, kann den Menſchen die Speife, und e8 
hatte unzweifelhaft der biut fo wenig bie Form einer Scheibe (discus) wie bie 
heutige Beute. 

Das Wort ift feit den lebten dreißig Sjahren in Marburg, wo es faft 
allein in Heſſen noch üblich war, fajt gänzlich) ausgeſtorben, und wird nur noch 
von ten älteften Perfonen des Bedergewerbes verftanden; üblicher war e8 wenig» 
ſtens bis 1844 noch in Gießen. 

Vgl. Biede. 

Beutel msc., ein nieberbeutfched Wort: Budel, Büdel, welches die Ber 
beutung eines angebaueten Grundſtuͤckes bat, aber auch Vermögen, Güter im 
Allgemeinen zu bezeichnen ſcheint; Brem. WB. 1, 154. Bei ung kommt biefes 
Wort, übrigens Büdel geſprochen, nur als Gigenname von Flurftüden, und dieß 
wieder nur in den fächlifchen Bezirken, auch, fo viel ich weiß, nur in Gompofitionen 
vor: Galgenbeutel (Bierenberg); Greinbeutel (Calden); Aornbeutel (Knickhagen); 
Leimenbeutel (Hofgeismar); Pfannenbeutel (Helmarshaufen); Springebeutel 
(Hermantode). Es tft daſſelbe Wort, welches in Wolfenbüttel, Rigebüttel, Bruns: 
büttel u. ſ. w. erfcheint; vgl. Friſch 1, 160. 


beuten, eigentlih: austeilen, dann: taufchen, und in diefer Bebeutung 
kommt e8 in ältern heſſiſchen Urkunden und Schriften, Doch, fo viel ich fehe, erft 
feit dem Beginn des 15. Jarhunderts, fehr Häufig vor, zumal in ten Goms 
pofitionen verbeuten und abbeuten. „musie war umbe war verbutel vnde gekütet 
werden, unde nymant muste umbe gelt kouffen noch verkouffen* Emmerich 
Sranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 674. „ader ist 
rerbutz (verbuletes) ebdſ. ©. 723. „das wir recht vnd redelich erblich vnd 
ewiglich verkauft vnd verbeutel haben, verkauffen vnd verbeuten. Urk. Heinz 
Scheffers zu Hermershaufen von 1499. „Das wir der Chrw. Frau Fr. Ger: 
Iirubden Storn, Ubbatiffin zu Caltern 2c. erplich und ewiglich verpeut ban vnſer 
gutgen zu Melnaw gelegen” Urk. Peters v. Saſſen v. 1522. „Die Eltiften 
hatten fie (die Wilden) geflen, Und was von jungen waren, den Portugalefern 


Böwittig — Bioge. 85 


für wahr (merces) vwerbeutet, alfo daß diſer junge Geſell auch den Portuga⸗ 
Iefern verbeutet war”. Hans Staden Neifebefhr. (Meltbuh 1567 fol. II 
Bl. 37a). „So kamen fie bey dem Dorf — auch an — vnd beutteten 
den Wilden Pfeffer, Meerfaten und Pappegeyen ab”. Ebendaſ. Bl. A3p. 
Butunge, Tauſch, Erbbutunge, Erbtauſch. Marburger Urk. v. 1495 bei 
Ruchenbeder Anal. hass. 7, 43. 
PER du diefe Wörter find nieberbeutfchen Gebrauches. Grimm d. Wo. 
, 


Bewittig, Bebich (Boewitlig, Boebich), Name des Kibitzes in Ober⸗ 
beflen von feinem Ruf (biwitt), woher ja auch der gemeinhochdeuifche Name 
dieſes Vogels ftammt. Schmidt welterw. Id. ©. 144: Pöwitz, bei Weſter⸗ 
burg (bedeutet aber dort den Mailäfer!!). Im Vogelsberg iſt diefer Name des 
Vogels noch weiter entftellt: Peterwitzel. . 

MWezel msc. (ſcharfes langes e), Schimpfwort für einen ſich uugefchiet 
eb: Fa betragenden Menſchen. Oeſtliches Hefjen und Schmalfalben; 
ehr üblich. 

Betzel fem. in ganz Altheffen ter gewöhnliche Ausdruck für Muͤtze, 
fowol für die Kopfbededung der Männer wie der Weiber, nur in Oberhefjen 
ift für die weibliche Kopfbedelung neben Betzel auch Haube im Gebrauche. 
Am Fuldaiſchen und Schmalkaldiſchen fpridht man Beize fem., und verftcht 
darunter auch die Hauben der Vögel (Hüner, Enten, Goldhähnchen), aber es ift 
Baar Wort auch die Bezeichnung der Hündinnen und lüderlicher Frauens- 
perfonen. 


Biede fem., Mülbiede; Gebiet neutr. Breterboten auf einem Zimmer: 
gerüft, bei den Zimmerleuten; das aus ftarfen Holzläulen beitehente Gerüjt in 
der Mühle, auf welhem der Bodenftein ruhe. Die Mülbiede (Eitor t. 
Nechtögelahriheit 1, $. 530) muß von der Herfchaft, nicht von dem. Müller 
unterhalten werden. „Sechs gulden Techzehn alb. Haben wir vuntenbenante vom 
„Rentmeijter zum Naufchenbergf entpfangen, baben daß gebieth zufampt ben 
„trogen under die fampreder und fchwellen der mülen zu Schmaleihen gemacht”. 
Duittung de8 Zımmermanns Hans Haſe (auch Haſenſchart) zu Langendorf von 
1568. „Die Walckemollerſche vor ein buchen zur beth“ (Better 1559). „Paul 
der moller vor ij buchen zu Schufeln vnd beden“ (Niederwetter 1560). 

68 ijt möglich, daß dieſes Wort fein anderes iſt als biuds, biut (ſ. 
Beute) wie denn auh Grimm d. Wörterb. 2, 3 die beiden Bezeichnungen als 
identifch faßt. Der gebrochene Vocal in biede weilt jedoch auf eine Endung in 
a bin, von welcher biuds frei gewefen ift. 

An Niederhefien tft das Wort entjtellt in Bett, Mühlbett neutr., wozu 
Me angeführte Form Beth, beden die nächite Veranlaßung gab. 


Blege fen. ver ſchräglaufende Balken (Strebebalfen) in ber Zimmer: 
wand, welcher mit dem einen Ende in die Schwelle (Miegel), mit dem anbern 
in den Stock eingezapft iſt. Jede gezimmerte Wand befteht aus Stöden 
Säulen, perpendicularen Stüden), Biegen (diagonal laufenden) und Riegeln 
CHorigonzaten Stücken). Im Fuldaiſchen Land, 

Bilege msc., gewöhnlich Biegen, fälſchlich mitunter Bugen geſprochen 
und geſchrieben, bedeutet Krümmung (ahd. piuko, sinus), und iſt, jetzt faſt durch⸗ 
gängig unverſtanden, der ſehr häufig vorkommende Eigenname von Flurſtücken, 
namentlich von Wieſen, welche an ter Krümmung eines Flußes belegen ind. 


I 


36 Bien — Bickelstein. 


Bien msc., der Bienenſchwarm, Bienenftod. Schwalm, Oberheſſen, 
Fulta, wie In der Wetterau und auf dem Weſterwald. „Schwärmet aber ein 
junger bien noch felbigen jars, fo nennt man diſes einen jungfernbien” Eſtor 
deutfche Rechtsgelehrſ. 1, 537 ($. 1297). Vgl. Schmidt weiterw. Id. ©. 25. 
Grimm ML. 1, 1816. 


Bilerzapfe msc., das Recht, Bier zu fehenfen. „Do als Helwig von 
Rugkirshusen den bierzappen in vnserm dorffe Spexwingkel deu wir ime gegeben 
hain, der kirchen da selbs furter uffgelassen — vnde moigen die heiligenmeister 
adir vormunde der kirchen soilichen biertzappen der kirchen zum besten virlihen“. 
Urkunde des Grafen Johann von Ziegenhain vom Donnerstag nad) Pfingften 1443. 
Das Wort ift noch jetzt, Doch nur hier und da, üblich. 


Biestmilch, colostrum, fommt zwar bin und wieder vor, 3. B. bei 
Kaſſel, in der Nähe größerer Domänenpachtungen, welche von nichtheflifchen 
Pachtern, denen diefer Ausdruck geläufig ijt, beitanden werden, iſt aber im 
Banzen felten und in manchen Gegenden gänzlich unbefannt. 


Bicke, Gebhbicke neutr., Hädfel. Bis gegen ta8 Ende des 
15. Jarhunderts wurde das zum Futter beftimte Heu und Stroh auf Klöken 
mit einem Bicker (ſ. d.) gebidt, d. i. klein gehadt (woher noch jeht da8 Wort 
—— und erſt im Anfange des 16. Jarhunderts wurden die Stroh⸗ oder 
Schneideladen (Futterladen), auf denen das Heu und Stroh mit dem Futter⸗ 
meßer gefchnitten wird, erfunden. „Anno 1492 bat man dem viehe das futter 
auff ftöden gehadet, darumb wird e8 noch gehacke vnd gebicke genant, und 
ſeynd zu biefen zeiten die ſtrohe- oder fchneide Laden erfunden worden”. Hand⸗ 
fchriftliche Ghronit des Pfarrerd Theophil Seibert in Asbach bei Allenvorf 
von 1679. zwen bickesnydern dy gebicke gesnedin hon dem rynifye. Roſen⸗ 
thaler Rechnung von 1493. In einer Marburger Rechnung von 1488 fommt 
eine im Renthofe zu Marburg befindliche bigkelaube vor. Jetzt it das Wort 
nur noch im Yuldaifchen üblich, wo es Geböck geſprochen wird, auch heißt dort 
die Futterlade noch immer Geböcksbank. 
2) fem. verſchnittenes Mutterfchwein. Oberbeffen. Vgl. Grimm Wörterb. 
1, 1808, wo dieß Wort aus einem Theile der Wetterau als gleichbedeutend 
mit gut und als Masculinum angeführt wird. Brem. WB. 1, 85: Bigge, 
ein Ferken. 


Bickel nse. ift hier zu Lande nur in ber Bebeutung ligo, Spikhade, 
nit in der Bedeutung talus, welche zwei Bedeutungen Grimm db. W. 1, 
1808—1809 zwei verfchiedenen Wörtern zumeift, befannt und üblich. 


Bickelstein bebeutet entweder den mit dem Biel behauenen Stein, 
den Quaderſtein (melde Bedeutung da8 von Grimm a. a. D.. unter „Bidel: 
ftein” angeführte mhd. Citat recht wol zuläßt) ober der Abfall, welcher bei tem 
Behauen der Quadern fich ergibt. In ven folgenten Redensarten werben übrigen 
große, ſchwere Steine, alſo Quadern, verftanden. Bideljtein fommt nämlich jebt 
nur metaphoriſch von ſchwerem Negen und großer Kälte in folgenden, übrigens 
ſehr geläufigen, Formeln vor: „dieſe Nacht aber frierts Bidelfteine d. 5, 
ungewöhnlich Bart; — „es regnet Bidelfteine”; „mas wird dir das bifchen 
Negen ſchaden? es regnet ja feine Bicelfteine”; „ich muß durch, und wenn 
e8 Bidelfteine regnet”. 

Richey hamb. Ad. ©. 15. Schmidt welterw. Id. ©. 23. Brem. 
MB. 1, 87. 


Bickelhart — Binde. 87 


hbickelfest metaphoriſch vom feiten, tiefen Schlafe: „das Kind ſchlaͤft 
Ion bidelfeft" d. 5. wie ein ſchwerer, nicht zu bewegender Stein. 

bickelhart bezeichnet gewiffe Arten von Härte, 3. B. der hartges 
frorene Boden ift bickelhart gefroren; der Gement wird, wenn er troden ift, 
bidelhart. 

Bicker msc., beilartige8 Snftrument der ältern Zeit, mit welchem man 
das (Heu und) Stroh zu Hädfel hackte, ehe die Schneidladen (Futterladen) 
vorhanden waren. viij schuppen, vier hauwen, vj gabeln, eyn bicker, eyn kile, 
son par vrien, xx drappen neil. Deutfchordensrechnung zu Marburg von 1497. 

. Bicke. 

Bile fem., im innern und nörbligen Heffen der allgemeine Name ber 
Ente, fo daß man zuweilen fogar Biler msc. für Entri hört. Ganz allgemein 
it Bile der Lodruf für diefen Hausvogel, auch componiert Bilentchen. Der 
Name it wol ohne Zweifel dem Laute entnommen, welchen das Thier hören läßt. 

Neinwald benneb. Sp. 1, 12. 

Bille fem., penis; fonft Biller msc., diminutiv Bellerchen. Die femi⸗ 

nifche Form ift nur im Schmalfaldifchen gebräuchlich. 
Dal. Bulle und bullern. 

Bllstein, Name einer nicht geringen Anzal felfiger Berge in Heffen. 
So vor allen des unterhalb de8 Meisners nahe am Werrathale gelegenen Felſen⸗ 
berges, welcher da8 Schloß Bilitein, den Sik der gleichnamigen, im 14. Jars 
hundert ausgeſtorbenen Grafengefchlechtes, trug; ferner ber Bilftein oberhalb 
Großalmerode, einer der höchiten Berge des Landes (mit Ausnahme des Thüringer 
Waldes in Schmalfalden). Sodann hieß der Feld am Sübabhange der Amenes 
burg, wo tie Gerichtäitätte war, der Bilftein; eben fo findet fih ein Bilftein 
am Xangenberge bei Gudensberg; an der Söhre (Kaufungerwald) bei Hella; 
am Burgmwald bei Bracht; am Knüll dreimal: die beiden Bilfteinstöpfe bei 
Kämmershagen, und Bilftein bei Raboldshauſen; dann bei Hohenborm, am 
Iſthaberge, am Habichtswald, bei Nengershaufen und wol noch anderwärts. 
Der Name ift uralt, und muß eine allgemein befannte, appellativifche Bedeutung 
haben; welche dieß jedoch ſei, ift nicht leicht zu ermitteln. Verſtanden ijt der⸗ 
felbe wol ohne Zweifel fchon im 14. Sarhundert als bil, Haue, Steinhaue, 
denn jene Grafen von Bilften führten drei Hauen, Beile, im Wappen. Gleich: 
wol find alle jene Bilfteine nichtöweniger als behauene oder uur zum Behauen 
geeignete Felfen, vielmehr von Natur fehroff und fteil eimporfteigend, fo daß man 
unillfürlich auf ein, mit gutem Grund zu vermutendes, ſtarkes Verbum bila, 
bal, bälum, bolans, zurüdgeführt wird, welches etwa die Bedeutung auffpringen, 
bervoripringen gehabt haben muß, fo daß Bilftein ben’ herporfpringenden , Heil 
auffteigenden Stein bedeutet haben mag. Vgl. Müller mhd. WB. 1, 117. Graff 
alth. Sprachschatz 3, 90 f. Grimm Gramm, 2, 65. 32. 

Binde fem., richtiger Bünde, dann Bünge und Binge gefprochen, im 
Sanauifchen aber Beune, it jet nur noch als Gigenname von Garten» und 
Feldſtücken übrig, lautet urfprünglich piunta, biunda, oberbeutfh Peunt, und 
bedeutet clausura, ein Aderftüd, welches gleichwol eingefriebigt if. Schmeller 
4, 287 — 288. Außer der Niedergrafichaft Hanau und Niederheſſen ſcheint das 
Wort nicht eben häufig vorzukommen: auf der Binde (Gudensberg, Hoinberg); 
auf der Bünge (Trenbelburg); Binge (Hilgershauſen bei Feldberg; Wetter, mo 
das Wort 1568 noch appellativiſch vorfommt: „die Binge auf ter an, 
Mittelbinge (Kirchditmol; Garten beim Haufe); Oberbinge (Wahlershauſen); 


38 Bindereitel — Bitze. 


Klimmenbinge (Sarle); Steinbinge (Schwarzenberg); der Bingeacker (Münd;: 
haufen; Ader zwifchen Gärten), die Fuchsbinde (Ebendaſ.), die Hesselbinde 
(Schemmern); Bündestück (Elgershauſen); das (die) Gebinge (Solz) u. a. O. 
Am Rhein Ipricht man die Bende, und verwendet das Wort noch appellativifch. 
Im Hanauifchen ſpricht man mit Beune ten urfprünglichen Vocal ia richtiger: 
eu (fogar au), aus, unterdrüdt aber den im hefjifhen Dialect bemahrten over 
doch erfennbaren Gonfonant t (d): auf der Beune (Bifchofshein, Xieblo8); ia 
der Beune (Niebermittlau; Grabgarten); auf der Bäune (Gichen, Somborn); 
ober der Beune Ellero (Dberticbady); auf der Baune (Kilianſtädten); in der 
Ruschbäune (Xangenfelbold); obig der Steppenbeune (Motenbergen) u. a. Orten, 
wie in der ganzen Wetterau. | 
Grimm d. W. 1, 1747—1748 (Beunbe). 


Bindereitel msc., größerer Stod, meift zum Zufammenbinden ber 
Neifigwellen u. dgl. gebraucht. 


Bindestock nm., furzer glatter an einem Ente ftumpf zugefpißter 
Stock, mit weldem die Barben gebunden (d. h. der Knoten des Strohfeils [der 
Wire, Leifel] gefchlungen) "werben. 

Bindetuch neutr., eine weißfeinene Schürze, welche die Mannsperfonen 
in ben Memtern Homberg, Feldberg, Friklar, Gudensberg und deren nächſten 
Ungrenzern, theils bloß beim Yruchtbinden auf dem Acker, theil8 aber aud als 
gewöhnliche Haustracht tragen. 

Bire (auch Bere) fem., Birne; die einzige in Heſſen gebräuchliche Form — 
jo, daß vor nicht allzulanger Zeit Birne unverftanden war. 

‚Da haft du eine Birn” oder: „willft du eine Btre?” fehr übliche 
nieberheffifche Formel zur Beſchwichtigung eine Aufgeregten, tie erftere Formel 
zuweilen mit dem Zuſatz: „und halt dein Maul”. 

Saufbiren, Suffiren, Name der Felbbirnen, welche gewöhnlich nur zum 
Keltern verwendet werben, im öjtlichen Helen; „bei den Saufbieren”, Name 
eines Feldplatzes bei Breitau. . 


hisen, 1) ziihen. Im Haungrund. Vgl. pfeisen, pföschen. 2) das 
durch die Bremfen veranlakte Toben des Nindviehes auf der Weide, wobei e8 
von der Weide wegzulaufen pflegt. Hin und wieder in Oberheſſen (Anzefar) 
üblich; Doh muß das Wort nah B. Waldis (Eſopus 1, 62) zu fchließen 
früherhin in allgemeinem Gebrauche gewefen fein. Rihey ©. 15. Grimm 
d. W. 2, 46. Vgl. beiern. 


Bitek msc., ein faurer Apfel. Im fächfifchen Heffen, an ter Diemel 
üblid. Vgl. Soetek. 

Bitze fem., Baumgarten; jebt jedoch nicht mehr appellativifh, fondern 
nur al8 Gigenbezeichnung von Gärten und Flurftüden verwendet, aber in ganz 
Helfen, die niederdeutfchen Bezirke abgerechnet, vorfommend. „das vierteil der 
boume die da heizzent Bilze‘“. Urkunde vom 18. Det. 1290, Stedbach betreffend 
in Böhmer Cod. francof. 1836. ©. 253. Noch heute heißt diefe Stelle bei 
Seckbach „an der Bike”. Eben fo bei Praunheim: „in der Bitz“; bei Staufebad: 
„auf der Vie“; eben fo bei Simtshaufen, bei Neßelbrunn, Wetter und ander: 
waͤrts. Mitunter findet fich auch Betz, Bötz gefchrieben und geſprochen: „in der 
Betz“ (Gonsroth); „in der Bötz“ (Niedermittlau),; eben jo, doch dazwiſchen 
auch Bitze, in Galvdern, Ernfthaufen bei Raufchenberg, Friedigerode, Rengers⸗ 
haufen und fonft. Der Plural erfcheint in Melfungen: „in den Bien”, und, 


Bizen — Blacker. 99 


wenn nicht ein Schreib» oder Drudfehler vorliegt, das Masculinum in Bebra: 
auf dem Bitzen“. BZufammenfegungen find nicht felten: „ber Bötz e graben“ 
„in den Bögegarten (Staufebah), „im Pitzenweg“ (Moth), „im Biken: 
grund“ (DBebra). Die lebte Andeutung eines appellativifchen Gebrauch dieſes 
Wortes finde ich 1568 in Wetter, bier gab es damals mehr als eine Bike: 
die eine wird bezeichnet als „Erautgarten in der am beim fteg vf der bitzen“, 
von einer andern aber heißt e8: „vj alb. viij hlr. (Erbzins) von der Biken, 
welche num gemeyner Stadt Wetter Die vorfteher der ſtiffts von der ritterfchaft 
verkauft haben“. 

Bl. Zeitfchrift für Hefj. Gefch. u. Lantestunte A, 53—54, und. daraus 
Grimm Wörterb. 2,58. Grimm entfcheibet fi für die ſchon von Schmeller 
1, 303 angenommene Ableitung des Wortes von pizuni, pizaun, clausura. 

bizen, veritolener Weife (3. B. aus einem Loche heraus) nach etwas 
ausſchauen. Oberheſſen. 

biæelIm, jude Ca ber Nafe, oder bei Froft in den Fußzehen unb 
Fingerfpigen, welche vom Froſt gelitten haben). Sim Schmalfaldifchen, fonft uns 
befannt. Reinwald 2, 29. In Baiern bitzeln, Schmeller 1, 229. Das 
Wort ift ein deminutives Frequentativum von beißen. | 
hläen, blähen, wie hochd., doch nur von der befannten Krankheit bes 
Rindviches gebraucht. 

Gebläl neutr., da8 Geblähe; wird, während das Verbum fich metas 
phorifch nicht verwenden läßt, nur figürlich gebraucht: cin auffallender Yortfchritt 
aus Eeinem Anfang, auffallender Pomp u. dgl. wird ein Geblai (dreifilbig) 
genannt. Südliches Oberhefjen. 

hiaeen, vom Blöfen der Schafe fehr gewöhnlich gebraucht, häufiger als 
bleken. Alberus Dict. Bl. Ziijb: balare, blehen. 

Blaelamm, Scheltwort für eine dumme Perſon. 

Biacken msc. (anitatt Blacke, wie gewöhnlih) Stüd, lecken 
(welches letztere Wort im heſſ. Dialect auch für Stüd gebraucht wird), ſowol 1) für ein 
Stück Land (ein Bladen Land, ein Wiefenbladen, äußerſt übliche, in 
den Kataſtern ungemein Häufig vorfommende Bezeichnung), als auch 2) für 
Lappen, Flicken und 3) für Fleck, verfchabte Stelle an Kleidungsſtücken, und für 
Schmußflet überhaupt. Die beiden Ießtgenannten Bedeutungen von Bladen find 
weniger in Oberheſſen (wo man auch zu 1) lieber Blech als Bladen fagt) als 
in Niederheſſen üblich. 

Joch wä ir cleit zurizsen, _ 
vom aldere was zuslizsen, 
Placken sazte sie du für. Glifabethleben, Dieutiska 1, 449. 
der wolf den hund noch basz besaclı, 
sprach, was schalt dir hinden im nacken? 
da hast du ein kalen placken. B. Waldis Efopus 1, 56. 
Vgl. Brem. WB. 3, 325. Grimm d. W. 2,59. 

Bilacker msc., auch Blackert, Dintenflet, Fleck überhaupt, grober 
Fehler ım Allgemeinen. Nur im öftlichen Heflen üblich. 

Schmeller 1, 234 (aus Nürnberg, mit der Bedeutung Fehler). Grimm 
d. W. 2, 59-60, wo jedoch zwifchen Blacker (Dintenkleffer) und Bladert 
(Klecks) unterfchieden wird, was ber heſſiſche Dialect nicht tut. Blak, Dinte, 
findet fich im ſächſiſchen Altheſſen nicht, fondern nur im Schaumburgifchen, wo 


übrigens auch das Bleiſtift Blak heit. j 
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40 Blarr — blatzen. 


Blarr msc., eigentlich: die Augenverbunfelung, bie Starblinpheit, amau- 
rosis. In dieſem Sinn ift jedoch das Wort nicht mehr fonderlich üblich, deſto 
gebräuchlicder aber bie Redensart: „ben Blarr kriegen, ven Blarr haben”, welche 
bedeutet: vor Verwunderung, Erſtaunen ftarr und ftumm ftehen. Zuweilen wird 
das Wort auch femininifch gebraucht. 

hlarren, mit ſtillſtehenden Augen, wie der Starblinde fie hat, etwas 
anjehen, anftarren — von DVerwunderung, Schreden u. dgl. Hin und wieder 
gebräuchlich. 

blarren üblidyer als blärren, blerren, einen unarticullerten rauhen, 
lauten Ton von ſich geben; das Weinen des unartigen Kindes wird zum Blarren. 
Vorzugsweife wird e8 von Menfchen, weit weniger von Thieren (am meilten 
von jungen Kälbern) gebraudt; und fo mag e8 in Hefjen ſchon im 16. Sar- 
Hundert gebraucht worden fein, ta es H. W. Kirchhof im Wendunmut und 
fonft nur von menſchlichem, ungefügem Gefchrei anwendet, während das Wort 
anderwärt8 mehr vom thierifchen Gefchrei im Gebrauch ift. 

Del. Grimm d. W. 2, 66. 

Bläse fen. 1) felten von dem Ausſchlag gebraucht, fonft wie hochdeutſch. 
2) In Mittelhefjen der große kupferne Topf, welcher hinter dem Stubenofen in 
ben Ofenhals eingemauert ift, und mit dem zum Heizen der Stube bienenden 
euer geheizt wird. Die Blafe dient zum fteten Bereithalten warmen ober 
beißen Waßers, befonver8 fo weit bafjelbe zum Viehfutter nötig ift, auch wol 
zum Sieden von Kartoffeln. 

Vgl. Trombe. 


Bläsenkopf, Scheltwort für einen Hohlkopf, ber fi, wie Hohl: 
füpfe gewöhnlich thun, brüftet und groß thut. 

Gben fo bezeichnend nennt man in Schmalkalden einen folchen Hohlkopf 
Schwellhaupt. 

hläten in Nieberhefien die Außenblätter der heranwachſenden Kohl 

pflanzen (Weißkraut, Blaufraut, Braunfohl, Wirfing) zur Viehfütterung ablefen. 

Sin Oberheſſen, wo man blatten, bletiern ſpricht, bezeichnet dieſes Wort 
das Ubfchneiden der Spiten der Waizenhalme, durch welche Dperation der allzu 
neile Wuchs der Halme verhindert und ter Körnerertrag befördert wird. Wal. 
dachen und schremen. 

Biatz msc., plur. Bletz, runder platter Salzkuchen von geringem Um⸗ 
fang (Hersfeld); anderwärts auch Speckkuchen (Loſekuchen). Schmidt weſterw. 
Id. ©. 143. In neuerer Zeit werden auch bie beiden eben genannten Gebäd» 
arten durch die Gompofita Salzblak, Spedblaß, bezeichnet, wie es denn auch 
außer dem gemeinhechd. Zuderplat noch einen Kartoffelblak gibt (geriebene 
Kartoffeln, auf der eifernen NHerbplatte gebraten, zuweilen jedoch auch in gleicher 
Bebeutung mit Kaufchel, Schepperling, Spanudel) und einen Honigblaß gab: 
„wilche (zwei Dirnen) me, dem verftorbenen Philips Guntern, feine frende, in 
„der Meinung, Liebe dadurch zu machen, in einem Honigplag zu eſſen gegeben 
„haben fölten?. Marb. Hexenprozeßacten v. 1579. 

Blatz msc., Knall, befonders PVeitfchenfnall. 

blatzen, Enallen als Neutrum und Activum, in letzterm Sinn meiſt vom 
Peitſchenknallen. Faſt nur im Schmalfaldifchen üblich, wiewol Die Platzbüchſen 
ein überall befanntes Frühlingsſpielwerk der Knaben find. 

blatzen, blätzen, pleisen, plaudern, ausplaudern, leeres Gejchwäh 
machen. 


Blaufuss — bleuen. 41 


‚ggerläts noutr. Geſchwätz, leeres Gerede. Marburger Hexenprozeſſacten 
von 1655. 

blatshaflig, ſchwatzhaft, plauderhaft. „Producentin ſey Schwatzhafftig 
vnd blatzhafftig geweſen“. Marb. Hexenproc. A. von 1596. Die Inquiſitin 
hieß mit ihrem Annamen die Platz Elſe, Pletz Elſe, auch Pletſchin. 

Jetzt faſt gänzlich ausgeſtorben. 

Blaufüss mse. Falke, Beizfalke (Falco islandicus L., F. gyrfalco, F. 
cyanopus); jetzt in Heſſen nicht mehr einheimiſch, ehedem nicht ſelten. Der 
Falkner des Landgrafen Philipp befand ſich 1562 in Erxdorf, um auf dem Ger⸗ 
wigshagen „die blofeuß zu fangen, welches ich vngewitters halben nit hab thun 
können“, und 1563 in Gemünden, um „junge Bloefueß vfm Werzitein außs 
zubeben”. 

Blech neutr. bedeutet in Oberheſſen einen breiten Platz in der Ebene, 
ein breite8 Ackerſtück, dann ein Landftüd überhaupt. „Das war einmal ein 
Blech!“ d. h. ein großer Raum, Platz (den z. B. das Linnen, bie Wäfche, auf 
ter Bleiche einnahm). „Item ein Mesten plech am Bickenbergk“ Urkunde Heinz 
Schefferd von Melnau vom Jahr 1520. „Zwei Krautblecher in der Bons 
burg“ Wetter 1568. Die Yranfenberger Bürger haben ihre Pflanzenbleche 
am Goßberge. „Ein Garten, tbun zwei Blecher“; „ein Garten zu andert⸗ 
balbem Blech” Frankenberger Flurbezeichnung von 1550. Im fächltfchen und 
weitfälifchen Helfen nicht üblich, wiewol —* Wort weiterhin in Niederdeutſch⸗ 
land wieder erſcheint, z. B. bei Fallersleben, wo Blék in ganz gleicher Bedeutung 
vorfommt. Frommann Mundarten 5, 51. 

blechen, Geld zalen, zumal in fo fern dieß hart anfommt. Allgemein 
üblich, wie am Rhein und überhaupt durch ganz Oberdeutfchland. 

hleffen, verblüffen, abſchrecken. In ganz Altheſſen und Fulda üblich; 
„verblüffen” tft unbefannt. Schmidt weſterw. Ip. ©. 24. 

bleischen, zerſtreuen. Wo viel Stroßhalme Tiegen, iſt Stroh ges 
bleifcht; das gemähete Gras wirb gebleiſcht, damit e8 bürre werben fönne 
(bafür gewöhnlicher: gezettet, gezettelt). 

verbleischen , fo zerftreuen, daß das Zerftreuete fich nicht wieder zufams 
men bringen läßt; „verbleifch Die Hüner nicht”, jage fie nicht fo, daß fie 
fih vom Hofe verlaufen oder verfliegen. 

Allgemein üblich, zumal in Niederheſſen. Anderwärts ſcheint es nicht 
vorzufommen. 

hlecken, hohnlädeln, bo8haft lachen. Schmalkalden, Grafſchaft Ziegen _ 
bain und anderwaͤrts. sich blecken unaufhörlich und ohne Urfache lachen; Ober⸗ 
heilen und anderwärt®. j 


blenden, in Xerwirrung bringen; fommt in der früher ſehr üblichen 
und noch jet mitunter gehörten Nebensart vor: ſchänden und blenden. 
©. schänden. 

Blese fem. (meift nur pluraliſch: Blösen, gebraucht) heißt im Yulbaifchen 
ber an eine lange Stange befeftigte Strohbündel, wie man fich deren zur Feier 
des Hubelfonntags (f. d.) und des Sohannistags bedient; neben den Bleſen 
wurden auch Hagelräder (f. d.) angezündet. Diefe uralten Yeuerbeluftigungen 
find ctwa feit dem Jahr 1830 von ber PVolizeibehörbe verboten worden, und 
deshalb von Jahr zu Jahr feltner geworben, jetzt faft gänzlich erlofchen. 

hleuen, eben fo Häufig und in manchen Gegenden von Niederhefjen 
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häufiger, ja regelmäßig blauen, ſchlagen. Nur vom Flachs und von ter 
Wälche, fo wie von dem Garn, welches der Weber blaut, ehe er es fpult, 
gebraudlih. Der Flachs wird, wenn er aus der Roße gefommen, geftaucht und 
getroefnet und forann einige Monate aufbewahrt worten ift, im Freien mit dem 
Flachsblauel geblaut; der Flachsblauel ift ein dickes mit einem gefrümmten 
Stiel verſehenes Bret, auf deſſen unterer Fläche tiefe Kerben in die Quere ges 
zogen find; auf das Blauen folgt das Brechen. Wäfche und Garn werben mit 
tem Wald: (Garne) Blauel geblaut; dieß ift cin länglich viereckiges, unten 
ganz glatt gehobeltes ſchweres Bret mit Griffe Der Wafchblauel ift nicht 
überall, vorzugsweife nur in Nieberheflen, gebräudhlih. Gothiſch bliggvan, ahd. 
pliuwan, mhd. bliuwan, ſtark conjugierende Verba, aus deren ablautentem Prä- 
teritum (blaggv, plou) die Farbenbezeichnung blau ftammt. 

Das Wort geht Durch das ganze obere Deutſchland; Die Form blauen 
fommt ſchon im 16. Sarhundert ın Heffen und fonft in Mitteldeutfchland z. 2. 
bei Grasmus Alberus im Wörterbuch und im Barfüßer Eulenfpiegel vor. 
Dagegen iſt das Wort den Nieberbeutfchen fremd; im fächfifchen und weitfährfchen 
Helfen tritt anjtatt blauen beim Flach das Wort böken ein. 

Grimm d. W. 2, 111. 

Schleifenblauel msc. „Die Heiden haben auch des müffiggangs 
(und) vnnutzen lebens der nachpawern groffe vorforge getragen, nit allein das e8 
an fich ein fehentlidy leben — —. fonder au) vmb der edeln zeit willen, die 
ein follih ſchleiffenblawel fein Ieben lang vnnutz zubrengt”. Joh. Yerras 
riu8 von dem gemeinen Nuße. 1533. 4. Bf. 57b. „Sit aber einer nit minorierig, 
fonder zu feinen tagen fomen, und do fo verthun, das er das fein bößlich zus 
zubrengen vnd zuuertilgen vnterjtehet, fal jme ein Rhaet von ftunden fein gutter 
verpietten laſſen, vnd vorfteher ader Curatores feßen vnd verorbnen, melde bie 

uter vnterhanden haben, darmit jme zu gutem gepärn, ob ald dan ye ber 
—* vnnd ſchleiſſenphawel in feinem vnſinne pleiben wolte, das doch 
die gütter zufamen gehalten wurden”. Ebdſ. Bl. 586. 

Friſch Hat 2, 195 dieſes Wort in der Form Schleifen: Blamwer aus 
Gobler Rechtsſpiegel Bl. 249b, wo zur Grflärung beigefegt wird: Galgen: 
ſchwengel; er bezeichnet dafjelbe al8 ein veraltete8 Schimpfwort, und erklärt es durch 
Blauel, Schwengel, welcher in der Schleife hängt wie der Klöppel in ber Glocke, 
fur suspensus, pistillum in patibulo.. — Das Ziehen der Grucifige durch das 
Waller, um Wegen zu erzeugen, beißt in Toulouse nach Bodin: La Tirenasse, 
und dieß Wort uͤberſetzt Fiſchart Dämonomanie 1581 ©. 391 (1586 S. 377): 
der Schleyff den Klotzen. — Es fieht das Wort hiernach weit mehr aus wie 
ein Imperativ: ſchleif den Blauel, einer der den Blauel hinter fich her fchleppt 
— aber wozu? zur Strafe, wie bie Kugelfchleifer ehebem in den Yeltungen ? 
etwa ber den Prügel fchleppen mußte, mit dem er geprügelt wurde? oder wie? — 
Jedenfalls bedeutet das Wort in beiden Stellen Gifermannd einen Müßig— 
gänger, und es wäre wol möglich, daß e8 bie eigentliche Bezeichnung wäre, 
welche nachher ſich in das unverjtandene Wort Schliffel, Schlüffel metamor: 
phofirt hätte. \ 

„Uber fie haben die Freiheit, Wafchblamel zu ſchleiffen, vnd mit 
„meuchlen bie vergafft Honig zu machen". Luther Antwort auf die Zeddel des Dfficials 
zu Stofpen. 1520. Jen. Ausg. 1555. 1, 2196. [Hier ift Bleuel fchleifen 
offenbar fo viel wie betrügen, aus dem Klaren etwas Unflares, aus dem 
Nichtigen Unrichtige8 machen; verbrehen — etwa au verderben überhaupt]. 

blind. Diefe dem Hefjenftamme zugemwiefene Bezeichnung, welche derſelbe 
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mit weit größerer Beſtimtheit trägt, al8 der Volksſtamm ber Schwaben, ift jegt 
unverfjtändlich geworben, weil man feit ter Mitte des 17. Jarhunderts das 
Subjeet, welchem eigentlich die Blindheit zufommt, aus dieſer Bezeichnung aus⸗ 
gelaßen und endlich völlig vergeßen hat. Bis zu dem angegebenen Zeitpunkt 
bießen die Heflen nämlich niemals fehlechtweg „blinde Helfen”, wie jeßt, ſondern 
„blinde Hunde” oder „blinde Hundeheſſen“. Gin Beleg für das eritere findet 
ih bei Hans Sachs, welder jagt: „die Heſſen engit (vegiert) man mit ben 
Hunden” (IV, 3, 928); für das zweite bei Lüngel Hildesheimifche Stiftsfehde 
©. 36 u. a. St., und bei v. Rommel 7, 202 aus dem Jahr 1621. Die 
Bezeichnung der Heſſen al8 Hunde, blinde Hunde aber bezieht fi, wie S. Grimm 
in feiner deutſchen Mythologie 2. Ausg. S. 346 angedeutet, in feiner Geſchichte 
ter d. Eprache S. 566 ausgeführt hat, auf eine uralte mythologifhe Stammes 
fage, nach welcher der Stammesanherr der Helfen und Schwaben entweder, der 
Sage von den Merovingern und von dem Schwanritter analog, wirklich von 
einem Hunde erzeugt, oder, wie die fpätere gemilverte, fehr befannte, Sage von 
ten Welfen d. b. jungen Hunden überliefert, al8 Neugeborener für einen blinden 
Hund ift ausgegeben worten; oder doß er endlich, was allerdings auch möglich, 
aber weniger warfcheinlich ift, blind geboren, daher huelf (Welf, catulus, nitt zu 
verwechjeln mit wolf) genannt, nachher aber fehend und ein befto gewaltigerer 
Held geworben wäre. Auf feinen Fall ift die gedachte Bezeichnung direct 
Ihmähend im jeßigen Sinn: Blindheit im Sinne von Einfältigfeit, Dummheit 
genommen, freilich auch noch weit weniger lobend: Blindheit im Sinne von 
blinder Tapferkeit verftanden. Es ift eben die Bezeichnung einer mythologifchen 
Anſchauung, welche allerdings zur Schmähung gewentet werden fonnte und ges 
wentet worden ift, an fich aber nichts als ein vermeintliche Yactum bezeichnen 
follte. Deutlicher als bei ven Hefjen tritt Dieß bei den Schwaben heraus, von 
welchen man fagt, daß fie erft am zehnten Tage fehend würden — eine Hins 
weifung auf die Geburt als Hunte, die mir den Heſſen gegenüber noch nicht 
begegnet ift. In älterer Zeit fcheint übrigens der Name der blinden Helen, 
blinden Hundeheſſen, blinden Hunde vorzugsweife nur bei den nächſten nördlichen 
Nahbarn der Heffen, den Sachſen und Weftfalen, gäng und gebe gewelen zu 
fein; auffallend bleibt e8, daß weder Sebaftian Frank (in feinem Weltbud) 


‚noch Sohann Fifhart im Gargantua und in der Praftif, welche Beide bie 


Ihmähenten Bezeichnungen der verfchiedenen deutfchen Stämme einzeln, zum Theil 
wiederholt, aufführen, der Eigenschaft der Helfen als Vlinder au nur mit einem 
Worte gedenken, während fie doch der Armut des Hellenlandes, der „mageren 
Hellen“ , des „Geißenlandes“, des „heſſiſchen Schneiderſpecks“ reichlide Erwähs 
nung thun. 

Im 17. Sarhundert findet fi denn aud die Redensart, welche noch 
heute umlauft: „Senes bis pueri. Die Ulten werden zweimal blind, wie bie 
Hefjen einmal“ ; Filidors vermeinter Prinz (1665) ©. 93, womit denn ber 
Sinn, welhen man heut zu QTage mit ber durch ganz Deutfchland gehenden Bes 
zeichnung „ein blinder Hefe” verbindet, hinreichend eingeleitet ift: einer, ber 
etwas nicht fieht, was doch augenfällig genug iſt. 

blinzening, auch wol, doch felten, blinzeling, mit zugefniffenen 
Augen, blindlings, ohne etwas zu fehen. Allgemein gebräuchlich. 
Blitter msc., auch Bielter, Pletter (Eſtor d. Rechtsgel. 3, 1416) ein 


Gebund Stroß. In Oberhefjen, jedoch mit Ausschluß der katholiſchen Ortfchaften 
de8 Amts Amöneburg (|. Bäusch), Un der Schwalm: Blett msc. Die niebers 
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heſſiſche Bezeichnung it Schütlling. Der Hofmann im Menthof zu Marburg 
quittirt 11.Nov. 1603 über 53 Rüdenitro, 55 hafferftro, 51 gerjtenftro, 4 Weißenftro, 
3 Erbesſtro, fünff plett ftro, 2 malter Helbt und fprewe. Hiernach muß das 
mals Plett — Krummftroh oder dgl. gewelen fein. Das Verbum blittern, 
plittern, welches Schlottel Haubtipr. S. 1287 als petulanter currere et strepere 
bat, kommt einzeln auch vor, doch nur in der Bedeutung auseinander ftreuen, 
verzetteln. 

Blohbah, Blaubach msc., Name des in der Stadt Eſchwege 
befindlichen Gefängniffes. Der Stabtfnecht dafelbft, welcher die Zauberin Rudloff 
im Sahr 1657 aus dem Gewarfam und von der Kette hatte entipringen laßen, 
wurbe wegen feiner „Warlofigfeit" an Händen und Füßen geichloßen und in den 
Blobad geführt. Eſchweger Hegenprocefiacten v. 1657. Dietrich Dietrich aus 
Schwebda wird 14. Auguft 1679 „nach eſchwe geführet, auf den blaubadı 
gefeget”. Chriſtoph Dietrichs Schwebdaer Chronik. — Vermutlich, wie e8 ander: 
märts öfters vorfommt, eine Bezeichnung, melde von dem Namen des eriten 
oder eine8 beſonders merfwürdigen Inſaßen dieſes Gefängnifjes entlehnt war. 


Blockgewlicht wir metaphorifh für „ein unteilbares Ganzes“ 
geleßt in einer von dem Rentmeiſter Peter von Sachſen (Safjen) zu Wetter dem 
Klofter zu Caldern im J. 1527 ausgeftellten Erblehn-Reversurkunde: „Auch 
wollen wir angezeigten Hoff nit von einander teilen oder zureiffen vnd in viel 
Hende vereuffern, Sondern für ein Plockgewicht ferzen”. 

Hiernach werden auch die aus dem Franzöſiſchen en hloc herübergenommene 
Ausprüde „Blodfumme” u. dgl. (weile Grimm d. W. 2, 138 fehlen), gleich 
dem bloc jelbit als urfprünglich deutfch, dann in das Franzöfifche übergegangen 
und aus demfelben zurüdgenommen angejehen werben müßen. 

hiuddern bezeichnet den Laut, welcher burch die ftoßweife erfolgende 
Erſchuͤtterung der Luft, de8 Waßers, des Sandes mittels einer größern Anzal 
kleiner Bewegungswerkzeuge hervorgebracht wird: der Wind bluddert, wenn 
er in einzelnen Stößen, zumal durch das Baumlaub fährt; das Huhn bluddert 
(mug bluddert fih) im Sande; die Kindsmörberin Enchen (Anna) Runkel zu 

arburg jagt am 29. Juni 1680 auf der Tortur aus: das Kind habe im Eimer 
gebluddert. 

bluddericht außeinanbergeftreut, wie wenn der Wind Halme außeinanders 
wirft, Durch einander und über einander geworfen, unorbentlich. 

Allgemein üblich. 

hluffen, bellen, beſonders von dem dumpferen, Halb unterbrüdten, 
Bellen der Hunde. Un der Diemel üblich, fonft unbefannt. 


Blümchen blau. „Da gehts blümden blau“ fehr übliche 
heſſiſche Redensart, um zu bezeichnen, daß e8 irgendwo herrlich und in Freuden, 
in Unbeforgtheit um den eigentlich zu großen Aufwand, unbefümmert um eine 
vielleicht bedenklihe Zukunft, gleichſam drunter und drüber, gegangen fei. Es 
hängt dieſe Redensart ohne Zweifel mit der „blauen Blume” der Märchen zus 
fammen, vermittel8 deren die unterirdifchen Schäße der Berggeiſter erichloßen 
werden fonnten. Auch ift Blümchenblau ein Name des Teufed. Grimm 
db. Mythol. 2. Ausg. ©. 1015. 

Blunze fem., doch faft nur im Plural: WBlunzen gebräuchlich, 
bedeutet in Heffen nicht wie anderwärts (Schmidt mefterw. Id. ©. 143. 
Schmeller 6. W. 1, 336. Grimm d. W. 2, 169) Blutwurft, auch nicht 
metaphorifch einen diden, plumpen Menſchen, fondern Geld, und zwar mit dem 
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Nebenbegriff des reichlichen; „der Hat Blunzen“, ift ein vermögender, 
namentlih an Gapitalien reicher Mann. Hauptſaͤchlich im öftlichen Heſſen in 
Uebung, aber ziemlich überall befannt. (Warſcheinlich ift Die Heffiiche Bedeutung 
dieſes Wortes eine übertragene: vollgejtopfter Geldſack, der Blutwurft ähnlich. 
Dagegen mag der in Heilen vorkommende Familienname Pluns aus der urfprüngs 
lien Wortbedeutung heritammen). 

hlustern, Blaſen treiben; Brod oder Kuchen bluftert, wenn ter Teig 
in einen zu heißen Badofen kommt und deshalb alsbald in großen Blafen auffährt. 

WBlüt fem., mhd. bluot fem., die Blüte, d. 5. das Blühen im Allge⸗ 
meinen ; von der einzelnen Blüte (Blume) wird e8 nie gebraucht: „die Baum: 
blut ift dieß Jahr Schön”. In ganz Helfen, am üblichiten im öftlichen Helfen 
(Schmalkalden, Werra, BZiegenhain). 

Blut neutr., sanguis, ift in Hefjen volfSüblich in ben Yormeln „unser 
Blut“ (Berwandtihaft), „das Blut regt sich“ (das natürliche Verwandtſchafts⸗ 
gefühl macht ſich geltend) (dazu auch: Blutströpfchen, Kleines Kind, auch über: 
haupt ein Ginzelner, aus der Verwandtichaft; „ich habe doch noch kein Bluts- 
tröpfchen zu sehen gekriegt‘, Sage einer jungen, in weiter Ferne von ter 
Heimat verheirateten Yrau); böses Blut haben (machen); Blut lassen müssen, 
bi8 zum Aeußerſten gedrängt, zur gerichtlichen Verurteilung, zur Auspfaͤndung 
u. dgl. gebracht werten; Milch und Blut u. dgl. 

Gottes Blut war eine im 16—17. Zarhundert auch in Hefjen häufige 
Berwunderungs (Fluch-) Formel. Der Gorporal Johannes Mebus aus Lehns 
haufen hatte an einem im Jahr 1636 dicht vor Marburg Thoren unter Uns 
fürung des Rittmeiſters Biſchoff und des Lieutenant® Schorlemmer begangenen 
Straßenraub Theil genommen; zwei der Ungegriffenen waren erfchoßen, ver 
dritte durch einen Schuß verwundet worden. Als Mebus von diefem vernahm, 
daß die Angefallenen „Leiferifch und darmſtädtiſch“ wären, rief er voll Schreden 
aus: „Gotts Blut, was haben wir gethan!“ 

Blutkraut; Tormentilla erecta. Das Kraut wirb überall in Heſſen 
eifrig gefucht und al8 Mittel gegen Verblutungen (zumal des Uterus) fehr häufig 
in Anwendung gebracht. Es biltet das Blutkraut nebſt der Mannskraft (|. d.) 
einen Hauptbeitandteil der Kräutereinfamlung, welche am Morgen des Himmels 
fartstages angeftellt zu werben pflegt (des Gekrüdigs). 

hiutt, blou, auch biutch, blotch (Eſtor S. 1416), federlos, haarlos, 
implumis, impubes. „er gebe mir meine Federn wieder, fo würde er gar plutte“ 
Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LR. 3, 317. „NB. Die Genß feindt noch bloth 
geweßen“ (4 {unge Zinsgänfe). Raufchend. Rent. Rechn. 1580. blutte Mädchen, 
blutte Jungen (lchtere8 weit häufiger als das erftere) puellae, pueri impuberes; 
wird auch wol gebraudht ohne daß der Begriff der Unmannbarfeit ausdrüdlich 
mitgebacht würde, gleichfam wie: unbedeutend, einer Berüdfichtigung nicht wert. 
blutte Vögel, blutte Mäufe Bei Großenritte Tiegen neben einander zwei 
Hügel: der eine, bewaldete, heißt der Holzbürgel, ter andere, unbewalbete, 
ber blotte Bürgel. Ein blutter Vogel Heißt in Hünfeld fubftantwifh ein Bunter. 

Das Wort ijt ganz allgemein üblih, und in ber Altern, zumal ober- 
rheinifchen Literatur (S. Brant, Fiſchart) ftark vertreten, alfo nicht eiwma eine 
niederdeutfche Yorm von bloß. 

Grimm d. W. 2, 194—195. 

hlutzen, aud wol, doc feltner, blotzen, niemal8 plutzen, plotzen, 
1) hart. und ſchwer auffallen, zu Boden fallen: „er blußte dahin, wie ein 
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Sad’; „das find geblugte (vom Baume gefallene ober gefchüttelte, nicht ge⸗ 
brochene) Aepfel, die halten ſich nicht“. Ueberall gebräuchlich. 

2) Tabak rauen, zumal wenn dabei viel Tampf erzeugt wird; auch: 
viel rauchen. 


Blutz msc., Fall, beſonders ftarfer Fall; „ber N. hat einen böfen 
Blutz auf die Tenne gethan”. 


Bilutzer msc., 1) ein kurz und bi gewachfener Menfh. 2) ein 
ftarfer Raucher, auch ein Raucher überhaupt. 


hoher, aus be-ober verjähleift, gefprochen bower (fächfifches Heſſen), 

büwer, büwwer, btwwer, derbüwwer, oberhalb, darüber. Ueberall üblich, und 
in der heſſiſchen Schriftiprache in der regelmäßigen Form bober bis in ven 
Anfang de8 18. Jarhunderts gebräuchlich. 

entboben „hie entboben“ — hierüber, hac in causa, findet fich in Acten 
des 16. Ih. öfter, 3. B. 2. Philipps Reformation v. 18. Juli 1527. Marburg 
1528. 4. Bl. Ab, 

Vgl. bunter, bulen; bafler. 


MBöcht msc. und neutr., unreinliche Näße; das Kind, das Schwein Tiegt 
im Bocht. In ganz Helen befannt, am üblichiten jedoch in Oberheſſen. Mhd. 
baht, Pfütze, Moraſt. Vrid. 146, 10; in eben dem Sinn und mit bemfelben 
Vocal auch noch jetzt (Bacht, Baacht) in der Schweiz üblih. Stalder 1, 123. 
Bei Königshofen aber erfcheint es geradezu in der Bedeutung von Kot, Dred 
Sr welchem geworfen wird). Der hefjiiche Gebrauch dagegen findet fich bei 
ans von Schweinidhen 1, 59. Bei Schmidt weſterw. Ip. ©. 29 erfcheint 
das Wort („Bogt“) bloß als „Schweinsbette. Warſcheinlich gehört hierher 
auch das von Richey Hamb. Id. S. 370 und Brem. WB. 3, 370 aufgeführte 
„Puuk, Pook, fchlechtes Bette”. Gitor t. Rechtsg. 3, 1416 Hat das Wort 
auch (Poocht) aber in der Bedeutung „Dampf”, wa8 auf einem Misverſtändnis 
beruhet, denn in diefem Sinne fommt e8 nie und nirgends vor. Vgl. Zeitſchr. 
f. heil. Geſch. 4, 54. Grimm d. W. 2, 201. 


Böhme msc., Benennung einer, im 15. und 16. Jarhundert allge: 
mein in Deutfchland verbreiteten, und auch in Heflen Außerft gangbaren Münze: 
ein böhmifcher Grofchen, zwanzig zu einem Gulden gerechnet. Der Böhme 
war von gutem Silber, und hatte vor dem meißnifchen Groſchen den Vorzug. 
Daher mag e8 kommen, daß in alten beffifchen Stiftungen fo oft der „Böhme“ 
erfcheint, welcher zu Zeiten den mit ten Altern Wüngverbältnifjen unbekannten 
heſſiſchen Rechnern der Neuzeit nicht wenig Kopfbrechend gemacht hat. „Wir han 
ouch vorwillet, wass wir von lessin (Lachen) fangen, dar von iglichem lasse 
sal eyn behemen gefallen zu dem lichte (welches die Zunft eben ftiftete), vnde 
die Behemen sollen ussgegeben werden von den jennet, die sie fengit“. Unger. 
Urk. der Filcherzunft zu Wibenhaufen vom Epiphanias 1445. Und in ähnlicher 
Weiſe fehr oft. 


höken, nicberbeutfche Form für pohen; Schottel Haubtipr. S. 1290. 

In faft ganz Nieterheffen ziemlich uͤblich für darauf fehlagen, heftig Tchlagen, 

Flachs boken fommt jedoch nur in den ſächſiſchen und weitfälifchen Bezirken vor. 

hoeken, laut rufen, ungeftim, ungeziemend rufen. In Nieberhefjen 

Pr Brüllen des Nindviehes, aber auch von menfchlichem Rufen aͤußerſt 
ich. . 
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hocken if in vemfelben Sinne, in weldem es gemeinhochdeutſch ge- 
bräuchlich ift, auch in Heſſen üblih; außerdem aber bedeutet e8 im Haungrunde 
und Umgegend: ſchmollen, aus Mislaune nicht reden wollen. 


hölken in Nieverhefjen ſehr gewöhnliche8 nieberbeutfches Wort für laut 
und grob rufen, ungelchlacht fohreien; auch von den Brüllen des NRindviches, 
gleich boeken, gebraudht. Brem. WB. ©. 113 (wo bolken fteht). Schottel 
Haubtipr. S. 1291. Richey hamb. Id. ©. 20. Laurenberg Scherkgevichte 
©. 136. Die hochdeutſche Form, blöden, ift al8 bieken vom Nindvieh 
in Niederhefien nicht, nur von Schafen üblih, im Yuldaifchen jedoch auch 
von Kuh und Kalb. 

Bolle fem, Mulde. Im Schwarzenfelfiihen. Daher Krebsbolle, 
Flußmufchel. (Vgl. Krebsſchachte). E. Alberus Dick. Bl. ddiijb: alueus, ein 
gefees oben weit, ein narten, boll, mulen, far. Vgl. Narde. 


hollern, niederdeutſche Aubſprache des hochdeutſchen poltern; ſehr 
gewöhnlich in Niederheſſen für ira Nagrare, tumultuari, wild auffaren u. dgl. 
% B. Schupp bat in der erbaren Hure (Sämtl. Schr. 1719 1, 475) beide 
Formen, die niederbeutfhe und die hochdeutſche, neben einander: „da wirſtu 
einen rechten troftreichen Prediger hören, der nicht alſo poltert und boflert wie 
biefer unfinnige Pfaff“. 

Bollrlan, Polterer, ein Menfh, welcher bei jeder Kleinigkeit mit 
lautem fcheltendem Zabel auffährt, Hitzkopff. Un der Eder und andermwärt$. 
Richey hamb. Id. ©. 

Bolze. Die Rebensart „einem alles zu Bolzen drehen”, faft die 
einzige, in welcher der alte Bolze (Pfeil) noch in feiner eigentlichen Geſtalt 
foritebt, findet fih auch in Helfen als volfsübliche Nedensart, in dem Sinne: 
„einem alle8 übel auslegen, alles Geringfügige, Unbedeutende, zu etwas Be⸗ 
beutendem, zu einen Vergehen machen“. In früheren Zeiten hatte diefe Metapher 
nicht oder doch nicht bloß dieſe jchlimme Bedeutung, fondern nur bie: „alles 
gerade machen, zurecht richten”, z. B. ©. Frank Spridwörter 1, B4a; 
2, Ddab. Fi hart Ehezuchtb. 86h. Daß die Phraſe diefen Sinn hatte, fieht 
man am deutlichiten aus dem unechten Geſicht „Kaufhaus” des Philander v. Sitte 
wald ©. 337: „alle frummen Hölßer zu geraden Bolten zu drehen”. Der üble 
Sinn fann in die Redensart nur dadurch gefommen fein, daß man ten Pfeil, 
als eine Waffe, für etwas Schlimmes angefehen bat: aus jedem unjchuldigen 
frummen Holz eine gefärliche Waffe machen, Vgl. Grimm d. W. 2, 234 
s ‚„nolzenstrack, fteif aufrecht; fehr üblich. Schmidt weiterm. Sp. 

. 3. 

Bolzer nsec., der Kater. In der Diemelgegend. Brem. WB. 1, 114: 
Boize, ein Kater. 

Bombal fen., Ort des Untergangs. Nur in der Nebensart üblich: 
es geht mit dem Menschen über die Bombai, e8 iſt mit ihm bald vorbei, er geht 
unrettbar zu Grunde. Haungrund. 

verbombeisen, eine Sache verkehrt anfangen, verfehrt behandeln, 
ſo daß fie ſchlechterdings mislingen ober verderben muß. Haungrund. Dgl. 
verfumfeien und verpopeizen. 

Der Ausprud iſt dunfel, eben wie ber in der Grafihaft.BZiegenhain feit 
dem Anfange des 16. Jarhunderts vorkommende, anfcheinend mit diefem Bombai 
verwandte Familienname Bambey, Das Warfcheinlichite ift, daß die gebachten 
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Wörter Nebenformen von fumfeien find, und daß, wie Richey S.67 und hier: 
nach das Brem. MB. 1, 466—467 angibt, fumfeien eigentlich geigen bebeutet, 
verfumfeien alſo: bei Geigenſpiel durchbringen. 

MRomsen, abgekürzte Form für bombasin (bombycinum), baumwollenes 
Zeug welches zu Satteldecken und zu Unterfutter unter die Sättel gebraucht zu 
werden pflegte; vgl. Fiſchart Gargantua 1582. Bl. N2b: „Sindal — zu vnder⸗ 
futer oben am hals, wie Bombafin: gar fubtil als man vnter die Sätel fütert“. 
Daher wurden denn auch die Satteldecken felbit Zomsen genannt: „vij ele linen 
tachs zu Bomsen den eseln“ (welche das Waßer auf das Schloß zu tragen 
Hatten) Spangenberger Schloßrechnung von 1464; wenn gleich in diefem Kalle 
bie Deden aus Linnen verfertigt wurden, und nicht Pferden, fondern nur Gfeln 
zu gute famen. Noch 1674 erfcheint in einer Urkunde des Kafjeler Magiftrats 
ein Kafleler Einwohner: „Albert Herbert, Bomſeinmacher“. 

Vgl. Bambaster, welches Wort wol nur die vollftändigere Form von 
Bomsen, bombycinum, fein wird. 


Bonewen msc., das Nebenpferb im Geſchirre; ein an ber Gfje und 
Eder gebräuchlicher Ausdruck, welcher zweifeldohne eigentlih ein Abverbium ift: 
beneben — bei neben. Im übrigen Heljen, namentlich im füdlichen und öjtlichen 
Niederheifen, wird da8 Nebenpferd ganz ähnlich, nämlich der Neben genannt. 

honsen (bunsen), da8 in ganz Heflen, befonder8 im innern Heſſen 
(Biegenhain ‚, Homberg) übliche Spiel ter Kinder mit Bohnen (gefpr. Bunn). 

8 wird ein Loch gegraben, in daljelbe ein Ginfab, aus einigen Bohnen be: 
ſtehend, von jedem Mitfpieler gemacht, und nun von jedem Mitipieler aus einer 
ewiſſen (bin und wieder nach Bundſchuhen [f. d.] bemeßenen) Entfernung eine 
Bohne nach dem Loche Hingefchnellt; wer in das Loch trifft, hat den gefammten 
Einfat gewonnen. 

Bonum »eutr., Mund. Judendeutſch, warfceinlih von MD (10), 
möglichermweije auch von DYID gebildet, aber da, wo viele Juden wohnen, z. B. 
im öftlihen Niederheffen, im Amt Oberaula, auch volksüblich gewordenes Wort, 
Scherzwort. 

Born. 1) Duelle Dieſe niederdeutſche Form iſt in Heſſen bie bei 
weiten vormwiegende; die Form Brunne wird fat nur in dem Sinne von 
Duellenbehälter (Brunnenfammer, Ziehbrunnen, einen Brunnen graben u. dal.) 
gebraucht. 2) Duellmaßer; an vielen Orten (3. ®. in Hersfeld) in ſcharfem 
Segenfab gegen Waßer, worunter man nur das fließende und ftehende Waßer 
vertieht: Trinfwaßer ift nur Born. 

Bosz msc. ift in ter Graffchaft Ziegenhain und weiter in Nieberhefjen 
der Kloß, auf welchem ver Pflugbaum (Pflugwit, Grendel) ruhe, und an 
welchem die Achſen ver Pflugräder angebracht find. In Oberhefien, wenigiten® 
in den Gegenden, wo diefer Pflugtheil Aftertrah und Schemel heißt, iſt 
Boß der correfpondirende Theil de8 Wagens, nämlich der Balken, welcher je 
bie beiden Achſen mit einander verbinbet. _ 

Vgl. Pfaif. Ä 

MBösze oder Bössen msc. (ehr felten Bösze fem.), großer Bündel Flachs, 
wie er, eben ausgerauft, zum Nachhaufefaren und al8baldigen Neffen zufammen 
gebunten wird. . böza, fasciculus, Gloſſen des 12. Jarh. Hauptu. Hoffmann 
altdeutsche Blätter 1, 31. Klein Yrovincial:Wörterbuh Hat Bofen für Bündel 
überhaupt: ein Boſen Stroh. Das Brem. WB. bat 1, 124 Boot (Bote) 
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Flaff (als masc. und neutr.), von zubereiteten Flachs: ein Bündel von 60 Kiffen, 
ehe er auf die Hechel kommt, wofür bier zu Land nicht leicht Boße Tondern 
Bebund gefagt wirt. Das Wort iſt ——ã in Niederheſſen gebräuchlich, 
wo ter Flachsbau mehr al8 anderwärts noch jegt betrieben wird und chedem in 
großer Blüte fand; indes tft e8 doch auch in Oberheſſen, und zwar von alter 
Zeit her, in Uebung: „5 Perfon haben v. ©. %. und H. Flachs Behent boßen 
v3 dem Felde gen Aes (Niederasphe) getragen, — den Flachs gereffelt, ins 
waßer vnd draus bracht”. Wetterer Rentereirechnung von 1600. 

In den nieberbeutichen Bezirken Heſſens Böte, auch wol Baute, wie im 
Lippiſchen (Frommann Wundarten 6, 51), wird aber gleichfalld bloß von bem 
eben ausgerauften Flachs gebraucht. 

hosseln, aud bussein Rai: bösseln, bässeln (Schmalfalten), Eleine, 
geringfügige aber verhältnismäßig mühlame Arbeit thun, namentlich aber klopfen, 
bämmern, und befonder8 fchnigen. Im Haungrunde bebeutet es bloß Feiertags⸗ 
arbeit thun, Nebendinge treiben. Ein durch ganz Oberbeutichland in biefer 
Bedeutung gebräuchliche Wort; eine andere aber hat e8 in Heſſen nit. Eſtor 
S. 1416. Grimm db. W. 2, 265. 

Bössler, Bässeler, Schniker, Sleinarbeiter. Schmalkalden. 

Mösselel, geringfügige, wertlofe Arbeit. Schmalkalden. 

Bussel nm., in Heffen (zumal in Kafjel) in demfelben Sinne üblich, 
wie fonjt ın Oberbeutfehland Bossel. Schmeller 1, 298. „&8 war ter N. ein 
gutes Thier, aber er wurde eben tarum im Haufe nur für einen Buffel ges 
achtet” d. h. für einen zu den niebrigen Arbeiten beftimmten Menjchen, fir 
einen Aſchenbrödel. 

Grimm d. WB. 2, 264. 

Gebhöt neutr., die Verfamfung einer Zunft. - Alter, bis in bie aller: 
neuefte Zeit und zum Theil noch jebt üblicher Ausorud. „Zu Gchote gehn“, 
in bie Zunftverfamlung gehen, dieſelbe befuhen; früher auch: auf Anheißen der 
Aunftmeifter in Gemeinfhaft mit den übrigen Aunftgenoßen ein gemeinſames 
Geſchäft verriägten, eine gemeinfame Pflicht ausüben, 3. B. giengen die Yärber 
zu Gebote, wenn das bisherige Färbehaus ber Zunft durch bie Zunftgenoßen 
abgebrochen wurbe; bie Leinmweber giengen zu Gebote, wenn ein Balgen errichtet 
werden mußte u. |. w. „Weilen N. N. nicht zu gebode gegangen, ba man 
das alte zunfthauß abgebrochen wird er (von der Wollweberzunft in Better) um 
7 alb geſtrafft“; 1583. „Beim gebott babe er nicht gefefien wie ein ander“; 
„beim gebott ſaſſe er fo vor fich weg”. Marburger Ausfagen von 1658. Und 
fo fehr oft. Den Namen Gebot führt die YZunftverfamlung daher, weil Die 
jelbe eigens angekündigt, geboten, wurde. 

I. Ungebot. 


ge 

hoeten (im Schaumburgiſchen beuten), befprechen, eine Krankheit Durch 
eine Segensformel heilen. Grimm d. Myth. 2. Ausg. S. 988. Diele nicders 
beutfche Form des ahd. puozan (büßen) ift jelbitverftändlih nur in den fächlifchen 
und weftfälifchen Diftrieten Helfen vorhanden. In diefen Gegenten bedeutet 
«8 die Anwendung einer (abergläubifchen) Segensformel ganz im Allgemeinen; 
im Schaumburgifehen jeboch verfteht man unter boeten eine Sefondere Art ver 
Anwendung. ber betreffenden Segensformeln, welche geeignet ift, bie Identität 
des böten, boeten — Feuer anzünden, mit unferm Worte darzuthun (falls nicht 
etwa ber umgefehrte Fall einträte, daß die Art der Anwendung des Gegend aus 
dem Worte gefolgt wäre, was keineswegs außerhalb ber Möglichkeit liegt): Die 
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beutende (das Beuten gefchieht Doch fait nur durch Frauen) Tchlägt mit einem 

eigentümlich geformten Feuerſtahl an den Yeuerftein jo, daß tem Patienten die 

blauen Funken auf ten leidenden Theil fallen, wobei dann tie Segendformel 
leiſe hergeſagt wird. 

höten, auch boeten, einboeten, Feuer anzünden, einheizen. Im 
ſächſiſchen Hefien ganz allgemein. 

Schon Richey Hamb. Id. S. 23 behauptete, es ſei dieß Verbum ein 
von boeten — puoran, büßen „ganz unterfchiebenes” Verbum, und wirklich iſt 
Die Ausiprache des hier beiprochenen Worte von boeten — puoren in vielen 
Gegenten,, aber freilich feinesweges in allen, merklich verſchieden. Dem inne 
nach fcheinen indes beide Verba itentifch zu fein, denn auch dieſes Verbum ſcheint 
offenbar nur beßern, und Richey hebt feine eigene Behauptung damit auf, 
daß er dieſem unfern Worte das Segnen des Aberglaubens zumeilt, welches 
ganz ohne allen Zweifel tem boeten —= puozan zugehört. Sollte aber wirklich 
unfer böten ein eigene8 Wort fein, fo blicbe fein anderes alte8 Stammwort 
bafür übrig, al8 poran, agſ. beatan (betau), mhd. boken, bußen, buben d. h. 
anftoßen, und in diefem Sinne kommt freilich betgu Fyr im Angelfächfiichen vor, 
was dem mhd. fiur anstözen nicht übel entipräche. 

Auh Grimm d. W. 2, 572—573 bat diefe Frage nicht zur ſchließlichen 
Beantwortung bringen wollen. 

Bözemann, msc., das was fonft in Deutfchland Buß, Bubemann 
heißt: Gefpenft, Schreckbild. In Nieterheilen, wo das ö niemals verkürzt wird. 
Kinderreim beim Tanzen: Es tanzt ein VBözemann 

auf unterm Boden rum, 

er rüttelt jich, 

er ſchüttelt fich, 

er wirft das Säckchen hinter ſich. 

Vol. das oberheifiiche Mombotz, mo o in botz wie fonft in Deutſchland kurz ift. 
Botz (Poiz) msc., ftarfer Schall, Krach. Haungrund. Vgl. büzen. 
hoezen, in Schreden feten, Furcht einjagen. Die finder werben mit 

einem Bözemann (f. d.), Niklas u. dgl. geboezt; „er bat mid) nur recht boezen 

wollen, Ernſt ward nicht”. („Herman Schaller in Schwebba) nimbt die flinden 
von der wandt, vnwiſſent, daß fie geladen vnd geipant, helt fie in Schimpf nad 
tem metgen, es alfo zu bößen, & aber losgehet ꝛc.“ Chriſtoph Dietrichs in 

Schwebda Chronik v. J. 1664, 22. Reinwald henneb. Sp. 1, 14. Ganz 

allgemein üblich. butzen, bützen findet ſich in Heſſen in dieſem Sinne nirgends. 

BErülae msc., gewöhnlich pluraliſch Bräken, die Dornreiſer, welche zum 

Ausbeßern (Buben) der Zäune (Heden) gebraucht werben. Weſtfaäliſches Selten. 
hrallien, brellen, laut und heftig mit abgeitoßenem Laute rufen. 

Brall, lauter, heftiger Ruf, nad dem bie Ohren gellen. Sehr üblich. 

daz mere mohte iezu erbiben 
von des rufes bralle 
si schruen io heilalle. Eliſabethleben, Diutisfa 1, 410. 

Bräm fen., ein im Schmalkaldiſchen vorkommendes Schimpfwort für 
Meiber: „alte Bram“. Vgl. etwa das (freilich nieberbeutfche) Brame, Hummel. 

Brame fem., Hummel. Scheisshrame, Rostäfer. Im weit: 
fäliſchen Heſſen: Wolfhagen, Volkmarſen, Liebenau. 

ramme fem., kleine Pflaume, Pflaume überhaupt. in Oberheſſen 
fehr üblich, auch von Gftor t. Rechtsg. 3, 1405 ſchon aufgeführt. Hin und 
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wieter im weſtlichen Oberheſſen heißt übrigens auch die Vrombeere Bramme. 
Bon andern Gewaͤchſen 5. B. sparlium scoparium, vom Hopfen u. dgl., wovon 
in ter Schweis brame gebraucht wird, konmmt in Helfen dieſer Name nicht vor. 
Zu bemerten ift, daß das A dieſes Wortes in unferm Dialeet (wie auch in 
Brombecre und dem heffifchen Familiennamen Brambeer) Verkürzung erfaren hat. 
Althochd. präma, mhd. brame, holl. braam. 

Grimm d. W. 2, 293. 


hrammen v. neutr., zum Gebet, Ave Maria, läuten; „es brammt“. 
Fritzlar. Bet diefem Läuten wird die Glode nicht voll geſchwungen, fondern nur 
zu einzelnen Schlägen angezogen; anberwärt8 in Heſſen nennt man bieß „flimmen“. 


Brangel nsc., mitunter auch, der Ableitung näher ftehend, Brangel 
geſprochen, ein Prügel, befonder8 ein fchwerer, derber, zu ernitlicher Verteidigung 
oder etwa au zum Angriff dienender Vrügel. Sn Niederheflen allgeme üblich, 
auch in ben andern Landestheilen nicht unbekannt. Das Wort gehört zu dem 
gothiſchen praggan, paipragg, mhd. pfrengen, premere, nicht aber, wie man in 
den niederbeutfchen Gegenden Heſſens gemeint hat, zu wringen, weil von wringen 
tas Verbum wrangen, wrangelu (gewöhnlich brangeln geſprochen), gebildet ijt, 
welches Wort ſich balgen bebeutet. 


Brast mec. 1) große Verlegenheit, Beichwerbe, fchwere Sorge, Drud, 
Kummer; Subitantıv zu bresien. Ganz allgemein üblich. dardurch werd gringer 
sein noht vnd drasi; Iſaac Gilhauſen Grammalica. Marburg 1597. 8. 
©. 16. „tab fie von des Lahn hartmans frau gehort, daß ihrem bruber ver: 
geben worden, dadurch fie in fo einen groffen Braſt gerathen, das fie font in 
der meinung geſtanden, daß unfer herr Gott ihm eine ſolche ſchwachheit zugeſchickt 
hette”. Marburger Hexgenprocefjacten von 1673. Grimm MO. 2, 308. 

2) für Brass: Haufe, Waffe; „va liegt der ganze Braſt“. Sehr üblich. 
Neinwald benneb. Sp. 1, 15. Grimm WB. 2, 305. Brem. WB. 1, 135. 
ütirchhof (im Wentlinmut) ſchreibt noch Braff. 


Bräume fem. Unter biefem Wort verfteht das Volk, fo weit es ſich 
deſſelben aus ber Tradition und nicht an die technische Sprache der Merzte ſich 
anjchließend bedient, zunächft nicht den Croup, die heutige HalSbräune der 
Kinder, fondern die Halsentzändung, angine, wie biefelbe ald Seuche, zumal in 
ten Feldlagern, im 15. und 16. Ih., ſodann auch im breißigjährigen Kriege 
wütete, und noch jebt häufig iſt. Kirchhof milit. disc. S. 202. In Eſchweger 
SHegenprocejlacten von 1657 kommt vor: „das kind Hat die Braune gehabt, 
tie ihm auch gelafjen worden”, in dem Sinne von „Mer laßen“. Es erjcheint 
dieß auf eine mit ber Bräune vorgenommene chirurgiſche Operation hinzumeifen, 
wie eine ſolche erſt in ber neuelten Zeit gegen ben Group in Anwendung ge- 
kommen ift. 

Braunsechnitzer msc., vaccinium vitis ideen, bie Preifelbcere, 
Moftjode. Im Schmalkaldiſchen. 

Brause f., geſprochen Brüäse, in ben nieterbeutfchen Bezirken ber 
übliche Name ber Gießkanne. 

Brausel, Bruwesal neutr., biejenige Quantität Brauſtoff, 
weiche auf einmal zum Brauen verbraucht wird, ein Braufel, wofür man jet 
Gebräue ſagt. Dad Wort ıft mit -sal gebildet wie Heckſel, Schickſal, Labſal, 
Kochſal, Milgefal u. dgl. „vı zcober treber vnd ein bruwesal hoppen den swinen“ 
Kafleler Rechnung von 1479, und öfter in den Rechnungen jener Zeit. 


„* 


52 | Braat — Breimebl. 


Braut. 

Brauthofer, Abgabe, welche ehedem bie Leibeigenen bei der Verheiratung 
entrichten mußten. Gitor kleine Schriften 1, 72; t. Rechtsgl. 1, 381. 

Brauthuhn, Abgabe, welche ehebem bie Leibeigenen bei ber Verheiratung 
entrichten mußten. Gitor a. a. DO. 

Um da8 Jahr 1820 war die Grinnerung an beu Brautbafer unb bie 
Brauthühner im f. g. Schenkifhen Eigen in Oberheſſen noch volllommen lebendig. 

Brauirocken mso., heißt im Schmalfalvilchen das Geſchenk, welches man 
einer Braut bei ihrer Verbeiratung macht, und welches urfprünglich in einem 
angelegten (mit Flachs voll ummidelten) Spinnroden beftand, noch jetzt aber 
ftetö aus einem Stück Hausrat, niemal® in Geld oder Eßwaaren beiteht. Kopp 
Santbuh 2, 182. ’ 

Bräutelgabe, eine auch in Heſſen feit alter Zeit, in Urkunden feit Anfang 
des 15. Jarhunderts oft zu findenter und dem Volfe nicht ungeläufige Bezeichnung 
der Mitgift, namentlich wenn biefelbe in einem Stüd Land beſtand oder beiteht. 

verbräutelgaben ein But oder einen Gutstheil dem Eidam bei der Ver⸗ 
heiratung der Tochter mitgeben. Ejtor t. Rechtögl. 1, 784 ($. 69, 31). 

Bratze fem., große, ftarke Hand; großer, ftarker Fuß. Im Yulbaer 
Land, fonft fat unbekannt. Grimm WB. 2, 313. 

Bratzematz msc., läftig weitläufige, unnötige Erzälung, breites 
albernes Geſchwätz. Im Amt Landed, auch zuweilen andermärts. 


hrätzen, in weichlicher Weife, durch Verwöhnung, kränklich fein: „er 
bräßt immer“ , ift immer leicht unwol, weil er ein Weichling if. Im Yultaer 
Land; anderwärtd nicht üblich. 
Deminutivformeln find broizeln, Eränkeln, welche Form im Haungrunde, 
und brützeln, wa8 im Schwarzenfelfifchen gebräuchlich ift. 


hrebeln, brepeln, prepein, in Oberheſſen, Fulda, Ziegenhain fchr 
üblich für: halblaute, Fleinliche Vorwürfe machen, verdrießlich maͤkeln. 
Gebre&bel neulr., halblaute verbrießliche Mäkeli. 
In demjelben Sinne hört man auch zuweilen brékeln, Gebrekel. 


hrechen und büssen. Miterierende alte Formel, von Tiezenten 
Gütern gebraucht, welche zerteilt (vereinzelt) oder wieder zufammen gebracht 
werben burften. Gppeufteiner Urfunde von 1339: also das die vorgeschriben 
Muniburen (Wormünter) mit allen den lehen — brechen vnd bussin sollen vnd 
mugent als dicke es noit geschicht (Wend heſſ. Geſch. 2, No. 350. ©. 347). 
Ungebr. Urkunde des Ritters Volprecht Quzzilkolbe vom Johannes» und Paulus: 
Tag 1355 über den Verkauf feine® Gutes zu Buttinhorn an den beutfchen 
Orden zu Marburg: bie deutſchen Herren follen mit diefem Gute brechin vad 
büssen alz mit irme eygene güdg. 


hreffen, jtopfen, vom Verfchlingen der Speifen, z. B. vom geringen 
Shen der Kinder, fobann vom Stopfen der Bänfe: „vie Gänfe breffen“ vd. 5. 
mit Nudeln oter Pletſchbohnen (vicia it zum Fettmachen ftopfen. In Ober: 
und Niederheffen Ablih. Mittelniederländijch braeuwen. Grimm Reinh. Fuchs 
©. 284. Bur „proffung einer Gans” werden „vem Juden” 1 Mefte Hafer, 
4 De Serfte und J Meite Erbes und Bon gegeben. Wetterer Mentereirehnung 
von . 


Breimehl neutr., Grüße, gefchrotene® Getreide, zumal Korn (Roggen 
zu Roggenbrei), dann aber auch Weizen, Gerfte, Hafer. xxvj den. vor bier 
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vad ij den. vor bryemel (für bie Erntearbeiten). Heſſiſches Grnteregifter von 
1391. Das Wort war im Anfange dieſes Jarhunderts noch Hier und ba im 
Gange, jet ift e8 wol nirgends mehr weder üblih noch auch nur befannt, da 
ber „Brei“, diefe regelmäßige Speife alter Zeit, feit der Herſchaft der Kartoffel 
fehe ſtark abgenommen bat, und in vielen Gegenden gar nicht mehr vorkommt. 
Bel. Grimm WE. 2, 355. 

hremschen (b. i. bremsen), wüten, toben, von zornigen Menſchen. 
In der Diemelgegend jeher üblih, 3. B. au von fih bäumenden und auss 
ſchlagenden Pferden, anderwärts nicht befannt. Es ijt ein Frequentativum des 
alten pröman, rugire, erjcheınt aber in der Schriftfprache nicht Häufig Grimm 
WB. 2, 364, wo nur zwei Belege angefürt find, einer aus Luther, ber andere 
aus Paul Melifjus. 


Brenne fem., Feuerftätte mit dem darauf brennenden, lohenden Feuer, 
auch Haufe glühender Kolen. Grimm WB. 2, 304. 364. Im eigentlichen 
Einn wenig üblich, defto Häufiger metaphoriih in. der Außerft geläufigen Redens⸗ 
art: um die Brenne herumgehn, in ber Nähe eines Ortes, eined Mienichen 
berumgeben, ohne dab man ſich getrauete, näher zu fommen; auch in no 
weiterer tropifcher Anwendung: bei der Mitteilung einer bedenklichen Sade erit 
mit Andeutungen, Umfchweifen vorgeben, um fo dem Gegenſtand ber Mitteilung 
fi unvermerft zu nähern. Schmidt weiterw. Id. ©. 34, wo nur bie Annahme 
eines Blural „die Brände” (von Brand) unrichtig ft. 

Brenz fem., die Pein, Dual, zumal in Krankheiten. Haungtund. 

bhreschen, breischen, 1) außeinander breiten, verftreuen (vgl. Becher) 
in welcher Bedeutung e8 jetoch wenig üblich ift; 2) laut und viel reden, groß» 
thun, »rahlen. 

Brescher (Breischer) msc., ein laut und viel Redender, ein Großthuer, 
Praler; tadelnde Bezeichnung der Bewohner der Stadt Hersfeld in übler Nach⸗ 
rede: „ein Hersfelder Breſcher“. In Niederheffen, Fulda, bis in die Wetterau, 
auch im Schmalfalvifchen (als Prascher), verhältnismäßig am mwenigften in Ober: 
heilen üblich. 

Reinwald benneb. Sp. 1, 15, wo die Form Brafcher aufgeführt wird, 
Bol. proschen. 

Gebröschel, Gebresche, laute8 Reden. „Vnnd ift fih aus dem gefchray vnnd 
gebröſchel: das etlich hyrten vnd bawrn babey im Dei gehort vnd gelagt 
haben zäuermuten: das ber herkog nit allein geweſt fey, ſunder etlih im Holy 
verſteckt bie jm zuͤuolbringung ſolchs mordts geholffen haben”. Ausichreiben berer 
von Hutten v. 10. Rov. 1515 (den im Mai 1515 bei Böblingen von H. Ulrich 
an oh. v. Hutten vollbrachten Mord betr.) 


hresten (sich), fi befümmern, fich grämen. es brest (brüst) mich, 
es grämt mid. Im Haungrund und weiter im Fuldaiſchen fehr üblich, auch 
anberwärt8 mitunter ım Gebrauch. 

An fi bedeutet dieſes Wort zerbrochen werben, und in biefer Bedeutung 
ift e8 mit der niederbeutfchen Umkleidung in berften in der Schriftfprache noch 
vorhanden ; auß biefer Bedeutung hat ſich die Bedeutung mangeln, fehlen, und 
aus biefer endlich die hier verzeichnete entwidelt. 

Vgl. Brast. 

hrideln, zäumen, zähmen, bänbigen. du kunde man mit stangen unde 
mit grosser erbeyd kume den lewen gebryden. W. Gerſtenberger Frankenb. 
Shronit bei Schminke Monim. hass. 2, 302. Henn girbart halt in der ruge 
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wider molnhennen gesprochen er wulle jme vor sin augen dreden and wolle en 
brydeln, der ampimson konde em nit gebrydeln. Büdinger Bußregliter v. 1475 — 
1482. Grimm WB. 2, 392 [wo dieſelbe Stelle aus terfelben Duelle, Dr. 
Greceliuß). 

Das diefem Worte zum Grunde liegende GSubitantivum ift das ahd. 
print, Baum, woraus franz bridel, jetzt bride. Das bier erſcheinende Verbum 
lautet bei Stieler und anderwärts breideln. Grimm MB. 2, 355, 


Brief. Zu Anfang dieſes Jarhunderts war es ganz üblich, alles 
Geſchriebene Brief zu nennen, und Urkunden werben noch jet Briefe genannt. 
Briefe Iragen bat den Sinn von anzetteln, verheßen, complottieren. Eine 
Stelle, durch welche dieje figürliche Redensart erläutert wird, und in ber biefelbe 
in eigentlicher Bereutung, doch fo, daß die metaphorifche bereits durchblickt, 
erfcheint, findet fich in einem Verhörprotokoll Treisbacher Gemeindsmänner von 
1609: „Mollerhanß, Hank Naumann vnd Hank Schuſſeler heiten die Bricht 
tragen, die mochten auch darvor ftehen, Er (ber Gomparent, Jakob Thiel) 
* nichts ferners darmit zu thun haben wollen“. Die hier genannten Ge⸗ 
meindsmaͤnner von Treisbach Hatten nämlich alte vom Stift Gt. Stephan zu 
Mainz im 14. und 15. Jarhundert außgeltellte Urkunden im Kirchenlaften ent» 
deckt, nach welchen der Gemeinde zu Tr. die Einfeßung ihrer8 Pfarrers zuſtehen 
follte, und benugten biefelben, um fich des vom Landgraf Morik ihnen geichten 
jungen Pfarrer8 Alexander Vitriarius, welcher den Verbeßerungspunften anhieng, 
zu entledigen: fie ließen fich auf diefe „Briefe“ Hin eine Vorſtellung an ben 
Superintendenten Schönfeld, dann an den Landgrafen felbjt machen, bie „Vriefe” 
in Amöneburg abfchreiben, giengen mit den „Briefen” nach Battenberg, um fich 
Rats zu erholen, der „Möllerhans“ auch felbit nach Kaffel, und nun wurde cine 
weitläufige Unterfuchung gegen tiefe „Briefträger” angeftellt. | 
Brieftabak,, gefänittener Tabak in vieredigen Viertelpfuntpafeten; eine 
jegt ſchon faſt völlig veraltete Bezeichnung. Reinwald benneb. Sid. 2,31. Kopp 
Handbuch 2, 196. 


Brig msc., urfprüngli wol: unruhige Geſchäftigkeit, dann: Geſchäft, 
Erwerb, auch: Zanf. Dieselben (Vorfprecher d. 5. Anwälte) suln dem gerichte 
sweren unde loben recht ze thunde, unde dem unrechten abstant, so vera sie 
sich des vorstan, ader underwiset werden, sunder bryg, hass, gobe, genyss 
eym itzlioben thun als dem andern tzu sinem rechten. Emmerich Yranfenberger 
@ewonheiten bei Schminte Monim. hass. 2, 718. Des wurden sie geforchtet 
ande kregia sulchin gebrig das sie ussermassen riche wurden. W. Gerften- 
berger Frankenberger Chronik bei Schminfe Mon. hass. 1, 284. 

gebriglich, thätig, nüßlich, förberlih. wilcher auch den gewaldigin unde 
smptluden mit erin fründen nicht gebriglich was in erme vornemen, derselbe 
muste orloip haben. W. Gerfienberger a. a. O. 

Das Wort ift allem Anſchein nach keltiſch, und findet fi als driga in 
allen romanifhen Spraden; im Stalienifchen bebeutet e8 Geſchäft, im Alt- 
franzöfifhen, Spaniſchen, Portugiefifchen u. a. Zank, im heutigen Yranzöfifch 
(brigue) Bewerbung, und ift das Stammwort zu brigand, brigantine u. f. w. 
Vgl. Diez etymol. Wörterbuch der romanifchen Sprachen 1853. S. 69--70. 

Sin der deutfchen Sprache ift e8 außer Ten angeführten Stellen aus ben 
Frankenberger Schriften bis daher nicht aufgefunden worden. Möglich, daß 
hiermit au das agf. brego, breogo, Herr, König, zufammenhängt. Nach 
Sranfenberg mag fi das Wort in Yolge der großen Sandelöverbindungen, in 
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denen biefe Stadt während des 14—15. Jarhunderts mit ben weltlichen und 
ſüdlichen Nachbarn Deutſchlands ftand, verirrt Haben. 

Brinkel, Brenkel, msc. Gftor t. Mechtögl. 3, 1405 Hat diefes Wort 
als Bezeichnung eines kleinen hölzernen Gefäßes mit Ipannbreitem Rande, welches 
dazu diene, das zu lochende Kraut darin zu fchneiden (ſcharben). Das Wort 
tft unzwerfelbaft richtig (Schmid ſchwäͤb. Wörterb. ©. 96; Fiſchart Gargantua 
1852. Bl. Mm 2a), e8 fcheint aber feit Eſtors Zeit bie Sache, und mit ihr ber 
Name aus Dberhefien verſchwunden zu fein. 


hrizeln, britzeln, breizeln, Bezeichnung des Tones, welchen bratenbes 
Feit von ſich gibt. Am üblichiten im öftlichen Setfen und im Schmalfaldifchen. 


Brod. Gebr gewöhnlih iſt in Heſſen bie Mräbication „Las liebe 
Brot“, als Bezeichnung des Wertes, ben man auf die Gabe ber täglichen 
Nagrung, deren eigentliche Subſtanz das Brod ıft, legt; der Gufturwelt iſt biefer 
Auẽdruck der Liebe und des Dankes abhanden gefommen. Gelten, und nur im 
Gegenfat gegen das, früher ſehr ungewöhnliche, gemifchte Brob wird das Korn⸗ 
brod als „Rüdenbrod“ (f. Roggen) bezeichnet. Ueblich war es warfcheinlich 
feit Jarhunderten, aus der Metze Korn vier, aus ber Meſte ſechs Laibe Brob 
zu baden, und die fofort anzuführenden älteren Angaben von Broden fehen 
voraus, daß biefe verfchiedenen Arten ſich unverändert durch eine Meihe von 
Generationen, in derjelben Qualität und Quantität, erhalten haben müßen, 
während wir genötigt find, da8 Gewicht und vor allem bie Dualıtät des Brodes 
eigend in jedem Falle zu beitimmen. Vgl. auch Ecke. 

Fıauenbrod. in dem SKlofter Spießcappel wurten durch Urkunde vom 
"25. November 1488 dem Probener Kunz Geberötorf und beffen Frau tägli 

jwei Frauwenbrod gewährt, 1508 dem Kraft Lotze als „Homeinſter“ alle 
tage ein frauwen broid. 

Herrenbrod. Dem zum Homeinfter und Scheuernmeier des Klofter8 Cappel 
am Spieß angenommenen Ewald Todemann und feiner Schwägerin und Gehülfin 
Katharina Vick wurde in feiner DBeitallung 19. November 1514 verfprochen: 
„und follen ehn (ihnen) alle tage nerangelogen (d. i. verandelagen) chre prebende 
mit namen drey herrn brode, ehme Bwey, und ehr eyn“. Was das Graus 
herrnbrod Kopp Hantbud 5, 352 fein mag, fann ich nicht fagen. Der 
Ausdruck ift von 1791. 

Praebendebrod. „zwelff probende brode als wir bie vngeferlich im 
unbe clofter plegen baden zu laſſen, follen und wollen wir und vnfer nachkummen 
ten obgenanten £oiffern aber heldern dißes brifes — kuntlich yr lebetage — alle 
wochen geben vnd in vnfern clojter ale Sounabende virhandeln laffen“. Urk. 
bes Convents zum Anenberge auf St. Barbaren Tag 1479, Lennep Leibe zu 
LER. Cod. pr. ©. 737. 

Frauenbrod, Herrenbrod und Prabendebrod werben wefentlich identiſch 
gewefen fein, ba ja beide eriteren Präbende genannt werten; jedenfalls veritand 
lich unter jeder dieſer Bezeichnungen von felbft ein unverändert fich gleich blei⸗ 
bendes Gebäck. Gin nicht zu verachtender Beleg für bie in älteren Seiten 
unangreifbare GStätigfeit aller Lebensverhaͤltniſſe. 

Schoen Brod, d. 6. helles Brod, weißes Brod, kommt wie andberwärts 
auch in Heſſen äußerft häufig als eine Abgabe von verliehenen Gütern und al® 
MWolthat für die Armen, weiche regelmäßig, wenn auch nicht ganz ausnahmslos, 
zu Weihnachten oder Neujahr geleiltet oder gewährt werden mußte, in ben älteren 
Urkunden vor, und es dauert diefe Gabe als Geſchenk, von den Paten an ihre 
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Palenfinder zu Neujahr gegeben (Neujahrsweck, Schorn f. Schorn), noch Heute 
fort. Auch dieſes Schöne Brod muß von beftimter fi von felbit veritchenver 
Qualität und Duantität gewefen fein; in ältejter Zeit wurde ber albus panis, 
in nalivitste Domini datus, als denariata (je ein Brod für einen Denar) bes: 
zeichnet (Urf. von Röllshauſen v. 11. November 1261 bei Kuchenbecker Anal. 
hass. 11, 148); von demſelben Werte erfcheint ein ſolches Brod 250 Jahre 
Ipäter: „jr gutgen zu Hermershauſen gelegen, daraus fie dann jerlich8 fallendt 
gehapt haben fehtyehen Ihilling pfennig Warpurger wehr, vier genß, vier hanen 
vnd zwei hüner, vnd barzu ein weiß brodt zum newen Jahr, von eim 
ſchilling pfennig“. Ungedr. Urkunde Heinz Scheffers von 1499. Walter 
Schwarzenberg und Gela veffen Ehefrau geben dem Kloſter Galdern vier Schu- 
linge von einem Haufe zu Marburg, welche vier Schillinge von der Küfterin zu 
Caldern jährlich aufgehoben werben follen, damit dieſelbe Ten Nonnen dafür 
ſchone broidt kaufen foll, Unger. Urk. v. 19. Nov. 1395. „Des morgind 
warn dy Selmefje gefungin tft, fal man- kauffen dryßig fhone Brod vnde fal 
dy armin Zudin geben vmme Godis willin®. Biebenkopfer Urk. v. 1397, Hefl- 
Hebopfer A, 899. Wenn die Gottesicehen von Kappel am Spieß ihre Kinder 
verändern (ſ. d.) wollten, fo mußten fie „dem Abte fich beweifen mit eyme 
Stobihen wynis elſeßers des beiten ader mit eyme fhonen brode das des 
beften wynis eynis Stobechen wert ſey“. Schiedſpruch vom 10. Mai 1430. 
„Duch fo ſoln vnd woln eyn Meyſtern vnd eyne follern (zu Hachborn) uff den 
karfreytag laiſſen kouffen Ihonebroid vor eynen ſchilling penge zu Ebiſtorff 
vnd das andelagen den heilgenmeiſtern da ſelbis, das die ſelben heilgenmeiſter 
geben ſoln armen luten vmb gots willen“; Urk. des Andreas Menger vom 
1. Febr. 1434. „Zu dem iſt etwan ein ſchwanger frawe, frembdt aber kranck 
menſch, ber gern eins friſchen aber ſunſt ſchön brots genieſſen wolt“. J. Fer⸗ 
rarius von dem gemeinen nutz. 1533. BI. 558. 

Der Ausdruck kommt bis in die zweite Hälfte des 17. Jarhunderts vor, 
dann verfchwindet er, wie e8 fcheint, mit einem Male. 

Bremer WB. A, 672. 

Hasenbrod |. Hase. 
Nachtbrod . Nackt. 


Brodtuch, Tiſchtuch, Serviette der mobernen Welt nach der Bes 
zeichnung bes 16. Jarhunderts. Kin Leinweber. aus Nieberasphe fagt 1576: 
n„— bat ich meines Handwerks ein Leinweber bin vnd darauff eine gute Zeit 
gewanbert, alfo daß ih Zwilch vnd gebildte Brodtücher und Handthwelen 
machen fan Got hab Lob”. 


WBrök msc., au wol neutr., fumpfige Wieſe. Das Wort ift in voller 
Uebung nur im weftfälifchen und ſächſiſchen Heſſen, in der Hier verzeichneten 
Form. Das gemeinhochdeutfhe Bruch, pl. Brüder wird zwar veritanben, 
aber vom Volke wenig oder gar nicht verwendet. Vgl. bie unfaußere Anekdote 

(ig 1603. 8) No. 652, welche ein allgemeines Verftänpnig, 
amaligen Gebrauch des Wortes in Oberheſſen vorauszu⸗ 


Melander Jocoseria 
wol auch allgemeinen 
ſetzen fcheint. 

hroınmeln, brömmeln, bremmein, Srequentative von brummen, welche 
befonders im untern Niederheſſen jehr üblich find, um das mislaunige, Fleinliche 
und bei jeder Gelegenheit fund gegebene, indes doch nicht Laut ausgelprochene 
Tadeln Frittlicher Perſonen zu bezeichnen. 

Grimm d, W. 2, 397. 


Brose — brüd. 67 

Brose fem., Krume, Brodkrume; deminutiv Brdsell msc., Krümden. 

hrösellm, verbröseln, Brod zerfrümeln. Im Schmaltaldifchen und Fuldaiſchen. 
Reinwald benneb. Id. 1, 16. 


hrösen, pollulare, Knospen, Schößlinge treiben. Gin im Haungrunbe 
gewöhnliche8, im übrigen Heſſen meines Wißens nicht vorfommendes Wort, 68 
ift das mhd. brozzen, Doc mit der zwiefachen Aenderung, daß ter Vocal ver: 
längert und das (weiche) 3 in s noch weiter erweicht werben if. Aus der 
Schriftſprache ſcheint dieſes Wort feit dem 16. Jarhundert verfchwunden zu fein. 
Schmeller 6. W. 1, 265. Grimm WB. 1, 399. 


Brotze lem. 1) Knospe. Im Haungrund üblih, kommt aber au 
fonft vor. Es ift das ahd. mhd. broz, in der Schweiz und in Baiern Broß 
(Stalder ſchweiz. Id. 1, 231. Schmeller baier. WB. 1, 265), welches Hier 
den Auslaut des weichen z in das harte z umgeftaltet bat. Es bleibt dieß um 
ſo verwunderlicher, als in eben der genannten Gegend das mhd. brozzen nicht 
etwa brotzen, ſondern brösen lautet. 

2) vorftehente Lippe, Hängmaul; auch Brotz msc., was jedoch mehr bie 
Handlung bed broßend bedeutet. Auch doppelt ausgedrüdt: Brotzmaul; Brotz⸗ 
geficht. Mllgemein üblich. Vgl. Prassche. 


hretzen, urſprunglich wol: die Lippen vorftreden vgl. Haupt Zeilschr. 

7, 337: Weib und Geiß müßen brozzen nad ihrer rechten Speife; nur muß 

allerdings Hierbei gleichfallß der Webergang aus z in 2 vorausgeſetzt werben. 

Es iſt dieſes, auch fonft üblihe Wort (Grimm d. W. 2, 407) in Heflen 

neben mugen (f. d.) das gebräuchliche Wort für maulen, ſchmollen, welches 

— Pa übrigens urfprünglich gleichfalls die Bebeutung des Aufmwerfens ber 

wpen bat. 

Ob unfer Brotz, brotzen in ver Bedeutung des Vorſtreckens ber Lippe 

auf Fratz zurüdzuführen fei, wie Grimm d. W. 2, 407 meint, iſt mir mehr 
al3 zweifelhaft. 


hrotzeilm und brözein, im Kochen langfam aufwallen: der Brei, das 
Mus brotzelt (brözelt). 
verbrotzeln, verbrözeln, verfochen, von einer Flüßigfeit, welche durch das 
Kochen allmälidy verbampft und zu die (fteif) wird; kocht eine Suppe, Brühe 
u. dgl. zu lange und folglich zu ftarf ein, fo verbroßelt fie, ift fie verbroßelt. 
richeinlich nur ein Deminutiv zn braten, benn mit brosen (pullulare ) 
und brotse (Knoſpe), jo wie bratzen, brötzeln, brützeln (aegrotare) ſcheint 
eine Verwandtfchaft anzubahnen nicht möglich. 
Das Wort tft in Altheſſen allgemein üblich, und komt felbft in ben 
ſächſiſchen Diftrieten vor. 


hrüd, ſtolz, hochmütig, hochfarend, namentlich mit dem Nebenbegriff ter 

mit unverftändigem Uebermut oft gepaarten Unftäthelt und Unruhe; auch in dem 
Einne von grob, ungezogen gebräuhlih. Kommi faſt nur in Oberheflen vor 
„laß mich ungebrüd”), von wo e8 auch Eſtor d. Nechtögl. 3, 1405 in ber 

orm „verbruidt“, welche mir nicht vorgefommen tft, verzeichnet hat. Man 

ift verſucht, an das mhd. broede zu benfen, indes weicht bie Bedeutung allzus 
weit ab. Daſſelbe aber, was das heſſiſche brüd, wird fein das anterwärtg 
erjcheinende prüts, prütfch, superbus, „fich prütſch halten“. Schottel Haubtfpr. 
©. 1379. Schmidt weilerw. Id. S. 37. Richey hamb. Id. S. 25. Stalder 
1, 236. Grinm d. W. 2, 456. Brem. WB. 1, 146: brüen, aufzießen, 
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vexieren; 147: verbrüet, etwas trogig, ſtolz. Dieſes Verbum, welches Eſtor 
a. a. O. gleichfall® verzeichnet, ſcheint jetzt nicht mehr vorzukommen. 


Brudel msc., Dampf, Brodem. Im Schmalfalbifhen üblich, auch 
fonft einzeln und felten vorfommend. Reinwald henneb. Id. 1, 16. 


MBrüel, Brühl masc., jett nicht mehr in appellativifcher Bedeutung: 
Wieſe, die mit Buſchwerk bewachſen und fumpfig iſt, vorhanden, fontern nur 
noch Ortsbezeihnung, welche bin und wieder vorfommt. So In Eſchwege, wo 
1657 vie als Zauberin proceffierte Katharina Hochapfel „im Bruell“ wohnt; in 
Kaſſel (Beſchreibung von Kaſſel 1767 ©. 94; Landesorbnungen 1, 456), Goß⸗ 
felden („eine Wiſſe vor der Hardt, genandt der Brüel“ 1568), Erksdorf, 
Ernfthaufen U. Raufchenberg, Raufchenberg, Weiterode und anderwärts, meiſt 
Wiefen. Grimm d. Wörterb. 2, 426. 


' Brunkel msc. und neutr., ursprünglich) Wppellativum, warfcheinlich 
Anger, feuchte Wieje bedeutend, wie das Wort ehebem oft und einzeln noch jeßt 
vorfommt. „gs fl. wird geftraft Donges fheffer zu Sarnauw, das Elßbett feine 
Babe mit feinem Schafvieh Born Micheln fein Wießen brunckel hat EN 
Wetterer Yußregifter von 1591. „Der Brunkel im Hach“, Nollshaufen 1834. 
Jetzt iſt das Wort eine, durch ganz Althefjen verbreitete, Eigenbenennung von 
MWiefen und Klurftüden, zuweilen Brünkel, Brinkel, Bringel gefprochen 
und geſchrieben. So in Hunbelshaufen, Lohra bei Felsberg, Galvdern, Haina 
a. Frankenberg, Momberg, Sterzhaufen, Dagobertöhaufen und ſonſt. Auch 
Gompofitionen fommen vor: der Brunkenader (Harle). Es wirb nichts übrig 
bleiben, al8 das Wort an Brink anzulchnen. 

Vgl Zeitichrift f. Heil. Geſch. u. LH. 4, 54. Grimm WB. 2, 431. 

brunzen, mingere, wie überall in Deutſchland, von brunne abgeleiteteß 

Verbum. Sn Hefien fait nur von dem weiblichen Geſchlecht und von kleinen 
Knaben üblich, fonft feichen. 

brunzeln, brünzeln, Deminutiv von brunzen. „Daß Strohhenrichs fraw 
die gewaſchene fhüfleln, karauß man eflen müſſen von dem band genommen, 
barein b. m. gebringelt”. Marburger Hexenprocefiacten von 1658. 

Grimm WB. 2, 441—442. 


gi on ustficch nsc., Weite. In den öftlihen Dörfern bes Kreißes 
nfeld. 

Brütschniller mec, Benennung des Hirſchkäfers, Lucanus cervus, 
in Oberheſſen an der untern Lahn. Da dieß Wort eigentlich ein obscoenum 
iſt, wird es, wenn Anſtoß befürchtet wird, in Brutschnider traveſtiert. 


Bubenschenkel, cin Weizengebäd, deſſen größere Form in Nieder⸗ 
heilen Schorn heißt (ſ. Schorn). Sade und Name find in Marburg und 
weiter ſüdlich, nicht im übrigen Heflen, üblich, auch durch Clemens Brentanos 
Gockel Hinkel Gakeleia feit 1840 weit und breit befannt geworben. 

Büchse fen. Hofe. Ziemlich überall verftändfig, auch von Gitor 
©. 1405 aufgeführt, eigentlich üblich jedoch nur im fächfifchen Helen; wo fonit 
das Wort vorfommt, wird e8 mehr im Scherze verwendet. Im Schaumburgifchen 
heißt der Werwolf Bözenwuln. Die Ausſprache ift im fächfifchen Heilen lieber 
Büsse, und al8 eigentliche Scherzwort gebraucht, Buze. 

hüchen, bückten (meift bichen, biohten gefprochen), bie zu reinigenbe 
Waͤſche in heißer Lauge einweichen. Die Bier angegebene Form, in ven nieber: 
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deutſchen Bezirken büken, ift bie einzige hiefigen Landes gebräuchliche; weber 
beuchen noch, und viel weniger, wird beuchen gefagt. 

Büche, Büchte f. daB Ginweichen ber Waͤſche in heißer Lauge. 

Das Wort gehört der deutſchen Spracde nicht ausſchließlich zu; nicht 
allein daß es in ben übrigen Spraden germanifchen Stammes in Europa er 
Icheint, jo Haben es auch fämtliche romanifche Sprachen. 

Buffe msc., gewöhnlich Buffen, Broden Brod, fo viel man auf einmal 
in ven Mund ftedt. 

huffeln, büfen, ta8, zumal in eine Flüßigkeit (Kaffee, Milch) eins 
getunfte, Brod Kroden und fo brodenweife verzehren. gleit (Rofie 

Beide Ausbrüde fommen als üblich nur im Schmalkaldiſchen, einzeln 
auch im öftlihen Heſſen, vor. 

hüh, in der Nevensart: büh coll, ganz voll, insbefondere von einem 
Betrunkenen in Oberheſſen ſehr üblih. Schon bei Eſtor 3, 1406. 


Bühl msc., ahd. bubil, Heiner, fanft anfchwellender Hügel. Dieſes 
gemeinhochdeutſch, der niederbeutichen Sprache völlig fremde Wort ift in Heſſen 
ehetem ũblich geweien, jebt aber als Appellativum fo gut wie außgeftorben. 
Die heſſiſchen Schriften bes 16. Jarhunderts (z. B. Kirchhof im Wendunmut) 
gebrauchen e8 noch appellativifch, im 17. Jarhundert iſt e8 mir al8 Appellativum 
nieht mehr begegnet. Als Gigenname erfcheint es häufig: einfach in Oberaula; 
zufammengefegt in Bledenbühl (Hof zwiſchen Schönſtädt und Bürgel, von 
welchem die am 12. Quni 1796 außgeftorbene ablige Yamilie ter Fleckenbühl 
genannt Bürgel ten Namen führte), fodann in Hombehl (am höhen bübl) bei 

iederurf, bei Sebbeterote u. a. D.; in Stembel, eine Höhe ker Lahnberge 
unfern des Frauenbergs, oberhalb ter Höhe Gapelle und Hahnenheide, welche 
1269 Steinbole, 1341 Steymbol genannt wird — übrigens eine auch anterwärts 
vorfommente Vergbezeihnung; in Sambel (Santbühl) bei Oberaula und 
anterwärts; in Spembel (Epanbühl, vielleicht aber auch aus Steinbühl ver: 
derbt) bei Solz, und in anderen Gompofitionen: Dambühl, rote Bühl 
(Wohra 1535) u. bel. 

hühlen (sich), Kopf und Hals, "auch ten Oberleib weit rüdwärts 
biegen, wie e8 ungezogene Kinder machen, Denen man ben Willen nicht thut. 
Im Echmalfaldifhen, im Haungrunt. Ohne Zweifel ein von kahl, Hügel, 
gebildetes Verbum. 

Bulenstrut fem., jet gewöhnlich Bunstrat, Bonstrat gefprochen, ift 
der Name eines Landitriches in Oberhefien, welcher die Dörfer Selen, Grüfen, 
Lehnhaufen, Ober⸗ und Niederholzhaufen, Bockendorf und Römershaufen begreift; 
Marburger Beiträge 3, 252. Engelhard Gröbefchreibung von Helen ©. 551. 
Kopp Hantbuh 2, 230. Im weiteren Sinne rechnet man wol auch Herbel⸗ 
haufen, Elnrode und Halgebaufen zur „Bonſtrut“, welche fi ſchon vorlängft 
dur ihre Pferdezucht, auch durch ihre Wolhabenheit auszeichnete. Was der 
Name bedeute, ift nicht leicht zu fagen. Es fragt fich zunädlt, ob das Stamms 
wort Iwle ober buole ſei? Die Werkürzung in Bunstrut, Bonstrut, fcheint für 
bule (furze8 u) zu fprechen, und e8 wäre dann bafjelbe Wort, weiches in dem 
Namen ber Hanauifchen Watdftrede Bulau, Bülau, vortommt. Aber was beveutet 
bule? Im Mittelhocheutfchen iſt es bis jetzt nur einmal gefunden worben 
(Diinnefänger bei Hagen 3, 165) und bedeutet Rüden, was nicht paſſt und 
wodurd nichts erklärt wird. Dagegen iſt bei Kopp Gerichtöverfaßung 2, Bei⸗ 
lagen ©. 119, Ro. 56 eine Urkunde abgebrudt, welche einem Copialbuch ent» 


60 Belge — bollers. 


nommen iſt, beffen Abfaßung angeblich in den Anfang des 13. Jarhunderts fällt, 
und in tiefer Urkunde erfcheint, freilich wieder neben bulenstrud, tie Form 
‚ buolenstrutk. Buole bedeutet nun ursprünglich Oheim, Better, und wenn diefes 
Wort der Beltanbteil ter eriten Hälfte unferer Bulenſtrut wäre, fo müßte 
Buolenstrut einen ungebaueten Landſtrich bedeuten, welcher einer Verwandtiſchaft, 
Familie, zugehörig geweien wäre. Daß in Oberbefien ber Name Buole, Buoler, 
der Name alter Güterbefiger gewefen fei, fieht man daraus, daß in Bracht 
1548 eine Hofitatt war, welche von Alters her Bulers Hof hieß, Kopp a. a. 
D. ©. 250, No. 122. Ueber buole vgl. Dietr. v. Stade luth. Worterbuch 
S. 149. Grimm db. W. 2, 500. Merkwürbig ift übrigens, daß das Wort 
Buole, gleich Buobe, im Althochdeutſchen unerfindlih it und erft im 13. Sars 
hundert unvermittelt erfcheint, und es wird durch biefen Umftand die Ableitung 
des ficherlich fehr alten Namens Bulenstrut von Buole feineswegs begünftigt. 


Bulge fem. Welle, zumal größere Welle, Waperfchwall, Woge. Niebers 
deutiches und norbifche® Wort (altn. bylgia); in Nieder: und Oberhefien, mo 
weber „Welle” noch „Woge“ (das letztere wenigſtens jeßt nicht mehr) bekannt 
tt, gilt Bulge für Welle und Woge ausfchließliih. Hans Staden aus Hom⸗ 
berg Reifebefchreibung (Weltbuch, Frankf. 1567 U, 27b und öfter): „da tie 
Bulgen vornen ind Schiff Ichlugen“. „Für den hohen bülgen vnd wellen, die 
vmb es (ta8 Schiff) her fi erhuben, von fterde ter wine‘. ©. Witzel 
Poſtill. 1539. fol. Bl. 1268. 

Grimm d. W. 2, 5il. 

Der fteile Felsabhang des Berges, an welchen bie Stabt Marburg liegt, 
hieß an feiner öftlichen Seite, an welcher die Lahn unmittelbar herfließt, ter 
Bulgenftein, Bülgenftein („Vylgenftein“ 1536 in der Rebe bed Reinhard 
Lori in laudem Acsdemiae Marpurgensis [Panegyrici Acad. Marp. 1590. 8. 
DL A 33H], Billichenftein 1496 f. [v. Ganngießer] Rechtsbegründete Nachricht 
von tem Urfprung des deutſchen Haufes 1751. fol. Url. ©. 45), d. 5. Stein 
an ben die Wellen anfchlagen; aus biefem Namen wurde im 18. Jarh. ber 
Rame Pilgrimftein (wie bie unter jenem Felsabhang fich herziehende Straße 
jebt Heißt) durch Misverftändnis gebildet. Das Volk fpricht noch jekt, wie 
Lorih im Jahr 1536: Bilgeftein. 

hulgen, bülgen, Wellen ſchlagen. „die flarden winbe giengen fo ge: 
waltig in den See, vnd trieben jhn fo medtiglih, das er in bie —* bülget, 
und Solche wellen kriegt vmb das Schiff her, das man es von auffen auff dem 
waſſer nicht hat fehen mögen". ©. Witzel Poſtill 1539. fol. BI. 1268. Wenn 
feine wafler braufen und bülgen. Ebdſ. Bl. 1306. Das Mort wird aud 
noch heut zu Tage nicht felten gehört: „Las Waßer bulgt immer höher, bis es 
am Ende noch über die Brücke Ichlägt”. Ueberſchwemmung vom 17. Jan. 1841. 

Bulle fem., vulva. Nur im Schmalfalbifchen üblich. Vgl. Bille. 


bullern, in ben niederdeutſchen Bejirten pullern, Tonft auch büllern, 
*57 geſprochen, wingere; hauptfächlih von Kindern, namentlich Kleinen Knaben 
raucht. 

s Gullarsck, ein Knabe, welcher häufigen Drang zum Urinlaßen bat; auch 
Benennung von Feld⸗ und Wolbpläßen (Bünfterode, Nieberbeisheim, Ziebachs⸗ 
mübhle, fikeim). 

Vgl. Bille und Bulle. 

Bullerborn, Name von Quellen und Brunnen, theils folchen, welche nur 
langfam, teopfenweife aus ber Brunnenröhre fließen, theils folchen, welche mit 
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einem gewifien Geräufche aus bem Boden bervorfommen. Der Name erfcheint 
ziemlich Bäufig, mitunter auch als Billerborn. 


Bundschuh, Diefe alte Fußbefleivung der Dorfbewohner, die in 
Deutfchland nur noch in Oberöftreih vorfommt, ijt In Heffen zwar feit Stars 
hunderten nicht mehr vorhanden, ja nicht mehr gefannt, aber der Name berfelben 
Hat fi, unverftanden allerding® und zum Theil bis zur völligen Unverftänblichs 
feit entftellt, bis jeßt erhalten. In dem Yrühlingsfpiel der Knaben im öftlichen 
Heſſen mit Thon: und Marmorkugeln (Waden, Üllern, Schoßern, Merbein, 
Hüppern, |. diefe Wörter), in welchem ſich mehrere, aus dem Leben längft ver⸗ 
ſchwundene Ausprüde erhalten haben (. Leich), findet ſich auch der Ausdruck 
Bundſchuh. Es bezeichnet derſelbe eine Schuhlaͤnge (auch Schuhbreite), um 
welche man, wenn man ſich dieſes Wortes zeitig bedient, bie Stelle ſeines zum 
Abſchnellen gebrauchten Schoßers verrücken darf, um ſich in eine zum Abſchnellen 
bequemere Lage zu bringen. Außerdem iſt die im 15. und 16. Jarhundert ſehr 
übliche Rebenbart, mit welcher man halb ſcherzhaft Halb unwillig eine längere 
Reihe von Aufzälungen abzufchließen, vielmehr abzufchneiben pflegt: „et cetera 
Bundſchuh“ (bei Fiſchart, in v. d. Hagens Narrenbude ©. 531, Haupt 
Zeitihrift 1, 433 vgl. Schmeller 3, 340) noch jebt üblich, nur lautet dieſelbe: 
„et ceiera Bonenſtro“. Auch die zum Abfchluß einer Erzälung von Abges 
ſchmacktheiten gebrauchte Phrafe: „Reim dich Bundſchuh“ mag in Heſſen in 
Uebung gewelen fein, wenigſtens fommt biefelbe bei Kirchhof vor, Wenbunmut 
1602. &. 595. 

©. Zeitſchrift für Heil. Geſch. u. LK. A, 55. 


Büne fem., ein Waßerbau von Weidengeflecht, um den Stoß des Stroms 
laufs vom Ufer abzuhalten; dieſe Zäune pflegten eine Strede vom Ufer des 
Flußes in das Lfergelände hinein zu reichen, fo daß fich bei Anfchwellungen des 
Fluhßes vor ven Zäunen Lachen bildeten, in welchen ſich nicht felten Fifche in 
roßer Anzal fanden, welche dann von den Befſitzern der betreffenten Landſtücke 
fir ihr Eigentum bee en gehalten zu werben. Eſtor d. Nechtögel. 1, 894 - 895. 
Brem. NS. Wörter. 1, 663. Pratje Bremen und Verden 2, 26. Aud) 
nannte man (und nennt wol no) die Lachen felbft, welche ber auögetretene 
Fluß bildet, Bunen. 

Grimm hat MB. 2, 510 dieſes Bane mit Büne tbentificirt, und 
namentlich gemeint, Goethe babe 41, 320 „Buhnen” bloß dem Reim „Neptunen” 
zu gefallen geſchrieben. Der heffifche Dialect aber macht zwiſchen Bane und 
Büne (Bünne, Bönne) wo überhaupt das letztere Wort vorlommt, den aflers 
beſtimmteſten Unterſchied. 


Büne fem., geſprochen Bünne, Bönne, im fächfifchen Heſſen ber obere 
Theil des Haufes, da8 obere Stockwerk, die Stube oder Kammer über der Haus 
flur order dem Wohnzimmer, weldye fehr gewöhnlich zur Aufbewarung von Obſt, 
Hülfenfrüchten u. ſ. w. dient; derjenige obere Theil Des (Nächfifchen) Hauſes, 
welcher zur Aufbewahrung des Viehfutters dient, vn Futierbüne. Im übrigen 
Helen ijt diefe Bezeichnung unbekannt, wie umgefehrt da8 Wort Läube, welches 
fonft in Heffen dieſe Hausteile zu bezeichnen dient, im fächfifchen Helfen (mit 
Ausnahme von Borleube) faft gänzlih unbekannt iſt. In Kafjel verjteht man 
unter Büne die Zimmerbede. 


hunter, geiprochen bunger, aus be-anter verfchleift. unterhalb, darunter. 
Sn ganz Heflen üblid. Grimm Gramm. 3, 263—264. Vgl. boben und baten. 
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Bunze, Bun, fem., valra. Vorzugsweiſe im öftlichen Heilen gebraͤuch⸗ 
lich, abe auch außerhalb Heſſens üblich Grimm WB. 2, 531. Rechisalterth. 
©. 3 . 


MBürde fem., wie gemeinhochdeutſch: Tracht (Heu, Klee, Hafeljtöde zum 
Korbflechten); ift aber nur im Schmalfaldifchen gebräudlih, im übrigen Hefjen 
unbefannt und unverſtanden. 


hüreon, heben, aufrichten. Im weitfälifchen und fächfifchen Heffen, fonft 
unbefannt. ein Haus büren, das Hausbüren, das Zimmerwerk eines Haufes auf⸗ 
richten, welches Hier wie überall in Deutfchland eine Feſtlichkeit der Zimmerlente 
ift. Es tft das alte purjan efferre, erigere (Graff ahd. Sprachſchatz 3, 163). 


Bürgermeister, nicht anders als: Burgemeisier geſprochen, war 
bi8 zum Jahr 1834 die ausſchließliche Bezeichnung der DOrtsvoritände in ben 
Städten und den fagenannten Yleden, während die Dorfvorftände Greben oder 
Schulzen genannt wurden. Die Gemeindeordnung vom 23. October 1834 vers 
lieh dagegen, in betauerlicher Nahahmung fremblänbifcher Beiſpiele, diefe Benen⸗ 
nung allen Ort3vorftänden ohne Unterfchieb. 

Gemeindsbürgermeister war in manden Stäbten (Rotenburg u. a.) eine 
untergeordnete Function in der ftäbtifchen Verwaltung. Dem Gemeindsbürger: 
meijter lag insbeſondere die Beſorgung und Deauffikigung ber öffentlichen 
Arbeiten ob, jo Hatte er z. B. zum Dienfte anzubeißen u. dgl. 

Kuhbürgermeister war in vielen Dörfern tie halb fpöttifche aber doch 
regelmäßig angewendete Benennung besjenigen Gemeindegliedes, an welchem bie 
Heihe war, ten Faſelochs zu halten; auch wurde bafjefbe wol einfah Bürger: 
meifter genannt. Dieſe Bezeichnung Hat, ſeitdem die Dorfvorftände den Titel 
DBürgermeijter führen, begreiflicher Weile aufgehöret; e8 kommt dieſelbe aber Schon 
ım 17. Jarhundert vor und iſt woarfcheinlih weit älter. „Die inquisita were 
einmal burgermeifter geweien, nun were der braud) zu Gappel, daß ber Hirt 
ten Kühen die hörner abbrennete, vnd mufte des burgermeifters fraw, inqui- 
site, mit dem fewer mitgehen”. Marburger Hegenprogeilacten von 1659. 


hurgwerken ift no jebt in Gudensberg ver Ausdruck für: Fron⸗ 
bienfte leijten. 


Burseh m, fehr oft Burst gefprochen (wie auch bei Fiſchart), plur. die 
Burfh und bie Burfchen, ein feit dem Anfange des 17. Jarhunderts all 
mälig in Gang gefommene, aber erft im 18. Jarhundert, nach dem lintergang 
des Wortes Knecht in deſſen eigentlicher Bedeutung, herſchend gewordene Bes 
zeichnung der jungen Mannsperfonen überhaupt. Die alte Bereutung war bis 
auf bie neuelte Het (1830—1840) am lebendigſten auf dem Gymnafium zu 
Hersfeld, deſſen Schüler in der Stadt nicht nur, fondern auch Seitens des 
Detonomen und der älteren Lehrer vorzugsweiſe unb eigens die Burfche (burssrii) 
hießen, da fie wirklich bis zum Jahre 1825, wenigitens theilweife, in einem 
bursarium (dem „Kloſter“) wohnten. 

Platzbursch, aber an pielen Drten noch jett au Platzknecht genannt, 
ift der von ben übrigen Burſchen gewählte Yeltorbner bei der Kirmes (f. d.); 
meiſtens wurben zwei, zuweilen auch mehrere, Platzburſche (Platzknechte) gewählt. 

Burzel nsc., kleiner unanfehnliher Menſch, Scherzwort; einzeln im 
öftlichen Heffen und im Schmalfaldifchen gebraͤuchlich. 

. kussbeinig, sit entitellt gefprochen faussbänig, mit bloßen Beinen. 
Dberheflen, bon wo es ſchon Gftor t. Rechtsgl. 3, 1404 und zwar in ber 
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Retendart beibringt, in welcher e8 noch jebt gehört wirb: „barbes un bus⸗ 
beinig, ohne ſchuhe und in biofen beinen®, d. 5. ohne Schuh und ‚Strümpfe. 

Busseling, Boteling msc., ber ein» biß zweijährige Stier, zumal ter 
eben verfcehnittene. boseling und boseling erfcheint in dieſer Bedeutung in Kafjeler 
Rechnungen von 1451. „Zum erften fol niemants von vnfern lantjeflen vnd 
vnderthanen, fie ſein edel oder vnebel, Ritter oder knecht, burger ober bawer, fein 
tube, kalb, ochfjen, ftier, bäffeling, falben, ſchaff, Hämel, Iam oder geyß, jung 
ster alt, feinem fremden vplendigerm menſchen — verfeuffen”. Landgraf Philipps 
Reformation vom 18. Juli 1527. 4. Bl. Eiija. LO. 1, 55. jehrige busselinge 
Ludwigſteiner Rechnung von 1976. vier stier oder grobe busslinge Kloſter 
SHainaer Rechnung von 1621. Bei Chytraeus Nomenclator saxonicus Ijt 
bötling 352 gleich hamel, vervex und 357 equus enstratus. Hoffmann horse 
beig. 7, 24. Friſch 1, 123. Weber vom Pferd noch vom Hammel kommt 
busseling in Heſſen vor, iſt auch jet, außer in ben fächlifchen Bezirken des 
Landes (wo Boeteling geiprochen wird), wenig ober gar nicht mehr im Gebrauch. 

Grimm WB. 2, 277. 

Busmen mee., der Buſen; unorganifch gebildete Yorm des urfprüng- 
lichen (ahd.) paosum, des noch im Hollänbifchen vorhandenen boezem, die jedoch 
im Gegenfap gegen da8 gemeinhochdeutfhe Bufen das ug noch bewahrt. (Dal. 
Besmen). Dieſe Yorm, fo wie da8 Wort felbit tft nur im weltfälifchen Helfen 
(Wolfhagen und Umgegend) noch üblih, in einfacher Form der Volksſprache im 
übrigen Heflen völlig fremd. 

Busmenlatz (Bosm.), Bruftlab, Weite; ebendafelbit üblich, fonit unbekannt. 
Buselapp, Bruftlah, Weite. Schmalkalden, fonft unbefannt. Reinwald 





2, 32. 

büsern, ein alter, Iebt außgeftorbener, aber bis zur Mitte des 18. Jar⸗ 
hunderts auch in Heſſen üblicher Rechtsausdruck: den Buſen geltend machen; die 
leibeigenen Frauen büſerten (activ), und die Kinder der leibeigenen Frauen 
büſerten, d. die Leibeigenſchaft der leibeigenen Frauen pflanzte ſich auf deren 
Kinder fort. ſtor kleine Schriften 1, 118 ‚, t. Rechtsgel. 1, $. 388. Das 
Wort fehlt in Grimme Wörterbuch. 

hüten, aus be üten verfchleift, draußen, außerhalb. Nur im fächlifchen 
und weitfälifchen Heſſen gebräuhlid. Vgl. bober und bunter. Sn Altern 
Schriften, vorab in niederbefiifchen, inde& Hin und wieder auch in oberheffiichen, 
findet ſich auch die hochdeutſche Form: baussen („N. N. hat baußen ben holg: 
tagen gefaren“ 1566), die mir im Leben nicht mehr vorgekommen if. 

Butte fem. Traggefäß für Flüßigfeiten, zumal für das vom Brunnen 
zu bolende Waßer, von der Geitalt eines abgefürzten Kegels, deſſen (offene) 
Baſis nach oben, die abgefürzte Spike nad unten gerichtet ift und ben Boden 
bildet; e8 wirb mit zwei Tragbändern (YButtenbänder, aus Werg geflochten) auf 
tem Rüden getragen. Im innern und öjtlichen Heſſen ift die Butte ausſchließlich 
gebräuchlich, in Oberheſſen, wo man das Waßer in Zubern auf dem Kopfe trägı, 
gänzlich unbelannt. Der Gebrauch des Wortes für Kübel, Zuber, Bütte (Bades 
bütte) u. dgl. ift in Heffen unbefannt; man braucht für dieſe Gerätichaften bie 
Bezeichnungen Gelte, Zuber, Wanne u. dgl. Wo die Butte unbekannt ift, heißt 
auch der Faßbinder nicht Böttner, fondern Bender. 

Vol. Grimm db. WB. 2, 519-580. 


Buttermachersche, Bultermacherin, das ehedem in Heſſen wie 
anterwärts übliche Wort, welches zu gelinderer Bezeichnung einer Hexe (Hexin, 
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Zauberſche) gebraucht wurte; 3. B. „ich weiß doch wol, daß mich der ſchultheiß 
jeter zeit vor ein Buttermacherſche gehalten” Kirchhainer Hexenproceſſacten 
von 1654. Es war nämlich eine geläufige Beſchuldigung gegen vermeintliche 
Hegen, daß fie eine ungewöhnlihde Menge Butter und Käſe bereiteten. Zu 
diefem Endzweck hielten fie, hieß es, tm Keller in einem Käjtchen Butlerfröten, 
welche von ihnen forgfältig gefuttert und bisweilen an die Sonne getragen 
würben. 

Noch jet ift diefe Bezeichnung al8 ein nunmehr unverftandenes Scimpf- 
wort bier und da im Gange (Oberaula). 

Buttervogel it im öftlihen Heflen, zwifchen Fulda und Werra, 
ber ausfchließlihe Name des Schmetterlingd, vorab des gemeinften, des Kohl: 
weißlings. Xgl. Papiller, Zwitzvogel, Markstafel. 

Buxtehude, Sprihwörtlihe Redensart der Mittelitände in Nieder: 
hefien, um neugierige Fragen nach dem Ziele einer unternommenenen Reife, nad 
dem Awede eine8 begonnenen Unternehmens abzuweifen: (ich will) nach Buxte- 
hade in die Pelzmühle. Bor funfzig Jahren (1810 —1820) noch war dieſe 
Redensart ungemein Häufig, jetzt ſtirbt dieſe Erwähnung des Lüneburgifchen 
Abdera, Buxtehude, deſſen Bapiermüblen übrigens im 17. Jarhundert den Zunft⸗ 
gerichtshof für die Papiermüller im nördlichen Deutſchland bildeten, allgemach aus. 

hüzen, auch buisen, ſich ſtoßen, anſtoßen, zumal mit dem Kopfe. Am 
üblichften im Haungrund, aber auch ſonſt gebräuchlich. 

hutzen, butzeln, verbutzeln, verbeden, verhüflen, namentlich das Geſicht 
verhüllen. Gftor S. 1406. 

Butzen ms. Haufe, Klumpen; ein Buben Werg, Grad u. Pal. 
Allgemein üblich. Im Schmalkaldiſchen iſt das Deminutiv Büezel in gleicdyer 
Bedeutung, jedoch vorzugsweiſe von einer Hautgefchwulft, Beule, gebrangug 
eben fo im Fuldaiſchen, wo Büszel geſprochen wird. Reinwald henneb. Sp. 2, 33. 


D. 


dahherig, dawwerig, weich, z. B. von weich gewordenen reifen Ge⸗ 
ſchwuͤren, faulendem Obſt u. dgl. Ziemlich allgemein üblich. 

dachen (reflexives Verbum), beſchwichtigt, geſtillt werden, nachlaßen; 
vom Schmerz, den Krankheitsparoxysmen, auch von Ungewitter und Sturm ge: 
bräudhlich: „ver Schmerz dacht fi) nah und nah”; „ber Krampf war arg, aber 
er achte fich Doch bald“; „die Krankheit Bat fi) nun gedacht”. Im Fuldaiſchen 
und Schmalfalbifhen, fonit unbefannt.e Im Haungrund fpriht man jedoch 
tägen: „die Wehthat tägt fi, Hat fich getägt“. 

Reınwald 1, 18, welcher dieſes allerdings auffallende Wort (deſſen 
Anlehnung an tag, fo daß er — vertagen wäre, nicht warſcheinlich ift) an das 
goth. thahan, af. dagen, anſchließt, was freilich auch feine allzugroße Warfcheins 
lichkeit für fich Hat. 

Nicht unmwarfcheinlich gehört Hierher auch 

zedaex, gedaek, im Fuldaiſchen, geds im Schmalkaldiſchen, welches 
bedeutet: nachgiebig, durch Unglüd gebemütigt, gebrüdt, und in jenen Gegenden 
fehr üblich ift; „der ist ganz gedaeg (ged&) geworden“ — er wagt nicht mehr 
laut zu werben, mudjt nicht mehr. 
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dachen sl außerdem Hin und wieber das Abſchneiden der Spitzen 
ber allzugeil aufichießenden Weizenhalme bebeuten, was im Fuldaiſchen durch 
schremen, in Oberheſſen durch biatten bezeichnet wird, 


BDachsel fem., aud Dochsel gefprodgen, eine groß gewachfene aber 
unbehctfene Frauensperfon. Im Haun= und Gitragrunde üblich. 

Dacht neutr., ellychnium, Docht. Nur im öftlichen und nörbfichen 
Helfen gebräuchlih, im weſtlichen unverſtanden; bier braucht man Wieke. 

Dacket msc., langwierige Krankheit, auch heftiger Krankheisanfafl. 
Dberhefien. Eſtor S. 1406. gl. Tucks. 

dablen, ſchwatzen, plaudern. Nur im fächfifchen Heffen gebräuchlich, 
und Doc nicht allzu häufig verwendet. 

dalgen, manibus contrectare, meift in tabelndem Sinne gebraudt: „bie 
Kinder haben die Blumen fo lange gedalgt, bis fie verwelft find“ ; ein Mädchen 
herumdalgen. Schmidt weſterw. Ip. S. 249 Hat das Wort auf, aber in 
dem Sinne von prügeln, in welchem es bei und nicht vorfommt. Vgl. damen, 
deipen, dulchen. | 

Dalkepapier, Löſchpapier. Im Fuldaiſchen; Hier die ausſchließlich 
gebräuchliche Bezeichnung. 

dalkig, jeltner talkig geſprochen, fehmierig, vorzugsweife von unaußs 
gebadenem Brode gebraucht. Schmidt Weſterw. Id. S. 249. Reinwald 
Henneb. Id. 1, 61. 

Dalk msc., das unausgebackene Mehl, die ſchmierige Maſſe, welche in 

einem „ſitzen gebliebenen“ Brodlaibe oder Kuchen fi findet. Schmeller 1, 368. 


Dalles msc., Verderben, Untergang. „Der hat den Dalles“, der bat 
genug, mit dem ijt ed vorbei. „Das wär nun gar der Dalles“. Das Wort 
ijt ſehr allgemein üblich, übrigens ber Judenſprache entlehnt. Die Juden nennen 
ihr Todtenkleid, mit dem fie ſich am großen Verſöhnungstage befleiden, ven 
Tallis, Dalles, hebr.chaltäilch my, und bie eigentliche Formel, die man auch, 
ehedem wenigftend, im öjtlichen Hefjen am häufigſten hörte, deren fich auch bie 
Juden, wenn nicht ausfchließlich, Doch vorwiegend, bedienten, lautet: „er hat 
den Dalles an”, „hat ven Dalles ſchon an“ d. h. ift fehon mit dem 
Todtengewand befleibet. 

Schmidt Wefterw. Id. S. 250 hat das Wort auch, aber eine finnlofe 
Ableitung deijelben. 


dalmen, manibus contrectare, meift, gleich dalgen im tabelnden Sinne 
gebraucht, und üblicher als dalgen; letzteres bezeichnet eine derbere Manipulation 
ald damen. „Dalm den jungen Hund nicht fo, dann gedeiht er nicht”; „in 
einem fremden Haufe muß man nit an allem dalmen“ (an allem herum» 
dalmen, alles bedalmen). gl. delpen und dulchen. 

Dam, Dammer, Dammel, erſte Sompofitionshälfte de8 Namens mehrerer, 
meift bewaldeter Berge in Heſſen: Damberg (bei Goßmannsrode und anderwärtS) ; 
Dammskopf bei Qubwigsedt, Dammshecke (Sarnau), Dammersberg („Dammerſche 
Berg”, bei Solz), damsche Berg (Sarnau 1574), Dammelsberg (1525 Dams- 
berg, bei Marburg), wozu der Name des Dorfes Dammersbach und das 
Dammersfeld, einer ber gröften Rhönberge, an der Grenze von Heflen, fommt. 
Soll da8 Dam auf ein deutſches Stammwort bezogen werben, fo iſt Damberg 
ber Berg der Tamen, Damhirſche, und alsdann würden die übrigen Wörter 
montes damnlae (tamili) bedeuten. Daß bie Damhirſche ihren Namen nicht von _ 


Bilmar, Spiotikon. N 
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Dänemark führen (von mo fie 1570 nach Heſſen gebracht worden find) mie 
Landau Geſch. der Jagd S. 264 gemeint, iſt faum nötig au erinnern, ta ber 
Name Täme etwa 500 Sabre vor dieſer Einführung beitanden hat. 

Dampf msc. (geſprochen dimp), Aſthma, Gngbrüftigfeit. Oberheſſen, 
Ziegenhain. In Niederheſſen iſt Dumpf (domp, dump) msc. uͤblicher. | 

Vol. Grimm MB. 2, 715. 1522 - 1523. 

dampfig (dämpig), dumpfig (dompig) aſthmatiſch, engbrüftig. Vgl. dumpig 
in der Gr. Hohbenftein. Sourn. v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 115. 

dämpsch, daempsch, aſthmatiſch; weit üblicher als dampfig (dämpig). 
Eftor t. R. 3, 1406. 

hedumpe, bedompe, tumpfig, von ber Lage der Häufer und ber 
Zimmer, von der rheumatifchen Gingenommenbeit des Kopfes, von beginnenter 
Engbruͤſtigkeit. Schmidt Weſterw. Sp. ©. 17. 

hedappeln, begreifen, einfehen, verftehen. Allgemein üblich, meift 
zwar im Scherze, aber doch auch nicht felten ganz ernſtlich gebraucht. ’ 

däppen, beſchwichtigen, zur Ruhe bringen, hämpfen; „wir wollen bie 
Schmerzen Ihon däppen“; „ber Schlimmite Schmerz war bald gedäppt“. Im 
Fuldaiſchen, faft ganz in dem Sinn, welchen dispen (j. d ) im übrigen Heſſen, 
dipsen im untern Haunthal hat. 

Däpper m:s., au Dopphacker, die größere aus Marmor 
gebrechfelte Kugel, mit welcher die Heinen Mädchen zu fpielen pflegen. Fulda. 
Bol. Knipshüpper, Schober, Merbel, Peer (Bider). 

doppen, mit dem Däpper fpielen. Yulda. 

dar, dahin, Hin. Alte und richtige, in Oberheſſen noch jetzt übliche 

oem, in der Schriftiprache zu beren Nachteil feit der Mitte des 17. Zar: 
unbert8 ausgeftorben. 

darren, in Nieberhefien die üblicäfte Form des gemeinhochbeutfchen 
börren, gebräudlih vom Obſte, vom Malze und ehedem von Ylachfe. Under: 
wärt8 iſt darren und derren mehr im Gebrauche. 

Darre fem. 1) Anftalt zum Dörren- des Obfte8, des Malzes. Für 
Hürbe, crates, auf welcher das zu trodnende Obſt ausgebreitet wird, kommt 
Darre in Heffen nicht vor. 

2) Schwindjuht, mehr von Thteren als von Menſchen gebräuchlich; 
namentlich, Heißt die Lungenſchwindſucht der Menfchen wol niemals Darre; eher 
kommt das Wort von andern Srankheitderfcheinungen 3. B. ber fogenannten 
Bauchſchwindſucht vor. 

MDäst msc, Moos, Flechte, beſonders das in Klumpen und fang herab: 
hängenden Zipfeln an den Bäumen wacdjende, und das in Mooren wachſende 
Moos. Obere Werra, Schmalkalden; bier auch wol figürlih für Verwirrung, 
Unordnung, Wirrwarr, und gern Täst gefprochen. 

BDaster msc., au, doch felten, Taster gefprochen, der klebrige, fettige 
Veberzug welcher ſich bei der Befchäftigung mit fettigen, Flebrigen Gegenſtänden 
oder durch Unreinlichkeit, auch bloß dur den langen Gebrauh, auf ben 
Kleivungsitüden bildet. ” 

dasterig mit einem folchen Ueberzug verfehen; „meine Schürze ift bei dem 
Dbitfeltern und Saftlochen ganz dafterig geworben”. 

BDatsche fem., ber aus Lumpen ober aus Salbenden zufammengenähete 

hr zufammengeflschtene Schub (Ueberſchuh) ver aͤrmeren geute, zumal ber 
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Frauensperſonen, fonft auch Lätschen, Lätsche genannt. Es ift dieß Wort nichts 
andere8 als das gemeinhochdeutfche Take; Landgraf Wilhelm IV. fchreibt 1584 
an irgend einen Fürften: er fchike ihm hier von zwei Bären von jedem zwei 
Datſchen; Landau Gefchichte der Jagd ©. 211. Auch wird das Wort, 
immerhin aber in etwas verachtendem Sinne, von der Hand gebraucht; am 
üblichiten ift in biefer Beziehung Linkdatsch, Bezeichnung eines Linkshändigen. 

datseheln, mit der Datfche etwas behandeln: plump angreifen, plump 
und oft mit den Hänten betaften, anfaßen, zumal etwas Weiches 5. B. Teig; 
bem dalgen verwandt. Beſonders üblich ift bedaischein als tadelnde Bezeichnung 
ber alles betaftenden, ungezogenen Kinder und der impudica contrectalio puellarum. 
Schmidt Weſterw. Sp. ©. 353. 

datschig, daisckicht, dätschig (-cht), unangenehm weich, weichlich, 
naß weichlich anzufühlen. Eftor S. 1406. 

datteln (daddeln, gewöhnlich dotteln, doddeln geſprochen), 1) unficher, 
ſchwankend, fich bewegen, — taumeln, wie ein Trunfener gehen. In ber letzkern 
Bedeutung und in der Form dolteln ift da8 Wort befonders im fächfifchen und 


weitfälifchen Heſſen üblih. 2) tändeln, fchäfern. Haungrund, Umgegend von 
Hersfeld. 


dattelicht, unbeholfen, kindiſch, unſicher in ſeinen Bewegungen und 
Verrichtungen. Ueberall in Niederheſſen ſehr uͤblich. „Catter Thöle wehre heut 
vff dem wertgen aller dattellecht gangen“ (Hätte ihr Bleichtuch bald hierhin 
bald dorthin legen wollen) Eſchweger Hegenproceflacten von 1657. Eſtor ©. 
1406 hat: „tattericht, weichlich“. 
Vgl. Grimm d. W. 2, 827 


dattern, daddern, oft auch dädern; in Heſſen das gewöhnliche Wort 
für fchnattern, beſonders vom unnüben Vielſprechen gebraudt. „Verwohr e8 eß 
fein Getater“ Aller Nepdelichen Heſſen-Kenger Herzeliche Freude. Eifenach 1731.4 
auch abgedr. Hersf. Intell. BL. 1832. No. 9). [Reime auf Landgr. Friedrich I]. 
chottel Haubtſprache S. 1299: datteren anserum est. 
Bol. Grimm d. W. 2, 671 (dadern) und 2, 828 (dattern). 


de (Hin und wicber faft wie dae geſprochen) ift die durch ganz Niebers 
heilen mit Einfluß von Ziegenhain und Hersfeld übliche Form für den Nominativ 
der zweiten Perſon des ungefchlechtlichen Perfonalpronomens im Plural, Die 
gemeinhochbeutfche Form ihr wird in Niederheſſen zwar verftanden, aber 
niemal® gebraudt. „De lieben Lüthchen“, O. Melandri Jocoseria. Schmall. 
1611. 2. ©. 739 (No. 554). „de wissts besser wie m& (als wir)". Dagegen 
ift in Oberheſſen nur ihr gebräuchlich, d& unverftanden. Steht de Hinter bem 
Verbum, fo wird e8 mit Schwächung des Tons, die oft zur Tonlofigfeit herabs 
finft, und mit Verkürzung des Vocals angefchleift, und nur der Imperativ 
macht hiervon theilweife eine Ausnahme. „wisstde dös net?“ „das heisst de 
(nennt ihr) d&? das beiss ich noch nit einmal du* Weußerung eines Bauers⸗ 
mannes, welchem in einem Beamtenhauſe Thee gereicht wird, der ihm nicht ſchmeckt. 
Es iſt die Vermutung erlaubt, daß dieſes, in Deutſchland ſonſt nicht 
erſcheinende d& der uralte regelmäßige Plural von da ſei, ähnlich wie im Alt⸗ 
nordifchen der Plural von tha, freilich in fpäterer Zeit, ther lautete. An dem - 
Mangel des außlautenden r (ftatt des urfprünglichen s) fiimmt de mit bem alt» 
ſächſiſchen gi und dem angelfächfifigen ge überein. Weftätigung würbe dieſer 
Anficht zu Theil werben, wenn bie allerdings warſcheinliche Annahme Bopps 
nr 
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(Vgl. Sramm. S. 475) außer Zweifel gefeßt werben könnte, daß das fanffritifche 
ja eine Erweichung von tu fei. 

% Grimm hat dagegen in feiner Geſchichte ver deutſchen Sprade 2, 
974. 977 dieſes niederheſſiſche de (ober dä, wie er nicht zutreffend ſchreibt) 
für einen alten Dualiß erflärt, gleich dem öfterreichifchen dös, döz, bair. tiss; 
alinorb. thit, 

" gede |. dachen. 

Dehes, Deves, Entftelung des Namens Tobias. Diefer ehevem häufig 
vorfommente Name ift jeßt in Heſſen felten geworden. Marburger Hexenprocefjs 
asten von 1658: „Frage. Ob fie einen gefennet, der Tobias Piltor geheifen ? 
Antwort. Sa, Sie hab ihn wohl gefennet, hab Debes geheifen“. In denfelben 
Acten kommt auch vor: „daß auff der Neuftadt alhier vor vngefehr 20 jahren 
ein beder gewohnet, mit nahmen Tobias oder Debus Piltor”; an andern Stellen 
derfelben Acten: „Tobias oder Döwus P.“, „Tobiae oder Töves Piſtor“. Eins 
zen kommt noch der Yamilienname Debus in Heflen vor. 

Set wird dieſer Name gleich mehreren andern fehr gewöhnlich zur Be⸗ 
zeichnung eines Ginfaltspinfel8 gebraudt: „Du bift Doch ein rechter Debes“. 
Gben fo werben die Namen Stoffel, Dönjes, Peter, Trine benukt; vgl. bie 
alte Meberfegung von Boccaz (Ausg. v. 1561. Bl. 90 u. 91): Fraw Meke; 
Fraw Gietel; Fraw Nefe. 

dödeln, undeutlich ſprechen, wie Kinder thun; audi: die Sprache ver- 
ftellen. Oberheſſen. 

deftig, trefflih; tüchtig, kräftig; derb („deftige Schläge”). Nieber- 
deutſches, im öftlichen Heffen bin und wieder vorfommendes Wort. Richey 
hamb. Id. ©. 34. 

Deiker msc., ein Schwäßer, Klatſcher; Deikerei, Klatfcherei. Schmals 
falden. ©. übrigen8 auch Teufel. 

Deiphenker wird ſehr gewöhnlich al8 eine Art von Hypokoriſtikon 
für Teufel verftanten und gebraucht: „den Deiphenker au!” „Dich foll der 
Deiphenker Holen!" Indes Hat das Wort an fi nichts mit dem Teufel zu 
thun, und ijt, vielleicht eben dem „Deibel” zu Liebe, entjtellt worden aus Dieb- 
henker, Genfer der Diebe. Eſtor 1. Rechtsgl. 3, 1406. Schmidt weiterw. 
Id. ©. 253. 

' DDeise, gewöhnlich geiprochen Döse, oberheflifh Des, fem. Rauchfang, 
Holageitell im Rauchfang, an welches Sped und Würfte zum Raͤuchern gehängt 
werben. Alter niederbeffifcher, noch jeßt, wenigitens in ber Umgegend von 
Spangenberg, üblicher Reim der Knaben, mit welchem fie die im Kuͤchengeſims, 
am Rauchfang, niftenden Schwalben anzufingen pflegen: 

Hänschen of der Dése, 

Bisst dich dann der Röch? 

Hä bisst dich nel all&ne, 

Hä bisst die angern (alios) öch. 

Die Würfte hängen noch in der Dees“ in Oberheſſen übliche fcherzhafte Ent: 
fehufbigung,, wenn beim Eßen fein Fleiſchwerk (bürr Fleiſch, Wurft) aufgetragen 
wird. „Die Dees tröpfelt”, Beichen der Wetterweränderung (Eintritt von 
Thaumetter, Regen). Auf Martini pflegt in Oberheffen ein veichliches Eßen, 
wobei Sauerkraut nicht fehlen darf, gegeben, und dabei den Kindern feherzhafter . 
Weiſe gelagt zu werten, fie müßten fich mehr als fatt eben, fonft käme ber 
Mörten („mit den fieben Gerten“ pflegt wol zugefeßt zu werben) und würfe fie 


Deisem — demmeln. 69 


über den Derfebalfen (Duerbalfen im Rauchfang) Hin; und zur großen 
Grgeßlichkeit der Erwachſenen eßen nun die Kinder aus Leibesfräften. 

Sin der Gegend von Wabern heißt au das über dem Stubenofen ange 
brachte Holzgeftell,, auf welchem Waͤſche u. dgl. getrocknet zu werben pflegt, die 
Deife, und an manden Orten im öftlichen Heflen tft Deis vie Hühneritiege. 

Die urfprünglicde Bedeutung bed Wortes tft wol ohne Zweifel bie eines, 
beſonders zum Trodnen gewifler Gegenſtände, hergerichteten Solzgeftelles, wie 
denn nad Friſch 2, 365b die „Tehſe“ in ben alten Salzwerfen ver Trodens 
boden für das Holz war. Wdelung fennt (unter „Döfe”) da8 Wort nur auß 
Friſch, und es ſcheint außer Heſſen (das großherzoglicde Oberheſſen mit einbe⸗ 
griffen) nirgends uͤblich zu ſein, wie es denn auch weder ahd. noch mhd. erſcheint. 
Vermutlich iſt es ein niederdeutſches Sprachelement; die Wurzel aber iſt völlig 
dunkel. 

Vgl. Grimm d. W. 2,914, wo deise, siccinum, aus einem Vocabularius 
ex quo von 1469 angeführt, übrigens aber nur aus Vogelsberger Idiotismen 
belegt wird. 


Deisem msc., der Derem, Zehnte, doch vorzugsweiſe ber in eine 
Fruchtabgabe umgewantelte Zehnte. Das Wort war früherhin allgemein, auch 
in Heſſen, üblich, indes bis in die neueſte Zeit herein nur im Schmalfalbifchen 
gebräͤuchlich; jet auch Dort im Grlöfchen begriffen. 

Deitscher (auf Detscher) msc. 1) eine Art Kuchen, und zwar im 
Schmalkaldiſchen (wo auch Ditscher, Titscher gefprochen wird) vorzugsweiſe ein 
Kartoffelfuchen, in Oberheſſen ſowol der aus Aftermehl gebadene Afterkuchen, 
als der in den Haußhaltungen zu Weihnachten aus gutem Weizenmehl gebadene 
und zu Pathengeſchenken verwendete Kuchen von länglicher Form, 3 Fuß lang, 
4 Boll hoch und eben fo breit. Auch die Beer in den Städten baden wol 
ſolche Suchen, biefe heißen aber in Fronhauſen und Umgegend nicht Deticher, 
fondern „Gießer Hannjörge”. 2) im Fulbaifchen die von Inſekten angeftochene 
Zwetſche, welche aufſchwillt, bleichgel6 und platt wird, und ohne einen Kern 
anzufegen und reif zu werben, abfällt; — anderwärts Tafche genannt. 

Vgl. Dotsch, Dötschh Grimm d. W. 2, 1313. 

deleisen, in ver Speife rühren, ohne zu eßen; langſam und miber 
Willen eßen. Deleiser msc., einer, der folches thut; meiſt Kindern gegenüber 
gebraucht. Hersfeld und Umgegend von Hersfeld. 

Delle fem., Vertiefung jeder Art, doch allegeit Flache Vertiefung: „in 
ben Sinnteller ift eine Delle geitoßen“ ; „er hat von dem. Schlag cine tiefe 
Delle im Ropf”; „Delle im Baden“, Wangengrübchen; „Delle im Felde, 
flache Bobenvertiefung; in biefen Sinne fogar neben dem appellativifchen Ges 
brauche auch fehr Häufig Gigenname von Feldplätzen. Allgemein üblih. Eſtor 
t. Rechtsgehrſ. 3, 1406. | 

delipen;, palpare, manibus contrectare; oberheſſiſcher Ausdrud für daß, 
was in Nieverheilen delmen, in Nieberheffen und Fulda dalgen (dalken), in 
Fulda dulchen ift. An jungen Katzen, Hunden u. dgl. delpen die Kinder. 


demmeln, juweilen auch, doch felten, temmeln geiprochen, Hart und 
oft mit den Füßen aufitampfen; „einen demmeln“, mit Füßen treten. 
verdemmeln, durch häufiges und ſtarkes Auftreten beſchädigen; den Raſen 
verbemmeln, ein Bartenbeet verdemmeln; auch wol: ein Bett verbemmeln, 
durch Wälzen auf einem gemachten Bett daſſelbe in Unordnung bringen. 
Eſtor t. Rechtsgl. 3, 1406. Schmidt weiterw. Id. S. 43 hat dammern. 
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Demut msc., ſchmalkaldiſche Entitellung von thymus; e8 wird dort mit 
Demut, der Quenbel, ihymus vulgaris, bezeichnet. Im übrigen Heflen: Thymian. 

dengeln, die Senfe, auch die Sichel, fchärfen; bie Senfe wird auf‘ 
den Dengelklotz (Klotz in melden ein eiferner Pflod gefügt ift) oder auf eine 
Kanonenkugel gelegt und die Schneide mit einem Hammer gejchlagen. Ueblich 
ift Diefes alte und bekannte Wort nur im öftlihen Heſſen; in Oberheſſen bis 
nach Wabern hin ift e8 unbefannt. pl. haren. 

Grimm d. W. 2, 925—926. 


Denje, ein weiblicher Vorname, welcher, indes nicht häufig, im öftfichen 
Heſſen vorfommt, und dem flavifchen Zdena auffallend ähnlich iſt. Warſcheinlich 
jedoch ift er nicht von Zdena geborgt, fondern Denje und Zdena find hbeibe 
gleicher Weife Verkfürzungen von Sidonia (in welcher Yorm auch ber Name 
Denje in die Kirchenbücher eingetragen zu werben pflegt). Diefer letztere Name 
erſcheint im 16. Sjarhundert in ten Höheren Ständen Häufig, ift aber damals 

dur Patenfchaften, welche ablide Damen übernahmen, auch in die niedern 
Stände, in denen er fonft unerhört war, übergeführt worben. 
©. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. LR..A, 56. 

denken. denk, anftatt denf ich, dem englifchen I thank ganz 

Ahnlih, ein zu einem Adverbium eingefchrumpfter Sab, welcher fo viel wie 
freilich“, „ungefähr“, „wol” bedeutet, 3. B. „es wär denk wahr”, es fönnte 
Freilich wahr fein. Wabern. 

enidenken mit dem Dativ der Perfon: „es iſt mir entdacht“, ich babe 
e8 vergeben, befinne mich nicht darauf. „ES wehre Mollerhank vnd noch ehliche, 
deren Nahm ihme aber io entdacht, nah Wetter geſchickt worden”. Treis— 
bacher Verhörprotofoll von 1609, und in derjelben Zeit öfter in den Verneh⸗ 
mung8prolofollen. 

denner ms., d& fem., dies neutr., jener. Schmalfalden; vgl. 
Reinwald henneb. Sp.1, 19. 2, 34. Das Masculinum wird im Nominativ nur 
ſubſtantiviſch (abſolut) gebraucht, ganz wie das franzöſiſche celui-la, 

deniac, vorgeitern. Schmalfalden. 

derlich, ungewohnt und deshalb unangenehm; wunderlich, auffallend. 
Der neue Dienft thut dem Dienftboten derlich; e8 war für Die junge Frau ein 
gar derlihes Ding, daß fie in eine fo große Hauswirtſchaft fam; „es dinkt 
mech recht dörrlich fein, e8 wundert mich”. Eftor t. Nechtögel. 3, 1406. In 
ganz Althefjen ſehr üblich. Das Wort fcheint niederbeutfchen Gebrauches zu fein, 
wiewol fi) das Wort in den niederbeutfchen Idiotiken nicht, fondern nur in ben 
altniederbeutfchen Gloſſen Diutisfa 2, 2198 gefunden hat: nit derleke, innocue, 
wo auch das Verbum derjen, laedere, erſcheint. Mit dem von Schambad 
Gött. Id. S. 45 verzeichneten dörlik (welches übrigens fichtlich zwei verfchiedene 
Wörter in fich begreift) hat das Wort in der Bedeutung thörlich nicht das 
minbefte zu Ichaffen, wol aber könnte die zweite Bedeutung dieſes dörlik: ſchlimm, 
hierher gehören, nur daß dann die Anlehnung an tore (fatuus) aufzugeben fein 
würte. Ob das Wort derren, dirren, welches in Hegenproceflacten des 16. und 
17. SarhundertS ſehr gewöhnlich von dem Schädigen durch Zauber gebraudt 
wird, hierher zu ziehen fei, wie ich einſt Zeitfchrift f. heil. Gefch. u. LH. A, 57—58 
annahm, mag zweifelhaft fein; für warfcheinlich Halte ich e8 noch jebt. 

dess anftatt dass, kommt in Niederheſſen fehr häufig, beinahe regelmäßig, 
vor; ausnahmslos aber in den Verwunderungs= und Berwünfchungdformeln : 
„dess did das Mäuschen beiß“ (d. h. der Teufel Hole), abgekürzt: „dess dich !“ 


Deuschper — Diele. 71 


In ſchriftlichen Aufzeichnungen findet ſich dieſes deß zwar nicht, aber in den, 
die thüringiſche Volksmundart oft wiedergebenden, Trauer⸗ und Miſchſpielen 
Filidors (Schwiegers) von 1665 kommt das „deß dich“, und zwar eben in den 
angeführten Formeln (S. 60 und 65 der Ernelinde) vor. 


Deuschper mec., ſchmalkaldiſche Bezeichnung für den gekräuſelten 
Saum eines Frauenkleides, auch für Faltenwurf und Gekraͤuſel an Kleidern übers 
baupt. Reinwald 1, 19. 

deutschen, ausdeuischen, bedeutschen, in Nieberhefjen, Fiegenhain, 
allgemein üblich für erklären, auslegen, zurechiweifen, bedeuten. Dem Wolfe bei 
und wie anberwärt® ift deutſch, volksthümlich, fo viel wie Kar, deutlich, bes 
ſtimmt. Schmeller 1, 206. Grimm d. WB. 1, 844. 2, 1051. Die übfichfte 
Yorm bei und iſt bedeutschen. 

dichten bedeutet im Schmalfaldifhen: etwas ausfinnen, auf etwas 
benfen, ftudieren. Grimm d. WB. 2, 1059—1060. Briefe dichten, db. 5. 
bictieren, 3 ®. Schminke Monim. hass. 2, 708. Grimm d. WB. 2, 1058. 

dick adj. adv., häufig; oft; dickmal, oftmals. In Oberheſſen, Ziegen⸗ 
bain und bis in den Geisgrund fehr gebräuchlich, weiter öſtlich nicht üblich. 

Eftor t. Nechiögel. 3, 1406. 

Dicke Tonne fem, eine jeßt gänzlich erlofchene, ehedem in Nieders 
beifen (befonder8 dem nördlichen), in der Graffchaft Ziegenhain und in Ober⸗ 
heſſen äußerft geläufige Bezeichnung ber frangöfifchen Six livres-Stüde, Laub: 
thaler, Ducatons, von welchem lehtern Worte die „die Tonne” nur eine Ents 
ftellung if. Mit dem Verſchwinden diefer Münze im Anfang ber breißiger 
Jahre dieſes Jarhunderts ift auch deren Bezeichnung verſchwunden und iſt Dies 
ſelbe jetzt gänzlich unverſtändlich. Richey Hamb. Id. ©. 35. Schmidt 
Weſterw. Id. S. 46. 


Diebstock, Stock, an welchem die Diebe, mittels des an demſelben 
hängenden Halseiſens, ausgeſtellt wurden. Seit dem Verſchwinden dieſer Strafart 
iſt auch dieſe Benennung verſchwunden; in älterer Zeit kommt fie begreiflicher 
Weife oft vor; in Hefjen ift fte mir zuerjt begegnet in dem Dberaulaer Weistum 
von 1419. Grimm Weist. 3, 333. 


Diechter msc., Enfel, nepos, abgeleitet von diech, femur, wie Enkel 
von enke, talus. Das Wort ericheint in älteren heſſiſchen Schriften mitunter. 
So 1336 in einer Urkunde der Gräfin Heilwig, Witwe Engelbrechts von Ziegen⸗ 
bain: „sundirliuge liebe, gunst vod gnade, die wir han zu Golfrid vaserm 
Dychteren“, auch (ın berjelben Urkunde) Dychtener. „Gerlach von Nassauw, 
der was eyn dichtern Konuigs Adolffs“. W. Berftenberger in Schminke 
Monim. hass. 2, 476. 68 foll das Wort in hefjiichen Acten (Werbörprotofollen ?) 
noch im vorigen Sarhundert vorgefommen fein; ich habe dergleichen nicht gefehen, 
glaublich aber iſt e8 immerhin, da noch Dilich fogar das Femininum Diechterin 
braudt, f. Grimm Wörterb. 2, 1099, und der Pfarrer Philipp Gilhaufen 
in Kirhhain im Jahr 1626 die Dort gebräuchlichen, ihm jedoch wie es feheint 
auffälligen Benennungen Diechter und Diechtermann (Ehemann der Enkelin) 
im Kirchenbuch verzeichnet. 

BDieleo fem. (geipr. Dele) hat außer der gemeinhochbeutfchen Bedeutung 
eine8 langen aus dem ganzen Baum gefchnittenen Bretes im fächfifchen und‘ 
weitfälifchen Heilen bie Bedeutung Hausflur, Drefchplag, wie im übrigen Nieder 
deutſchland, eine Bedeutung, welche Durch nieberbeutiche Schriftitefler auch in das 


N 


12 Diepchen — Ding. 


nenere Schriftdeutfch ift eingefürt worden, aber im übrigen Heflen gänzlich un- 
befannt ift, wo man nur Haußern fennt. Much in der Bedeutung von oberem 
Stodwerf, Boden, ift Diele in Hefjen nicht gebräuchlich. 

BDiepchen ift an der untern Werra Bezeichnung der Mehlkloͤße, welche 
anderwärt8 in Niederheſſen Hebes heißen. „Diepchen und gebaden Wert“ 
Mehlklöße und getrodnete® Obſt (Schniken und bürre Zwetichen), eine fehr 
übliche Speife. „Tibichen, Mehlklümpe“ Idiotikon der Graffhaft Hohnſtein 
im Journal von und für Deutfchland 1786, 2, 117. 

Diesack msc., die Taſche, welche die Weiber an ber rechten Seite 
ihres Rockes Haben. Schmalkalden. Nah NReinwald 1, 19 bezeichnet Diefad 
jede Taſche. Schwerlich aber kommt das Wort von Dieb8fad als deſſen Vers 
fürzung ber, wie Reinwald meint (feine Berufung auf Scherz-Oberlin 1, 233 
trifft nicht ganz zu), ſondern von diech, die, femur: eine Tafche, welche auf dem 
Schenkel: liegt. Doch iſt immerhin Neinwald8 Vermutung unter der Vorauss 
feßung annehmbar, daß mit biefer Bezeichnung die Weibertafche in fo fern gemeint 
fei, als diefe eine verborgene Tafche (von dem Oberkleid bebedt) iſt. 

Mit dem Difad, Dufad (dem breiten furzen Schwert ohne Griff, 
ftatt deijen mit einem Oehr zum Eingreifen verfehen, welches die Kopffechter 
führten) Hat dieſes Wort nichts zu thun. 

diffeln, auch tffeln gefprochen, im Geheimen etwas thun, fich insge⸗ 
heim verabreden; „die zwei diffeln mit einander”. Haungrund. Bgl. düfteln. 

Dilltop, Dilldop msc. 1) ein kleiner, meift au8 einer Knopfform mit 
burchgeftedtem Hölgchen, welches den Fuß bildet, verfertigter Kreißel; ein fehr 
übliches Winterfpiel der Kinder in den Stuben und auf den Tiſchen. 2) ein 
täppifcher,, Linkifcher, überall anrennender Menſch. In Heflen iſt die erfte Be⸗ 
deutung des Wortes die urfprüngliche, al8 abgeleitet erjcheint die zweite, welche 
ohnehin nicht häufig iſt, Indem man weit gewöhnlicher fich ber Vergleichung 
bediente: „er dormelte herum wie ein Dillvop”, „er drehte fich wie ein Dilldop“. 

In der Altern Sprache bedeutete vopf den Kreißel, und jo war es auch noch 
im 16. Jarh. in Heffen: „Dann der teuffel fan nit ruhe haben, er muß alzeit 
fein topff tryben, biß fo lang dem fchimpff der boden außgehet“. oh. 
Yerrarius von dem gemeinen nutz. 1533. 4. ©. ira. 

Anderwärts fcheint Die zweite Bedeutung die urfprüngliche zu fein; alds 
bann aber ift da8 Wort fchwer zu erklären. 

Vgl. Grimm d. W. 2, 1151. 

Ding neutr. 1) Serichtstag, Gericht, in gebotenes und ungebotenes 
Ding unterfchieden; lebterer wurden meiſtens drei während eines Jahres in 
jedem GerichtSbegirt gehalten. S. die betreffenden näheren Angaben Zeitfchrift 
für heſſ. Gefh. u. LH. A, 97 f. Sn diefem Sinne findet fih das Wort ſchon 
im 16. Sjarhundert nur noch felten; das ungebotene Ding heißt, mit Verſchwei⸗ 
gung, bald mit Vergeßen, des Wortes Ding: Ungebot, und die drei Un⸗ 
gebot kommen bis in das vorige Sarhundert hinein vor. Das gebotene Ding 
heißt in gleicher Weife das Gebot; in dieſem Sinne bat das Wort für die 
Zunftgerichte, auch für bie Verfamlungen der Zunftgenoßen bis in bie neueite 
Beit fortgedauert. 

Holsding, Gericht über Holzfrevel, fpäter Forſt⸗Rüge⸗-Gericht, mit nicht 


*Tonderlicher Verbeßerung des Ausdrucks, genannt. Weistum über die Elbermark 


von 1440. Grimm Meisthümer 3, 321. 323. 
2) Sache, unbejtimmbares ober nicht näher zu bezeichnenbes Weſen; 
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Dingen — Dirne. 78 


ziemlich im Sinne der Schriftſprache; 3. B. ift Ding für Mädchen, auch für 
Kind, ganz üblih. Sonſt aber heißt Ding insbefondere das Befpenft (ein dem 
Volke gänzlich fremdes Wort), auch Wanderding (wänerding). Der Plural 
it Dinger. Das böfe Ding ift der Name des ſchmerzhaften und gefährlichen 
Nagelgeſchwüres, mitunter auch bes |. g. Umlaufs, einer milveren Form des 
Ragelgeichwüreß. 
| Mitunter werden auch die pudenda dur Ding bezeichnet, namentlich iſt 
für penis in anftänbiger Sprache dieſer Ausdruck üblich. 

Früherhin wurde auch das Gefüngnid da8 Ding genannt, wie Gftor 
S. 1406 richtig angibt: „ins Ding fteden, in? Baurengefängnis“. 


dingen, ſchwach conjugierend, ift in gang Heſſen der ausſchließlich 
gebrauchte Ausdrud für das Mieten der Dienjtboten; im Anfange dieſes Jar⸗ 
bundert8 wurde in manden Gegenden „mieten? gar nicht verftanden; das Miete⸗ 
geld (Ungeld, durch welches der Dienjtbote fich rechtlich verpflichtet, den Dienft 
anzutreten) hieß Dinggeld, während jetzt nur noch „Mietegeld“ gejagt wird. 
- Dinggnacken ſ. Gnacke. | 


dinsen, ziehen mit Kraftanftrengung, daher in ganz Altheſſen das von 
dem Zugvieh (mit Ausnahme derjenigen Gegenden, wo die Stiere, unter einem 
Joche gehend, ſchergen) ausſchließlich gebräuchliche Wort. Eſtor t. Rechtsgel. 
3, 1406. Eben ſo iſt dinſen ausſchließlich im Gebrauche für jedes Kraft er⸗ 
fordernde oder gewaltſame Ziehen in der Landwirthſchaft, z. B. wird das 
Getreide mittels des Scheurenſeils aufgedunſen; das Viehſtück wird, in ſo 
fern es nicht freiwillig geht, aus dem Stall oder in den Stall gedunſen; ſoll 
ein Wagen ohne Zugvpich bewegt werben, fo dinſen die, welche an ver Deichſel 
fteßen,, und die Andern fehergen an den Nadfpeichen, u. ſ. w. Daher heißt 
weiter das gegenfeitige Herumzerren, namentlich bei den Haaren, dinſen, fich 
mit jemanden dinfen: „Moller Johans fraw zu Niederwetter vnd Ludwig 
Gonthard fraw daſelbſt Haben fi einander gedonßen“ Wetterer Bußregiſter 
von 1583. Endlih wird das Wort auch für ein ungehöriges Verhältnis zwilchen 
ten Gefchlechtern als tadelnde Bezeichnung gebraucht: „ver N. hat fich mit ber 
N. nun Schon ein Jahr gebunfen und dinft ji noch immer mit ihr, und fann 
toh feine Heirat daraus werden”. Stärfer wird dieß noch durch das neutrale 
Gollectivum ausgebrüdt: Gedinse: „was haſt du für ein Gedinfe mit dem 
ſchlechten Weibsmenſch?“ „etwan ein Viertel jar Hero hat fie mit eczlichen Ber: 
fonen ein gedenße gehabt, vnd ijt ein geichrey entitanden”. Marburger Verbörs 
protofoll von 1596. 

Vgl. Grimm WE. 2, 1179. 


dinster, duntel, finiter. Das Wort war ehedem in Hefien fehr üblich, 
zumal in der Gegend zwilchen Fulda und Werra, fo wie im Schmalfalbifchen, 
wurde jedoch fchon im Anfang dieſes Jarhunderts nur noch von alten Leuten 
gebraudt und galt bei dem Volke ſelbſt für veraltet. „1 phunt (wird geftraft) 
Hans Junge, daz her nach ber wecdtergloden dynftern ane Iycht vff der gaſſzen 
gyngk“. Eſchweger Bußregifter von 1496 (Zeiſchrift für Heil. Geſch. u. LK. 2, 
377). Am Schmalfaldifchen iſt es gegenwärtig ausgejtorben, und exiftiert nur 
noch in der Ausſprache des gothaiſchen Fleckens Yiniterberge, welcher Name im 
Schmalfalder Munde Dinsterberge lautet, fo wie in dem Namen einer Bergwand 
oberhalb Kleinſchmalkalden, welche Dinsterlih heißt. 


Birne fem., in hochdeutſcher Form nur im Schwarzenfelfifchen und fonft 


74 Dispen — Dicke. 


in ber Obergrafihaft Hanau gebraͤuchlich, in nieberbeutfcher Yorm, Deren, nur 
im fächfifchen und weſtfäliſchen Heſſen üblich; anderwärts völlig unbefannt. 


dispen, bämpfen, untervrüden. Das ausbrechende Feuer wird z. ©. 
durch darauf geworfenen Miſt gedispetz die Schmerzen werden durch Linderungs⸗ 
mittel gedispet; der Zank wird gedispet; man dispet (demütigt) einen 
Uebermütigen u. dgl. In ganz Altheſſen, am meilten in Niederheſſen üblich. 
Im Haungrund jagt man im gleihen Sinne dipsen, düpsen, während 
Dort düspeln (}. d.) eine andere Bedeutung bat. Vgl. dappen. 
BDistel fem., vialektifche Form für Deichfel, im Schmalkaldiſchen. 
MDit neutr., deminutiv Dir, mamilla. Dieſes Wort, welches faft nur als 
Kinderwort behandelt wird, als ſolches aber in ganz Hefjen befannt und in ben 
fähfifhen und weltfälifchen Bezirken anftatt Dutzen und Ditz, fo wie Hutz, 
ausfchließlich üblich ift, muß als heffifhe, daS u und u und dann in i vermwans 
teinde Ausiprache des Worte Dutte, Dütte angeſehen werben. In dieſer letztern 
Form erſcheint da8 Wort in ältern heſſiſchen Schriften: „und inmwendig dem 
ſchlitz hats (das Beutelthier) die dütten”. Hans Staden Reiſebeſchr. - Welt 
buch 1567. fol. 2,57b. Gin wildes Schwein hatte „am Ammen feine Dutten“ 
(1581). Landau Gefhichte der Jagd. ©. 239. 
Del. Grimm Gramm. 2, 45. Grimm Wörterbuch 2, 1768 fi. Von 
den daſelbſt angeführten Bedeutungen des Wortes Dute, welde daſſelbe im 
Volksmunde ta oder dort hat, ift in Helfen feine üblich, als die gegenwärtige. 
©. audy Dutzen, Hulz und Memm. 


Altz, Neutrum des Pronomens biefer, diefe, dieſes. Diefe alte Flexion 
und Ausiprache ift im Gebirgsteil Der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberhefjen 
noch jeßt die ausſchließlich herſchende. Auch wird eben Dajelbit, ganz wie im 
Mittelhochdeutfchen, affimiliert gefprochen dirre = dieſer. 

dob, zart, weich, fein. Haungrund. 

dohra, dobber, ruſſiſches Wort, gut bedeutend; feit Dem Durchmarfch 
ber Ruſſen 1813--1814 gehörte dieſes Wort zu den gebräuchlichſten Wörtern 
der Volksſprache im öftlichen Heſſen, friftete aber feine Dauer nicht über das 
Leben der damaligen Generation hinaus; im Jahr 1840 habe ich es zum letzten 
Male gehört, und ſeitdem ift e8 gänzlich erlofchen. | 


Docke fem. 1) Wutterfhwein, Sau, in ganz Altheſſen und im Yuls 
daiſchen fo wie in ver Obergrafſchaft Hanau die fait ausfchließliche Bezeichnung; 
nur in Marburg und in deſſen füblicher Umgegend hört man auch wol Mud 
(1. d.), im weitfälifchen Heſſen tritt neben Dode auf Suͤgge (Sau). wan 
ein dogke ir ersten frucht brengit, so sin die ferkelin des zehenden fri, aber als 
digke die dogke darnach frucht brengit, so gevellit davon der zehende. Ulm⸗ 
bacher Weistum von 1415. Grimm Weist. 3, 397. Deminutiv: Dodden; 
daher das Knabenſpiel Döckchen hüten im äftlicden Heflen und Kaſſel, welches 
dem baierifchen Schmerbideln analog ift; es ſpaltet ſich bier zu Sande das 
„Scmerbideln? in die Spiele „Häkel die Geiß“ und „Dödchen hüten”. 
zodenblätter, rumex aqualica, im Schmalfalbifchen; ähnlich Alberus Dikt. 

. EEija, 
2) Zapfen des Rades, in welchem die Spindel lauft; techniſch, übrigens 
auch im Fuldaiſchen volksüblich. 
Die Bedeutungen von Docke: Puppe, Maͤdchen, Buͤndel ſind in Heſſen 
gänzlich unbekannt. 


Doede — Dünjes. 15 


F Bei Grimm Wo. 2, 1208- 1212 Fehlt die heſſiſche Bedeutung von 
Docke. 

Moede mesc. und fem. (auch noch in der Altern Form Dode, Dote) 
Pate, Patin. Dieſes in ganz Oberbeutfchland übliche, ſchon ahd. als toso und 
tota, mhd. als tote vorfommende Wort findet fi in Hefjen nur in den Hanaui⸗ 
[hen und Fuldaiſchen Bezirken bis nach Hersfeld (Amt Holzheim) Hin, und in 
Schmalkalden; ın Ober: und Niederheffen gilt nur Better und Pate, feltner 
Gott w. f. — Doedemann wird im Schmalfalvifchen von dem Mädchen ver 
Ehemann ihrer Zaufpatin genannt; Dödefraile, Doedefraile die Großmutter, 
welche zugleich Patin if. Schmalkalder Dialektfcherz: Du, ds (dein) Dort düm, 
Zuruf at Knaben an einem andern, deſſen Pate Hirte it und eben auf dem 
Horne blaͤſt. 

Dödebütel 1) Patenbeutel, Pathengeſchenk; im Schmalkaldiſchen, wie in 
Franken überhaupt. Schmeller 1, 465. 2) Name der Pflanze Geum rivele, 
ebendafelbit. 

Grimm db. W. 2, 1312—1313. 


Döhkes msc., ver Hintere, podex, nates; meift halb ſcherzhaft. Schmidt 
Weiterw. Id. S. 255 hat das Wort al8 Dockes, Daukes, in berfelben Bedeutung; 
gleihwol habe ich tafjelbe in Oberheſſen, der nahen Nacbarfchaft des Weiters 
waldes, weder gehört noch aufzufinden vermocht; fehr üblich ift e8 dagegen im 
öſtlichen Hefjen, wo e8 indes, und zwar unbezweifelt richtig, als aus ber Juden⸗ 
ſprache entlehnt angefehen wird. 

BDeolde;, geſprochen Dolle, fuldaiſch Düle, fem. bedeutet in Heſſen nur 
den Baummipfel, oder auch (fuldaiſch) das gefamte Geäſte des Baumes, „Der 
„wagt ſich weit heraus in die Dolle”, Medensart, um ein vorwißiged und ges 
wagtes, wenigften® fees Unternehmen zu bezeichnen. | 

Srimm d.W. 2, 1227 trennt Dolle, indem er Heniſch und Stieler 
folgt, von Dolde mit Unrecht, um beide Wörter dennoch wieder auf einem mehr 
al8 bedenklichen etymologifhen Wege wieder zu vereinigen. 

hedolben. Eſtorſt. Rechtsgel. 3, 1404 führt auf: „bebolben, ber 
mage vertragt ed. ech kan es bebolbe‘. Das Wort foll allerdings hier und da 
in Oberheſſen gehört werben oder wenigſtens gehört worben fein, im allgemeinen 
Gebrauche aber findet es ſich nicht. Es kann wohl nichts anderes fein, als 
bedelben, begraben, unterbringen. 


Wolle fem., auf, und öfter Dolinagel, ftarker hoͤlzerner Nagel, welcher 
halb in den Durchzug und halb in den Balfen befeftigt wird, damit fich bie 
Balken nicht verfchieben. Gin technifcher Ausdruck der Zimmerleute, der mir 
inde8 nur im Fuldaifchen vorgefommen ift, wo dieß Wort von Düle d. i. Dolde 
ſehr beftimt unterfchieden wird. MWarfcheinlich auch anderwärts gebräuchlich. 

Dömmes msc, Dummkopf, als gelindes Scheltwort. Schmalkalden. 

MDöne fem., der Hauptträger, Tragbalfen, in den Gebäuden; bie Quer⸗ 
balten heißen Dönbalken. Dberheffen und Fulda; allgemein bafelbft üblich und 
bie ausſchließliche Bezeichnung biefer Bauftüde. Eftor t. Rechtögel. 1, 708. 711. 
3, 1406. Zeitſchr. f. hei. Gefch. u. Landesk. 4, 59. Grimm d. WB. 2, 1220. 
Hin und wieder in Oberheſſen wird Döne auch für Bühne, Zimmerdede, oberes 
Stodwerf, gefagt (vgl. Büne, Leibe). 

MDönmjes (Tüönjes, Dönges), Abkürzung von Antonius, Anton; der Name 
ift in Heſſen nicht Kaufig, aber als Familienname fommt er faft überall daſelbſt 


76 Donserkittel — Dort. 


vor. Doch führte au eine Familie franzöſiſcher Nefügies in Kafjel (jebt nach 
Amerika ausgewandert) diefen Namen als Umdeutſchung ihres urfprünglichen 
Namens Donge (= donne). Dippendönges, dummer, ungefchidter Knabe, 
Vinfel, vgl. dicken Tonjes Brem. WB. 2, 82, 

Döngesfau f. Antonius. 

Donnerkittel msc., ſcherzhafte Bezeichnung des ehetem in Ober: 
heilen, im Amt Nenteröhaufen und einigen andern Bezirken üblichen weißen linnenen 
Aumpffittel® der Bauern; jebt mit dem Kleidungsſtück, welches fait nur noch in 
einigen (fatholiichen) Dörfern des Amts Amöneburg üblich it, verſchwunden. 
Vgl. Bächer. 

Dönse fem., ein im fächfifehen und weftfälifchen Heſſen noch immer 
zwar befanntes, aber je mehr und mehr außer Gebrauch kommendes Wort, welches 
heizbare Stube, Stube, im Gegenfaß der nicht Heizbaren Kammer bedeutet. 
68 wird in den bezeichneten Gegenden jet eben fo, wie im übrigen Nieder: 
deutfchland, ohne r, geiprochen, während e8 eigentlich Dörnse geſprochen werten 
foflte, und ehedem in Heſſen wirklich fo gefprochen worden tft: „ihr Marn hab 
das geld in der Dorngen von einem Balfen gelangt” Ausſage aus Vafe 1536. 
Hochdeutſch lautet e8 Dürnig, Schmeller 1, 398—399; auch bei Chytraeus 
Nomenclator saxonicus Dornke. Da Alberus das Mort als Dirnfen in 
feinem Wörterbuh (Bf. Ji Ab) aufführt, mag tafjelbe auch im übrigen Hefjen, 
wie fonft in Deutfchland, im Gebrauche gewefen fein, wiewol fich bis jeßt fein 
Beleg halle hat auffinden laßen wollen. Vgl. Frifch 1, 2036. Brem. WB. 
1, 229. 185. 

Die Ableitung von dörren wird ſchwerlich Haltbar fein; vielleicht ift 
Schmeller8 Bermutung annehmbarer, daß das Wort ein flavilcher Eindringling 
und eine Entjtellung des ruffifchen gornitza (Stube, von gorjt, brennen) fein möge. 

Vgl. Grimm WB. 2, 1734 f. 

Dörheling (Derbeling) msc., ein junges, nicht recht gebeihendes 
Schwein. Diemelgegend. 

Dorffriede ſ. Friede. 

Dorfspiess. So hieß 1) die Hellebarte, welche bis in bie dreißiger 
Jahre dieſes Jarhunderts der Dorfbote (gewöhnlid Tagewächter genannt, 
welhem auch das Gefchäft des Bettelvogt8 zu verfehen oblag) führte, wie ſchon 
in alten Zeiten die Boten an der Yührung des Spießes erfannt wurden; 
2) ber Knebelſpieß (Schaft mit einem Kolben an einem Ende, aus welchem das 
Speereifen heruorragte), welchen die Nachtwache auf den Dörfern führen mußte. 
Seder Nachbar war zur Nachtwache, wie ihn die Reihe traf, verpflichtet, und zum 
Zeichen ſtand Tags vorher der Dorfipieß vor der Hausthür desjenigen, weldyer 
an der Neihe war. Daher die, meijt im Spott gebrauchte Redensart: es geht 
herum wie der Dorffpieß. 

dorst, gedorst, beherzt, breit. Schon von Gftor t. Rechtsgel. 3, 1406 
(ter Tas Mort freilich als „getroſt“ verfteht, indes doch alsbald hinzuſetzt: 
„gedorſt geben, fühne fein” als oberheffich verzeichnet, und bis jet im füdlichen 
und weltlichen Dberheffen üblid. Es iſt eine der wenigen noch übrigen Yors 
mationen des goth. gadaursan, ahd. turran, durran, mhbd. türren, dürren, 
audere, wovon im 16. Jarh., namentlich in Luthers Bibelüberfeßung z. B. nod) 
„thürftigtich" übrig war. (Vgl. Grimm Wörterbuch 2, 1743). 

Wort masc. und neutr., Trespe, auch Bold; meift aber bie auf ber 
Dreſchtenne nad dem Worfeln zuvorberft liegen bleibende mit Trespe und Lolch 


Gedöster — drauen. 17 


vermifchte leichteſte und geringfte Frucht. Oberheſſen und Fulda (im Fuldaiſchen 
wirb dürt gefprochen). Gfjtor t. Rechtsgel. 3, 1407 (wo au buurt gefchrieben 
it). Zeitſchr. f. Heil. Gel. u. Landesk. 4, 60. Das Wort ift fehr alt: dur 
Heliand 77, 23, und niemal8 außer Gebrauch gefommen „was das korn ganz 
entsessen vnd voll dord“, Pachtregifter des deutfchen Ordens v. 1468. (Zeit⸗ 
ſchrift 3, 202). Sn den oberheflifchen Nentereirechnungen des 16. und 17. ars 
hunderts fehlt ta8 Dort niemals, z. B. „SO feil korn geben 13 meſten korn, 
4 meſten dort” NRaufchenberg 1596. Im Jahr 1606 wurde in Oberhefien der 
Dort Des Roggens in gleihem Preiſe mit dem Hafer verkauft. 

Dal. Heniſch S. 737. Stieler ©. 237. Grimm d. WB. 2, 1304. 
Das ebdſ. aus Alberus angefekte Yemininum Dort für Körnerbülfe, Spreu, 
iſt unzweifelhaft ein Srrtum, denn Bl. GGija Hat Alberus vollkommen deutlich 
und richtig: „zizania, allerlei unfraut, Dort ꝛc.“, und eben fo an allen übrigen 
Gtellen, wo er dort aufführt). 

dortechtig, vol Dort, leichtes, Tehlechteß Getreide. „1 malder dortechtigen 
korns“ Pachtregiiter von 1497. „200 Malter Haffern, an reiner trudener, vnd 
feiner dortehtigen Frucht”. Marburg 1599, und oft. 


Gedöster neutr., Zanf; Unruhe, welche mit baftigem Hins und Her: 
reden, Wortwechſel, Schimpfen, verbunden iſt; Zanklärm. In Oberheſſen ſehr 
üblich. Eſtor S. 1409. 

hedöwert, beſinnungslos, taumelig, gedankenlos; verkehrt im Reden 
und Handeln. Im öſtlichen Heſſen ſehr üblich. 

dr& adv., leicht, gern, gut; ein im weſtfäliſchen und ſächſiſchen Heſſen in 
gewifien Verbindungen übliches Adverbium, z. B. „ich will von Hofgeismar cben 
jo dra nad) Kafjel gehen, wie nad) Carlshafen“; „machs wie du willft, es geht 
da8 eine fo drd wie da8 andere”. Warſcheinlich nichtS anderes, als das mund⸗ 
artlich abgefürzte drato, ſchnell, welches in Niederhejjen trede lautet und feine 
Bedeutung veräntert bat, wahrend drd bie Bedeutung beinahe unverändert 
bewahrt. 

Dralch usc., halb fcherzhaftes, Hin und wieder übliche Scheltwort für 
einen dien, unbehülflihen Menfchen: „ein dider Dralch“. Eſtor ©. 1407: 
adrollch, die, dick-fuſigt“ [?]. 

drall sdj., niederbeutfches, auch im fächfiichen und weftfätifchen Helfen 
(Wefer: und Diemelgegend) in dem Sinne übliche8 Wort, in welchem bafjelbe 
durch Voß, Sampe u. A. in die gemeinhochdeutfche Sprache iſt übergeführt worden: 
knapp, feit, eng anſchließend; — auch im Allgemeinen in der Bedeutung wols 
anitehend, von Kleidern, und hübſch, von wolgewachfenen Perfonen. 

dramchen, zaubern; Eſtor S. 1407. In Oberheſſen zwar Bin 
und wieder vorfommend, doch nicht allgemein gebräuchlich. 

Drassel fem., die Troddel, zumal der an ben Leinwandftüden ſtehen 
bleibende Aufzug; die denſelben bildenden Faden heißen Drasselfaden. Ziemlich 
überall üblih, am meilten in Niederheſſen. (Wochenblatt für die Prov. Nieders 
befien 1838 No. 54, PVolizeinachrichten ©. 122). 

Drassel fem., meift pluraliſch gebraucht: Drasseln, Schläge mit der 
Hand als Strafe für ein Kind; doch find damit immer gelindere Schläge ges 
meint. SOberheffen. 

drauen, Waßer welches über die in ber Seihe befindlichen Gegenftände 
(2 8. Gemüfe) geſchuͤttet worden, in den unter der Seihe befindlichen Seihlorb 


18 Draewes — dracksen. 


ablaufen laßen. Haungrund. Merkwürdig iſt es, daß dieß in Heffen fonft nicht erfind- 
liche Wort in Ditmarfen erſcheint als „droven, dörchdroven, durchſeigen, periolare“, 
wie denn au dort eine Seihe Drove genannt wird. S. Zieglers Idiolicon 
Ditmarsicum in Rich eys Id. Hamb. ©. 409. 


Draewes msc. (Draebes), Verdrehung, Verwirrung; „einen Drämwes 
an etwas machen“ eine Sache in Verwirrung bringen. Schmalkalden. 


drensen, mit verhaltenen lang ausgezogenen Tönen ächzen, tief auf- 

feufzen, ſtöhnen (ächzen, feufzen, ftöhnen find dem Volke völlig fremde Wörter). 
„Als er aber geſehen, daſſ es ſich gegen ten getroheten [hoff nicht gemwaigert 
ober gereget, ſondern alda bangend zum zweiten mahl gedrenfet vnd darnach 
gefrauchet?.. Marburger GHegenproceffaeten von 1659. Eſtor t. Rechtögl. 3, 
1407. Drens msc., lang hingezogener Klagton, ftöhnenter Seufzer: „er thut fo 
dicke Drens, ich glaub es ift ihm nicht recht“. 

Im ſüdlichen Oberhefjen, wo man auch Heissen ftatt flenzen fpricht, Tpricht 
man anjtatt drensen und Drens: dreisen (auch treisen), Dreis. 

Vgl. dresen Grimm WB. 2, 1406. 


Dresen msc. (eigentlid) Tresen von tresor), verfchloßener Kaften, in 
welchem Geld und Geldeswert aufbewahrt wird. Ehedem und bis in den An—⸗ 
fang dieſes Jarhunderts ein in allen wolhabenden Bauernhäufern anzutreffendes 
SHausgerät, ſeitdem fehnell in Abgang gekommen und jeßt nirgend® mehr anzus 
treffen, fo daß fchon in den zwanziger Jahren dieſes Jarhunderts der Name 
deſſelben nur den ältern Perfonen noch erinnerlih war. Hin und wieder, am 
meiften in den niederdeutſchen Städtchen Heſſens und im Schaumburgifrhen, wird 
— Frag en auch für ben Krämertifh (Donbanf) oder deſſen Geldſchublade 

ebraudht. 
8 Vgl. Brem. WB. 5, 107. 

driwisch |. trähbisch. 

Dröimn msc., das gemeinhochdeutſche Trum, Ende eine8 Fadens, Yaben 
fo viel jedesmal in die Nadel eingefädelt wird. Im Schmalfaldifchen üblich, im 
übrigen Heſſen unbefannt. 

drudeln, ein zwar fehr übliches, befonder8 den Mittelftänden geläufiges 
Wort, welches jedoch falt nur in Verbindung mit Adverbien: aufdrudeln, herbei 
drudeln, zusammen drudeln gebraucht wird: auftreiben, berbeifchaffen, zufammen- 
bringen, mit dem Nebenbegriff Fleinlicher Sorge, Bemühung. 


drücken kommt hin und wieder, am häufigften in Oberheffen, in ber 
Verbindung mit fort, in dem Sinne vor: eine Sache nachdrücklich verfolgen ; 
„es gilt nur, fort zu drücken“. „Vnd heite Hank Mofler gefagt, fie folten 
mit der fachen frey fort truden, Gr wolte ihnen vor allen fihaden gut fein“. 
Treisbacher Verhörprotofoll von 1609. 


Drückdrauf msc., Nachdruck, Entſcheidung; „den rechten Drüd: 
drauf geben“, entfcheidend eintreten, das bereits Begonnene zu einem Refultate 
Bringen. Sehr üblich, 


drucksen, Sterativform von drüden, mit ber Sprache nicht heraus 
wollen, auch zögern, zaubern ohne erfichtlichen Grund; auch: mit dem Gelbe, 
ber Zalung nicht heraus wollen, filzig fein. Am üblichften in Niederheffen. 
, Druckser msc., ein binterliftig ſchweigſamer, auch: ein aus Unbehütflichkeit 
und Blöbigfeit der Rede nicht fähiger Menſch; auch wol ein Zauberer und ein 
im Zalen zäher Menſch. Vgl. Grimm WB. 2, 1451. 


Draschel — düne. 79 


Druschel fem., dichtes Laubwerk, dichter runder Bufch, dicht belaubter 
BYaumzweig: „der Junge hat eine ganze Drufchel mit Kirſchen abgebrochen“ ; 
auch das Kraut ter Rüben und dergleichen Wurzelpflanzen wirb wol Druſchel 
genannt. Mittelheſſen, Schwalm, Haungrund. Hin und wieder ift auch Drufchel 
(„Trutichel” in der Sprache ber „Gebildeten“) Kofewort für ein kleines, rundes, 
volles Mädchen. 

druschelig, dicht belaubt; allgemein in Uebung. 

Drusel fey., it in Althefien, beſonders in Niederheffen, die Benennung 
ber in ben Straßen der Städte befintlichen Ninnfteine, Soßen. Der Name 
rührt von dem Flüßchen Drufe (Drufel) ber, welches am Habichtswalde bei 
Kafjel entipringt und durch die Ninnfteine in Kaſſel geführt wird, um biejelben 
zu reinigen. Daher wurden tie Ninnfteine in Kaſſel, durch welche eben bie 
Drufel floß, Drufeln genannt, und diefer Name ift denn auch, wenn gleich in 
unpafjender Weife, aui die Rinnfteine auch der übrigen Städte übertragen worden. 
Der Name Drufe fcheint deutfch und fehr alt zu fein, und unter diefer Voraus⸗ 
fegung das fließende, mit ſtarkem Fall verjehene Waßer zu bezeichnen. 

Druseipflanze, Spottbenennung der nicht in Kafjel Wohnenden für einen 
„Kaflelaner” , welcher niemald aus Kafjel herausgefommen, und für den Kaffel 
bie Welt ift. 

Aus iſt an ver Werra noch jebt, doch im Abfterben begriffen und nur noch 
im Munde alter Leute, von dô (ibi) jo verfchieten, wie mhd. do von dä vers 
ſchieden war, und bedeutet: hierauf. In Hefjen wurbe ſchon in Älterer Zeit, wenig: 
ftend im 14. Jarhundert, du ftatt do gefprocdhen. Schminke Monim. hass, 
2, 299. 754 u. v. a. St. 

dühben wird in der Graffchaft Ziegenhain, doch mehr in den Stäbten 
al8 auf dem Lande, anitatt bes fonjt üblichen drüben (dar üben) gefagt; chen 
fo wird auch doben ſtatt droben (dar oben) dort verwendet. 

dubeneckisch, im Fuldaiſchen von Blick, Miene und Betragen: 
finfter, maulig; dubenecksch einen ansehen, jemanden überzwerch (übereck) ans 
fehen. Auch wol drübeneckisch geſprochen, namentlid wenn da8 Subftantivum 
Drübeneck msc., ein finfterer, mauliger, unfreundlicher Menſch, gebildet wirb. 
Sm Schmalfalvifchen fpricht man doberneckisch, und verfteht darunter zwar auch 
das finftere Anjichgekehrt-fein, vor allem aber die an Tobfucht grenzende Ver: 
rüdtheit, die Unfinnigfeit. Vgl. Reinmwald 1, 20. 

düfteln, difteln, eine, Eleinliche Arbeit machen. Allgemein üblich in 
Altheſſen. Eſtor S. 1406. Reinwald Henneb. Sp. 1, 20. 

duideln, zögern, zaubern: „duidel doch nicht jo lang!“ 

Geduidel neutr., die Unentfchloßenheit, da8 Zögern, Zaubern. Im Fuldaiſchen. 
dulchen, dulgen, im Fuldaiſchen und Schmalkaldiſchen: palpare, ein 
Kind, ein junges Thier (Hund) ftet8 in den Händen haben und, meiſt unfanft 
uud täppilch, betaften ; in Niederheſſen dalken, dalgen (welcher Ausdruck übrigens 
im Fuldaiſchen nicht unbefannt ijt), dalmen, in Dberhefjen delpen. 
Reinwalb 2, 35 

Dumpf, bedumpe |. Dampf. 

düne adv., im fächfifchen Heſſen donne, dicht, gebrängt, feft, ftraff. 
Der Gine drängt fih Dune an den Andern; ein Sad wird Dune geftopft; ein 
Seil wird Dune angezogen; ein Pflod wirb Dune eingefhlagen. Das Wort 
hängt mit donen, dehnen, zufammen. Allgemein üblich. 


80 Dong — dürr. 


Vgl. done Grimm d. W. 2, 1220; dun 2, 1528. 0. Melander 
Jocoseria. Smalc. 1611, 2, no. 419 ©. 529 „ick bin alle dun“ aus Hanover 
— id bin voll getrunfen und beshalb fehr ſtart. donne im Lippifchen From- 
msnn Mundarten 6, 57. . 


Dumg fem., Butterdung. Das Wort ift mir nur einmal, in einem 
Verbörprotofoll von 1655 vorgefommen, wo ein achtjähriger Knabe aus Cappel 
bet Marburg fi diefes Wortes mehrere Male bedient, und der Protofollführer 
für nötig gefunden hat, demfelben die Grläuterung „Butterbrod“ beizugeben; bei 
der eriten Ausfage lautet es einfach Dung, bei ten Wiederholungen kommt 
neben Dung auch Butterdung vor. 


duppern , wankend und ftolpernd gehen, gleichfam mit Beſorgnis vor 
dem allen. Allgemein üblid. 


Durchwachs;, Bupleurum rotundifolium. Die Pflanze ift in Heſſen 
nicht allzuhäufig, und führt ihren, auch in die Botanik aufgenommenen Namen 
nur im Munde des Fuldaiſchen Volles; anderwärts, 3. B. bei Kaflel, wollte 
man von einem Namen, den dieſe Pflanze führe, nichts wißen, mwiewohl fie ches 
dem eine Stelle unter den Arzneifräutern eingenommen hatte. 


dürr adj., dürre adv. (dörr, dörre) 1) was ohne Feuchtigkeit ift, Dies 
ſelbe an fich entbehrt, oder ohne Feuchtigkeit fein foll, und unterfcheidet fich von 
hei (|. d.) fehr beitimmt: hei bedeutet der Feuchtigkeit ermangelnd, die Yeuchtig- 
feit bedürfend aber diefelbe entbehrend. Man wird mithin fagen: ein heies Jahr, 
aber nicht heies Heu, Obst, Fleisch. Luther, dem hei unbefannt oder ungeläufig 
war, hat in der Vibelüberfegung jeher oft dürr gebraucht, wo nach unferer 
Sprache hei, heige hätte ftehen müßen, und damit diefem unentbehrlichen Worte 
hei den Untergang in der Schriftiprache bereite. 2) dürr bedeutet aber nicht 
bloß ohne Feuchtigkeit, ſondern auch ohne Fettigfeit, mager. 

Im eriteren Sinne werden zalreihe Feld: und Waldplaͤtze als dürr be: 
zeichnet: ber bürre Rüd, bie dürre Lith, ber Dürre Rain, die dürre Heibe 
u. f. w., fogar Bäche, welche in heißen Sommern außtrodnen: vie dürre Müls 
mifh, die dürre Nieft, und fagt man: dürres Obſt (Dürrobjit, Dörrobft), 
fagte auch ehedem: ein Dürrer Bruder, ein dürrer Dieb, d. 5. ein Gehängter 
am Galgen. - 

Dürres Fleiſch dagegen hat Doppelte Bedeutung, fowol im erften als 
im zweiten Sinne von bürr: 1) geräuchertes Fleiſch, wie dieſe Bezeichnung noch 
jet faft allgemein, am meiften in Oberheſſen, üblich ift, fehr oft als Gompofition: 
Dürrfleisch geſprochen. „1 sol. vor dorre fleischez daz smelczede man in den 
koil* Grnteregijter von 1391. „ob er nicht gelagt, al8 ihm die fraw Dürr: 
fleifch aufgetragen, das fleifch Fühme aus weit Indien? Marburger Hexen: 
procefjacten v. 1658. 2) mageres Fleiſch, ohne Yettanhang, nur im beftimmten 
Begenfaß gegen Fett, Speck u. dgl. gebräudlich, jeßt aber von „mager” fait 
verdrängt; in 2. Philipps Reformation v. i8. Juli 1527 fomt „bor rindtfleifch“ 
im Gegenfaß gegen „weiß fleyfh” (d. i. fettes Fleiſch) fo wie gegen „gelbe8 
oder ſchwarzes fleyſch“ (fettes Yleifch mit gelber oder ſchwarzer Brühe) vor; 
dürre Sänfe, ungemäftete. 

n dem Sinne von mager hat dürr eine Anzal von Compoſitionen: 
rappeldürr (die häufigfte), raderbürr, zaunraderdürr, ſtockdürr, unb 
eine Reihe von DVergleichungen: dürr wie eine Ziege; bürre Beine, wie ber beite 
Hammel im Stall; dürr wie ein alter Zaunspfahl; Dürr wie ein Gjelsrüden 
u. dgl. m. 


Dürrlitzig — Dulzen. 8 


dürrlitzig, von magerer, ſchmaͤchtiger Statur; felten von Thieren und 

Gewaͤchſen gebraucht. Br qus b 
Ducrtiiæ mse., ein mageres, ſchmaͤchtiges Perſönchen, namentlich von 
ſchmaͤchtig gewachſenen halbwuͤchſigen Mädchen gebraucht. 

Durste fem., meiſt Darschte, Dörsche geſprochen, Strunk der Kohl⸗ 
orten, auch Kraut der Rübengewächſe. Schmalkalden (Reinwald 1, 21) und 
Oberheſſen. Grimm WB. 2, 1304. 

 dorschein, da8 Kraut von den Kohlrabt, weißen Rüben, gelben Rüben 
abjchneiden. Oberheſſen. 


düse, das franzöfifche doux, gelinde, fanft, allmälih. Das Fremdwort 
it feit den „Franzoſenzeiten“ äußerſt üblich” geworben, und troßdem, daß es 
ziemlich weite Verbreitung hat (Schmidt Weſterw. Sp. ©. 50. Schmeller 
1, 402) bin ich in der, ohnehin von allen denen bie das MWort gebrauchen, 
getheilten, Ueberzeugung je länger je mehr beftärft worben, daß wir e8 mit einem 
Fremdworte und nicht mit einem Worte deutfchen Stammes zu thun haben. 
Das duss, düs, welches trübe, dunkel bebeutet, ift zuverläßig nichts anderes als 
Stamm entweder, oder Abkürzung von duster, düster. Auh Grimm WB, 
2, 1756 bat fi durch letzteres Wort auf den Irrweg leiten laßen. 

WDüsel msc., auch Dussel, Taumel, Schwindel, Halbe Beſinnungsloſigkeit, 
halbe Trunkenheit. Allgemein üblich, niemals und nirgends aber in der Bes 
deutung Dämmerung, Dunfeleit, wie 3 B. bei Goͤtz v. Berlichingen (1731) 
©. 33, und fonft. 

däselig, dusselig, taumelnd, fehwindlig, halb befinnungsios. Eftor t. 
Rechtsgl. 3, 1407, 

däseln, auch dussela, taumeln, bejinnungs= ober wenigftend gedankenlos 
fein und handeln. 

Schmidt Weiterw. Id. S. 48 und 50 macht einen Linterfchied zwilchen 
dosseln und duselo, welcher bier zu Lande nit Statt findet. Reinwald 
Senneb. Sp. 1, 22. Grimm vd. WB. 2, 1756—1759. 


düspeln, leife und langfam umhergehen, herumſchleichen. Haungrund. 


düäten, auf dem Horn blafen, wie der Hirte thut, und wie ehedem ter 
Nachtwächter that, der jetzt nur noch auf den Dörfern die Erlaubnis hat, zu 
düten, während es in den Stätten durch wibrige® Pfeifen auf einer |. g. 
Dieböpfeife oder durch das nicht minder widerwärtige Schnarren der Wächter: 
ſchnarre verdrängt, mitunter auch, ohne dieſe mistönenden Erfaßweifen, nadt 
abgefchafft worben ift — alles „auf obrigfeitlihen Befehl“. Vorzugsweiſe wird 
das Blafen des Nachtwächter8 mit düten bezeichnet, während das Blafen de 
Hirten zum Austreiben des Viehes eben fo oft durch Aörnen (f. d.) ausgebrüdt 
wird, was vom Blaſen des Nachtwächters nicht leicht gejagt wirt. Uebrigens 
wird bie 3. Sing. und das Participium meift mit ü gebildet: „ber Hirte dütt“; „es 
bat ſchon zehn gebütt”; „Du, di Dott dütt“ (f. Dobe). Grimm d. WW. 2, 1767. 

dutscheln, meiftend verdutscheln, heimlich etwas thun; etwas vers 
bergen; zumal ift verbutfcheln von dem heimlichen. Vernafchen gebräuchlich. 
Haungrund. 


Dutte fen., Waſchfaß von elliptifcher (feltener Kreiß:) Form. Im 
fächfifchen Hefien. Im übrigen Heffen heißt ein folches elliptiſch geformtes 
Waſchfaß von dieſer feiner Geftalt ein ſcheib (ichiefe8) Faß. 

Dutzem msc., Bike, Brüfte, Guter. In diefer Form und mit biefem 

Bilmar, Idiotikon. | & 
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Genus iſt das Wort nur im Fuldaiſchen (Haungrund) und im Herdfeldiſchen 
üblich. En übrigen Heſſen, fo weit e8 nicht ſächſiſch oder weſtfaäliſch iſt, gilt 
Dütz fem. (aber auch msc.), gewöhnlich Diss geiprochen, und am üblich⸗ 
ften in der Deminutivform Diüschen. Vgl übrigens Dit, Huis und Memm. 
dutzen, faugen, von dem Saugen der Kinder und jungen Vierfüßler 
an der Mutterbruſt. Nur im Haungrund üblih. Vgl. duͤtzeln Schmeller 1, 407. 


€. 


eben adj. und adv. 1) als Abverbium wie gemeinhochbeutfch: zu bers 
felben Zeit, vor ganz furzer Zeit. 

8.30 a aecurat, paſſend. Obergrafſchaft Hanau. Vgl. Grimm 

. 3, 

ebenen, angemeßen fein, ſich fügen, ſchicken. Wird jetzt kaum noch gehört, 
ehedem häufig. „mit deme digken hamen mag eyn iglicher zwene tage in der 
wochen faren vnde nit mer, wilch tayt ime das ebyns“. Ungedr. Urk. der Fiſcher⸗ 
zunft zu Wißenhaufen vom Gpiphaniastag 1445, und öfter. 

HEhenet fem., Ebenette, auch Ebenöt, und mit ärgfter Verftümmelung 
in neuelter Zeit Ebenhütte gefprochen und gefchrieben, ift jegt nur noch Eigen⸗ 
name von Flurftüden: bei Sontra, bei Rodenfüs, 1565 bei Schwarzenborn 
U. Raufchenberg, und bei Gemünden, aber ein fehr merfwürbiges, ſchon von 
J. Grimm Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. LH. 2, 152 verzeichnetes Beifpiel ber 
Beibehaltung althochdeutfcher Formen: ebanöts, planities, |. Öraff Sprachſch. 1,98. 

echtig, 1) eigentlih, als Ableitung von echt, legitimus, aber auch 
germenus, in weldhem Sinne e8 in heſſiſchen Schriften oft erfcheint: „meines 
echtigen Brudern Son“, „meiner vnechtigen ſchweſter dochter" Protokolle des 
16. Ih. aus Nieder und Oberheſſen. Soll in Oberheſſen noch jegt mitunter 
vorkommen. 

2) der Acht würdig, ſchuldig, die Acht verbienend; eine echtige Wunde 
mußte nach den Statuta Eschenwegensia jo tief und jo lang wie das erite Glied 
bes Tunes fein. ©. Röftell Univ. Progr. v. 1854 ©. 2. Jetzt Tängft 
erloſchen. 

echtigen in die Acht erklären. Statuta Eschenwegensia S. 4 und öfter. 
Vorlängit erlojchen. 

—echtig, eine zumal im innern Heſſen (Homberg, Melfungen) fehr 
gemöhnlich vorfommende Mbjectivendung, dem lat. sub— entfpreihend: schwars- 
echtig, subniger, regenechtig (geſprochen r&nechtig), holsechtig, knatschechtig u. dgl. 

EKddersche fem., Eidechſe, im Schmalkaldiſchen. Neben diefer Form 
fommt auch die, vielleicht urſprüngliche und dem Anfcheine nach vollftändigere 
Form Aderesche vor, weldhe an Alter, vipera erinnert. Vgl. Grimm WB. 
3, 83. 1, 59. 

Kder fem., Edder, bei Tacitus (Ann. 1, 56) Adrana; derjenige Fluß 
in Hefjen, welcher am frühelten genannt wird, während Werra nur zweifelhaft 
in böhere® Alter Hinaufgerüdt werten fann, Fulda aber erft im achten 
Jarhundert erfcheint. Die Deutung biefe8 Flußnamens ift eben Durch fein Hohes 
Alter im Hohen Grabe fehwierig gemacht; allerdings liegt, wie es ſcheint, bem- 
Jelben das Wort adara, vena, etymologiſch fehr nahe, indes koͤnnte felbft dieſe 
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Verwandtſchaft, wäre fie auch fiher, nicht mit etymologifcher Zuverläßigkeit bie 
eigentliche Bedeutung von Adrana, Eder, auffchließen. 

Eder msc., Haufe Heu, Stroh, auch Getreivehaufe, in fo fein daſſelbe 
in dee Scheune aufgefchichtet iſt. Oberheſſen, wo der Ausdruck fehr üblich iſt, 
wie tenjelben au &itor t. Nechtögel. 3, 1407: „Edder, ein haufen heues in 
ter Scheune” verzeichnet bat; auch an ter Schwalm nicht ungebraͤuchlich. Der 
Sache nach ftcht Eder der Arke ſehr nahe, nur daß Ichteres Wort niemals von 
dem aufgebaniien Getreide gebraucht wird. 

edern (etero), aufelern, das Getreide in der Scheune in die Höhe 
ziehen und auf den Scheunenböben oter bem Gerüfte auffchichten, banfen. „fie 
folten bie einem licht vffgeetert Gaben”; „fei in fein fchuer gangen vnd wolt 
vffetern“. Schwarzenborner Verhörprotofoll vom Jahr 1551. Noch jekt üblich, 
in ben bezeichneten Gegenden neben bansen (|. d.). 

Das Wort findet fi fonit nicht; elar, elter beteutet fonft Zaun 
(Stalder 1, 115; Schmeller 1, 128), wa8 fich hierher nicht fügt. 

Egerd fem., ehemaliges Bauland, welches wüſte gelaffen und bemnächit 
mit Gras und Buſchwerk überwachen if. Diefes in Dberbeutfchland fehr ges 
wöhnlihe Wort reicht in Heſſen nur bis in das Fulbdaifche hinein, wo e8 als 
Appellativum noch bin und wieder gebraucht werden foll, jedenfalls findet e8 fich 
einigemal als Gigenname einer Waldftrede, 3. B. bei Gicfel. 

Bel. Schmeller 2, 69-71. Grimm MB. 3, 34—35. 

ei, Ausruf, wie gemeinhochbeutfch, Loch in Liefer Form in vollefter Uebung 
nur in Dberheflen, wo jede Anrede an einen Dritten, befonder8 von Seiten des 
weiblihen Geſchlechts, durch dieſes ei eingeleitet wird: „habe feine Schweiter 
gefagt: „ei Heinrih, was machſt tu ta”? Marb. Verhörprotofoll von 1631. 
„babe iaquisitin angefangen Gi Kaht (Katharina), vnſer Henrich jagt, hette ich 
doch euer butterfaß nicht gehabt”. Marb. Hexenprogefjacten von 1655, und fo 
oft in den Ausfagen des 16. und 17. Jarhunderts. 

ei ja wöl, verftärkte Verneinung: o nein! gewiß nicht! Obergrafſchaft 
"Hanau und Schmalkalden; indes legt der Schmalfalter in dieſe Formel durch 
verfchiebene Betonung und Ausſprache des ja einen verjchiedenen, vielmehr den 
entgegen gefebten Sinn: eiewöl ift: gewiß nicht, ei ja wol.aber: gewiß, allerdings. 

elehen, probare, mensurare, das Maß richtig ftellen, durch Zeichen als 
richtig beglaubigen. Diefe gemeinhochteutfhe Form, eichen, ift jeßt auch übers 
wiegenb die im Volksmunde gebräuchliche, indes fommt neben derſelben auch) 
eichten vor, und fol fogar: sichten gehört worden fein. Daß diefe beiden 
Formen in Heſſen vorhanden gewefen find, ergeben ältere Schriften zur Genüge. 
„Auch sal men zu allen ungeboten gerichten alle moss, sie syn trogken adir 
nasz, die sal man brengen hir an dit gerichte unde sal sie daran sichten unde 
sehin ab sie gerecht sin“. Weistum von Breitenbach unter dem Herzberg in 
Endemanns Univerfitätsprogramm, Morburg 1840. 4. ©. 46 und Grimm 
Weisth. 3, 356. Gben fo im Salzſchlirfer Weistum Ebdſ. 3, 367. „If Lalb 
ton ben Möſern zu Gichten geben”. Singliſer Vogteirehnung von 1569. 
„9 alb. von drei meßenrömpff zu eichten geben”. Ebdſ. von 1619. 

Vogl. Adelung 1, 1663, welcher abgefehen von feinen fonftigen unzu⸗ 
läßigen Etymologieen doch an die Ableitung von echt erinnert. Schmeller 
1, 18 (fat ohne Beleg). Grimm WB. 3, 80. 

Eidam wird in Heffen durchgängig Eidem, Edem geſprochen, in Ober⸗ 
befien aber wirft dad Wort das m ab, fo daß es Zde lautet (meijt de 
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geſprochen); dazu fommt, daß d zwilchen zwei Vocalen, zumal vor e, wie ein leiſes 
r (wenigftens in mehreren oberheffifchen Bezirken) geſprochen wird, fo daß unfer 
Wort wie Ere (Ere)lautet, und fomit für einen Nicht-Oberheffen gänzlich unver: 
ftändlich bleibt; wer wird bie oberheffifche Bezeichnung eined Knaben verſtehen: 
des Elses Kottes Eres Jung? 8 bedeutet dieſes ſcheinbare Kauderwelfch aber: 
der Junge —— des Eidams der Katharina (Kott), welche eine Tochter der 
Elſe (Eliſabeth) iſt. 

KEide fem., heſſiſche Form für egide, Egge; fuldaiſch Ede. eiden, Eden, 
eggen, mit der Egge befaren. 

eifern, zürnen, zanken, ſchelten, tadeln. Das Wort iſt jetzt ſelten, und 
wol nur in Oberheſſen noch einzeln zu hören. „J fl werben geftraft Joſt Solch 
und Henri) Metzler zu Better, daß fie ſich einander geeiffert vnd gefcholten. 
MWetterer Bußregifter von 1591. „da habe bird Hank von Kappel ein glaß zer 
brochen, und habe Henrich daruff geeiffert, und ihn bir banken dahin notigen 
wollen, dz er ein ander glaß hette Kohlen follen”. Marburger Hegenprocefjacten 
von 1655, und in jener Zeit in diefem Sinne des fcharfen Tadelns ſehr Häufig 
in den Protofollen. - 

Eigen. Die Dörfer Roth, Urgenftein und Wenkbach an ber 
untern Lahn hießen das Schenkiſche Gigen, weil die Bewohner derſelben, 
urfprünglich Hörige des Kloſters Eſſen in Weltfalen, von demſelben den Schenken 
zu Schweindberg zu Lehn gegeben waren. Sonft waren im ftrengen Sinne des 
Wortes nur einzelne eigene Leute in Hefjen. 

Eigenbede, Abgabe, welche der eigene Mann von feiner Perfon zu zalen 
hatte, Kopfgeld. Zur Erhebung berjelben waren Zigenbedeerheber angeitellt, 
mitunter in jedem Amt einer, aber au zu Zeiten für größere Diftriete, 3. ©. 
für das ganze Oberfürftentum am Ende tes 16. Jarhunderts nur einer. Der 
Ertrag ter Gigenbere war auch nur gering; 3. ®. betrug dieſelbe aus dem Amt 
Raufchenberg, wohin noch mande in antern Aemtern wohnende eigene Leute 
gehörten, im Jahr 1596 nur 7 Gulden 23 Albus. Gftor t. Rechtsgl. 1, 428. 

vereigen, zueignen, zu eigen, zum Gigentum geben. „Wir Herman von 
Gotes gnaden Apt des slifites zu Fulde -- han — um merunge gotisdinst vnd 
voser sele heyl solich hube [zu Muſebach]j deme obgenanten Gotis huse [zu 
Cruspans, Cruspis] vereygei, vereygen die in craſſt vnd macht disses briffs“. 
Ungedr. Urf. vom Ullerheiligentag 1443. 


Kile, Eilicha (fo 1105 Wend Hefl. Gef. 2, Url. ©. 53), Eilchen, 
ein bi8 in das 17. Jarhundert in Heſſen, bejonder8 in Oberheſſen, häufig vors 
fommender Vorname des weiblichen Geſchlechtes. Seit dem Ende des 16. Stars 
hunderts deutete tie alberne Wüchergelehrfamkeit Diefen Namen in Eulalia um, . 
und fo ericheint berfelbe in den Kirchenbüchern durch das ganze 18. Sarhundert, 
fol auch noch jekt bisweilen in diefer Yorm darin vorfommen.. Die am 
5. December 1633 in Gießen al8 Zauberin enthauptete Eila Rohleder aus 
MWillerSporf erfcheint in den Unterfudungsprotofolfen, wo Ausſagen aus dem 
Munde des Volkes aufgezeichnet werben, nur als Eila, Eilcha, Eilchen, während 
die fisfalifche Anklage, die WVerleidigung fo wie das Todesurteil nur die Ent- 
ftellung Gulalia haben. 

Vgl. Denje, Gela, Meckel. 
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eine gehn, abwärts, bergabwärts, nach dem Thale zu, gehen. Ober⸗ 
sraffhaft Hanau. 

Einfart. 1) Der von bem Käufer eines Landſiedelgutes an ben 
Gutsherrn zu entrichtende Weinfauf, wogegen ber von bem Verkäufer zu ent- 
riehtente Betrag die Ausfart hieß; Lennep Leibe zu LSR. ©. 251. 274. 
Sn Hefien fenne ich dieſe Bezeichnung nur aus riklarifchen Urkunden: „cum 
omui jure quod buzeinvurt et vzsfart dicitar“; 1301. „bduzeinvart et vafarı“ ; 
13035 — wo das buz- noch zu erflären bleibt. 

2) neutr. und fem., eine augenfcheinliche Entjtellung bes Worte8 EZinwart 
von Seiten folder Protokollführer, welchen das oberheffifche Wort Einwart uns 
verjtändfih war. Es kommt dieſe Entftellung vor in Bußregiſtern von Wetter 
aus den Jahren 1583 und 1591, ſodann im Jahr 1607 in Raufchenberger 
Bußregiſtern und 1609, namentlich in einem, von einem nieberbeffifchen Serretariuß 
geführten Verhörprotokoll, betreffend die Vernehmung von funfzig Gemeinds⸗ 
männein zu Treisbach, in weldem Protokoll nur „Einfort“, und zwar an 
funfzigmal vorfommt. ©. Einwart. 

einhalb, emikalb adv., von einer Seite. Aeltere, noch jetzt nicht gänzli 
ungebräuchliche Bezeichnung der einfeitigen BlutSverwandifchaft: „mein eindal 
Bruder“, mein Halbbruder. In älteren Schriften kommt diefe Bezeichnung oft 
vor, 3. B. wird in einem Griminalprocefj gegen den Corporal Johannes Mebuß 
von 1636—1637 derfelbe fehr oft ald der „einhalb Bruder” des Konrad 
Mebus zu Lchnhaufen bezeichnet, und leßterer nennt ihn in Vernehmungsprotollen 
und Gingaben ftetS „mein cinthalb Bruder“. 

einläuftig wurde und wird zum Theil noch in Oberheſſen, wie auch 
Gitor t. Rechtsgl. 3, 1407 angibt, der Dorfbewohner genannt, welcher ohme 
Geſchirr it. „Anno 1606 feindt an Einlaufftigen Perſonen oder ködenern 
im Ampt Raufchenberg, darunter die wülten und verfallene Hoffitähte gerechnet, 
gewejen Ginhundert zwanzig”. „Weil er ein Ginleuftiger vnd feine Pferbe 
babe, feie er am Ginfart nicht geweſen“ Treisbacher Werhörprotofoll von 1609 
Die Bezeichnung kommt in den älteren beifiichen, zumal oberheſſiſchen, Schriften‘ 
ungemein häufig vor, ſehr oft im Gegenfaß gegen die Reichen: „ob nicht ber 
Reiche mher zur erlegung der ftraff beitragen jolte, ald ber Arme vnd Eins 
leuftige”; Bericht der vier Landſetzer des Amts Wetter von 1583. Auch wirb 
nicht ganz felten einleuftig geradezu für-arm gebraudt. In ber Grebens 
Drdnung vom 6. November 1739 8.17, 8 (LO. 4, 618) heißen dieſe Perſonen 
„Sinläuflinge ober ſolche Perfonen die gar feine Feldgüter haben“. 


| Einwart neutr. und masc. (bieß bei Eſtor), ein in Oberheffen viels 
leicht aus fehr alter Zeit, nachweislich feit dem Anfange bes 16. Jarhunderts, 
bis heute allgemein gebräuchlicher Ausdruck, ſtets Ewert ausgeſprochen (Eitor t. 
Mechtegl. 1, 186 $. 453: ähbert; 3, 1407: Ebert), und entitellt Zinfart 
gefchrieben (f. Einfart), von Eftor 1, 186 fogar Einart; gegenwärtig ift bie 
richtige Schreibart die allein herfchende. Das Wort bedeutet 

1) die geſamte Berechtigung einer Dorfgemeinde, das Gemeinderecht, 
allen denen zuftändig, welche ben Auswärtigen (uzwartluten Schlüchterner Weide 
tum aus dem 15. Ih. Zeitſchr. f. heſſ. Geld. u. LE. 4, 286; Grimm Weist. 
5, 316) als Ginwärtige gegenüber ftehen. „fie (die Witwe Rau von Holz 
haufen) joflte — dann letzlich mit der Stoppelhube fi des gemeinen ein- 
wart zu halten ſchuldig fein” ———— 1570); „A fl. werben geſtraft 
die vier Vorſteher zu Wohra, daß fle in Ginfartsfachen zu Wohra Feine orbnung 
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gehalten” (Naufchenberger Yußregifter von 1607); „Göntzeldorf und Schoͤnbach, 
ihrer Einwarten halben vnd darauff pretendirten Hunten” (Deutſch Ordens Acten 
1639), „falſche Einfart“ Beeinträchtigung der Gemeinderechte (Amenau 1591). 

Der Anteil des Ginzelnen an dem Ginwart heißt Einwartsgebrauch 
und (zumal gegenwärtig) Ginwartögerecdhtigfeit, 3. B. „vnd wie woll ges 
bachter meinen Hausfrawen Uhr: vnd cltern ben eunwartegehtaug viel 
vndenckliche jar hero gehabt und erhaften helffen“ (Elnhauſen 1582). 

2) den Bezirk dieſer Gerechtigkeit, die Grenzen der Dorfflur: „es Habe 
die Gemein zu Fronhaufen ihnen in ihrem einwart in bie 500 Wellen abs 
gehawen” (Üdenhaufen und Salzböden 1576) ; „denen von Baurbach und andern 
(Toll der neu gezogene Graben für) jre fhardt, Einwardt, fichtrib, weidegand 
und ander jrem geprauch, gerechtigfeit und altes herfomen vnſchedlich fein” (Ur- 
funde des Landeomturs Wolfgang Schußber8 genant Milhling von 1533); indes 
ſcheint dieſe Stelle noch fpezieller die Benußung der, zu der Gemarkung führenden 
Wege zu bebeuten. 

3) die Gefamtheit der Berechtigten: „denn fie anzeigen, tem einwart 
zu Niederwetter ftehe ter ort landes zu“ (Metter 1572); „Hans Gnaw zu 
Ohmenaw wird geitraft tz er das Einfarth daſelbſt mit ungebürlichen worten 
angegriffen“ (Wetterer Bußregifter von 1583); „Hans Schmidt von Oberndorf 
zu oberjten Rosphe wird geftraft, das er zu Sewfrid Naumann gefagt hat, er 
hindergehe vnd befcheiß das einfarth” (ebdſ. 1591); „er hette niemandt auß 
dem Einwart ihm ſolches verbotten (Goßfelden 1615). „feiner Yraumen feie 
vom Ginfart 5 alb. abgeforbert worden“ (Treisbad 1609); „ob das Gins 
fahrt darumb gewuft, fünne er nicht ſagen“ (ebdſ.). 

4) die Verfamlung ver Berechtigten, verJammelte Dorfgemeinte. „ij gulden 
viij alb. Kunkel Loffefam zu Josbach, das er bie gemeine zu Josbach an ber 
Einwartsftatt der Lügen bezichtiget — — „das er norgeben, er babe einn 
ruge offentlich angezeigt vff der einwartsftatt“ Rauſchenberger Bußregifter von 
1591. „Friedrich Außrißer zu Steinerzhaufen wirb neftraft , das er oben 
Müllern am einfarth gelugen geftraft hat“ (MBetterer Bußregifter von 1591). 
„Friedrich Außrißer wirb geftraft, dz er under der kinderlher ein gerüff am eins 
wart gemacht und bie kinderlher verhindert” (Ebdſ. von 1596). „Dan er als 
ein Scheffer welcher tag vnd nacht im Felde fein müfle, an die Ginfarts Statt 
nicht fomme (Treisbach 1609). „Kleinhans Lichtenfels berichtet, fie hetten ſich 
an ter Einfahrt3 Statt mit einander verglichen? (Ebdſ.) und fo ſehr oft in 
diefem Treisbacher Verhörprotokoll. 

5) den Verſamlungsort der Gemeindeberechtigten; abgefürzter Ausdruck 
für die vollſtaͤndige Form Einfartsſtatt: „Hanß Moller hab am wege ober Ein⸗ 
fahrt geſagt, fie ſolten nicht fahren“ (Treisbach 1609), und fo kommt in vers 
ſchiedenen Ausjagen defjelben Protofoll® von 1609 mehrere Male vor „am weg 
oder Einfahrt”. Eben fo erfcheint in dieſem Protokoll fehr Häufig „ans Eins 
fart gehen”, welcher Ausdruck bald gleichbedeutend ift mit „zur Gemeindeverſam⸗ 
lung geben”, bald an den Drt derſelben fich begeben; begleichen „ans Ginfart 
fommen” , „die Gemein and Ginfart zufammen Täuten laßen“, welche Formeln 
ten einen wie den andern Sinn einfchließen. 

Vgl. Zeitfchrift f. heſſ. Gef, u. LER. A, 61—62. 

Einwarismann , einzelner Gemeindeberechligter, Gemeindsmann. „Zudem 
auch iſt euch, die fteden nicht zu fticden, durch einen GinwartSmann verbotten- 
worden”. (Goßfelden 1615). 

Einwarisstab.. Der Grebe oder Heimbürger führte am Ginwart den 
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Einwartsſtab, an welchem bie abmelenden Gemteinbeglieber, durch Kerben wie 
e8 fcheint, bezeichnet wurden, und an welchen die GinmwartSmänner griffen, um 
etwas zu geloben. „Lubwig Bittelshauſen jagt, e8 hette der Grebe einen ſtecken 
ehapt, Daran man diejenige fo nicht dur ftette, pflegte zu fehneiden, daran hetten 
fe den Greben gelobt, baf fie den Brieff vor v. gn. %. und herrn tragen wolten 
(Treisbah 1609). „Hans Dligichmitt als Heimburger hette den Stab gehapt, 
betten angelopt, daß fie die jachen mit dem Brieff bey v. gn. %. und H. fuchen 
wolten, Er Beuge hab aber — an ſtecken nicht greiffen wollen“ (Ebdf.). 
„Sie Hetien auch Michael Spülern an fteden gegriffen vnd zugefagt, daß fie 
den Vertrag mit thun wolten (Ebdſ.). „Sie heiten auch Michell Spuelern als 
a vburher an den Ginfartsftab angelobt, dz fie wolten zufamen 
lten dſ. )J. 

Vgl. über den Stab der alten Könige und Richter, deſſen letztes Nach⸗ 
bild dieſer Ginwartsftab if, Grimm Ralterth. 133. 899. 902. Emmerich 
Frankenb. Gewonh. Schminke Mon, hass. 2, 721. 

Einwarisstrafe, Strafe wegen Verletzung ber Gemeinderechte; ‚Sondern 
benfelben Sraben mit ber Gemeinde wiederum zugeworffen und die Wittib in bie 
einwartsftraff erfhant” (Ernſthauſen U. Raufchenberg 1620). 

einwartläuten (geſprochen &wertläuten), zum Ginwart, b. 5. zur Verſam⸗ 
Iung der Gemeinde läuten. Sin den Aemtern Wetter und Frankenberg allgemein 
üblih. Andberwärts gemeindeläuten (m£neläuten, menneläuten), Iindeläuten. 
. eisen, ſich fürdten; „mi eifet”, es grauet mir, beſonders von ber 
Geſpenſterfurcht. Im ſaͤchſiſchen und weitfälifchen Helfen. Es ift dieß das kon 
dem Worte agis horror, timor abgeleitete alte Werbum egisön, horrere. GStrodts 
mann Sp. Osnab. ©. 50. Brem. WB. 1,8. Grimm WE. 3, 364. 

eisem, eissem, wiberwärtig, efelhaft, vornämlich im Geſchmack: „es ift 
mir fo eifem im Munde”, „es ſchmeckt mir alles fo eiſſem“. Im Fuldaer 
Sand. 68 kann dieß Wort unbedenklich als egis-sam aufgefaht und auf agis 
als fein Stammwort bezogen werben, wenn man gleich, neben aisch (|. d.), zus 
mal nah Fuldaiſchem Dialer, eher aissem als eissem erwartet hätte. 

Eisen. Die eupbemiftifhen Redensarten: „ein Gifen verlieren? , „ein 
Sufeifen verloren haben“ , stuprari, defloratam esse, auch „einer ein Gilen ab» 
werfen, stuprare, find wie anderwaͤrts, auch in Heilen fehr üblich, beſonders 
jedoch in der Halb cultivierten und mehr als Halb verborbenen Welt. Diefe 
aus dem 15. Jarhundert ftammenden Yormeln find von dem wilden Reiterleben 
jener Zeit bergenommen, in welchem durch das unaufhörliche Hine und Herrennen 
die Hufeifen leicht verloren giengen; wenn alfo auch die Redensart euphemiſtiſch 
ift, fo iſt fie e8 Doch urfprängli nur für Dinge ſchlimmſter Art geweien, für 
puellas exercitalas ei passas mullos. 


eitell, meift geſprochen stel, idel, auch Stel, unvermifeht, ohne Zuthaten, 
bloß. „itel Korn”, reiner, unvermifchter Roggen. „ttel Brod“, trodenes Brod, 
ohne Zuthaten (Butter, Mus, Wurft u. bat). Sin ganz Heſſen üblich, wogegen 
bie anderen Bedeutungen von eitel wenig, die moderne (mit äußern Vorzügen ſich 
etwas wißend) gar nicht gebräuchlich find; ehebem aber habe ich wol gehört: 
„er bat mit eitel Laubthalern, mit eitel Karlinen bezahlt“. Sin ben geffifgien 
Adelsgeſchlechtern führten beſonders bie Diebe zum Yürftenflein den dem bel 
end zugehörenden Vornamen Zitel, doch fommen auch in anderen Yamilien 
(Löwenitein, Buttlar) PVerfonen dieſes Vornamens vor. 
Grimm WB. 3, 383 f. 


88 Ecke — Eks. 


Ecke. dGine Ede Brod bebeutet feit alter Zeit unb noch jeht ben 
vierten Theil eine Laibes Brod, deren vier aus einer Kafjeler wie aus einer 
Homberger Mebe gebaden werben. Jedem Dienftmann gehörte für den Xag 
Handdienſte eine Ede Brod. „75 Perſon, Jeder im Hawmachen 5 tagf, vndt 
im grummet machen jeber 6 tagf, und auff Jede Perfon even tagt 4 Eineß 
lebs Brodts gerechnet, thut 825 Ecken brott, macht 206% leib Brodt“, berechnet 
der SchultHeiß Alhard Lünder zu Moiſcheid 11. October 1604, und ber Rent⸗ 
meifter berechnet dafür Drei Mött zehn Metzen. „Cine Eck brodt für jben, deren 
4 ein leub, vnd berfelbigen 48 vff ein mott gerechnet”, Raufchenberg 1610. 
Diefer Fronbrode (Dienftbrode) wurden mithin ſechs aus der Mefte gebaden, 
und fo famen biefelben ganz nahe mit denjenigen nieberheffiihden Broblaiben, 
teren vier aus der Kaffeler Mebe gebaden wurden, überein. (Das Mött Hat 
6056 Kubifzoll, das Kaffeler Viertel 8096 Kubikzoll, milhin war der oberheſſiſche 
Broblaib aus 126%, diefer nieberheffifche Brodlaib aus 1264 Kubifzol Korn 
gebaden. Die erftere Berechnung (1604) ift etwa8 geringer, und bringt nur 
113 Kubikzoll Korn auf den Broblaib). 

ecken (sich), fi eiten, fchnell gehen um das Ziel zu erreichen, fi 
bei der Arbeit anhalten, emßig arbeiten um die Arbeit bei Zeiten zu vollenden. 
In Niederheffen fehr üblich, anderwärts kaum befannt, nicht gebräuchlich. 


„Etlich fchreiben, das der menſch zuvor — ein fo gar vngeſchickt vihiſch 
„leben gehört hab, das er auch in welden, bergen, kluften gewohnet, Gicheln, 
Buchäder, wurtzeln vnd freuter gelien habe”. J. Ferrarius vom Gemeinen 
nutze. 1533. 4. BI. 1a. Vgl. Kopp Handb. 2, 210 f. 3, 157. Gin aufs 
fallender Irrtum F. Bechs ift e8, in Pfeiffers Germania 5, 239, Gder und 
Gicheln neben einander geftellt für eine Tautologie erklären zu wollen. 

Bel. Grimm WB. 1, 173. 3, 24 (wo nur B. Waldis mit obiger Stelle 
2, 66 unrichlig eitiert ift: es ift dafelbft nicht das eckern, ſondern die eckern, 
Plural von ecker, von Waldis gemeint). 

Eckerig neutr., wol richtiger Eckerich, die Eckern in ihrer Gefamtheit. 

Eitor t. Rechtögel. 1, 722 ($. 1716). Kopp Handb. 5, 45. Wird jebt nur 
noch felten gehört. 


Eks, Ecks, erſcheint einigemal, vielleicht öfter, in heſſiſchen Orts⸗ 
namen; das einemal in dem Namen eine8 auffallend geftalteten Felſen am Keller: 
wald: der Eckselmer (Edshelmer) Stein; das anberemal in dem Namen eines 
Waldes bei Wolfhagen Eckshoh (Ekeslö) (f. Kopp Gerichtsuf. 1, No. 79, vom 
Jahr 1359); ein drittes Mal in Zksberg, einem bewaldeten Berge bei Wölfers- 
hain. Es führen dieſe Namen entweder auf ein fonft unerfindliches Eck (zu 
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unterfcheiben von dem ſchwach fleetierten Ede, Egge, dem belannten Riefennamen) 
zurüd, ober, worauf der Name Eckshelmer Stein fogar unmittelbar zu weifen 
ſcheint, auf Agis, welchem ein Helm eigens zugefchrieben wird. Grimm Myth. 
&. 217. Letzteres finde ich noch Heute warfcheinlich, wie ich ſchon vor langen 
Jahren in der Zeitichrift f. Heil. Geſch. u. LE. 1, 245 angedeutet Habe. 
Elbe nsc., Elhin fem., die untergeorpneten Naturgottheiten des alt« 
beibnifchen deutſchen Mythus. Grimm d. Myth. 2, 411 f Der Name ders 
ſelben, jett völlig außgeltorben (nur vgl. AHilpentritsch), tft mir nur einmal in 
heſſiſchen Hegenproceflacten begegnet. In dem im Jahr 1657 in Eſchwege gegen 
die Frau Hochapfel und deren Mutter geführten Hegenprocefje machte eine gewiſſe 
Eva Mulienfeld folgende Ausfage: 
„Sie hette Sigti Schnaußen Yrau das Haupt gemeſſen vor bie böfen dinger. 
Qusestio. Was da8 were, die böfe Dinger? Rp. Das wiſſe fie nicht, bie 
gutten Heiligen, wie man fie nent, wan e8 einem fo im Kopff reift vnd 
richt". Näher nach dem Wie? jene Meßens gefragt, fagt fie, e8 geichehe 
bieß mit einem Hoſenbande, und der dazu gehörige Segen ſei folgender: 
„Weit aus Elben und Elbin, bie fombt der liebe herr Jeſus 
Chriſtus und wil zu vns herin, Im Namen des Vaters, ded Sohnes 
vnd des heiligen @eiftes". 
Dazu werden „Schaben gelangt, welche in dem Firfchenteiche an ber Brunnen⸗ 
treffe kriechen“ (d. 5. alfo Gammarus), und dem Kranken an das Herz 
elegt, und zwar in ungeraber Zal, meift 19, „davon freßen die Elben“. 
ober die Elben kommen, beantwortet fie dahin, daß die Elben an die 
jenigen fommen, welcher zuerft über „einen böfen Goß“ geht. Die Befragte 
weiß felbft nicht anzugeben, was ein „böfer Goß“ fet, doch ift derfelbe dem 
ufammenhange nach offenbar nichts Anderes, als etwas Ausgefchüttete& 
ähnlih dem außgeftreuten Hexenfamen); es trifft aber ber Schade ber 
Elben auch Solche, welchen der böfe Goß eigentlich nicht gegolten bat. 
Diefe Ausfage kommt im Ganzen überein mit ben böfen Dingern, den zehrenden 
Elben i. e. Alpen” bei Stieler Sprachſch. S. 318. 
Vol. Grimm WB. 3, 400, wozu indes zu bemerken ift, daß das f in 
Elbe (Elfe) doch älter tft als bie 2. Hälfte des 18. Ih.; Schottel Haubtipr. 
(1667) Hat nämlih S. 1278: Aifen, bie weifen rauen, Nymphae Diebolicae“., 


Eihe f., Nebenfluß der Eder, bei Sppinghaufen am Weideläberg ents 
ſpringend, unt nahe oberhalb Yritlar in die Eder mündend, nachdem fie nächlt 
bem Städten Naumburg daS von ihr den Namen führende Dorf Elben, fo 
wie die alte Gultusftätte der Satten, das Dorf Geismar (f. Geismar) mit feiner 
Diineralquelle, berührt Hat. Der Name diefes Kleinen Flußes gehört zu den 
älteften Denfmälern der beutfchen Sprache, wenn auch berfelbe für dieſes Flüßchen 
nicht aus der älteften Zeit nachweisbar iſt, denn es ift derfelbe, welchen der 
Elbſtrom führt, und welcher in ber norbifchen Sprache appellativiſch Fluß be> 
deutet. Diefe VBebeutung: fließendes, ſtröͤmendes Waßer werben wir auch für 
da8 deutſche Wort Albi, Elbe Lin Lateinifcher Sprachform nur feſtzuhalten 
haben, wenn wir gleich in Ermangelung einer ſichern Ablautsreihe nicht anzu⸗ 
geben vermoͤgen, welche Beſonderheit des ſtrömenden Waßers durch das Wort 
Albi ausgedrückt worden ſei; naͤchſtverwandt mit ihm iſt ber aͤlteſte deutſche Name 
des edelſten Waßervogels, des Schwans: albiz. 


Elend neuir. eigentlich elilenli, das Wohnen im andern, fremden Land, 
die Verbannung, Heimatlofigfeit. Sin Diefem Sinne wird da8 Wort von dem’ 
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Volke noch Hier und da gebraudt; ja es ift bis auf biefen Tag bie alte Formel: 
das Glend bauen, in der Fremde wohnen, heimatlos fein, nicht völlig aus: 
geitorben ; hat doch das niederheſſiſche Geſangbuch von 1770, welches mit großer, 
oft peinlicher, öfter alberner Sorgfalt alle „unverftändlichen“ alten Yormeln aus⸗ 
merzte, in Sacers Lied „Der Herr fährt auf gen Himmel” (Niederheſſ. EB. 
No. 174) in Str. 4 diefe Formel „Wir Pilgrime auf Erden, die bier das 
Elend bau’n“ beibehalten. „Gin Richter, der einem wiljentlich unrecht tut, 
t im Nechte gar eine Harte Strafe; — inn peinlichen fachen werben jm alle 
eine gütter genomen, und wird er in Daß ewige elend gewiefen”. 9. Ferrarius 
von dem gemeinen Nuß. 1533. 4. DI. 27a. 
2) die fallende Sucht; ſehr üblih; doch finde ich tiefe Bezeichnung in 
heſſiſchen Schriften des 16. Jarhunderts noch nicht. 
elendig, das allein gebräuchliche Adjectivum von Elend; das ſchriftdeutſche 
Adjectivum, elend, fommt im Volksmunde nicht vor. 

Klse fem., Wermut. Gitor t. Rechtsgl. 3, 1407. Diefer Name kommt 
in Oberheſſen vor, indes nur einzeln; ich Habe bie Pflanze auch in Oberheſſen 
eben fo, wie im übrigen Heſſen nennen hören: Wermede, mitunter mit dem 
Zufoße, daß man fie auch Elfe nenne. Vgl. Alse. 

Eltervater. Eitermutter (Ellerhöd, Ellerguenn, Elleraige), 
die in Hefjen ausschließlich geltenden Bezeichnungen für Großvater, Großmutter. 
Nur wird in Oberbeflen fo wie in der Sraffehaft Biegenhain und in ber Ober⸗ 
grafſchaft Hanau niemals Gltermutter, fondern nur abgefürzt Eller gefagt. 
Ye Ziegenhatn und Oberheſſen ift Eller auch vie regelmäßige Benennung der 

ebamme. 
Ellerherr, der Water welcher auf dem Auszuge ſitzt. Schwalm. 
emen (mit deutlich kurzem e) wird im Fuldaiſchen ganz ähnlich dem 
in ben übrigen Landestheilen üblichen eppen gebraudt: „die Wunde emt” d. 5. 
bie Wunde tft empfindlich gegen die Berührung, fehmerzt. Indes ift das Wort 
auch tranjitiv im Gebrauche: „das Biertrinfen emt den Schwären, die Wunbe?, 
zeizt, macht empfindlich, verfchlimmert das Uebel, vermehrt den Schmerz. 
Vol. Grimm WB. 3, 419, mo emen und men als identiſch behandelt werben. 

men, im Fuldaiſchen in der z. B. bei E. Alberus Ehebüchlein 1565 
Dp vorkommenten Bedeutung füttern, Doch nur von Vögeln gebraudt, dann aber 
auch — und in diefer Bebentung wird es am häufigiten gehört — fchnäbeln, 
»on den Tauben: „tie Tauben &men fi”. Wiewol ba8 & in diefem Worte 
ſichtlich unorganifh iſt und furz fein follte, unterfcheidet Doch der Fuldaifche 
Dialect mitteld diefer Länge Emen und emen, welches letztere Wort fich in der 
Bedeutung ohnehin zu &men nit wol fügt, mit Beſtimtheit von einander. 
Anders Grimm WB. 3, 419; indes hat doch ſchon Alberus das &: „die Vögel 
paren ſich vnd zeugen jungen und ehmen diefelben” a. a. O. 

HEmes msc., das gewundene, meift ringförmige Stüd Leber in der Mitte 
bes Doppeljoches (Ganzjoches), durch welches dieſes an die Wagendeichſel befeftigt 
wird. Auch figürlich: „ben rechten Emes Haben”, „ven Emes verſtehen“, ben 
zechten Griff haben, savoir faire. Fulda. Vgl. das an fich identiſche, jedoch 
im Genus und wenig in ber Bebeutung abweichende oberheiliiche Immes. Das 
anlautenbe e ift, wie auch die Yorm Immes beweift, kurz. gl. Grimm WB. 
8, 

Emneste fem., eine von den vielfältigen Formen des Wortes Ameiße. 
Die gegenwärtige iſt in ber Obergrafſchaft Hanau herſchend. 
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empfengeon, geſprochen empengen, auch anpängen, fogar entitellt 
inpinken, anzünden, ſei e8 Teuer oder Licht; sich empfengen, ſich entzlinven, 
angeben, vom euer. Diefes Thon im Mittelhochdeutſchen nicht häufig vorkom⸗ 
mende Wort fcheint fig einzig in Heflen, und zwar nur in Oberbefien und im 
wetfäliichen Heflen (an der Diemel, wo man faft nur inpinken, ja fogar pinken 
hört) erhalten zu haben; in dem übrigen Nieberheflen, in Ziegenhain, Hersfeld, 
Fulda ift e8 unbelannt. Gflor bat e8 S. 1407: „empänge, das licht ober 
feuer gehet an“. „unde entphengede en in der hicze der godlichen liebe* Wig. 
Gerftenberger bei Schminke Monim hass. 2, 869. „Bey feinem gra 
ftunden Kerken, wenn man die außleficht, fo empfengten fie fich felbft wider“. 
E. Alberus Der Barfüfler Mönche Gulenfpiegel und Alcoran 1542. 4. BL. Liija 
(Ro. 289). „vnd wie fich oft ein fewr empfengt von einem funden” E. Al⸗ 
berus das Buch von der Tugend und Weisheit 1550. 4. Bl. 1106. „Wenn 
fie die Wurzeln pflanzen, ſchneiden fie die in fleine ſtücklein, ſtecken die jtüd in 
die Erden, das empfengt fih tenn vnd breytet ſich ober die Erden ber, wie 
Hoppenbäume” H. Staden Reiſebeſchr. (Weltbuh 1567 fol. 2, BL 586). In 
der Bedeutung in welcher es H. Staden braucht: Wurzel faßen (wofür jegt, 
gleih wie von Licht und Feuer, das Wort angehen gebraucht wird) ſcheint 
empfengen jeßt nicht mehr vorzufommen. 

Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Sei. u. LR. A, 62. Grimm WB. 3, 422- 428. 

Ems f. Gin Flüßchen, welches am Habichtswald, unter der Schaumburg, 
auf einem Defonomiehofe (von diefer, einen anfehnlichen Tümpel bildenden Quelle 
urjprünglich die Pfüße, feit 1816--1820 von ten damaligen Selibern, ben 
von Stodhaufen, Emferhof genannt) feine Hauptquelle bat, und bei Kiofter 
Merghaufen und ten Dörfern Kirchberg, Werfel, Vorſchütz und Böddiger vorbei, 
bzw. durch Diefelben, fließt, unterhalb Böddiger aber in bie Eder fällt. Der 

ame ift ohne Aweifel uralt (wie denn in biefer Gegend des Sites der Katten 
e8 auch eine Elbe und einen Rhein gibt), und identiſch mit dem Namen de8 in 
ten Dollart mündenden Flußes, welcher bei Tacitus (Ann. 1, 60. 63) u. 9. 
Amlsia heißt. Gr bat mit Amana (Dhm) gleiche Wurzel, aber aud mit Amara 
(Ammer) und befonber8 mit Amissla (Amſel). Wiöglih, daß diefe Wurzel in 
dem ſanskrit. am (geben und tönen) zu fuchen ift, fo. daß Amisa, Amisia, das 
rauſchend fallende Waßer bedeutete. (Doch hat bie Ems, bie nur mäßigen Fall 
bat, diefe Eigenfchaft des raufchenden Falle® nur fehr theilmeife). 

Der Name kommt aber auch von einem Berge vor, welcher feinem füds 
lichen Abhange nach Heffifch ift, dem fogenannten Inſelberg (noch unridtiger; 
Sinfelöberg) auf ter Grenze zwifchen der Herichaft Schmalkalden und dem 
Herzogtum Sachſen⸗-⸗Gotha. Diefer Berg heißt 1330 Kmsenberg (Frankenſteini⸗ 
ſcher Kaujbrief von 1330, Tenzel Gurieufe Bibliothef 1704 ©. 122); an 
tiefem Berg entipringt die Ems, Emisa 1103 (Tenzel a. a. DO. 121—122), 
welche durch Winterftein und Schwarzhaufen lauft und bei Sättelfiäbt in Die 
Hörfel fällt. Noch 1588 bie er dem Dichter Wendelin Hellbad: „Der 
Enfelberg prope Waltershusiam* (Saur GStädtebuh 1593 ©. 516), und 
ähnlich in einer alten Amtsbefchreibung (Tenzel a. a. DO. ©. 118): „Datum 
vnter dem Entelperg, bo ter Wind falt war”. Auch gab e8 in jener Gegend 

Wenigenlupnig, Lengsfeld u. a.) eine adlihe Familie von Enzenberg 
Schannat Fuld. Lehnhof S. 79). Das Volk fpricht auch Enfelberg, und 
Inſelberg, Snfelsberg, ift eine Gntitellung ter Iateinifchen Gelehrtheit, 
Diefelbe ift jedoch ſchon alt, denn Veit 2. v. Sedendorf fagt in einem 1648 
von ihm verfertigten Gebiht (Tenzel a. a. O. ©. 116): 
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Ich kan e8 nicht geitehn dem ungelehrten Hauffen 

Der dich nennt Inſelberg: Won Anfeln weiß man nicht 

Sin unferm feiten Land; 
und will ihn lieber Heunfelberg (von den Hunnen) ober allenfali® Einzel: 
berg genannt wien. — Allgemein üblich wurde die GEntftellung Inſelsberg 
erit 1699, als Herzog Friedrich von Gotha auf dem Gipfel dieſes Werges ein 
Luſthaus erbauete, und in der Inſchrift deſſelben ihn Mons insulanus nannte, 

KEnde wird in Helfen am Häufigiten in feiner alten, räumlichen Bes 
beutung für Ort, Stelle, Plaß gebraudt; 3. B. wird das in ben Stall zurück⸗ 
kehrende Rindvieh nicht anders angeredet als: „willste (witte) an din Eng!* 

endelich, geiprohen engelich, fleißig, arbeitfam, eilig (dem Ente zus 
firebenb) ; „ein engeliches Mädchen” ; ihr feid ja fo engelich“; „es gull (galt) 
em engelich” er Batte e8 eilig. In Niederheffen mit Ginthtuf der niederdeutfchen 
Bezirke ſehr üblich. 

Grimm WB. 3, 458. 

enden, ahnden, ein altes andjan flatt andon (Graff 1, 268), alſo in 
angelſächſiſcher Weiſe, vorausſetzend. Das Wort findet fich in biefer Form in 
heſſiſchen Gerichtsfchriften (Verhoͤrprotokollen, Klagſchriften, fisfalifchen Anklagen, 
Verteitigungsfchriften) im 17. Jarhundert öfter, während ich es im 16. Jarh. 
bisher vergeblich gefucht Habe. „Wahr, daß P. Bellagtin bei ſolchen Beſchul⸗ 
Digungen acquiefcieret, vnd ob es gleich die möllerin anderen leuten gefagt, vnd 
biefelbe es ihr referteret, fie e8 doc nicht geendet”. „Catharina hab es weiter 
nicht geendet, fondern die Beſchuldigung auf fich figen laſſen“. Marburger 
Hexenproceſſacten von 1671. 

enk, etwa, irgend. Schmalfalben. Möglicher Weife eine Schmalkaldiſche, 
mit geringem Erbarmen gegen die Sprache vorgenommene Gntjlellung eben des 
Wortes irgend, da man dort neben enk auch ernk, erng, ja erugst hört, erngst 
aber, ohne allen Zweifel Entflellung von irgends, auch im öftlihen Heſſen 
vorkommt. 

enke, enken, auch, zumal in dem niederdeutſchen Heſſen, enked, genau; 
„ih weiß es enken“, „ich habe es enken geſehen“, „ich will enken aufpaſſen“, 
„der alte Mann hört nicht enke mehr”. Auch wird es, wofür ſchon die beiden 
zuerft aufgeführten Formeln gebraucht werben, als Beteuerungsformel verwendet 
„verwör en enken“ fürwar und gewiß, es iſt warhaftig wahr (die an ber uns 
tern Eder und Schwalm), wie dieſe Formeln (nur ſtets enket) im Reineke Vos 
v. 521, 1101, 5383 u. a. St. vorfommen. Auch findet fi der Gomparativ: 
„ich hab es enkener (enfeder) gefehen, als du“; „hie von findet man enkeder 
geschreben jn dem regester“ Dberaula 1471. Das Wort iſt in ganz Altheflen 
ſehr üblich. Eftor ©. 1407. 

Bol. Grimm WE. 3, 484 (enko), 485 (enkede), 487 (enket). 
Richen Id. Hamb. S. 54. Brem. WB. 1, 308. Seine früher (Gramm. 3, 770) 
gegebene Erklärung von enke, aus goth. dinakls, boll. enkel, sigillatim, einzeln, 
hat Grimm WB. 3, 487 zwar zurüdgezogen, indes ſcheint biefelbe doch fernerer 
Beachtung wert zu fein. 

Enke msc., Knecht, Kleinknecht, welcher beim Adern bie Pferde zu 
treiben Batte (wie in Nieberbeutichland der Swepe Strodtmann Idiot. Osnabr. 
©. 238); ein früher und menigftens bis in die Mitte de8 16. Jarhunderts auch 
in Heflen gebräuchliches Wort, ba e8 noch bei Burghart Waldis vorfommt 
(2, 74 ©. 297). Die angegebene Function des Enken geht aus ben Statula 
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Eschenwegensia (Röftell S. 5) hervor, wo gefagt wird, e8 feien, wenn eine 
Frauensperfon genotzüchtigt werde, auf ihren Hülferuf Alle zur Yolge verpflichtet: 
„dy ackerman met der rutlhen, dy enke met der geisselen vnd sollen plug vnd 
phert lossen sten“. 
©. Grimm WB. 3, 483 f. 
Enkel msc., Knöchel, talus. Ueberall im innern Nieverhefien und in 
. dere Diemels und Wefergegend; weniger üblich an der Werra und in Oberheſſen. 


ennedenn, immerfort, darauf zu, drauf und drein. Sehr üblicher 
Schmalkalder Ausprud, ohne Zweifel eine ber mitleidlofen Entitellungen, an 
welchen dieſer Dialect reich iſt, und deren Gnträtfelung, wie eben in dieſem 
Falle, nicht leicht Fällt. 

entsitzen, eigentlich fern figen, entfernt fein, nicht vorhanden fein, 
daher: ausbleiben, und vom Getreide: misraten. Sin dieſer Bedeutung erfcheint 
enisitzen öfter in dem Zeitfchr. für Heil. Geſch. u. Landesk. 3, 201—204 ab» 
gebrudten Pachtregifter des deutſchen Ordens zu Warburg: was die somer- 
früchte enisessen; was das korne enisessen ; was die haber enisessen. Jetzt längft 
ausgeftorben. 

Bol. Grimm WB. 3, 625 - 626, wo dieſe Bebeutung fehlt. 

eppen, dppen, etwas ſchmerzlich empfinden, von einer Sache unans 
enehm berührt werden; „die Wunde eppt” auch bie Teifefte Verührung; „er 
Bat das Ding geeppt” er Hat fih von ber Sade widrig berührt, beleidigt, 
gefühlt, und meidet diefelbe von nun an; „man eppt das weiter nicht an ihm“ 
man beachtet den Webelftand an ihm nicht. 

eppsch, äbsch, reizbar, im eigentlichen, leiblichen, und pſychiſchen Sinn: 

„eine äbfche Haut”, wie ſchon Eftor t. Rechtsgel. 3, 1406 richtig. hat, eine 
Haut, welche leicht ſchwärt; . „ein. eppſcher Kerl” ein Teicht zu beleibigenber 
Den 


Beide Wörter gehören zu abah; ſ. abich und abschen. Sie find in 
am Altheffen üblich. Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Geh. u. LE. A, 51. Grimm 
B. 3, ©. auch scherkeln unb emen. 

Er, Abtürzung von Herr, wie Ver von Frau (no in Jungfer f. d.), 
finde ich in Heſſen feit ber Mitte des 16. Jarhunderts allein dem Vornamen 
ober dem Titel der Pfarrer vorgefebt: „Gr Leonhard —— Kraushaar 
Pfarherr zu Homberg” 1552; „Gr Ludwig Bösbier Pfarherr zu Schonſtadt 
1579 u. ſ. w., während bie neben ben Pfarrern aufgeführten weltlichen Beamten 
entweber daS volle Herr oder überhaupt feine ZTitulatur, jedenfall nicht Er, ers 
halten. Seit dem 17. Sarhundert findet fich das, anderwärts (3.3. bei Fifchart) 
ſchon im 16. Jarhundert erfcheinende gebehnte Ehr 3. B. „Ehr Conrad Wißker 
Pfarrer zu Cappel“ 1655. Der Dativ, welcher felbitverftändlich in ven Addreſſen 
der Schreiben und Briefe erfchien, lautete Ern „Ern Martin (Bifchof) Pfar- 
herren zu Feldberg“ 1560; im 17. Sarhundert Ehrn. Mit fegterer Titulatur 
wurden bie Pfarrer bis zum Jahr 1806 regelmäßig in officiellen (Gonfiftorial-) 
Schreiben, und faft eben Jo lange im gemeinen Leben verfehen. Aus berfelben 
bildete fich aber das Tächerliche, vielmehr alberne, Misverftändnis, als ob dieſes 
Ehrn von Ehre abgeleitet jet, und e8 ftand allgemein feit, es fei dieſes Ehrn 
gleichbedeutend dem quem honoris causa nomino; auch wurde im 18. Sarhuntert 
faft nur Ehren gefchrieben.. „Dem Würbigen und Wohlgelahrten, unferm guten 
Freund Ehren Sander, Metropolitan zu Gudensberg“ 1791. Daraus erklärt 
fih, daß dieſes Ehren gegen das Ende des vorigen Jarhunderts von den 
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Thümmel, Bürger, Nicolai und antern verneinenden @eiftern regelmäßig als 
Spottbezeichnung ter Pfarrer konnte gebraucht werben. 
Bel. Grimm WB. 3, 52. 692, -. 


Erde fem. 1) wie gemeinhochdeutſch. Doc verdient der Umſtand bes 
merft zu werben, daß in Älterer Zeit ta8 Wort Erde da verwendet zu werben 
pflegte, wo jetzt Erdboden, Boden, Land (guter Erdboden, Boden, gute8 Land) 
gebraudt wird. Am beftimteften tritt dieß in den älteren und großenteil8 noch 
jegt üblihen Flurbezeichnungen hervor, in welchen die Farbe de8 Bodens be- 
zeichnet wird. Dieß geichieht mittels der drei Bezeichnungen rote Erbe, ſchwarze 
Grde, weiße Erde, die fih durch ganz Heffen noch jegt finden, nur daß hin 
und wieber in ber neueften Zeit für „Erde“ das Wort „Land“, auch wol „Acker“, 
fußftituirt worden if. „Rote Erde“ findet ſich 3. B. bei Fuͤrſtenhagen, bei 
Dreihaufen, bei Bottenborf, wo fogar noch die uralte Formel aufm Nothleim, 
(entftellt in Rothleinen) erſcheint; ſchwarze Erde z. B. bei Erksdorf, Mölln, Leiden: 
hofen u. v. a. D.; weiße Erde z. B. bei Kirchhain, Nieberklein, Schwabenborf. 

2) Fußboden; etwas anf bie Erde fallen laßen oder werfen, von ber 
Erde aufheben u. dgl. wird ganz gewöhnlich da gefagt, wo man ben gebielten 
Fußboden der Stube meint. 

Krdocke fen, over Erddocke, der verbedte auf naßen Wedern zur 
Trodenlegung terfelben angebrachte Waßerlauf: ein mit Steinen und Dornen 
angefüllter und wieder zugetedter Graben. Das Wort findet fih kei Eſtor 
t. x. 3, 1407 „Erdocke, ein verbedter Wafjerlauf”, und ift in Oberheſſen neben 
dem gleichbebeutenden Aduch (ſ. d.), mehr aber als dieſes Wort, üblich. Dan 
fönnte zur Erklärung von Erddocke das nieberbeutfche Wort docken, fchöpfen. 
Brem. WB. 1, 222 berbeizichen, indes bleibt die Möglichkeit nicht ausgefchloßen, 
Erddocke für eine GEntftellung von Aduch (Erdaduch) halten zu dürfen. Ubrigens 
waren Aduche und Ertoden in Oberheſſen längit vorher angewendet, ehe viefe 
Vorrichtung (um 1820) als eine funfelneue Erfindung unter dem feltfamen und 
langweiligen Namen „Aderfontanelle” angepriefen wurde. Jetzt find, wie bie 
„Aderfontanellen”, fo au die Aduche und Erdboden der Drainierung gewichen, 
und beide Ausdrücke bürften in aller Kürze völlig erlofchen fein. 

Ern, Eren, Hausern, Hauseren msc., die meilt mit Badfleinen (Fließen) 
gepflafterte Hausflur. In ganz Hefjen üblih, nur taß in ben nieberbeutfchen 
Segenden die Haußflur mei (doch nicht überall) Diele genannt wird; da, wo 
Diele (Dee) die Drefchtenne iſt, findet ſich auch Era im Gebraud. „ij alb. 
ben fotenern vor brodt, bier vnd keyß, Haben ben ſcheürn ehrn vmbgehadt 
und von newem wibderimb geichlagen”. Singlifer Vogteirechnung von 1560. 
„Aehrn“ in Marb. Hegenprocefjacten von 1682 öfter. Im Fuldaiſchen heißt 
die Hausthür die Ernsthür. 

Schmidt welterw. Id. ©. 7, wo Aern gefchrieben ift. 

Das Wort ift uralt; e8 kommt als erine, pavimentum, in ben Monfeer 
Gloſſen vor. 

Vgl. Grimm WB. 1, 198. 3, 786. 

Erm msc., die Ernte, wie in älterer Zeit Häufig; auffallend ift nur das 
fonjt wol nicht vorfommende Masculinum. „vor sent Peterstege der in dem 
haber erne gefellet“. W. Gerjtenberger b. Schminke Monim. hass. 2, 321. 
489. 531. die eren ebbf. S. 334 ſcheint Plural. Der Gebrauch, dieſes Wortes 
tjt erlofhen, doch hört man noch zuweilen: „in ber Ernzeit“. 


Ernte war ehebem in Heljen, wie auch anberwärts, Masculinum. „vnd 
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hab disses meines gebrechens halben mich gants fleissiglichen vor dem Erndie 
beclagt. — — solches nach gescheenem Erndie wideramb — gutlich zu ent- 
richten“. Bittſchrift des Pfarrers Johannes Daubner zu Spedswinfel vom 
J. 1562. Noch jetzt ıft dieſer Genusgebrauch nicht ganz außgeftorben. 

Erntehahn msc., urfpränglih ber Hahn, welcher, zum Hahnen⸗ 
ſchlagen dienend, den Mittelpunet der den Dienjtboten und Tagelöhnern nad 
vollendeter Grnte Seitens ter Gutsherſchaft oder des Gutspachters gegebenen 
Feſtlichkeit bildete, Dann biele Feſtlichkeit felbft. In Heilen war ber Erntehahn 
nur im öſtlichen Heflen einheimifch, und wurbe vorzugsweife ten f. g. Zehnt⸗ 
fepnittern und Zehntdreſchern gegeben d. 5. denjenigen fländigen Tagelöhnern, 
weiche um die zehnte (elfte, vierzgehnte) Garbe oder Meke fchnitten und draſchen. 
Der Zeitpunkt des Erntehahns war die Mitte des November. Eben jo gab es 
in Baiern in alter Zeit einen Saathahn. Schmeller 3, 288, 


Erweßs, Erbes, die in Heffen gewöhnliche und richtigere Form bes 
gemeinhochbeutihen Erbſe; althochd. ariuuiz. 

Erweszsähler, Spottbezeichnung eine Mannes, welcher in Fleinlicher Weife 

um alle Ginzelbeiten des Haushalts, zumal der Küche, befümmert, welcher 
der Frau die Erbfen in den Topf zählt. 

Erweskern, Spottbezeichnnng eines feinen, unanſehnlich gewachſenen 
Menſchen, im Anfang dieſes Jarhunderts allgemeine Scherzbezeihnung der Eins 
mwohner des Dorfes Bebra Seitend der Umwohner. 

Esch mso., eine in ber Niebergrafihaft Hanau ziemlich häufig vorfoms 
menbe, auch noch in ihrer urfprünglihen Bedeutung verflandene Benennung von 
Flurſtrecken: zufammenliegentes, gleichartige8 Gelände, welches auf gleiche Weife 
und zu gleicher Zeit beitellt und zu gleicher Zeit abgeerntet wird, ahd. ezzisk, 
seges. en Altheſſen ift das Wort, auch als unveritantener Kigenname eines 
Ylurftüdes, äußerſt felten. In Niederheſſen babe ich daſſelbe mit nur einiger 
Beſtimtheit nicht auffinten fünnen; aus Oberheſſen fann ich e8 nur einmal mit 
voller Sicherheit beibringen: „in dem Eſch“ ber Momberg; auch ſcheint bie 
Eſchhute bei Warzebach hierher gebracht werden zu fünnen. Eſchenberg, Eichel: 
berg, Gichenftrut, Eſchſtein, Efchenftein u. dgl. gehören begreiflicher Weiſe nicht 
hierher. Vgl Schmelter 1, 123—124. . 

Espe fem., populus iremula, wie gemeinhochdeutſch; im öftlichen Heſſen 
überwogen von der Form Aspe. 

Espich neutr., Aspengebüfch; noch ziemlich gebräuchlih, Doch gilt das 
Wort da, wo das GEspich nicht mehr aus Aspen beiteht, fehon als Gigenname. 
Der Name findet fich fait überall einzeln, mitunter mit paragogifchem t: Espicht, 
5 B. bei Heslar, bei Schlezenhaufen, bei Neuenhaslau u. ſ f. 

Ette msc., Vater. In Heſſen, gleich Memme (ſ. d.) nur von den Juden 
und für Juden, in Iebterer Beziehung mithin nur fpöttifch, gebraͤuchlich. Rein⸗ 
wald 1, 2 hat das Wort für Henneberg als kindliche Bezeichnung überhaupt, 
wie e8 in Sübbeutfehland allerdings erſcheint, für Schmalkalden jedoch mir in 
Abrede geitellt worden ift. 

gl. Grimm WB. 1, 505; 3, 1180. 

etsch, aeisch, höhnender Zuruf der Schabenfreude, in Heſſen fehr 
üblih, wie in Franken und Schwaben. Schmeller 1, 130. Grimm WB. 
1, 595; 3, 1178. Ä 

ausaelschen,, verhöhnen, weil dem Andern etwas fehlgeichlagen, er ange: 
führt worden I. Grimm WB. 1, 826. 
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etzen, eben laben, freßen lahen, weiden. Das Wort iſt im Schrift: 

beutfchen zu deſſen großem Rachteil in feiner eigentlichen Bedeutung gänzlich in 
Abgang gelommen, ſeitdem es in der Technik als ätzen für die Behandlung 
tes Metall mit freßenden Säuren verwendet worden iſt. Bis ziemli tief in 
da8 17. Jarhundert erfcheint e8 in den heſſiſchen Schriften, und zwar fowol 
einfach als zufammengefeßt, in feiner urfprünglicken Bedeutung zu ungezälten 
Malen. „20 alb. werben geitraft Gnickhen vad Medeln Hand, das fie zeifen 
berman 5 hocheln frudt geegt haben”. „g fl. Weygand Zeiß zu Asphe, das 
er Weiner Herman feine Pferde des Nachts die Haffer heuchel eben lafjen” 
u. f. w. Wetterer und Rauſchenberger Bußregifter von 1576—1620. 

abeizen, das Grummet mit dem Vieh abetzen; „hat die Sch Mörn im 
Garten mit den Schweinen abgeatzt“; ebbf. 1583, 1591, 1596. 

auselsen. „hat die Wieſe gentzlichen ausgeatzt“; „find, nachbem fie bie 
Hute ausgeetzt, in bie Wiefen, Felder und Bärten gefallen“. Ebdſ. 1600, 1615. 

veretsen, regelmäßiger Ausdruck in den alten Futterzetteln: Förſter, 
Hünerfänger, Windhetzer, Fallner, aber auch fonftige Beamte, fogar die höchſten 
Staatsbeamten, befcheinigen, daß fie bei ihrem Aufenthalt jo und ß viel Vierling, 
Meſten u. ſ. w. Hafer „veretzt und verfuttert“ haben, welche dann der Rent⸗ 
meiſter auf Grund dieſes Futterzettels in ſeiner Fruchtrechnung in Ausgabe zu 
ſchreiben hatte. Mit etwa 1615 nimmt der, ſeit 1540 ausnahmslos vorkommende 
Ausprud veregen in den Yutterzetteln ab, und es erjcheint nicht ganz jelten 
bloß „verfuttert”. 


ZBuler msc. (oft Üller, Iller gefprochen), Zuiner, Töpfer. Diefe Bes 
zeichnung gilt in Oberheſſen, in ber Grafſchaft Ziegenhain und in ber Ober: 
raffchaft Hanau, in welcher Ießtern Gegend noch jeht bie meiften Töpfer ben 
Familiennamen Euler führen. In Niederheffen ift zwar das Wort nicht unbe . 
fannt, da die Marburger „Eulerwaare” unter biefzm Namen dorthin verführt 
wird, bie Bezeichnung Illofen bis in tie Gegend von Homberg reicht, und 
am Meisner (Schemmergrund u. w.) die thönernen Spiellugeln ber Kinder 
Iller genannt werben, aber e8 wirb nie Guler, nur Töpfer geſagt. Im 
Fuldaiſchen aber ift au bie Bezeichnung unbekannt, auch wird dieſelbe in Kaſſel 
faum, nördlich von Kafjel nicht mehr verftanden. 

Dad Stammwort biefer Bezeichnung: aul, Al (olla, Topf) dagegen ift 
nicht mehr in Uebung, und dauert in Marburg nur no in dem Namen des 
F Ba HE (Schuhmarkt, ehemals Salzmarkt) berlaufenden Aulengäßchens 

leng.) fort. 

eulern, tbönern. „O alb. 10 Hir. vor Eulen boppen” Haufchenberger 
Quittung von 1563. „ein alter eulern Topf" Warburger Verhoͤrprotokoll 
von 1658. Das Wort ift noch jegt üblich. 

ewig wird in Oberheſſen als verftärfendes Adverbinm gebraucht, wie 
Eftor S. 1407 richtig angibt: „ewige voll, gantz voll; die bütte ift gang voll“. 
Vorzugsmweife kommt das Wort in Verbindung mit voll vor; fo fagt man au 
„ewige vol“ für: gänzlich betrunfen. 

ewwer eddersch, eine an der untern Eder nnd Schwalm fehr 
übliche Entjtelung von entweder — oder; biefelbe wird ganz fo gebraucht, wie 
im Siegenhainifchen und in Oberheſſen aut oder naut (ſ. aut) gebraucht wird. 


extern, neden, zumal anhaltend necken, in plagenber, beſchwerlicher 
Weife neden, fowol im Scherz als im Ernſt. Allgemein Behr üblich, wie auch 
auf dem Wefterwald (Schmidt S. 5455), im Hennebergifchen (Reinwald 
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1, 2), wiewol troß biefer weiten Verbreitung daB auß äfterer Zeit durchaus 
nicht nachzuweifenbe Wort erſt aus dem vorigen Jarhundert zu flammen fcheint, 
wie auh Grimm WB. 3, 399. 12083 annimmt. 
Auch kommt vor: ſich mit jemand extern, ſich mit jemand neden, 

mit [pöttiichen Reben berumzerren. 

&zet, adr., vor einiger Zeit. Haungrund. Vielleicht nichts anderes, das 
im übrigen Heflen ütses außgefprochene gemeinhochdeutfche jetzt (ie zuo, iezunt); — 
möglich aber auch, daß es aus & zit entitanden ift. 


F. 


fahren. F ganz Heſſen, am ausſchließlichſten im weltlichen, ſagt 
man ganz in alter Weile: an den Ader fahren (niemal8: ziehen); mit dem 
Vieh (Kühen, Schweinen, auch Schafen) Hinauß, auf die Weide, fahren. 
Gben fo in Baiern. Schmeller 1, 547. 
Bei einfahren, ftetß ohne Object, bebeutet: das Getreide in die Scheune 
ngen. 
erfahren hörte man bei und noch im Anfange dieſes Jarhunderts ganz 
im alten Sinne verwenden (doch nur von ben äAlteiten Leuten): burchziehen, 
durchwandern; „ich habe ganz Schwaben, die Pfalz und Lothringen erfaren, die 
Länder kenne ich gar wol”. 
falmenm;, abſchäumen; nur noch im Schmallaltifchen üblich, wo das 
Wort indes nicht bloß abihäumen, ſondern au: eine Ylüßigfeit umrühren, in 
einer Flüßigkeit mit einem Löffel oder auch mit ber Hand herumfahren, bedeutet. 
Kainsel fem., auch Funsel und Fonsel geiprochen, Dellampe. Meta» 
phoriſch die Benennung einer ungrdentlichen, unfaubern Frauensperſon. Nur im 
Schmalklaldiſchen. 
Reinwald 1, 112, wo nur bie Compoſition Delfonſe, Oelfonſel, 
angegeben ift. 
fackeln, Hin und Her fahren, ſich unficher bewegen. Das Wort ift 
faſt nur in ber Negative üblich: nechs fackeln. „Der fadelt nicht”, er verfährt 
nicht unfider, nicht ſchwaͤchlich mud, er geht beftimt und ernſt auf bie Sache 
los, buldet feine Unordnung, ftraft nachtrüdlich. Allgemein gebraͤuchlich. Schmidt 
weiterw. Id. ©. 56 bat in gleicher Bedeutung / aukoln. Reinwald benneb. Sb. 
1, 29 hat fadeln in unjerer Bedeutung. 
Käre fem. (Fuere geſprochen), das alte varih, nur noch im Kreiße 
Hünfeld vorhanden. Hier bebeutet daB Wort aber zweierlet, 
1) die fäugende Wutterfau; in Hünfeld felbft und in ben nächftgelegenen 


ern 
2) da8 Ferkel (gemeinhochdeutſche Form von varih in ber Deminution), 
in ben übrigen, namentli ben entlegeneren Dorfſchaften, wie Schwarzbach, 
Dbernüft, Elters u. |. w. 
Kaere lem., die quer oder fchräg durch ben Acker gezogene zur Ablets 
tung des Waßers dienende Furche. Oberheſſen. 
faeren, ein nur in Oberheſſen gebräuchliche Wort, welches auch nur 
eine fpecielle Handlung bezeichnet: das Getreibe, jo lange daſſelbe noch weich, 
Bilmar, Spiotifon. 7 
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nicht geichoßt, ift, in ben Furchen und an den Ackerrändern abfchneiben, ınn es 
zum DViehfutter zu benutzen. Am meilten wirb dieß Berfahren bei bem Safer 
angewendet: „Daber führen“. 

Del. Faere, Duerfurde. 


erfaeren, shne allen Zweifel von väre, Nachſtellung (Gefahr) abzu⸗ 
leiten, beteutet, wie im Mittelhochteutfchen fehon fehr gewöhnlich: erfchreden, 
in Furcht feßen, außer Yaßung bringen. Im 15—16. Jarhundert muß das 
Wort ganz allgemein üblich gewelen fein; fo erfcheint e8 in der Policeiordnung 
vom 14. April 1455 6.23, wo verboten wird, Abends „die Lüde zu erferen“; 
bei W. Gerftenberger (Schmincke Monim. hass. 1, 58): „vnd Aerfereicn 
sie mit deme geschrey*. Heut zu Tage iſt das Wort allerdings noch fehr üblich, 
aber nur in gewilfen Bezirken. Am eigentlichen Nieberheffen, mit Ausnahme 
eines Theile8 des Werrathales, ift es unüblih, ja theilweife unbefannt und 
unverftanten; dagegen tft es, wie theilweife an der Werra, üblich im Fuldaiſchen, 
in bem nörblihen Theil der Grafſchaft Ziegenhain und im noördlichen Oberheſſen, 
endlich in den niederdeutſchen Bezirken von Niederhefien. In den Iehtgenannten 
Gegenden wird da8 Wort übrigens faft nur paffiv gebraucht (erfaert sein), meiſt 
mit ver componirt und verfüert geiprohen — indes nicht ausnahmslos: in den 
eigens weftfälifchen Gegenten, an der obern Diemel, ſpricht man erfärt unb 
verfört; — erfüert ſpricht man auch in Dberheilen, wo das Wort gebraudt wird. 
nDie Kinder find gar fo erfert (verfert, verfüeri) geweien, darum haben fie 
nichts gewußt”, gewöhnliche Gntfchuldigung der Eltern in den betreffenden Ge 
genten, wenn ihre Kinder im Schul= ober Pfarregamen fi unmwißend zeigen. 
„Ach hab mich gar fo fehr erfert“; „bin gar fo erfaert”, ich bin fo fehr er: 
fchroden, beſtürzt, verlegen. 
Schmeller 1, 549. Brem. WB. 1, 348-349. Richey hamb. Id. 
©. 321. Strobtmann Id. Osn. ©. 258. 


zefaer, ein Adjectivum, welches fi tie Schriftſprache feit der Mitte 
des 17. Jarhunderts fehr zu ihrem Nachteil bat entgehen laßen: einem Gegen» 
ftante nachſtellend; auf etwas erpicht; einer Sache, Perſon gefähtlih (do in 
weit engerem, beftimterem Sinn, als das Wort „gefährlich“ in ber Schriftiprache 
gebraucht wird). „Der Rab (Marder) ift den Hünern ſehr gefär”; „das Kind 
iſt dem Zucker fehr gefär“; „der N. N. ift allen Kübfchen jungen Mätchen 
gefär“, d. 5. ftelt ihnen nach und ift für fie gefährlich. Allerorts fehr üblich. 
Schmidt weiterw. Id. ©. 65. 

Fallum msec., ein recht grober Menſch, Grobian, Erzgrobian. An ber 
Schwalm üblid. Das Wort tft ohne Zweifel ein Imperativ: fall um, und 
bezeichnet eine PVerfon, welche plump, wie einer der zu Boden flürzt, hinein 
und zu fährt. 

Falnbil, Falfe, Falbel neutr., zuſammengezogen aus fallend übel, 
wie das Agricola in den Sprichwörtern ausbrüdlich jagt, daß bie „Sachen 
und Düringer” fo rebeten, fonft aber heiße e8 das fallend Uebel. Bol. Fiſchart 
Sarg. 1582 Kva u. v. a. St. 

In Heſſen muß da8 Wort, eben nad Agricola® Angabe, fehr üblich ge- 
wefen fein. wen du bobe, daz dich mehir dan daz falnbil angehe; — solt dir 
got daz fall geben; — das lugest du als eyn kocsen kyat vod sol dir got 
daz falfßl geben. Zeugenverhör über einen Zank auf Schloß Berlepih im Jahr 
1492. Erasmus Alberus hat dad Wort öfter: „Da wendet ſich Kanthus 
vmb, und Sprach, Lecker was haſtu mich zu leren? Lern beine Kinder, vnd hab 
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dir das falbel vmb bein angefiht” (freie Ueberfekung von role dv &dy 
ouußovisve). Bud von ber Tugend und Weisheit 1550. 4. Dab. „Das dic 
das falbel an“. Ebdſ. ©. 54. en feinem Wörterbuch Hat er das Wort auch 
Bl. Cab: „Elimo, Extermino, ich treib für taufend Falbel“, während er 
DI. bhiijb bat: „iibi magnum malum paratum, das fallend übel werb bich bes 
ſcheiſſen“. Mehrmals ericheint das Wort auch in des Marburger Hofpräceptore 
M. Iſaak Gilhaufen Grammalica Yrankfurt 1597. 8. 

Wolt jbr in Höffen die Kunft fuchen? 

Da wird man euch das Yalbel fluchen. ©. 21. 

68 iſt ein Falbel, fchlechter Tropff. S. 70. 

So gibs Golt rauß, du bofer Tropff: 

Vnd Hab dirs Kalbel auff den Kopf. ©. 148. 
Wie bier Gilhaufen S. 70 das Wort gene als ein (masculinifches) Schelt- 
wort braucht, To erjcheint es auch bei Melander locoseria Smalc. 1611, 2, 
Nr. 355. ©. 449, wo Juſtus Vultejus einen Praler anrebet: „D bu armer 
fallbell, O te misellum asellum“. Das Verftändnis des Wortes war demnach 
damals bereits erlofchen. 

Auch in Luthers Tiſchreden und ſonſt komt das Wort vor. Die Er⸗ 
Härung welche J. Grimm WB. 3, 1268 von der Stelle aus Luthers Tiſch⸗ 
eben und einigen andern Stellen gibt, tft auffallend unrichtig; in dieſen Stellen, 
namentlich in der bei Luther iſt das Wort gerade fo zu nehmen, wie e8 Gilhaufen 
S. 70 nimmt. Das Wort Yalbel als Kleiderbeſatz iſt ganz jung und erft in 
der Mitte des 18. Jarhunderts aufgekommen |] 

Faltergarten nsc., Obſtgarten. Dan hört dieſes Wort noch Hin 
und wieder an der obern Schwalm und der Antreff. Es iſt der erfte Theil 
biefer Sompofition da8 Wort aphalter, aphaltriu, Apfelbaum, mit Aphäreſe bed a. 
Dgl. Afföller. 

fameln, 1) irre reben, wie im Delirium des Nervenfieberd, im 
Zraume, im Wahnfinn. An der Diemel. gl. fanzen und fünern. 

2) unficher, zumal im Dunfeln, nad etwas Herumtaften. Im Haun⸗ 
grunbe, wo man neben /ameln aud) fappeln jagt. Vgl. tummeln. 

fanzen, 1) irre reden, wie im Traume, in Yleberbelirien, im Wuhnfinn, 
Im Yulbaifchen. gl. fameln und fünern. 

2) Poſſen treiben; in ganz Heflen, doch nicht Häufig angewendet. 

Fanspossen, nicht leicht Fatzpossen, alberne Pollen. Sehr gewöhnlich. 
Firlefanz ift wenig, Alfanz gar nicht üblich. 

fappeln, an etwa3 unfiher, im Dunkeln oter doch wie im Dunkeln, 
berumtajten. Im Schmalfalvifchen und im Kreiße Hünfeld, namentlich im Haun: 
grund. Vgl. fameln. 

KFastenfutter (geſprochen Fastenför, aus vuora) nennen bie Bauern 
im weftfälifchen Heſſen (an der Diemel) das für die Pferde im Herbfte ſchon 
gefegnittene und zum Verfuttern in der Säezeit des Hafers und der Gerſte im 
ee aufbewahrte beſte Futter: Hädfel, ſtark mit Hafer, Erbſen, Gerite 
vermiſcht 


cht. 
Katze fem., Grimaſſe, Poſſe; auch als Compoſitum Fatsposte. Neben 
Fanzposse, und zwar wenig üblih, aber überall verſtanden. Fatzvogel u. 
dal. ift nicht gebraͤuchlich. Vgl. fansen und Faze. 
Fatsenkeri, großer ſtarker Menſch. Im Schwarzenfelſiſchen. 
7° 
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F'awul oentr., ber Flachs, nachdem er und in Eleine Buͤndel ges 
bunden (faul gebunden) werben, bamit er in bie Möße zum roßen (faulen) 
gelegt werben fann, Heißt das Faul. Nieberhefien. 

Fautschoe fem., Fehler, —— bes frangäfifihen fante. In ben 
en als Halbe Scherzwort gebraͤuchlich, am üblichiten in ben Strick⸗ 

ulen. 
’ Faxen plur. (nur ſelten im Singular, alßsdann Femininum) Poſſe, 
leere, alberne Ausflucht, ungegründeter und Leicht zu durchſchauender Vorwand. 
Sehr üblih. Schmidt weiterw. Id. ©. 56. 

fechten, 1) im Sinne des gemeinhochdeutfchen anfechten; „es habe 
fie niemand gefochten“ d. h. darum angegriffen, barauf angerebet, zur Rede 
geitellt. Eſchweger Hegenproceffaeten von 1657. „es thut ober fichtet vns 
niemand”. Ebdſ. Wird auch noch jetzt zuweilen gehört. 

2) betteln, befonber® von dem Betteln der Handwerksburſchen gebraucht. 
Allgemein üblich. 

Kede Tem, ehedem fehr übfiche, jetzt völlig erloſchene Bezeichnung für 
Treubrief, Geleitsbrief, Paſſ; von Ades. LD. 3, 154 (Anftruction für bie Thor⸗ 
wärter vom 5. December 1681). Kopp Handb. 3, 449. 

felg, geſprochen feg, moribundus, bem Tode nahe. Das Wort iſt in 
diefer alten Bedeutung, die au Gftor t. Rechtsg. 3, 1407 verzeichnet („FA 
der bald ftirbt”), in Oberheſſen noch jebt üblich, wenn gleich die Leute daſſel 
mehr nur unter fich, als „Gebildeten“ gegenüber, gebrauchen. „Das Kind li 
fa und ift ganz /6g“, was ber betreffende Arzt ald „und iſt ganz weg”, d. h. 
beſinnungslos, ohne Bewuftfein, veritand. „Das Kimwitthen bat fo am Yenfter 
gekriſchen, das gilt mir, ich bin feg", ober „ed macht mich das Kiwittchen /2g” 
u. dgl. Redensarten mehr. 

In der gemeinhochbeutfchen Bedeutung: zaghaft, furchtſam, iſt das Wort 
nirgends in Heſſen üblich. 

Bol. Strodtmann Id. Om. S. 53. Brem. WB. 1, 364. 

fellg, fier, außer Gefahr, ohne Berlehung Niederbeutfches, ehedem 
auch in Seen übliche8 Wort, welches jebt außer Gebrauch gekommen zu fein 
ſcheint, felbit in ben eigens nieberbeutichen Gegenden. „Ich schwere vad gelobe 
dir, des ich dich gesont unde pAelig wil hir widder ia dya slos brengen“. 
IB. Gerftenberger bei Schminke Monim. hass. 1, 47. 48. 

Brem. WB. 1, 370: vehg, ficher, außer Gefahr; als Subſtantiv äffent- 
liche Sicherheit; veligen, ſichern Aufenthalt geben, beſchützen. Gben jo sik veslen, 
fi auf etwas verlaßen, au8 einer nieberbeutfchen Bibelüberſetzung bei Kinders 
ling Geld. d. plattd. Spr. ©. 349. 

feligkeit, Sicherheit; feligkeit des keyserihumbs, W. Gerftenberger bei 
Schminke Monim. hass. 1, 54. 57. Brem. WB. 1, 371. 

Bech in Pfeifferd Germania 5, 238; wo bie Ueblichkeit dieſes nieberb. 
Wortes nicht erfannt iſt. 

felschen (eigentlich fölschen, doch wirb bad e faſt ausnahmslos kurz 
geiprochen), feilfehen, feil machen, Nachfrage nach irgend einem verkäuflichen 
Gegenitande halten; mitunter auch in allgemeinerem Sinne für nachfragen, ja 
für fragen überhaupt gebraucht; „geh einmal auf das Markt, und felfch die 
Butter“, „wir wollen einmal nach guten Aepfeln felfchen“ u. dgl. Oberheſſen. 

Kent mse., junger unerfarener Menſch, wie gemeinhochbeutfh Yant, 
welches fih in unferm Dialekt nicht findet, während Fent fehr üblich if. In 
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Iſaak Gilhauſen fpräceptor in Marburg) Grammalica 1597. 8. kommt 
das Wort oft in ber Bedeutung junger Menſch, Knabe, Sohn, vor, z. V. 
©. 45. Ich wolte eben zu euch gahn, 
Meins Benten halben euch ſprechen an. 
©. 47. Zu fchlecht? Beſeht doch exit ben Ventn, 
ch weiß ihr Hülfft jm wann jhrn Eenntn. 
©. 48. Yühr deinen Venten, lofer Baur, 
Am Pflug hinaus, den laß jhn treiben. 
©. 50. Dein Bent gehört hinder bie Schwein. 
©. 93. 68 follen feyn berfelben Ventn 
Sie heiſſen, ift mir recht, Staubenten. 
©. 94. Daß ich feh, wer der Vente fey. 
Eben fo auch anderwärts: „Die Fenten find no unerzogene". Filidor Mitte: 
Einden B. db. Ob das Wort deutſch, und nicht® anderes fei als das ahd. 
ſendo, pedes, miles (auch der Bauer im Schachſpiel) oder aus dem italieniſchen 
fante, puer, ſtamme, welches aus infans entſtanden iſt, kann zweifelhaft er⸗ 
ſcheinen. Das deutſche Wort gehört zu findan f. Schmeller Glossariam sax. 
1840. 4. ©. 33. J. Grimm Andreas und Eieno 1840. 8. S. 111—112. Der 
Vocal unfered Dialectes fpricht mehr für bie beutiche Ableitung, während das 
gemeinbochdeutfche Kant dem ital. fante näher ficht (welches fi dann in in- 
fanteria mit dem beutfchen Worte miſchte). Schmeller hat B. Wb. 1, 545 
Sant auf das itafienifche Wort bezogen. 
. Im Heflen ift Fent, Bent, Fend ein nicht ganz felten vorfommenber 
Familienname. 
fert sdv., im vorigen Jahr. Iſt nur in ben entlegenften Ortfchaften des 
Kreißes Hünfeld (Schwarzbach, Gotthards u. a.) üblich, Hier aber fo ausichließlich, 
daß die Formel „im vorigen Jahr” gar nicht gehört wird. Das Wort wird 
übrigens fo außgefprochen, daß man ba8 r gar nicht, ober nur als leifen Kehl: 
laut vernimmt (for). Schmeller 1, 567. [Rah Reinwald 1, 30 Könnte 
doch —— vorjaͤhrig, auch wol im Schmalkaldiſchen vorfommen!] 


. irn. 

Fett Heißt in Helfen, beſonders in Nieberheffen , nicht bloß das Orsae, 
Talg und Schmeer (beide Ausdrücke find unüblich, Talg nur im technifchen 
Gebrauche der Seifenjieber und Tichterzieher), fondern auch das Del. Man fagt 
neben Rinberfett, Hammelsfett, Nierenfett, Schweinefett (Schmalz), Gänfefett 
u. dgl. auch Galfett (f. d), Samenfett (Mübäl), Leinfett, Edernfett. 
Das Rüböl jedoch nennt man in Oberheſſen glei dem Baumöl lieber Olei. 

Fetllicht, bie Dellampe. 

Fie, ältere, in Heſſen, befonders in Nieberhefien, Außerft übliche und 
fogar regelmäßige Abkürzung des Namens Sophie, welche überall in den Urs 
funben des 14 - 16. Jarhunberts, auch in oberhefffpen, wenn gleich Hier feltner, 
vorfommt. „Ich Arnold Beseleytb vod fyo sin eliche husfrone*. Urk. des deutſchen 

Ordens zu Warburg von 1341. „Vyhe von beybilde [Sebel] vnd ir busswirt“ 

* (Shriftian von Weiteröhaufen) erichienen von 1542-1548 in ben Rechnungen 
der UniverfitätSuogtei Homberg. 

Dennod ih das aus diefer Abkürzung entftandene Deminuliv Fiekchen 

in Heffen gänzlich unbefannt. Auch wird die Abkürzung Fie jegt nicht mehr 


t. 
"cken, 1) mit Ruten hauen. Ziemlich allgemein üblid, Schmidt 
MMeiterw. Id. ©. 57. 2) futuere. 
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Fickfachker mese., ein Schwänkemacher, Aufſchneider, Betrüger. 
Niederbeutfches ſehr Abliches, und in Niederheflen allgemein gebraͤuchliches Wort. 
Auch in Oberheſſen ift es nicht unüblich, weniger im Fuldaiſchen und in ben 
weiter füblich gelegenen Gegenden, body nirgends unverftanben. 

Schottel Haubtſpr. S. 1315. Chytraeus bei Hoffmann horae beig. 
7, 36: oickoacker, ardelio. Brem. WB. 1, 335. Adelung 2, 145. 
fllen, f&inden; metaphorifh: yeinigen, quälen. 
Filler msc., Schinder, Abdeder, Waſenmeiſter. 
Beides nur im fächfifchen und weftfälifchen Heſſen, wo ſchinden, Schinber, 
faum verftanden, niemals gebraucht wird. 

Eingerlein neutr., meift Fingerlei gefprochen, ber fyingerring, Ring. 
Alte, im ſuͤdlichen Oberheffen, wo Ring nicht gehört wird, außfchliepli äbtide 
Bezeichnung. 

EFimsel fem., Perücke; Spottbezeichnung. Allgemein gebräuchlich. 

KFinzel msc., ein ganz kleines Stüdchen; wird es beminuiert: Finselchen, 
fo bedeutet e8: fo gut wie gar nichts. Schmalkalden. 

Neinwalb 2, 43. 

Firmaneli fem., Krankenhaus, aus ürmaria, Firmarie, Firmarei, und 
bieß aus Infirmaria entſtellt; Wezeichnung zwar ber Srantenhäufer überhaupt 
(Alberu8 Diet. BI. niija: Valetudinarium, fiechhauß, Der fiechen ſpital, Inir- 
marium vulgo dicitar), doch insbeſondere berjenigen, weldye von ben geiftlichen 
Drden für ihre Ordensperſonen eingerichtet wurden. In Heflen fam dieſer Name 
nur einmal vor, in Marburg, wo der beutfche Drben eine boppelte Firmaria ers 
richtet Hatte; die eine, ſchon 1349 „antiqua Armaria“ genannt, in bem Rürnberger 
Hofe auf der Ketzerbach unter dem Weinberg, für bie Schweſtern des Ordens, 
bie andere auf ber Nordweſtſeite der Elifabethlircke, fehräg gegen dieſelbe geftellt, 
für Die männlichen Ordensperfonen. An lehtere war bie, im Frühjahr 1786 
abgebrochene Kapelle, in welcher zuerſt die h. Glifabeth beigefeht worden war, 
angebaut. Das Gebäube felbit war am Ende bes 15. oder um Anfang bed 
16. Jarhunderts Außerft ſolid (mit ftufenförmigen Giebeln, denen bed Marburger 
Rathaufes ganz ähnlich) erbaut, hatte übrigend ſchon feit Tanger Zeit nicht mehr 
al8 Krankenhaus gedient, tenn ſchon im 17. Jarhundert (1655) befand ſich in 
ber Firmanei, wie fchon damals das Wort gefchrieben wurbe, eine bem 
beutfchen Orden gehörige von den Bürgern Marburgs ftarf beſuchte Weinſchenke. 
Später wurde bafjelbe als Fruchtfpeicher für die Nevenden des deutſchen Ordens 
benugt, und ba8 Holzwerk im flebenjäßrigen Kriege von ben Franzoſen einge 
aͤſchert, Doch fehr bald wieder hergeſtellt. Zuletzt ſtand das Gebäute gänzlich 
leer, und weil man nichts damit anzufangen wußte, wurde e8 im Sommer. bed 
Jahres 1839 gänzlich abgebrochen; die noch brauchbaren Baumaterialien ver⸗ 
wendete man zum Umbau des Dörnberger Hofes. Seitdem tft bie Bezeichnung 
Firmanei völlig erloſchen. 

Vol. Sufti Vorzeit 1825 ©. 243—250. 

irn, gewöhnlich fern geiprochen, wirb gegenwärtig nur nod in ber 
Obergraffchaft Hanau, in Belnbaufen und weiter —8 im Hanauiſchen, und 
* nur noch vom Wein gebraucht: vom vorigen Jahre. Ehedem aber war das 
ort im allgemeinen Gebrauche und nicht bloß Bezeichnung des vorjährigen 
Weines, ſondern auch des Getreides, namentlich des Hafers, des Korns (Roggens 
und der Gerſte. So kommt AMen in ben Renterei⸗Rechnungen des 16. Jarhundert 
häufig vor; z. B. iiij alb. hab ich zu Friczlar verczert auff zweymal babe firne 
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Safer laſſen ſtürtzen“ Univerſit. Vogteirechnung Singlis v. 1560 u. oft. Jetzt 
iſt dieſer Gebrauch zwar erloſchen, aber die in Heſſen vorkommenden Familien⸗ 
namen Firnhaber, Verngerſte, Fernkorn und Viernkorn geben von deſſen 
ehemaligem Vorhandenſein noch jetzt redendes Zeugnis. 

erk. 


First fen. erigeint außer dem gemeinhochdeutſchen Gebrauche in Heffen 
noch einzeln als Bezeichnung von Walphöhen und Bergrüden, welche nachgerade 
freilich ihren appellativifchen Charakter in den eined Eigennamens umzukleiden 
angefangen bat, ober bereit8 umgefleibet bat. Mehrfach findet ſich noch First 
als Bezeichnung der auf der Höhe, dem Kamme einer Hügelverbindung liegenden 
Aderitüde: „fie liegen auf der Firft” und folde Kämme führen dann auch den 
Gigennamen —— (Braach); außerdem heißt eine anſehnliche Waldhoͤhe bei 
Salzberg die Ehefirſt (meiſt Eheförſte geſprochen), eine andere bei Kloſter 
Haina die Einfirſt. Auch die uralte Branvirst iſt noch vorhanden, Bat ſich 
aber im officiellen Gebrauche in Branforft umgeftaltet; indes foll das Volk 
(im Amt Großenlüder) noch Bramfirft fprehen. Dagegen iſt der gleichfalls 
uralte Name Eherinerirst, ein Waldbezirk, welcher fowol einen großen Theil des 
Knüllgebirges wie de8 Seulingswaldes umfaßte, vorlängft erlofchen. 

Fischtag. Diejenigen Tage, an welden das Recht ber Fiſcherei, 
wenn es überhaupt befchränft war, geübt werden durfte, waren ber Mittwoch 
und ber Freitag jeder Woche, bie Yalttage, welche eben deshalb au, und Hin 
und wieder bis auf die neueſte Zeit, bie Fiſchtage hießen. „Wer aber mit 
Hamen filhen will, mag ſolches uff bie Zugelaßenen fiſchtage, als Mittwochen 
und Freytag, vnd fonit nicht, es erforbere dann bie hohe noth, verrichten“. 
Stadtordnung von Hofgeismar 1634, bei Falckenheiner Städte und Stifter 
2, 447. Vgl. das Weistum von Salzſchlirf 1506, Grimm Weist. 3, 377, 
und anderwärts. Vgl. Fleischlag. 

©. Zeuſchrift für heſſ. Geiste und Landeskunde A, 64. 

fisseln, fein regnen. In ganz Altheſſen. Im Fuldaiſchen ſpricht man 
fiseln, wie in Bniern feisen. Schmeller 1, 571. 

Wisst msc., 1) wie anberwärtd: crepitus ventris. 

2) Heiner, ſchwaͤchlicher, Hinfälliger, armfeliger Menſch; Schimpfwort. 
Sehr üblich. | 

fitzen, Runftwort der Weber und ber Tüncher; es bedeutet das Gin» 
flechten des Einſchlags oder deſſen, was ben Einſchlag vertritt, in den Aufzug; 
alfo bei den Tündern das Ginflehten ber Gerten in die Schalhölzer (Spil 
fteden,, —— — Darauf folgt dann das Kleiben mit Strohlehm. 

Fitzfaden msc., einzelner in ba8 Gewebe eingefchlagener Faden; mit⸗ 
unter von hervorſtechender Farbe, um eine Stelle im Gewebe (Eflenlänge, An: 
fang eine8 anders gewebten Linnenſtücks u. dgl.) bemerflih zu machen. 

y rte fem., die aus Buchen, Hafeln oder Hainbuchen entnommene 
meift gefpaltene Gerte, welche zu dem Ginflechten in die Schalhölger dient. Eftor 
t. Rechtsgelahrtheit 1, 712. 

Friſch 1, 270 wo fißen, aber nicht vom Tünchen, aufgeführt wird. 
Nieverbeutfch: Fisse. Richey hamb. Id. S. 56-57. Brem. WB. 1,398. In 
biefer Form erfcheinen obige drei Wörter auch im wehfälifchen Heilen: fissen, 
Fissefaden, Fissegerte. . 

Anch ift ber in ganz Heflen übliche Ausdruck für ſeicht, welcher letztere 
gänzlich unbelannt und unverfianben ift. 
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Filaden ns, ift in ber ‚Debeulung Kuchen in Heſſen völlig unbelamt, 
und wirb in einigen @egenden nur von dem weichen Ueberzug, welcher bem 
Gebaͤck gegeben wırb, gebraucht. Go Heißt im Geißgrunde bie aus gefochten 
und zerriebenen Rarloffefn und Milh oder Schmand beitehende Maſſe, mit 
welchem die Kuchen belegt werben, unb bie fonft Are wird, 

Und im Schmalkaldiſchen Heißt das mit Butter, Rahm (Schmand), 
ſtrichene Brod YButterfladen, Raumfladen, Musfladen. 

Flacme fen., Weide, Seite; urſprünglich ven ber Seite eines Thieres 
Dee), aber auch von der menſchlichen Geite, unb dann in erniebrigenber 

eife gebraucht, namentlich in der Rebendart: einen in bie Fläme hauen, 
einem einen nachbrüdlichen Hieb, ein rechten Xreff geben. Ueberall in dieſer 
Werfe üblih, am meiften in Niederheſſen. 

Schmidt Weſterw. Id. ©.58 bat Fla eme nur als vom Thier gebräudglich. 

Flanz, Flänz nsc., in ven nieberbeutfehen Bezirken wol richtiger 
Flans geiprocdyen, 1) den Atem benehmender, zumal flinfender Dunft, 3.8. von 
Tett, welches auf bie Heiße Dfenplatte gefchüttet wirb. In ganz Nieberbeflen, 
auch in Oberheſſen nicht unüblich. 

Anderwärts Flaſt (Schmidt Weſterw. Id. ©. 59). 

2) aud) Flainz gefprochen, Ohrfeige, Maulſchelle; metaphoriſch auch für 
empfindlichen Nachtbeil, Schaden, gebraudt. Im Haungrund, und fonft im 
Kreiße Hünfeld. Diefe8 Wort, wenn aud mit demjenigen, welches Dunſt be 
deutet, der Yorm nach ganz geh ‚ gehört doch dem Urfprunge nad nicht zu 
temjelben, fonbern zu vians, Mund. 

flansen, den Atem benehmenden Dunft verbreiten; „das Fettlicht flanzt". 

geflappet sein, ift im Fuldaiſchen ein fehr üblicher Ausbrud für 
unflug fein, verrüdt fein. 

Flarre fen., Hieb, beſonders ein Hieb dur das Geficht, als Vers 
wundung: „dem ift eine garftige Flarre über die Nafe gehauen worden”. Bier 
wie anderwärts, und zwar ziemlich allgemein üblih. Richey &.63. Schmeller 
1, 590. Vgl. flerren. 

HFlät msc., ein unanftändiger, ſchmutziger, niebriger Menſch. Im 
Schmalkaldiſchen. Reinwald 1, 38. Sonf in Heffen unbefannt, und nur 
im Schaumburgifchen wieder erfcheinend, wo Fiät (Brem. WW. 1, 406) und 
das Compoſitum Fiätangel vorkommen. 

Sehr aͤhnlicher Bedeutung, vielleicht urſpruͤnglich daſſelbe Wort, nur mit 
hochdeutſchem Auslaut iſt 

Flaez mao. (Schmalkalden), Fies (im übrigen Heſſen), ein ungefüger, 
ungefitteter Menſch, was man fonft auch Rekel, Bengel nennt. 

Reinwald 1, 36. 

Flatsche fen., 1) Lappen, beſonders aber von ben Hautflüden ges 
bräuchlich, welche bei ſchwereren Verwandungen Ioßgetrennt werben; dann auch 
von einer anfehnlicheren Hiebwunde überhaupt. Allgemein üblich. 

2) großer, durch Uebergießen einer Stüpigteit entitandener unb zugleich 
entſtellender (meift auch Gel erregender) led. Schmalkalden. 

Bol. Grimm WB. 3, 1729, 

Fleck. nsc., Ort, Stelle, angewiefener Platz; auch Flecken. Hin und 
wicter wird das Wort auch von einem einzelnen Landſtück gebrauht. Die Bes 
wohner derjenigen Ortſchaften, welche bie Bezeichnung „Flecken“ führen, pflegen 


laden. 
8 be⸗ 
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auf biefelse fehe ſtotz zu fein und fich Seleibigt zu fühlen, wenn man ihren 
Wohnort „Dorf” nemt. 
Rleckerweise, ftellenwelfe, bin unb wieder, ba und bort. Werragegend. 
Fledermaus, Fledermäuse war die in der Grafſchaft Ziegenhain 
und in Oberhefſen allgemein übliche und regelmäßige Benennung ber bis zum 
Jahr 1840 in dieſen Gegenden in unzälbaren Scharen curfirenden Frankfurter 
Pfennige (Heller), wegen bes bekanntlich eine beſonders fteife Form tragenben 
Frankfurter heraldiſchen Adlers; eben fo, wie man in Baiern bie preußifchen 
Groſchen fonft Guckezergroſchen nannte; Schmeller 2, 27. Seitdem das Gum 
fieren jener Pfennige ſich gemindert Hat, ift jene Bezeichnung obfolet geworben 
(etwa ſeit 1850). 


Mlehhen (fochen), Aehnen, fliehen machen, in Sicherheit Gringen. Anbers 
wärts häufiger als in Heflen, wo das Wort indes noch immer gehört wird, wenn 
gleich nicht häufig. „1401 du wes eyn grois wynt uff sent Jacobs lag, der 
warff die weide umbe, unde furte in Langendorff enweg die Kirche husse unde 
scharen, alle buwe, ussgescheydin eyn bosse huss, woriu die kyndere in gefleni“. 
W. Gerftenberger bei Schminke Mon. hass. 2, 555. 

Fleischtag;, Bezeichnung derjenigen Wochentage, an welchen nad 
alter, und noch jegt in einem fehr großen Theil der ländlichen Haushaltungen 
Beftehenben ‚, Hausordnung Fleiſch gekocht zu werben pflegte: des Dienftags und 
des Donnerstags; Mitwoche und Freitag waren Falttage, und hießen in ber 
Saußorbnun — Die Bezeichnung Fleiſchtage beſteht noch jetzt, und 
es werden Gaſtmaͤler, zumal Hochzeiten, in vielen Gegenden nur an einem 
Fleiſchtag angeftellt; eben darum gelten auch bie Fleiſchtage noch jetzt bier und 
da, im Anfange biefes Jarhunderts allgemein, als Glücksſtage — weil an biefen 
Tagen veichliches Ehen vorhanden war. Montags und zumal Sonnabends wurden 
Mehiipeilen gegeben, daher für dieſe Tage der im Fuldaiſchen noch jetzt übliche 
Name: Klößtage. Vgl. Fischtag. 

©. —* für heſſ. Geſch. u. LE. 4, 64. 


flennen (Prät. Aänte, Partic. gefdnt, im Stift Hersfeld und in ber 
Sr. Ziegenhain), urfprünglih: den Mund verziehen (Alberus Dick. BL. la: 
igo vel exsero linguem, ich flenne); ba 
Sintranfitiv: 1) weinen, zumal laut und ſchmerzlich weinen: „die Bat 
einmal geflänt“! und ungezogen weinen, wie eigenfinnige und unbänbige Kinder 
thun. Sin diefem Sinne wird das Wort gebraudt im Hersfelbifchen, Fuldaiſchen 
im Schmalfalbifchen, in der Obergrafichaft Hanau, In ber Grafſchaft Ziegenhain, au 
an der untern Eder und an ber Gfze (Bomber und Umgegend), Reinwald 
Shen Sp. 1, 36. Flenn-Eise, ein zum Weinen geneigte®, thränenreiches 


2) lachen, zumal eine lädelnde Miene maden, ben Mund zum Lachen 
verziehen. So im sitlichen Heflen, an ber Fulda und Werra. Die Pferde, gu 
mal die Hengfte, flennen, wenn fie den Kopf in bie Höße werfen und bie 
Zaͤhne bliden laßen. 

Flennbort, ein zum Lachen geneigtes Kind. 

„flennen, lächerliche Miene machen“. Grafſchaft Hobenftein, Journal 
v. u. f. Deutſchland 1786, 2, 115. 

Activ: 3) uneigentlich: Pflaumenobſt (Zwetſchen, Kriechen, Schlehen) 
durch Hitze im Trockenofen oder im heißen Waßer zum Aufſpringen der Schale 
bringen; in dieſer Weiſe „geflennte“ Schlehen find zur Not eßbar. Das Auf: 
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fpringen ber Schale ift dem Deffnen bes Mundes, namentlich gum Laden zu 
vergleichen. Im öftlichen Heflen, in Fulda und Schmalkalden. 
In Oberheſſen exiſtiert das Wort überhaupt nit. Grimm WB. 3, 
1768—1769 verzeichnet nur bie erite Bebeutung. Ä 
flenzen (sich): 1) mit Wiverwillen, gleihfam mit Geſichtsverzie 
an eine Arbeit 8— en nörblichen —* ie Rqehvertiehen, 
2) (Heissen geſprochen, wie auch Leisel fl. Lensel u. bgl.) Miene zum 
Lachen machen; „was fleipt du Dich noch?“ d. 5. bu willſt wol gar nod beine 
Ungezogenheit u. dgl. belagen? Südliches Oberheſſen; ſüdlich von Marburg. 
Vgl. Zeitfchrift f. Heil. Geſch. u. LK. A, 65. 
llerren, bie Zähne bleden; höhniſch lachen; „bu garftige Flerrſchnute, 
was flerrſt du noch?“ Anrede einer Mutter an einen Knaben, welcher über das 
Dinfallen eines Heineren Kindes ſchadenfroh lachte. Ziemlich allgemein üblich. 
Zuweilen wird jedoch auch Nerren für das ungezogene Weinen ber Kinder ver: 


wendet. . 

Flarrgesicht, Flerrgesicht, ſtarres, entſtelltes Geſicht, Geſichtszüge, welche 
dummes Erſtaunen ober heftigen Schrecken ausdrücken; Fratzengeficht. 

Flerraugen, verkehrt blickende Augen, ſtarr ſtehende ober verdrehte Aug⸗ 
aͤpfel. Alserus bat im Dict. Bl. Tijb flerraugen für oculos distortos. 

Flerjes msc., hin und wieber in Nieberbeffen uͤbliches Scheltwort, gleich» 
bebeutend mit Schlingel, Bengel. 

Vol. Flarre. 

Wlete fem., gefprochen fait wie Floete, fließendes Waßer, Bach, Fluß. 
Im ſächſiſchen und befonder8 im weitfälifchen Heſſen; in letzterem fo, daß bie 
Gigennamen ber Flüße neben ber allgemeinen Bezeichnung Flete verfchwinten; 
% B. heißt in Niedermeifler die durchfließende Warme nicht Warme, Tondern 
Flöte; ja bie Diemel wird meilt ſchlechtweg die Flöte ( — ber Fluß) genannt. 

Der neutrale Gebrauch des Worte, in der Form Fidt, wie Fon in 
Nieberbeutihland, iſt Hier nicht vorhanden. Vgl. Richey S. 60. Brem. WB. 
1, 413. fließen aber lautet auch Hier, wie bort, flöten. 

In älterer on muß dieſes Wort, in der Form Fleute, eine weit größere 
Verbreitung in Heflen gehabt haben, als heut zu Tage. Im 16. Jarhundert 
erfcheint e8 öfter in oberheffiihen Urkunten, z. B. „so vnd als vns vnd gemellem 
huse (ter Commende des beutfhen Ordens zu Marburg) an vasern deichen vnd 
fischerien in der Aczbach geleigen eczwen mirklicher schade von fleuden vad 
gewesser des oris bescheen* Urfunde des Landeommenturs Wolfgang Schuczber 
gepant Milchling von 1533. 

leuten gehen, 1) darauf gehen, verloren gehen; „das Geld ift 
fleuten gegangen“. 2) fie aus dem Staube maden; „er iſt Fleuten ges 
gangen”, it durchgegangen, burchgebrannt. 

Nieberbeutfche Redensart, Richey S. 63; beſonders im öftlichen Heſſen 
üblich, nirgends aber gänzlich unverſtanden. 

Nlitschen und flitzem wurde im öflligen Heſſen von ältern Per⸗ 
fonen noch im Anfange dieſes Jarhunderts für: mit Pfeilen ſchießen gejagt 
(wie das Schießen mit Robrpfeilen in jener Gegend zu den Yrühlingsvergnügungen 
der damaligen Knabenwelt gehörte). „haben Keine ſchießloͤchlein darinn, ba fie 
berauß flitfchen‘. Hans Staden Reiſebeſchr., Weltbuch 1562. fol. 2, 5ib. 

Flüischbogen, Flitsbogen,, erſteres bie für größer, gemeiner, Ichtereö bie 
für feiner und edler gelienbe Benennung: Armbruit; jegt nur noch ein Knaben» 
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ſpielwerk, deſſen Benermung Armbruft aber faft ganz unbekannt, jebenfalls burchs 
aus ungeläufig if. Hans Stade hat Ylitfchbogen. 
Nlittern, kichern, in halb unterbrücter Weiſe laden. Im Saungrund. 
NMlick , geſprochen fick, wirb nicht nur im gewöhnlichen ſchriftdeutſchen 
Sinne von Vögeln, fondern metaphorifch auch von dem Flachſe gebraucht, welcher 
In a men aus ber Roße geeignet iſt. Eſtor d. Rechtsgl. 1, 641 


Nlugger «dj. ſchnell, hurtig, eilig,‘ An ber untern Eder (Fritzlar und 
Umgegend). Außerdem nicht in Heſſen üblich, aber auch ſonſt kaum vorkommend, 
ſelbſt nicht in Nieberdeutfchland; nur bie Br. WB. 1, 411 aufgeführte zweite 
Bedeutung von Mugge gewährt eine baltbare Anlehnung. Auger bat Stalder 
1, 386 in der Bedeutung Inder. 

Flusz fommt in der Vollsſprache niemals in der Bedeutung von Auvius 
vor, vielmehr bedeutet das Wort, wie in ber älteren Sprache 
1) Auxus, Strömung; 
2) alle rheumatifche und katarrhaliſche Krankheiten (in welchem Sinne 
im Schriftdeutfchen noch Schlagfluß gebraudt wird), Gliederreißen wie Qungens 
entzündung (welche ehedem Herzgeſpan oder Herzgeſperr hieß), Gehirn⸗ 
erweichung wie Kindbettergeſchwulſt, und namentlich wird bie, nicht als Todes⸗ 
erſcheinung, ſondern als Todesurſache aufgefaßte Lungenlaͤhmung als Fluß 
bezeichnet; die Urſache des Todes wird, namentlich wenn von Kindern die Rede 
iſt, regelmäßig dahin angegeben: „es iſt ihm ein Flüßchen gefallen“. 
Bekanntlich pflegten alle derartigen Krankheiten in älteren Zeiten auf die humores, 
böjen humores, welche fi) ba oder borthin gezogen, bahin oder borthin gefallen 
feien, zurüdgeführt zu werben, und no im Anfange biefe® Jarhunderts wurbe 
dieſe Auffaßung von Dorfärzten und Chirurgen ernitlich vertreten. Won biefem 
humor, diefen humores iſt Fluß, Fluͤße die buchftäbliche Ueberſetzung. 

flutschen, ſchluchzend weinen, ftärfer als Nennen, ſchwächer als heulen, 
Schmalkalden. 

fechen, laut und ſchwer atmen, von ben Menſchen und vom Vieh in 
Oberheſſen gebräuchlih, anberwärt8 unbefannt. „Du fohit ja”, Anrede an 
einen, der fich außer Atem gelaufen hat. Es iſt das gemeinhochb. pfuchen, 
pfuchzen. In Nieberheflen fagt man Aechzen, 

Föhr fem. und neutr., Furt, Durchfartäftätte für Wagen und Vieh: 
heerden, nicht nur durch einen Fluß, ſondern auch durch einen in einem engen 
Thale fließenten, wenn gleich noch fo kleinen Bad, welcher der Natur feines 
Laufes gemäß, nur Hier unb da geeignete Punkte gewährt, auf welchen über ihn 
bin von ber einen Bergwand, dem einen Abhang, zur andern mit Wagen und 
Vieh gelangt werben kann. Das Wort findet fih nur im ſächſiſchen und weit 
fälıfchen Heflen, fehr Häufig zumal am Reinhardswald, und bie Föhre geben 
überall den Flur⸗ oder Waldſtrichen, in benen fie ſich befinden, ihre Namen, fo 
daß fie, von Außen angefehen, ſich wie Gigennamen ausnehmen. Go tft z. B. 
bei Grebenftein eine Föhr durch bie Eſſe, bei Volkmarſen das (bie) Allerföhr 
kur die Twiſte; bei Hombrefien dagegen führen tie Dredföhr, bie Diters 
walbsföhr, die Düwelsföhr, und viele andere, bei Udenhauſen die Vecken⸗ 
hager Föhr, die Meyerhöfer Köhr, bei Gottsbüren die Chonfäuter Föhr, bei 
Ippinghaufen das hohe Föhr u. |. w. über geringe Minnfale in meift fehr 
engen Thalgründen. Yuhpfäbe aber, welche mittel Stegen über dieſe Bächlein 
führen, beißen niemals Yöhr. 
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KFelen aeutr. puledras; tie ausſchließliche Bezeichnung bed jungen 
Pferdes in ganz Heffen. Füllen, das Deminutiv von Folen, ift nirgends üblich, 
e8 fei denn in abermaliger Deminution, Füllcken, welches Wort wol Kindern 
gegenüber gebraucht wird. 

Norke ſem. Dieſes lateiniſche, ehebem auch in Oberbeutfälanb ge: 
bräuchliche und in ganz Niederbeutfchland noch jegt übliche Wort iſt auch in ben 
ſächſiſchen und w *— Gegenden Heſſens, doch nur in dieſen, gebrauchlich, 
bedeutet aber nicht, wie ſonſt in Niederdeutſchland (Schot tel Haubtfpr. 1321. 
Richey ©. 66. Brem. MB. 1, 441) Babel überhaupt, fonbern nur bie zwei⸗ 
zintige Heugabel. Die breizinfige Miftgabel heißt Greipe (ſ. b.). 

Erasen msc., cespes, Rofen. Diele Form bericht in ben nieberbeutfchen 
Bezirken Heflens, fobann weiter füdli in Niederheſſen bis nah Melfungen und 
Homberg herauf, in Oberheſſen in der Gegend von Frankenberg. Das ſüdliche 
Niederhefien, Hersfeld, Ziegenhain, Fulda und das fübliche Oberbeflen bebienen 
fich der hochdeutſchen Form Wafen. DaB gemeinhochdeutſche Wort Raſen If 
nirgends volfSüblid. „Zu den getzydin fur uss der erden in Doringen oyn gross 
frassen lenger dan L fusse lang“. W. Gerftenbergers Chronik bei Schmincko 
Monim. hass. 1, 36. „Noitizoiger frawen ader meyde den sal man an vyr phele 
uff eyne(n) frassen bynden“. Emmerich Frankenberger Gewohnheiten bei 
Schmincke Mon. hass. 2, 755. „ven unterfien Kleefraßen“ Hainger Leihes 
brief von 1752 bei Lennep Leibe zu LER. Cod. prob. ©. 209. Anekdote: 
Eine Schildwache vermehrte einer bekannten fentimentalen Dame tin Kaffel im 
Sahr 1822 den Vebergang über das Bowlinggreen in Wilhelm8höhe, worauf fie 
ihn anrebet: „Rauher Krieger, lab mich wandeln auf bem Teppich der Natur!“ 
und der Soldat antwortet: „Dumme Gans, es i8 ja Fraſen!“ 

Es iſt dies Wort neben Friss (f. d.) das einzige Beiſpiel, daß das 
niederdeutſche wr auch in nicht eigens niederdeutſchen Gegenden, vergroͤbert aller⸗ 
dings in fr, beibehalten worden iſt. Die volle niederdeutſche Form wrasen ſ. 
bei Friſch 2, 87. Die gemeinhochdeutſche (ſchriftdeutſche) Form Raſen ruht 
auf dieſer niederdeutſchen, mit üblicher Wegwerfung des w; wie ſich aber dab 
ahd. waso, mhb. wase, welches jetzt nur noch in den Dialecten vorhanden iſt, 
zu wraso verhält, bleibt noch zu ermitteln. 

Das von Grimm WB. 4, 64 als unerflärt bezeichnete Wort frase, fräse 
ift wol zweifellos unfer frasen; Spreu bebeutet jene8 frase, fräse auf feinen Fall. 

Frau. In ganz Heflen wird von Seiten be8 Gefindes daB Wort Frau 
noch in dem alten Sinne von Herrin, Gebieterin, gebraudt: „meine Yrau, 
„unfere Frau“ fagen felbit in Städten ganz allgemein männliche unb weibliche 
Dienftboten von der Dienftherrin. 

Fräule (gefpeogien Fraile) neute. 1) bie Großmutter; Reinwald 1,37. 
2) kleines altes Muͤtterchen. Schmalkalden. Vgl. Herrie. 

Unser Frauen Beltistrok (Schmaltalben), abgekuͤrzt Frauenbeiistroh, 
Frauenstroh (im übrigen Hefjen), Galium cruciata. 

Frauenmantel, Alchemilla vulgaris; überall ſo genannt. 

Die übrigen, anberwärts nad ber Jungfrau Maria mit Frau bezeich—⸗ 
neten Kräuter führen biefe Bezeichnung in Heften nicht, felbft nicht Adientum 
nigram (Frauenhaar), in Heſſen ohnehin felten, und Cypripedium, welche fchöne 
Blume, wenn fie ja genannt wirb, nut Schuhbiume, nicht Frauenſchuh heißt; 
nur im Speſſart wird fie Frauſchuckelblume genannt, und, wol unberechtigt, 
mit ben „wilben Frauen“ in Verbindung gebracht. ©. Lynker deutſche Sagen 
und Sitten in heffifhen Gauen. 1854. &. 62. 
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' Jungefreu, gewößnlicher Anruf ber Bäuerinnen, alt ober jung, welche mit 
Verlaufsartiteln in bie Stadt zum Markte fommen, ober auf dem Krammarkt 
au ben Buben vorübergehen. 6. dJungfer. 
wilde Fram, eine bis jet noch nicht völlig erloſchene, mythifch gewortene 
Reminifcens an ein enfeenge| lecht, welcheß vor bem jeht unfere Gegenden 
bewohnenden Bolläitamme in denſelben gehauft Sat. Am Iebenbigften find bie 
einſchlagenden Sagen noch jet im —* und im Büdinger Wald, fo wie am 
elöberg, |. Lynker ©. 58--62; mehr verbunfelt am Knül. Bei Wüſt⸗ 
wüllenrot Heißt eine Baſaltkuppe „da MWildfrauenhaus”; im Büdinger 
Walde eine gleiche Baſaltklippe „das wilde Weibsbild“; am Knüll über 
Brirbigrrobe nahe am Bilftein eine ähnliche Kippe, unter welcher fich eine Höhle 
efindet „ba8 Frauenhaus“. Lebtere Bezeichnung wurde noch vor funfzig 
Jahren ganz mt auf die „wilden Frauen“, welde dort vor alten Zeiten 
ewohnt hätten, bezogen; feitbem ift ter Mythus verbloßt, ſ. Lynker ©. 62. 
L. Orimm d. Muth. (2) 403 f. 

Drei adr., ein Ausdruck des Velräftigend und Hervorhebens, wie in ber 
Volksſprache wol überall in Deutichland, welchen die Schriftiprache wiederzugeben 
(zu überfegen) nicht vermag. Schmeller 1, 606. Bald entipricgt dem „frei, 
Do immer nur zum Theil, die Formel „ganz und gar", bald „recht“, bald 
„nur®, bald „ſchon“, bald „wirklich“ u. dgl. m. „Maitgen war big, an tem 
ortb da bu fchlaffeft, ſitzt alle nacht ein Iobberichter Hundt, der ſchutt frey fewr 
vmb ſich“. Eſchweger Dexenproceflacten von 1657. „Wir find frei luſtig ges 
weſen“ bedeutet: wir find recht Iuftig geweien, aber auch nur tuftg d. h. es 
iſt weiter nichts (Schlimmes) vorgegangen. „GEr Bat ihm frei a gefagt“, bat 
die Zumutung, Bitte, ganz und gar abgefchlagen. 

freien, im weftfälifchen Heflen friggen gelproden, ein augenſcheinli 
nieberbeutfche® Spradjelement, n Oberbeutfchland wenig üblich (Schmeller 1610) 
iR in ganz Heffen der ausfchlieflich gebrauchte Ausbrud für 

1) werben um eine Heirat, bei dem Mädchen wie bei deſſen Eltern; 
meift mit um conftruiert: „um die N. R. freien”. 

2) Heiraten. „SB muß wol einer freyen, wo er zukommen kann“. 
Marburger Acten von 1596. So find auch die Redensarten „jung gefreit, hat 
niemand gereut”, „freien tft fein Pferdekauf“ u. dgl. volksüblich. 


Freilerei, Brautwerbung. Schon bei W. Gerftenberger (Schmincke 
Monim hass. 1, 271): frygerio. „Auf die Yreierei geben", nach einer 
paſſenden Braut fi umſehen, Heirathsantraͤge machen. 

Auch die Ausprüde Freiersmann (Brautwerber) auf Freiersfüßen 
gehen, weniger indes Freier und Freierin, find volksüblich. 


Freisch mse., convulſiviſcher Zufall, namentlich das in Folge eines 
—— Schreckens eintretende convulſiviſche Zittern. Schmalkalden, anderwärts 
annt. 


Schmeller 1, 617; abweichend von dem Altern und in Baiern noch 
vorhandenen Gebrauche ift unfer Wort Maseulinum, nicht Yemininum. 


Fresse fem., Fress neultr., ber Wund, in verachtenber Beziehung. 
Das Neutrum findet fih in Oberheſſen, doch nicht außfchlieplich, neben dem gleiche 
falls ſehr gebräuchlichen Femininum herſchend. „Sch will dirs ins Freß 
ſchmeißen“ Oberheſſiſche Griminalacten von 1593; eine Redendart, in welcher 
al8 einer fehr gewöhnlichen, Freß und Freße noch jeht gleichmäßig vorfommen; 
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„einen in bie Freße ſchmeihßen“, gleichfalls ſehr üblich, Kat vorwiegend das 
Yemininum. Schmeller 1, 618. 
a18 vi efracse neatr., in gleicher Bedentung wie Fresse und noch üblicher 


Freund bezeichnet au in Heſſen, wie in Baiern (Schmeller 1, 614) 
und fonft wol in dem gröften Theile von Deutfchland, auf bem platten Lande 
qunächit nur den Verwandten. Die ebeulung bon amicus ift zwar nicht unbes 
annt, ja in einigen Beziehungen üblich, z. B. „wir wollen ja gute —— 
bleiben“ , aber doch eine gegen jene Bedeutung ſehr uniergeortnete, ja faſt ver⸗ 
ſchwindende. Noch in der Zeit bes fiebenjährigen Krieges fcheint unter dem 
Landvolk bei uns die Benennung „Freund“ für ein nicht verwandiſchaftliches 
Verhältnis nicht nur nicht üblich geweien, fondern fogar abgelehut worden zu 
fein; in ber Abwidlung einer weitläufigen, die Jahre 1758 — 1764 ausfüllenden 
bäuerlihen Erbſchaftsſache wurde von einen Beamten ein ben Haupterben mit 
feinem Rate unterjtügender Bauer als „Freund“ bed Haupterben bezeichnet; ber 
Lebtere proteftierte aber förmlih, und zwar zweimal, gegen biefe Bezeichnung: 
„der N. N. fel fein Freund nicht, und Habe fonach mit der Erbſchaft nichts zu 
ſchaffen“. Ganz Aehnliches aber habe ich noch im Jahr 1810 (oder 1811) ver 
nommen. 

Freundschaft bebeutet in ganz Heſſen nur den Verwandtenkreiß; niemals 
wird das Wort in dem Sinne von amicitia gebraucht. Komt e8 je in abſtracier 
Bedeutung vor, fo bezeichnet e8 die Verwandtſchaft. 


Friede. Sn älterer Zeit wurden die Bauernhöfe und ganze Dörfer 
mit Verzäunungen (Schlägen) umgeben, und biefe Sicherung gegen Ginbrud 
und Frevel nannte man Yriede, Dorffriede (wovon gemeinhochbeutfh „ein« 
friedigen“), weil innerhalb dieſer Verzaͤunungen man fi ficher und heimiſch 
fühlte; möglich, daß das Wort frida, welches in ben urverwandten Sprachen. 
feine Ramensverwandtfchaft Hat (fehlt übrigens auch im Gothiſchen), zuerſt bie 
Ginhegung, das Sicherheitsmittel, und dann erſt den Sicherheitszuſtand und daB 
Sicherheitsgefühl bezeichnet het Es wurde ſtreng darauf geſehen, daß dieſer 
Friede (dieſe Verzaͤunungen) bei Nacht verſchloßen gehalten werben mußte, und 
daß nicht eiwa der Bine tem Andern feinen Dorfirieben aufbrach; die Ortb⸗ 
vorftände waren dafür verantwortlich, dah insbefondere die ba8 ganze Dorf ums 
faßenden Giuhegungen unverleßt erhalten und bie Eingänge Nachts verſchloßen 
wurben. „i A. werben geftraft bie Gibergerheufer [ehemalige Bewohner bed 
Dorfes Elbringhaufen bei Goßfelden, welche ſich nach Goßfelden gezogen Hatten, 
hier aber immer, und bis auf bie neuere Zeit, eine befondere Gemeinde bilteten] 
das fie Michel in Irlen zu Bußfelden fein dorf friden vf gebrochen und jm 
ein vnnodigen faher weg vber fein acker gemacht haben“. Weiterer Bußregiſter 
von 1591. R. fl. wird geftraft Die gemein Sterzhaufen, dz fie d gebot veracht 
und jren dorff friden nicht zue machen wollen" Ebdſ. von 1596. „10 alb. 
wird geitraft Neinhart Müller zu Omenaw dz er den borfffriden nit ge 
Halten”. Ebdſ. v. 1596. Und fo dfter, auch werben mehr als einmal „ber 
Heimberger vnd vier” (zu Sterzbaufen unb anderwärt8) .gerügt „ba8 te des 
nachts vber eingelegt gebott thre fehlege nicht befchlieflen laſſen, dahero etzlichen 
mit büeten groffer ſchade im felt entſtanden“. Schmeller 1, 603—604. 

Hierher gehören auch wol ohne Zweifel Die Ortsbezeichnungen 
Fridaha, jebt Frieda, an ber Werra — wol ein eingehegtes, nicht dem 
gemeinen Gebrauch (Fiſchfang u. dgl.) überlaßenes Waßer. 
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Vuraſt Fridesler, jetzt Fritzlar, eine eingehegte Wohnung, wie etwa das fpätere 
urgitall. Ä 
Friduwali, jeht Friedewald, dem Sinne nad im Allgemeinen tafjelbe, 
was wir jebt Hegewald, Hege, nennen; möglicher Welle aber insbeſondere ein 
Wald, welcher für ten Gultuß beftimt und zu biefem Zwecke eingefrievigt war; 
ber jebige Yleden mag aus einem ſolchen Walde entitanden fein oder an einen 
ſolchen angebaut worden fein. ALS Appellativum komt Friedewald noch fpät, im 
17.35. in einem Weistum von Grove an der Moſel (Grimm Weist. 2, 373) vor. 


Frischbier veutr, (geipsochen Früschper), im Schmallaldiſchen die 
Bezeihnung des Rachbierd, Dünnbiers, Covents. (Vgl. Trinken, Langwel). 
Reinwald 1, 38. 

KE'rist fem., der obere Theil des Fußes, fonft auch Reihen genannt; auch 
beißt fo, doch meiſt ſchon mit Weglaßung de8 F im Anlaut, aljo Rift, ber 
unterfte Theil bed Armes dicht über dem Handgelenk, meiſt auch mit Inbegriff 
des letztern. Es gehört dieſes Wort zu denen, welde das wr das Anlauts in 
fr verwandelt haben (vgl. Frauen): eigentlich wrist. 

Richey Hamb. Id. ©. 347. Strodtmann Id. Osnebr. ©. 388. Brem. 
WB. 5, 300. Schmeller 3, 144. 

fremm wird in Hefien, wie in dem gröften Theile Deutſchlands, nur 
in einer Beziehung noch in feinem urſprünglichen ‚Sinne (förberlih, kann: 
gefegli [wie Luther das Wort ausnahmslos und nach feiner ausdrücklichen Er⸗ 
klaͤrung gebrauchte], in feinem Lebensfreiße ohne Ausſchreiten verharrend und 
denfelben ganz ausfüllenb) gebraucht: von Pferden welde nicht ſchlagen ober 
beißen, und von Ochſen weite nicht ſtößig find. 

befruchtigen, ven Ader befäen; ein in ben Leider, Pacht⸗ und 
bergleichen Briefen im 14., 15. und zum Theil noch im 16. Sarhunbert fehr 
oft vorfommender Ausdruck: „das sie land schere (abernte) vmb jren verschienen 
poicht, als sie des zu der zeit befruchligel heite* Ungedr. Urkunde von Galbern 
3— 1383. Em merich Frankenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 

.747. 
Fuchtel fen. 1) wie gemeinhochdeutſch: im Plural Schläge, im Sins 
al den 2) Schimpfwort für eine lüberlide Frauensperſon, Hure. Im 
n. 


fucheln, betrügen, namentlich im Kartenſpiel durch untergeſchobene, 
verleugnete u. ſ. w. Karten betrügen. Fuckelei, Betrũugerei. Schmalkalden. 
Reinwald 1, 98. 

Dog ift neben fuckeln im Schmalkaldiſchen au das im übrigen Heſſen 
für diefe Art von Betrügerei gangbare Wort muscheln (fuscheln) nicht unges 
braͤuchlich. 

Füllfasz neutr., gewöhnlich Föllwes geſprochen, der aus Holzſchienen 
verfertigte, bie Gejtalt eines halben Eies tragende, gewöhnlich zu Grbarbeiten 
benußte, {n Thüringen und im SHennebergiichen gebräuchliche, in Heſſen faft 
gänzlich unbekannte Korb. Mit der Verfertigung dieſer Körbe befchäftigen ſich 
viele Bewohner der Schmalkaldiſchen Dörfer, und e8 werben deshalb die dort 
zalreichen SKorbflechter überhaupt Föllwesmächer genannt. Spricht man das 
Wort forgfältig, vor „Gebildeten“ aus, fo lautet es Föllfds. 


verfumfeien, eine Sade durch ungeſchickte Behandlung gänzlich 
verberben. Niederdeutſcher, in Niederheſſen Häufig, in der Diemelgegend in ver 


112 Fummeln — feitern. 


Form verpumfeien, vorlommenber Außbrud, en verhochdeutſchie Yormen 
verbombeisen (1. b.) und verpopeisen (I. 2. „an age ohne Zwei el Ver⸗ 
derbnifſe der * verfamfeien, find. Das Wort eien bedeutet nad Richey 
Id. Hamb. ©. 67 „luſtig fiebeln und tanzen“ unb —— „wollüftig verthun® 
aus Richey das Brem. WB. 1, 466467), und fo bebeutet verfumfeien 
gentlich: fein Vermögen durch ein Tuftigeß Leben, bei Spiel und Tanz, zerrütten, 
woraus fi bie f — — Bedeutung von verfamleien, verbombeisen, verpopeizon 
auf fehr begreifliche Weiſe entwidelt Bat. 
fummeln, unſicher an etwas herum taften (keram fammela), ungenaue 
Arbeit machen (ungenau nähen, firiden, MHeiben u. dgl., wozu Genauigkeit im 
Gingeinen jertelig it). Allgemein übli. Vgl. fameln - 
Richey Id. Hamb. ©. 67 Bat für fummeln bie Bebeutung: mäßig herum 
ſchwaͤnzen. 
fünern, im Schlafe umhergehen, wie bie Monbfüchtigen thun; im 
Schlafe reden. Schmallalden. Vgl. fameln und fansen. 


fung, fungsi, vollends. Schmalfalden. gl. anfung. 
Fürbes — Fürfuß, der Füßling von Strümpfen, die Socke. Oberhefien. 


Fürschilling, Geſchoß, rabtife Abgabe von Häufern, Aeckern, und 
dem Gigentum an beweglichen Sachen (Vieh und Hausgeräte). Das Wort er 
ſcheint Häufig und als feſtſtehende Bezeichnung in Emmerichs Franfenberger 
Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 696: „der gibt furschilinge unde 
verstebet syn gut“; 697: „Myt dem furschilinge verstehet man al syn hussgerede“, 
und fonft. Kuh wechjelt es einige Male, 3. B. ©. 695, mit bem Worte 
Geſchoß. Das Wort foll noch im vorigen Jarhundert ais eine officielle, in 
—*5— Jegungeverhatmiſſen gebraͤuchliche Bezeichnung in mehreren Stadten 

ommen 


fütscheln, yiätiern, im Waßer mit ben Händen ober mit bem 
ganzen Körper (aud ber Fiſch fätschelt herumfahren. Schmalkalden. 

Neben fütscheln findet fi) auch pfürscheln, pfälschein, auch fllscheln 
(ftschern), welches beſonders von dem SHantieren der Mäfcherinnen mit ber 
ie im Waßer gebraucht wird. Gleichfalls in Schmalkalden, fonft nirgends, 
übl 


futtern wird ziemlich in ganz Heſſen, am meiſten in Dicberheffen 
gebraucht in dem Sinne von grollend fchelten, luchend ſchelten. Im öſtliche 
Heſſen findet ſich ſogar neuerdings sich futtern db. h. ſich gegenſeitig ſchelten, “ir 
mit Worten zanfen. 

Das Wort ift erft 1806—1814 völlig üblich geworben, obgleich e8 von 
den „Brabäntern® d. 5. den Soldaten, weldhe 1793 mit im NRevolutiondfkrieg 
in den Niederlanden gewelen waren, ja ſchon von ten aus bem fiebenjährigen 
Kriege Herſtammenden, einzeln gebraucht wurde. Es ift das franzoſiſche foudre, 
in ein beutfches Verbum umgeftaltet: foudre ausſprechen, mit foudre um ſich 
werfen. 
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©. 


bie abgeftumpftefte, aber gewöhnlichſte Form ©, gühbet 
) UA 
BE die volleren, minder häufig gebrauchten Koran 128 befannten 
ältern geb Gott, geb (Grimm Gramm. 4, 260): meinetwegen, mır liegt nichts 
daran, ich bins zufrieden; und wenn auch. Nur tm Schmalkaldiſchen noch üblich. 
Schmeller 2, 83. 
gabeln (sich), fi& orbnen laßen, ſich in eine beitimte Yorm fügen; 
meiftens von Sachen, indes auch von Perfonen üblich. „Es will ſich gar nicht 
gabeln?, die Sachen wollen fi nit machen, nit fügen, nicht zuſammen 
paſſen. „Wie wird fih denn der N. N. gabeln”, wie wirb er fich anftellen, 
ih in feine Verhättniffe zu finden wißen. Sehr üblid. Ohne Aweifel von 
Babel entlehnt: fi auf die Babel faßen, aufgabeln laßen. Das fchwer vers 
ftändliche nürnbergifche gaulen Schmeller 2, 31 erhält durch unfer Wort 
feine zutreffende und ausreichende Grelärung. 
' Gitor t. R. 3, 1408. 


Gaden msc., ein jeßt nur noch in ber Dbergraffihaft Hanau (Schlüchtern, 
Schwarzenfels, Steinau) und zwar in ber urfprünglicden Bedeutung üblicher 
Ausbrud: kleiner, einjtödiger, und meift nur aus einem einzigen Raum beftehenver 
Nebenbau. In früherer Zeit muß das Wort, audy in dem angegebenen uralten 
Sinn, ziemlich überall in Heflen verbreitet gewefen fein; fo ilt in Dörfern ber 
Umgegend von Kafjel (Hedershaufen u. a.) von Erdgaden tie Rebe, welche 
übrigend zum Theil zu Wohnungen gedient zu haben (einen. In dem Sinne 
von Vorratsraum, Vorratshaus aber kommt Gaden in den herfchaftlichen Nech- 
nungen biß in da8 17. Jarh. oft vor, am öfterften allerdings in oberheffifchen 
Rechnungen; 4 B. wurde (1583 u. 8.) in Wetter ein The des berfchaftlichen 
Getreides auf dem Gaden, ein anderer auf tem Herrenhaufe aufbewahrt. 
Unkundige Schreiber, Rentmeilter u. dgl. vermifchen oft den hochbeutfchen Gaden 
mit ber nieberbeutfchen Kate, Kode, wiewol freilich urfprünglih Gaden und Kode 
identifeh find, wie dieß fchon bie Verfaßer des Bremiſchen Wörterbuchs 2, 474 
behauptet haben. ©. Koden. 


vergaden, das von ber Weibe in bie Ställe zurüdgelehrte Vieh 
Abends abfüttern. Noch jebt in und um Frankenberg, um Kaffel (im Bauna- 
grund) üblich; „als eben die Leutt das Viehe vergadett“ Dillih 1623. 68 
iſt das nieberbeutihe vergaden, vergabern, verfammeln, „das Vieh vergaben” 
bebeutet: das Vieh wieber in die Ställe zulammen bringen, und folglich mit 
dem Abendfutter verjehen. 

Vol. Brem. WB. 2, 474. Schmeller 2, 80. 

Vergaderung, Vereinigung, Verfamlung; „als nun ber hauff fich etwas 
meret, durch vergaderung des volds, traff er (Romulus) ein ordnung“. 
J. Ferrartus von dem gemeinen Nutz. Marburg 1533. 4. Bl. 40a. Sept 
nicht mehr üblich. 

Galschpel fem., ſchmalkaldiſche Entftellung der Formel Gaufelchen 
voll (f. Gäufel), vielleicht auch die, freilich alsbann beſonders grobe, Entitellung 
von Gäufel felbft. Es bebeutet: beide Hände voll, bie gune beider Hände; „er 
bat das Geld gaiſchpelweis“; dann auch allgemein: Menge. 

Reinwald 1, 45. Das Wort Hat in den verichiebenen beutjchen 
Dialecten arge Gniftellungen erfaren; einige berfelben zält Reinwald a. a. O. 
auf; eine ber fchlimmften hat Schmidt welterw. Id. ©. 64 „Ganverſch“. 

8 


Bilmar, Idiotikon. 





114 Gäke — Gaige. 


Gäke fen., Gäk msc., Rabe, Kolkrabe. Der gemeine Name biefes 
Vogels im öftlichen Hefien, wo Gdke fem., und in Schmalfalten wo Gdk msc. 
herfeht. Ein vom Geſchrei des Vogels Hergenommener Name, wie jeht bie Thiere 
nur von noch nicht fprachfähigen Kindern benannt werben, aber Gäke, Gäk bat 
fih in ven betreffenden Gegenden fo eingebürgert, daß bafelbit da8 Wort Rabe 
fo gut wie gar nicht gehört wird. 

zuackelig,_ unfiger in Bewegungen und Verrichtungen, einfältig, un- 
anftellig. Allgemein üblich, beinahe gleichbedeutend mit dattelig,, nur daß gackelig 
mehr das Unruhige, an das Narrenhafte Grenzende, dattelig mehr das Alberne 
bezeichnet. 

gähken, überlaut freien; auch vom dem Gefchrei der Raben, Dohlen, 
Krähen gebraucht, f. Gäke. „Lauten, ſchreien“. Grafſchaft Hohenftein, Journal 
von und für Deutfchl. 1786, 2, 116. Allgemein üblid. 

gäksen, Berftärfungsausbrud für gäken. 

zgachken, cacare; nicht ſonderlich volfSüblich, aber alt; ſchon im Jahr 
1384 heißt auf ber Burg Reichenbach der Abtritt gagack (Mitteilung des 
Archivar Landau). Scottel Haubtfpr. 1342 Hat Fakten. 

‚ gacksen, Verftärfungds und Sterativformel für gacken. 

Im Haungrunde wird gacken niemal® für cacaro gebraucht, fonbern es 
ift gscken dort der Ausdruck für das Geſchrti der Henne nad bem Gierlegen 
(f. gatsen), welcher bort neben gatseln im Gebrauche iſt. 

Galge ms. 1) Die Galgen als Hinrichtungswerkzeuge wurden in ber 
wetfälifegen Beit befeitigt, wenigiten& in fo weit, als die Querbalfen abgebrochen 
wurden; die fteinernen Säulen blieben entweder ganz (bei Hersfeld) oder theils 
weile (Bei Marburg) ſtehen, bis denn and, diefe um das Jahr 1820 weggeräumt 
wurden. Die letzte Hinrichtung am Galgen foll i806 in Kaſſel vorgefommen 
fein; ber Lebte, welcher unter dem Galgen ftehend begnabigt worden war, war 
ein Pepe az aus Treyfa, welcher 1846 noch leble und fi mit Botengehen 


ernährte. 

„Ich will dir den Galgen thun“ ältere Abweilungsformel, gleich 
bebeutend mit der noch vorhandenen: „ich will Dir den Teufel thun“. Oberheſſ. 
Criminalacten von 1593, und öfter. 

2) Galge Heißt auch die, die Aftere Geftali der Galgen 1 barftellenbe 
noreiiptung am Spinnad, weiche zur Ginfügung und Handhabung des Wodens 

ent. 


Schnappgalge, Galge älterer Form, an welchem die Verbrecher (Eleine 
Diebe, Huren u. dgl.), meiltens in einem Korbe, aufgezogen, unb entweder 
plößlih in das Waßer getaucht, ober wenigjten® ſchnell herabgelaben, wieder bins 
aufgezogen und wieber herabgelaßen wurben. Solcher Schnappgalgen fanden fich 
in mehreren Städten, in Marburg ftand derfelbe auf dem Markte; er hieß auch 
Schneppe, Hurenfhneppe, in Kaſſel Wippe 

Wolussgalge, 1333 bei Marburg, ein Galge an welchem man bie gefan- 
genen Wölfe auffnüpfte. Landbau Geſchichte der Jagd S. 224, 

Galgenbaum, jebt nur noch Name von Yelbplägen z. B. bei Oberaula, 
welcher auf die ältefte Form des Galgens zurüdweilt, als ınan noch feine ges 
immerten oder gar gemauerten Balgen kannte, fondern bie Auffnüpfung an einem 

aume vollzogen wurde. Auch Galgenderg ift ein Name von Flurgegenden, 
welcher jegt nur noch von bem ehemaligen Vorbandenfein ber Galgen Zeugnis 
gibt, ehedem ſtand der Galgen an biefen Stätten, regelmäßig auf Bergen. 
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Galgenkünkel, Galgenkinkel msc., einer der am Galgen hängt ober zu 
hängen verdient, gleicher Bedeutung mit dem gemeinhochbentfchen Galgenſchwengel. 
„Nemlich die galgenhündeln, fo jr handwerck laſſen fallen, aber wo fie keins 
* haben, wollen ſunſt nit arbeiten, ligen tag vnd nacht in den wein vnd 
pielheuſſern“. J. Ferrarius von dem gemeinen nutz 1533. 4. Bl. 56b, 

„Du loſer Bawr, Galgenhinckl, 

Daß du meiner Kuh den lincken Schenkl 

So halt zerſchlagen“. Iſ. Gilhauſen Grammatica 1597. 8. ©. 97. 
Die Oalgen mußten, wie anderwärts, auch in Helen, von der Leinmweberzunft 
aufgerichtet werden. Im Jahr 1585 wurden die Leinweber der Stadt und des 
Amtes Raufchenberg bei Strafe angehalten, den Galgen vor ber Stabt Raufchen- 
berg aufrichten zu helfen, bequemten fich aber in Folge biefer Drohung dazu, 
und halfen denjelben „am GElpes Berge vor der Stadt Maufchenberg beneben ber 
Straſſen nad Rofenthal”, nachdem derſelbe gezimmert worden war, „[amptlichen 
vffheben und in die höhe bringen”, wofür fie laut Quittung vom 29. October 
1585 einen Gulden empfiengen. 

zallern, laut ſchreien,/ beſonders vom Hunde, und zwar vorzugsweife 

von dem Geſchrei des Hundes, welches er hören laͤßt, wenn er gefchlagen oder 
von nen Hunden gebißen wird. Eſtor 3, 1408. Sin ganz Heflen üblich. 


pen, im Haungrund galfen, bellen, fowol im eigentlichen als meta» 
photiſchem Sinne, vom bellenden Reden zanfender Menſchen. Allgemein gebräuchlich, 
galpchen, Yrequentativ von galpen; auch biefe Form ift, beſonders in 
Niederheſſen, allgemein gebräuchlich. 
.  ganfen, ftehlen, maufen; ta8 hebräifhe 223, aus der Judenſprache 
herüber genommen, und meift genau in bem Sinne des gemeinhochb. maufen 
gebraucht. Im öftlichen Heilen bis in tie Grafſchaft Ziegenhain ſehr gebräuch 
lich, in Oberheffen, wo bis auf die neuere Zeit weit weniger Verkehr mit den 
turen ftatt fand al8 in Riederheſſen, weniger üblich. 

Gans fem., ſehr oft Gäns geſprochen; in bem gröjten Theil von Heſſen 
das epicoenam und die Bezeichnung der weiblichen Band. Die männlihe Gans 
heißt Ganser (Gänser), feltner Gänserich, im Schmalkaldiſchen aber der Gäns 
(bier Güns geiprochen, wie denn ber Schmalfalder dad & fait regelmäbig in a 
verkehrt). In ben nieberbeutfchen Bezirken Iautet das Wort für das epicoenum 
und dad Femininum Gaus, für bie männlide Gans Gante msc. Redensarten: 
„die Oänfe Haben ihm die Waden weggebißen“ fagt man von einem bünnbeinigen 
Menfchen. „Cine fette Gans fehmiert man nit", Sprichwort, einem Reichen 
gibt man nicht, macht ihn durch Geſchenke ꝛc. nicht noch reicher — er iſt reich genug. 

Gönselöffel ift im Fuldaiſchen die Vezeichnung der Flußmuſchel. (gl. 
Ickermüllerchen ). 

Garge fem., Taſche, jedoch nur die angebundene Taſche, wie fie bie 
Frauensleute auf den Dörfern zu tragen pflegen, nicht die angenähete, gleihjam 
einen Theil des Kleidungeſtückes bildende Taſche. Oberheſſen, ganz allgemein 
üblich. Das Wort findet fich fehon bei Alberus Diet. BL. ia. „arg, Mantica. 
Manticulari, die gargen betaften“. 

Gargesack, Awerchfat, wie berfelbe ehedem von den Bauern und Juden 
getragen wurde, jeßt nur noch felten vorfommt. Eſtor d. Rechtsgl. 3, 1408. 

Gargegarten, Bezeichnung einer Flur⸗ und Gartengegend in ber Gemar⸗ 
fung von Ruhlkirchen et Prov. Wochenbl. 1844 ©. 137) und fonft. 

Bol. Zeitfehr. f. heſſ. Geh. u. Landesk. 4, 66. Weigand im Fried⸗ 
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berger Sintefligenzblatt 1845 No. 9 ©. 34, welcher als im Darmitäbtifchen 
Dberhefien vorhanden nur Gärgelsack verzeichnet; er leitet das Wort nicht uns 
warfcheinlih von dem mittellateinifehen Worte carica (franzöf. charge) ab. 
Dieſes Wort felbft aber foll nah Leos Meinung (Malb. Glofſ. 2, 60) nur 
Iatinifiert und urfprünglich keltiſch fein: carg, bie bung: Laſt; cargu, belaben. 

Vgl. Diez etym. Wörterb. ber roman. Spr. 1853 ©. 90. Die Ber: 
mutung von Leo ift fehr warſcheinlich, da carrus ein altlateiniſches Wort zuvers 
läßig nicht ift, und wol erft während ter Feldzüge Caſars in Gallien erborgt 
wurbe. 

Gärkammer fem., bie Abteilung ber Sakriſtei, wo bie Gultußs 
gewänder der Geiftlichen, zumal bie Meflgewänber, aufbewahrt werden; biefe 
Gewänder biegen bis in die neuere ge binein vorzugsweiſe die Garwen 
(ahd. garamwi fem., Graff A, 242-243, mhb. garwe, gerwe f., Müller mhd. 
WB. 1, 481). Letzterer Ausdruck ift zwar erlofchen, Gaͤrkammer aber wirb 
in den katholiſchen Bezirken (Oberheſſen, woraus ihn auch Eftor 3, 1408 ans 
führt, und Fulda, wo die Safriftei ſelbſt Gaͤrkammer Heißt) noch immer gehört. 
Ehedem war berfelbe Hier, wie fonft in Deutichland, ganz allgemein gebräuchlich. 
So hieß die an der St. Martinskirche in Kaffel vor 1517 vorhandene Sakriſtei 
das Gerbehaus (f. die Befchreibung von Kaflel v. Lan dau in dem Maleriſchen 
Deutſchland). „A. 1488 ift geftifftet zu Franckenberg St. Annen Altar in der 
Gerbekammer, welden erſtlich dotirt eine® Würgerd Sohn, Henrieus Beiden: 

mb genant, welcher ſich darauf orbinieren ließ, und ift in biefer botation bes 
chrieben worden, daß ein jeder Priefter, wann er im Chor oder in ber Kirchen 
Meß Halten wollen, fo Bat er fig mögen an diefem Altar außs und anziehen, 
e8 wäre denn Sade, daß man über bemjelben Altae Meß halten wolte“. 
Weete Heſſ. Zeitrechnung im Kalender für 1721 ©. 5, aus W. Gerften: 
berger (die Stelle [bei Friſch citiert] fehlt bei Kuchenbeder und Ayrmann). 
gherwecamere, veslibulum. Gloss. trevir des 14. Ih. in Hoffmann horae helg. 
7, 9. gerkamer, vestibalum, porlicus in qua vestimena Mone Quellen und 
z 1, 1309. Scherz Dberlin ©. 528 (gerbhaus, gerbekammer). Friſch 
‚342. Richey ©. 70—T1. Strodtmann Id. Om. ©. 72. chambach 
Goͤtt. Jo. ©. 63. 

Gaermatz meo. Scheltwort für eine Perſon, welche viel Unbedeutendes 
und Verworrenes ſpricht. Schmalkalden. 


Garst msc., ein übel ausſehender, haͤßlicher, auch ein unanftänbiger 
Menſch. Schmalkalden. Biden, auch rang 

Garstvogel msc., bafjelbe; allgemein uͤblich. Eftor 3, 1408. 

Dagegen ift das Wort garstig gar nicht im Gebrauch, ober es wirb 
wenigftend vermieden und nur verwandt, um bie äußerte Ekelhaftigkeit auszus 
brüden. Garſt bedeutet nämlich urfprünglich den Aasgeftant, garftig, flinfend 
wie Aas. Alberus Diet. UI. ada „Rancor, die feule deß fleiſchs, garſtigkeyt“, 
und in diefem überall fehr deutlich erkennbarem Sinne wird das Wort bis gegen 
das Ende des 17. Jarhunderts verwendet. 


Gart mso. (Gert, Gerihe; Garthine, Gerihine fem.), ein Adermaß, der 
vierte Theil eines Aders, alfo Bart — Quart. Nur no in den Städten des 
weitfäliichen Heſſens, namentlih in Wolfhagen üblich, während in Sierenberg 
und Volfmarfen das Wort zwar noch vorhanden ift, aber nur als eine, kaum 
mehr verftandene, Bezeichnung von Feldplaͤtzen. In Wolfhagen aber ift ein 
Dreggert = 3 der, ein Fifert = 3 Acker, ein Sewengart 13 der. 
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„dimidietatem oynes drygerden“ Wolfhager Urkunde von 1350 bei Kopp Ge: 
zichtöverf. 1, no. 23. „eyn drygerde in deme nyflinghe; eyn drygerde an deme 
Helfenberge; eyn-drygerde vf dem auwenberge; eyn vifgerde an dem ekeslo®. 
Wolfhager Urkunde vom 8. Mai 1359 bei Kopp ebbf. No. 79, „An ver 
Gärthine“; „in ber oberſten Gärthine“; „in der Breitengarthine?; „in 
denen Gaͤrt hinen“ — Bierenberger Ylurtheile und deren Bezeichnungen. 

Adelung 2, 424 meinte irrig, es bezeichne Gartine ein Gartenfeld; da 
er das Wort ald in Könnern vorhanden fennen gelernt hatte, fo beweilt bieß, 
daß bafjelbe eine —5 weite Verbreitung gehabt haben muß, wiewol es in den 
niederdeutſchen Idiotiken fehlt Gut denn —** Strodtmann von feinem Id. 
Osnabr. alles abfichtlich ausſchloß, „wa8 in ein Reallexicon gehört”). 

Wer ſich bei der obigen, einen Zweifel wel faum zulaßenden, Ableitung 
gleihwol nicht beruhigen wollte, ber könnte, wenn auch irrig, barauf verfallen, 
Gart, Gerte al8 Gartenmaß, Rutenmaß zu faßen (f. Journ. v. u. f. Deutſchl. 
1786 ©. 531), ein Gert wäre dann ein Quadrat irgend eines Laͤngenmaßes, 
Gerte genannt, weil die Meßung mittels Gerten bewerfitelligt wurde. Nur auf 
gerthe, Herbort troj. kr. 1979 wolle man ſich nicht berufen; dieß Wort bebeutet 
(ähnlich wie busche, buscheo, gesindelehe u. a. kei Herbort) offenbar gertache 
== gartähbi, Gartenfeld. 


Garten ift in ben nieberbeutfchen Gegenden Heſſens wenig ober gar 
nicht üblich; es wird das Wort Garten, hortus, Hier durch Hof erieht, und 
e8 hat diefe Bezeihnung im Anfange dieſes Jarhunderts noch bis nach Wolfs⸗ 
anger und Widentode, vielleicht noch weiter, herauf gereiht. ©. Hof. 

Hasengarien, ein Hof im Amt Sontra; warteintid einft eine Anlage, 
um Hafen zu fangen (ober gar etwa — zu begen?). Hafengarten machen 
19 noch jegt Hin und wieber die Kinder vor Ditern, indem fie Heine Stäbchen 
m Kreiſe in die Erde fleden und ben Sinnenraum mit Moos ausfüllen, damit 
der Dfterhafe fein Oſterei hineinlege. 

Bienengarten, jet entftellt in Bingartes, eine Domäne bei Hersfeld, urs 
ſprünglich der zur Bienenzucht von den Aebten angelegte geichloßene Raum. 

Wolfsgarten, in Ältern Zeiten Wolfstall, die aus den Jagdbüchern bes 
16. u. 17. Jarhunderts bekannten Anlagen, welche zum Lebendigfangen ber Wölfe 
bienten; dergleichen fanben fi in Heflen bei Herfa im Süllingswald, bei Holz 
a arbbwaid, bei Bracht im Burgwald; Landau Gefcichte ber 

agb ©. 223. 

Kirschgarten, Hof im ehemaligen Amt Haina, ber Obftgarten ber Giftercienfer 
zu Klofter Haina. 

Schofgarten, Hof bei Schweinsberg; eingehegte Schäferei der Schenke zu 
Schweinsberg. 

Faltergarten ſ. d. 


Giartenhän, Gartenhain msc., eine in allen niederheſſiſchen 
Bauergärten anzutreffenbe gewürzhafte und wolriechende Gulturpflanze: Artemisia 
abrotanum, welche bafelbft und in ben Sonntags früh zum Kirchgang, zumal von 
den Mädchen, gepflüten Sträußen (Strüchern) fo wenig zu fehlen pflegt, wie 
Pfefferblätter (Tanacetum halsamita L.), Veiel (Herperis matronalis L., gewöhnlich 
Viola matronalis, weiß und gefüllt), und Nelten (Cheiranthus cheiri). Yuweilen 
fommen auch Grasblumen (Dianthus), Yeberröschen (Dianthus plumarius) und 
Rofen dazu. In Oberheſſen werben bie Blumen von den Bauern weniger, und 
am wenigiten bie tenbitioneflen Genera ber Nieverhefien gepflegt. Vgl. Awelze. 
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Gast, jebt gang wie in ber Schriftfprache verwendet; an ſich aber iſt 
Gast ein Yremder (hostis), nnb fo wird Gast als fynonym mit Ussmann (forensis, 
Ausmann f. d.) in den Statuta Eschenwrgensia de8 15. Jarh. verwendet. 

zatlich, gätlich, angemeßen, paſſend, ſchicklich. Sekt faſt nur noch im 
Schmalfaldifchen üblih. 1577 ſchreibt Simon Bing an 8. Ludwig wegen der 
in Ziegenhain aufbewahrten gatlichen und ungatlichen eifernen Kanonenlugeln 
d. h. derer, welche in bie vorbanbenen Kanonenlaͤufe pafiten ober nicht pafiten. 
An Schmalfalden verwendet man das Wort auch, um da8 eben Zureichenve eines 
Gegenftandes zu bezeichnen, 3.8. iſt ein gatlickes (auch wol gaetliches geſprochen) 
Schwein ein —— welches kaum eben geeignet iſt, zum Fettmachen ver⸗ 
wendet zu werben; ein gätlicher Schoppen iſt ein knapp gemeßener Schoppen. 

ergattern, weniger in dem in der Schriftſprache üblich gewordenen 
Sinne des Erfpähens gebräuchlih, als in ber Bedeutung: Jemandes habhaft 
werden, Stemanden erwifchen, ertappen, in welcher es in älterer Zeit übrigens 
am haͤufigſten vorkam. Schmallalten, anderwärts unbelannt. 

Grimm d. ©. 3, 815. 

zätzen, im gröften heile von Hefien bie Bezeichnung des Schreies 
der Hausbenne nach gelegtem Gi. Es iſt da8 Wort eine Zufammenziehung aus 
dem alten, in Dejterreih nnd Baiern no vorhandenen gakatzen, gagezen, 
ga ga fehreien (wie ächzen — ad [chreien, jauchzen — ju ſchreien u. dgl.). 

gätzeln, eine erweiterte Torm bed Wortes gätzen, im Haungrunde und 
wol überhaupt im Fuldaiſchen heimiſch. S. auch gacken. 
 gaezeln, eine weltere Verderbnis von gälzen, im Fuldalſchen und 
Schmalkaldiſchen üblich. 
gauben, gauven, laut murren, murrend jammern, namentlich von 
Hunden gebraucht, wenn fie eingefperrt find, auch von unartigen (begehrlich 
zudringlichen) Kindern. Allgemein üblich. Mhd. gouwen, latrare, altnord. geyja. 
©. J. Grimm über Diphthonge ©. 30. 
Gaubloch neut., Dadlufe, Kleiner Dacherker mit einer durch einen 
Laden (eine Schalter) verfchließbaren Deffnung. Oberheſſen. 
delung hat 2, 439 „Baupe” fem. als in Franken für das niebers 
deutſche Qufe üblich; bei Schmeller fehlt es jedech. Schmidt weiterw. Id. ©. 65. 
Das Wort wird wol ohne Zweifel zu ahd. geuuon (Schmeller 2, 8) 
gehören, welches als güepen, geipen in Oberheſſen üblich ift (ſ. d.). 
Gäufel fem., umgelautete und deminuierte Form von gaufe, vola, bie 
Pc Hand, oder, ‚wofür Gaufel noch gewöhnlicher ift, die Höhlung ber zus 
ammengeftellten beiden Hände. In Oberheffen und in ber Graffchaft Ziegen: 
hain (bier, wo freilich nad) einem allgemeinen Dialectfehler Ku in ai und dieß 
in € verwandelt wird, meiften8 Gefel geſprochen) allgemein üblich; im übrigen 
Helen unbefannt. „Er wirft das Geld mit Gäufeln weg” — ein arger Ver 
ſchwender; „trint mit ber Gäufel (dem Gäufelchen), es ſchmeckt auch fo gut, 
wenn man Durft Bat”. „Mach einmal ein Gäufelchen“, gewöhnliche Anrebe 
an ein Kind, welchem man Sirfchen u. dgl. in bie hohlen Hände geben will. 
gäufelsch, haͤndevollweiſe, mit vollen Händen. „Das Geld gaäufelſch 
wegwerfen”. Eſtor I. Rechtsgl. 3, 1408 hat nur daB Deminutiv „Gaifelgen, 
häntgen eines kindes“, wie e8 freilich am meiften vorfommt, und das Adverbium, 
eben in der Form „gäfelfehen,, beide haͤnde voll“. — Vgl. Gaischpel. 
Schmeller 2, 17. 

Gigaual msc., geſprochen Gäl, gewöhnlich Gull, in manchen niederheſſiſchen 

Örgenden Gall, ja Gill [Rotenburg], ift neben Pferd bie eingige Bezeichnung 





or 


Frans 
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bes Rofjes in Heſſen; Ros ift gänzlich unbelannt, und es kann fchon aus biefem 
Grunde die Pferdezucht nicht alteinheimifch in Hefien gewefen fein. Im Anfange 
biefeß Jarhunderts überwog ter Gebrauch des Worte Gaul in Niederheſſen d 
Verwendung des Wortes Pferd bei weitem, und zwar fo, daß „Pferd“ nur im 
Verkehr mit den „Vornehmen“ von dem Bauersmann gebraucht wurde. Seht 
fol der Gebrauch beider Wörter einander wol beinahe die Wage halten. 
Gauisweg, der gewöhnliche Fahrweg, dem Fußpfad entgegengefeht; auch 
metaphorifch für Anwendung beichwerlicher, kaum oder nur langjam wirkender 
Mittel, für Anwenbung plumper Mittel gebraucht: „ven Gauldweg gehen”. 

Der Saul gibt zu einer Reihe von Vergleichungen Anlaß: arbeiten 
wie ein Saul — Gaulsarbeit, fchwerfte Arbeit; auftreten wie ein Gaul, 
blafen wie ein Gaul, lachen wie ein Saul. 

„Da8 kann ein Saul merken”, im öftlichen Heſſen eine fehr übliche 
Nedendart für: das ift leicht, au für ten Dümmiten, begreiflich. 

„Hurra bie Gäul!“ ein 1849-1851 fehr üblicher und noch jetzt nicht 
ganz vergeßener Spottanruf an Revolutionäre. Derfelbe rührte von einem Vor⸗ 
ang vor Hirſchhorn * welches Staͤdtchen das 3. kurheſſiſche Infanterieregiment 

en badiſchen (hanauiſchen) Turnern abnahm, und bei welcher Gelegenheit ange⸗ 
ſchoßene Pferde eine große Beſtürzung und Verwirrung unter ven Revolutionären 
anrichtete, fo dab das Negiment die angegebenen Worte den Feinden mit lautem 
Jubel zurief. Wollten fpäter die Solvaten eine revolutionäre Perfönlichkeit 
Tennzeichnen, fo riefen fie ihr jene Worte nach, z. B. 1850 in Kaſſel einem als 
KRevolutionär bekannten reihen Particulier; ritt tiefer bei den Kafernen vorbei, 
fo erſcholl das „Hurra die GAul* einftimmig von ganzen Bataillonen. | 


Gaulicht, auf Gäulicht, und (Hersfeld, Fulda, Schmalkalden) 
Gölicht, Talglicht. Cine durch das ganze mitlere Deutfchland, vom Nhein durch 
die Oberpfalz und Franken (Reinwald 1, 52; Schmeller 2, 32) bis nad 
Schleſien (Frommann Mundarten 4, 169 in der Form Göklicht) fich hinziehende 
Benennung, beren eigentliche Bedeutung bis In noch nicht entdeckt wo ift. 
Daß in Heljen Gaillicht gejprochen werde, wie Reinwald a. a. D. fagt, und 
worauf dann Schmeller a. a. O. eine Vermutung für bie Etymologie des 
Wortes gründet, ift ein Misverſtaͤndnis Eſtors (t. Rechtsgl. 3, 1408), welcher 
allerdings Gail⸗licht Kat, und auf deffen Auctorität Reinwalds Angabe beruht. 
Ein urfprüngliche® gail (fett) Tautet in Ober⸗ und Nieberhefien gel (S. geil). 


uzen, bellen; befonber8 bebeutet e8 das Anbellen, das abgeftoßene, 
bie Wachſamkeit bezeichnende Bellen, aber auch das Elagende Bellen eines (ein» 
geiperrten ober ausgeſperrten) Hundes; mitunter wird es auch auf menfchliche 
analoge Töne und Aeußerungen übertragen. „Zum Hunerloch gautz! (gauzeft 
du Fuchs) wol herauf”. G.Nigrinus Vexamen 1582. 4. 53a. „Vnd heutiges 
Tages haben bie wilden Tarter vnd Marterhanfen ihren befondern Reymen wider 
ten Bann vnd Kirchengerichte gemacht, den fie jhren chriftlichen eyferigen Prä- 
dicanten mit gaußen vnd jauhten auß ſtoltzem frehem Muht — vorfingen 
börffen“. M. Hartmann Braun (Pf. zu Grünberg, aus Melfungen gebürtig) 
Justa Dei judicia 1613. 4. BI. Gija. 

Gäuzer msc., Benennung derjenigen Art von Drefchflegeln, welde 
feimen Hut von Leber haben, fondern bei weichen bie Verbindung zwiſchen Stock 
und Ylegel baburch bewerkitelligt wird, daß in ben Stod ein Loch gebohrt, durch 
baffelbe ein Lederſtreif geftedt wird, und bie beiden Guben des letztern an ven 
Zlegel befeftigt werden. Es ift dieß die alte Form der Drefchflegel, bie am 
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meiften noch in Oberhefſen vorfommt, wo auch, fo viel ich weiß, allein, biefe 
Benennung fich findet. 

ge- eine in Heflen ben Sinfinitiven nach den Yormmörtern können, mögen, 
wollen, fehr häufig vorgefeßte untrennbare Präpofition; in manchen Gegenden 
bildet deren Beigebung nach „können“ bie ausnahmslofe Regel: „ich kanns nicht 
gefagen“ ; „ich kanns nicht geleiden“. 

zehschneppisch, mit Geben bei ber Hanb, voreifig freigebig: 
„ih bin fo gebſchneppſch nicht, daß ich mir felbft follte Schaten thun“. Fulda 
und Schmalkalden, auch Hin unb wieber in Niederheſſen. Reinwald 1, 41. 

In Oberheflen wird ingleichem Sinne gebisch, gebsch gebraucht. Eſtor 3, 1109. 

Gegenteil msc., vie fehr übliche Bezeichnung der zukünftigen Ehe⸗ 

hälfte, des Bräutigams oder der Braut; auch 
Gegenstand, obgleich dieß mehr nur im Sinne einer Geliebten, eines 
Geliebten (obne eigentliche Verlobung) verwendet wird, 

Gehlich msc., die Sode, der Yußftrumpf. Schmalkalden. Vgl. Fürbes. 

Gelerich msc., ein Kinderhüpfen, wobei ſich Die kleinen Kinder nieder⸗ 
fauern, mit gleichen Füßen forthüpfen, abwechſelnd die Hände in bie Geile 
ftenmen und zufammenflatfchen, unb bakel fingen: Ich ſollt me'r Multer de 
Geierich hüpp“ u. |. w. Lange Felt war biefes Kinbervergnägen namentfih - 
im Stift Hersfeld (im Geißgrund) fehr üblih, und galt ſogar für eine kindiſche 
Nahahmung des bis in bie Mitte des 17. Jarhunderts vorkommenden Heffifchen 
Schwerttanzes (Winkelmann Ghronif 1, 374); in ben letzten 30 — 40 Jahren 
ſcheint e8 außgeftorben zu fein. UWebrigens findet fich dafjelbe nicht etwa aus⸗ 
ſchließlich in Heflen, fondern als Wadelhüpfen auch in Baiern. Schmeller 4,20. 

geil (geipr. gel, höherer und fehärferer Ton als & in gel, gelb, Bavus) 
adj., wird zwar wie im Gemeinhochdeutſchen, jedoch nur von dem flarfen Triebe 
und üppigen, auf Fräftiger Düngung beruhenden, Wachstum ber Gulturpflangen, 
ver allem des Getreides und bes Wieſengraſes, gebraucht. 

Geil neutr., die Düngung. Niederheſſen. 

Giellung (Göling) fem., Düngung, befogders Düngfraft. Ein reicher 
und Habfüchtiger Bürger einer Landſtadt, welcher nebſt feinem Knecht mit den 
Händen Mift auf die Wiefe geftreut Hatte, fehalt denſelben, als biefer fich in 
dem tie Wiefe burdfließenden Bächlein unterhalb der Wiefe die Hände wuſch, 
weil er auf diefe Weile ihm die Geling von der Wiefe abfließen laße. Ueberall 
üblich. Reinwald 2, 49. Bal. Schmeller 2, 30. 

Geisz fem., in ganz Heſſen üblich, indes in Niederheſſen nicht ganz fo 
gebräuchlich, wie Ziege (gefpr. Zege). 

Geiszenheu (Ziegenhen), geirocknete Schoͤßlinge der Hedenbüfche, welche 
von der Ärmeren Klaſſe für den Winter als Fiegenfutter aufbewahrt werben. 

Berge, welche mit Geiss- aufammengeies find, finden fi in Niederhefien 
fo gut wie gar nieht; nur im Stift Hersfeld findet ſich ein Geiskopf (Geisktppel). 

Die Geiß werfen ift im öftlichen Heſſen mit Einſchluß von Hersfeld 
und eines Theils der Grafſchaft Ziegenhain ein beliebtes Yrüblingsipiel ber 
Knaben; tie Geiß ift ein in eine dreifache Werzweigung auslaufender Baumaft, 
welcher auf dieſe drei Beine aufgeftellt und nad welchem mit Stöden geworfen 
wird. Dad Spiel ift in ganz Oberbeutfchland üblich, Schmeller 2, 73, komt 
bei Fiſchart vor und wird fonft öfters erwähnt. Das Kinderſpiel Häfel die 
Geiß f. unter Haͤkel. „Ich thäte das für feine güflen (gülden) Geiß“ d. 5. um 
en Brei; bin und wieder, namentlih an ber untern Schwalm vorkommende 

ebenBarl, 
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Geiss f., ber bei Salzberg entipringenbe und bei Herbfeld in bie Fulda 
mündende fleine Nebenfluß der Fulda gehört fchwerlich Hierher; bie Altelte Form 
it Geazaha (Wend 3, 14 Ro. XII, gegen welche Form fi Geysaha Wend 
2, 12 Ro. X, vgl. 3, 15, Note, ſchwerlich Halten wird, da auch in dem erften 
Abdrud der Urkunde 3, 14 Ro. XII Geysaha ſtand, alfo willkuͤrliche Abſchrift 
anzunehmen ift), was auf da8 Verbum geszan (giozen) zurüd führt. Wenn 
aber Geysahs richtig ift, fo gebt diefer Name auf geisae Ciept gähren) zurüd, 
und ftellt fi) zu Gaesmere (@eißmar) ſ. d. 


Geiselhofmann, ehemalige Bezeichnung der Function, welche man 

jeßt mit „Verwalter bezeichnet. Altenhaslauer Weistum von 1461 bei Grimm 

istümer 3, 413. 417. „Gin fchafner auf einem materhofe, villicus, welcher 

nämlich die auffiht über das gefinde und den aderbau abe ‚ und in SHeffen 

geiffel-Hofmann heiſſet“. Gitor d. Rechtsgel. 1, 775 ($. 1906). Die Bes 

zeichnung Scheint in Niederheflen niemals üblid geweſen zu fein, und ift im 
Dberhefjen im Anfange dieſes Jarhunderts erlofchen. 

Geismar, der Name von drei Ortſchaften In Helfen: Geismar 
(Dorfgeismar) bei Fritzlar, ein Dorf, in beffen Nähe die von Bonifacius gefällte 
Cultuseiche Rand; Beißmar(Hofgeißmar), Städtchen an ber Eſſe, und Geismar 
bei Frankenberg. Hierzu fommt noch an den Örenzen von Helen, im Grabfelde, 
Geismar im Großherzogtum Sachſen⸗Weimar. Die ältefte Schreibung (in dem 
Reichenauer Codex der Vita S. Bonifacii Pertz Mon. I) iſt Gaesmerae für den 
Ort bei Friklar, nachher Gesmers, und in einer fpäten Handſchrift Gicesmere. 
Nun haben die beiden erſtgenannten Ortfchaften Mineralquellen, und waren, bie 
eritere gewiß, die andere höchitwarfcheinlich, Gultusftätten; Gultusftätte aber war auch 
Geismar bei Frankenberg. &8 liegt nun nahe, das gaes — gäis auf ein Verbum geisen, 
gäis, welches instigare oder des etwas bedeutet haben mag, zurüdzuführen, in dem» 
felben die Wurzel für ta8 Gas (spiritus sylvestris bei v. Helmont), wie für ben 
Geift und für das gähren (gesan, .jesan) zu ſuchen und Geismar zu erlären: 
eine Gasquelle. a 3 würde denn auch die richtige Schreibung des 
zweiten Theile8 des Namens Weismar nicht mar fein, fondern, wie eben die 
alten Urkunden haben, mers, Meer, welches bekanntlich keinesweges in unferm 
jegigen Sinne Meer, fondern Waßerbehälter, QTümpel u. dgl. beteutet. Vgl. 
Zeitſchr. f. Heil. Geſch. ze. 1, 281 (die dortige Erklärung von mar iſt wenigftens 
für Geismar zurückzuziehen). 

Iſt die Schreibung Geysaba (782) für das Flüßchen Geiß ober Geis 
richtig (ſ. Geiß), ſo gehört dieſer Name gleichfalls hierher; an der Quelle dieſes 
Flüßchens, oberhalb Salzberg (welcher Ort ſchon an fi auf eine Staͤtte des 
Salzkochens hinweiſt) war unzweifelhaft eine Cultusſtaͤtte, nicht fern von der 
Donner$taute. 

gel, die ausſchließliche Form für gelb in Heſſen; gsle Rüben, woher 
Hanau im übrigen Heſſen das Gölerübenland heißt, daucns carots. „Du jiehft 
ja gel und grün aus”, Bezeichnung eine elend ausfehenden Menſchen. “Die 
gele Krankheit, die Gelbſucht; bie gelen Gickerlinge im Märchen bei Grimmu. ſ. w. 

ginselgel, ſtark gelb gefärbt (Hochgelb), auch ganz gelb, wie ein Ginfel, 
Hier wie anderwärtd (Grafſch. Hohenftein Journ. v. u. f. Deutfchland 1786, 
2, 115) allgemein üblid. 

- Das 8 in dieſem Worte wird faſt wie ae geiprochen; dagegen hat geil, 
welches gleichfalls gel geſprochen wirb, ein wirkliches langes oe, mit höherm und 
ſchaͤrferm Ton. 
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Gele, ein in Heflen, vorzüglich jedoch in Nieberhefien, ſehr üblicher 
Frauenname, meilten® mit Anna verbunden: Annegels. Aus biefer Verbindung 
ift fchon feit tem Anfange des 18. Jarhunderts in den Kirchenbüchern durch bie 
Pfarrer in fchwerem Misveritändnis der Name Angelika gemacht worben, während 
Geile, Gela feit dem 8. Sjarhundert ein fehr gewöhnlicher deutſcher Yrauenname 
gewefen und geblieben ift. Die von Zeuß herausgegebenen Tradiliones Wizan- 
burgenses haben aus tem 7.—8. Jarhundert den Beweis geliefert, daß Geile, 
Geila, Geilana, Gela Abkürzungen von Gertrud find, neben welcder vollen Form 
fid) die Abkürzung als befonderer Name erhalten bat. Vgl. Denje, Eile, Meckel. 

Mit diefem Namen ift der Name der alten Ortfchaft (heit dem 14. Jar⸗ 
hundert Stadt) Geilenhusen, Gelnhauſen —— uch das ehemals 
heſſenlaſſeliſche Dorf Gelnhaar wird dieſen Namen in ſich ſchließen. 

Gele-gel-kommer fem., die Goldammer; eine, freilich vor⸗ 
zunsweife nur in der Sprache ter Kinder vorkommende Namengebung oder viels 
mehr Namenentitelung; da8 Wort will befagen: Gelbe Selbammer db. h. 
ichön gelbe, gang gelbe Ammer, und findet fi in mehreren Dörfern in ber 
Nähe von Felsberg und Gudensberg z. B. Maden. 

gelern (gelen, geilen), Mutwillen treiben, fi im Scherze balgen. 
Dberhefien, ſehr üblih. „und well e8 (das Maͤdchen) bey dem Brunnen mit 
ten Kindern gelacht und gegelert, daher er nicht anders jagen fönte, alß daß 
e8 ein Kind wehre“. Marb. Hegenprocefiacten von 1658. „worüber fic fich zus 
fammen gegeilet, gerungen, und er ganz naß worben”. Wnterfuchungsprotofofl 
gegen den Pfarrer Breem in Rauiſchholzhauſen v. 1734. 

elstern, vergelstern, vor Furcht, Angft, außer fich fein. Syn biefem 
Einne allein wird dieſes, nur im Ziegenhainiſchen und in Oberheſſen vorfom- 
mende Wort gebraucht, wie ſchon Ejtor t. Rechtsgl. 3, 1408. 1421 richtig ans 
gegeben hat. „Das Mädchen will ja vergelftern”, will ja ganz von Sinnen 
fommen; Aeußerung bei einer Yeuersbrunft. „gelfter Doch nicht fo”, ſtell dich 
doch nicht fo Angitlich an, jammere doch nicht fo — Aeußerung bei einem Todes⸗ 
falfe, am Sterbebette. „gelfter gucken“ ftarr blicken, wie ſchwer Geängitigte 
und Sterbente. 

Möglich ift es immerhin, daß dieſes Wort zu gelster bei Herbort troj. 
Kr. 3019 gehört, welches Adverbium dort geflend, mit heller Stimme, bebeutet, 
wie auch in Baiern gelftern heulen, fchreien bebeutet. Schmeller 2, 40. In 
diefem Falle wäre die Bedeutung „vor Ungft außer fich fein” cine nicht fo ſehr 
fern liegende Erweiterung des urjprünglicden Begriffe. Sonſt aber liegt das 
Wort galster, Bauber, am näcdhiten. 

elte fem., situla, alveolus, hölzernes Gefäß, am Boden von 14—2 Fuß, 
oben 2—24 Fuß Durchmeßer, mit zwei Handgriffen verfehen, die größere Yorm 
bes Stunzes, Stünzchens, Stützchens. Das Wort ift hochdeutſch und alt 
(gellita, Eulcoln); gleichwol aber nur in Nieberheifen, in ben öftlichen Theilen 
tes Fuldaifchen Landes und in Schmalkalden üblid. In Oberhefien, wo Welte 
und Stunz dur Zuber erfeßt werben, iſt da8 Wort Gelte, eben fo wie 
Stunz, gaͤnzlich unverftändlich, fo daß 4. B. Luthers Ueberfehung von Hebr. 9, 4 
eigens erklärt werben muß. 

Scottel Haubtipr. S. 1324. Schmeller 2, 44. Adelung 2, 539; 
von den bafelbft aufgeführten Gompofitionen find bei uns die üblichiten: Waſch⸗ 
gelte und Melkgelte; auch wird wol Waßergelte und Biergelte unterfchieden. 
Selten wirb der an langem Stiel befindliche in den Brauereien u. ſ. w. übliche 
Schöpfer Schöpfgelte genannt. Reinwald i, 45. 
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zelte, gewöhnlich gell, geile geiprochen, nicht trädtig, vom Vieh; eine 
gelle Kuh (Geiß, Schafmutter); ahd. gialta, sterilis, warfcheinlich des Sinneß: 
aufgefchoben, unterbrochen, nämlich in ber Fruchtbarkeit. 

Dieſes in ganz Dberbeutfchland gebräuchliche Wort herſcht ausſchließlich 
in Niederheſſen, fo weit dafjelbe nicht eigens niederdeutſch ift, im Ziegenhainifchen, 
Hersfeldiſchen, Fuldaiſchen und Hanauifchen, ift aber in Oberheſſen unbetannt 
und meift völlig unverftanden. Nur in älteren Aufzeichnungen, und zwar, wie 
es fcheint, ſolchen, welche von Perfonen niederheſſiſchen Urſprungs herrüßten, 
findet ſich auch in Oberheſſen gelte: „vf zeit, da ſich das Gell Viehe im feldt 
erhalten fan“. Anweifung des Kuͤchenmeiſters Daniel Heidwolf zu Marburg vom 
17. Mer; 1575. 

Vgl. güsie, und Zeitſchr. f. Heil. Geſch. ꝛc. 4, 70—71. 

Schmeller 2, 40. 

gelt, gelte (dann auch gelle geſprochen), in Städten auch gellen Sie, 
an Berfonen welche mit Sie angerebet werden; nicht wahr? In ganz Heflen, nur 
theilweife mit Ausfchluß der niederdeutſchen Bezirke, ſehr üblich, wie weiterhin 
in Oberdeutihland. Schmeller 2, 44. 


@Gelzenleichter (Gelzenleuchter), Schweineſchneider, Verſchneider 
der jungen weiblihen Schweine (Gelſen, Gelzen, welder Ausdruck nur im 
Schmalkaldiſchen noch vorhanden ift). Die Bezeichnung Gelzenleichter ift jet 
in ganz Heſſen verfhwunden, während biefelbe ehedem in Oberheſſen üblich war 
und in der Wetterau, um Echzell und nah tem Vogelsberge bin noch jeßt 
üblich iſt (Weigand im Friedberger Syntelligenzblatt 1845 No. 9. ©. 45), wie 
in Baiern (Schmeller 2, 46). Bgl. Adelung s. v. gelgen 2, 542 und 
leuten 2, 2037. Friſch 2, 338 (unter gelt). In Nieterheffen mag das 
Wort au vorhanden gewefen fein, boch fehlt e8 von dort an Belegen. 

Sin Hefien bildeten bis zum Jahr 1564 vie Kepler und die Gelzen⸗ 
leichter eine und biefelbe Zunft; in diefem Jahre wurben fie in zwei Zünfte 
etrennt, und biefe Trennung unter dem 9. Juni 1571 erneuert und bejtätigt 
—— in den Hersfelder Abtei-Acten). Uebrigens waren bie Gelzenleichter 
in jener Zeit angeſtellt und empfiengen Beſoldung. 

„Sin malter kornß Habe ich Johannes Gelzeleuchter zum Rauſchenberg 
von dem Rentmeiſter Balzer Weitershauſen meyner beſtallunge halben empfangen”. 
Duittung vom %. 1559, auf deren Rückſeite der Rentmeilter Hat fehreiben laßen: 
„I Matter korns Hait Johannes Keheller der gelezeleuchter entpfangen”. Auf 
ber Rüdfeite einer gleichen Quittung von 1562 ebbf. Heißt e8: „Johannes ſchmack 
ber keſſeler vnd gelczeleuchter zu Rauſchenbergk“. Und 1563: „Ich Johan 
Schmack burger zum Raufchenberg Hab ein malter forn Inhalt meiner beitels 
funge — empfangen” ; und in dorso: „Hanß Keßeler der gielzgeleuchter zum 
Raufchenberge”. „A fl. bat zu buß geben ber Geltzenleuchter zu Albshaufen, 
darumb daß er Hans den fchmitt uff den kopff gefchlagen”. Raufchenberger Buß⸗ 
tegiiter v. 1578. „Ein Walter korns lauts meiner beflallung de anno Achtzig 
babe ich — empfangen” Hen Seiben Geltzenleuchter zu Albshauſen“. Raufchen> 
berger Rent. Rechn. 1580. „3 fl. (wird geftraft) Hein Neümfchüffel zu Albs⸗ 
haufen daß er Hen Seiben ben Gelgenleucdter tajelbiten mit vnleidlichen 
worten angetaftet”. Raufchenb. Bußregiſter 1585. „15 fl. des Geltzenleuchters 
Sohn zu Ulbshaufen zu Buß erlegt“. Ebdſ. ebd]. 

gengen, das Gaufativum (Yactitivum) von geben: geben machen, in 
Bewegung bringen, vertreiben, verjagen. Oberheſſen, aͤußerſt üblich beſonders 


in ber bei Eſtor 3, 1408 verzeichneten Formel „ech will dech genge!“ d. 
ich will dir Beine machen! ẽ geng ’ 
Gerhellamm wird Hin und wieder das weiblie Schaflamm ges 
nannt. Schmidt Weſterw. Id. S. 68 Hat Gsrmlamm, Bärmlamm, weldes 
freilich eine Entitellung des anfcheinend urfprünglicheren Heffiihen Gerbellamm 
fein könnte, aber beide Formen wiberftehen zur Zeit jeglicher Erklärung. 
Gern mec., Schooß des Weiberkleives, zufammengefaßte Schürze; das 
alte gere, lacinia, Zwidel, daher denn Ro (d. 4 derjenige Theil des Kleibes, 
welcher unterhalb des Gürtels oder der Hüften ift), weil berfelbe aus ſolchen 
Zwideln zulammengefeht war. Hier, wie fonft in Deutfchland, von Alters Her 
und ganz allgemein üblich. „Gold vnde filber in jren Banden, bubeln vnd 
gernen getragen“. MW. Gerftenberger bei Schminke Monim. hass. 2, 448, 
Ein gefundenes Kind wirb 1554 von der Finderin „in den ſchoß oder geren“ 
geleat. (Deutſch Ordens Archiv). „Agnes von Baumbach bat das Gold und 
Silber bracht im Gern“. Kindergefang, durch welche ber Ton einer Kirchenglode 
in Nentershauſen nachgeahmt wird, weil der Neubau ber dortigen Kirche nebſt 
der Hauptiglode von biefer Agnes v. U. beforgt worben fein fol. „Wir Baben 
von dem jungen Baum einen ganzen Gern voll Birnen gekriegt". „Das Kind 
faßte mid am Geren“; „fie Bat das Kind auf dem Seren”. Eſtor 3, 1409. 

Auch bie ſymboliſche traditio per Ambriam findet fich in Heſſen reichlich 
belegt. 1323 bezeugen „Consules et Proconsules ber neuwen Stab Lichtenaw", 
daß Ludwig von Hoenrode und Gertrub deſſen Hausfraw ihre Güter der Webtiffin 
und dem Gonvente S. Crucis zu Kaufungen verkauft und darauf bie Käufer „por 
fimbriem ires kleids“ in Beſitz gelebt haben. Konrad, Knecht von dem Wapen, 
und deſſen Ehefrau verlaufen 1335 ein Gut zu Maroldeshuſen (Mornzhauſen) 
an den Vicarius des Altars auf dem Rathaus (Kernder) zu Marburg, und bes 
fennen, „das wir eme das jelbe gut vf gegebin Han mit vnſis cleydis gerin 
alfo gewonlich ift in fyne hant und in fyne gewalt“. In der Gerichtdorbnung 
für die Stadt Kafjel vom 21. Februar 1384 (LO. 1,6; Kopp Handb. 4, 404) 
wird vorgefchrieben, zalungSunfähige Schulbner fälle man „den cleigern ant- 
wurten by dem geren“. Das Belehnen mit hande munde vnd geren erſcheint 
bei Kopp Gerichtöverfaßung 1, in ben Beilagen 65, 66, 68. Und fo öfter. 

Schmidt weiterw. Id. ©. 64. 

gerrenm ift ber in Oberheſſen ausſchließlich übliche Ausbrud für weinen, 
„No was gerrſchte?“ Es iſt dieſes Wort fein anderes, als das gemeinhochbeutiche 
girren, was fchon damit bewiefen wirb, daß unfer gerren, wenn ſchon jeit 
0—50 Jahren immer ftärker in bie ſchwache Gonjugation uͤberſchwankend, im 
Ganzen noch die ftarfe Gonjugation von girren: girre gar gurren gorren beibes 
balten Hat; „lie göre (d. 5. gurren) alle miteinander” ; „fie Haben gar ſehr gegoͤre 
(gegorren). Die in andern Gegenden Heſſens für weinen üblichen Wörter 
flennen und greinen find in Oberbeffen unbefannt. Dagegen findet fich neben 
gerren auch daS ſchwache Verbum gurren, w. |. 

Einen Beleg für girre gar gurren gorren, freilich in ber Bedeutung bes 
Vogelgefangs, findet fi in dem aus Heſſen ober deſſen nächlter Umgebung 
ftammenden Gedicht bes 13. Jarhunderts, welches Bartfch 1858 unter dem 
Titel „die Erloesung* herausgegeben bat, v. 144: sie gurren unde sungen. gl. 
ebdſ. S. 334. 

Gertrud, ein im oͤſtlichen Heſſen ſehr häufig vorkommender, in andern 
Grgenben etwa ſeitnerer Frauenname. In Oberheſſen erſcheint er für ſich bes 
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ftehend, und wirb wie au Eſtor ©. 1409 angibt, Geddert geiprochen; im 
öftlichen Heſſen tritt er fait ausnahmslos in Verbindung mit Anna: Anna Ger: 
teud, gelprochen Annegetter, Annegitter. Cine fehr alte Zufammenziefung von 
Gertrub iſt GEla (T. d.). 

Die Bedeutung des Gertrud⸗Tages (17. Merz) für die Haus und 
Selbarbeit war bis über den Anfang dieſes Jarhunderts hinaus (bis 1820 —1830) 
im öftliden und nördlichen Heſſen noch völlig lebendig; regelmäßig wurde im 
Merz erwähnt, daß am Gertrudentag die Maus am Woden hinauflaufe und ben 

ben abbeiße (daß das Spinnen aufhöre und bie Yelbarbeit beginne), daß auf 

ertrubentag die Störche kommen (auch ber alte, im Srofehmeufeler Aaitjb vor: 
kommende Reim: „Sanet Gertrud heißet uns willkomm, Mit Sanct Jakob ziehen 
wir davon“ wurde noch vernommen), und ba gute Wetter anfange, St. Gertrud 
der armen Leute Troft fei u. dgl. Seitdem fcheinen diefe Erwähnungen des 
Gertrudentags und das Bewujtfein, daß es einen folhen Tag gebe, gänzlich 
erlofchen zu Fein, Auch Hat die Bedeutung de8 Gertrudentages nur im Sultan iſchen 
Kalender Warheit, indem nach dieſem der Gertrudentag vier Tage nach dem 
Aequinoctium (13. Merz) fiel. 

Giest msc. 1) gefprochen Gäst, JAst, Schaum, Giſcht. Im Schmalfalbifchen. 
2) gelprochen Gescht, Gescht, auch Jest, Jest, Hefe. Am fächlifchen, beſonders 
im weftfälifchen Heffen, und weiter ſüdlich bis nach GOudensberg und Friklar. 

u gesan, jesan, jet gähren geſprochen, gehörig. 
gl. Geismar, Jäsch und Jirsch. 

Gestieke neutr., ſchmaͤhende Bezeichnung einer Yrauensperfon: „das 
fange Geſtieke“; „fteh auf, du faule Geftiefel! Mg. „Waflerftanberjchte 
un Geſtecker“ in (Sauerweins) Der achtzehnte Octowwer. Frankfurt 1840. 8. 

[Wohin gehört dieſes Wort? ſtieken exiftiert weder im Volksdialect noch 
in ber Schriftfprachel] 

Getzmann, Eigenname eines Waldes im Amt Schenflengsfeld. „Huch 
die Yacht des Holtz oder Stupich®, gnent der Getzmann“, Vertrag zwifchen 
2. Philipp und Abt Michael von Heröfelb vom 26. Zuli 1557 bei Lebderhofe 
Jurium Hassiav principum in Abbaliam Hersfeldensem. 1787. 4. ©. 186. Im 
Sabre 1709 wurde bier eine frangöfiiche Kolonie angelegt, und die Goloniften 
änderten den urfprünglichen Namen in Gethfemane um, welches feitbem bie 
officielle Form geworben und geblieben if. Das Vol ſpricht Gotzemich. Da 
der Name diefed Stubich8 (ſ. Stubbe) fehwerlich von einem Menfchennamen ent: 
lehnt fein wird, fo bleibt kaum etwas anderes zur Erklaͤrung befjelben übrig, - 
als daß in biefem Gehölze ſich entweder eine alte Gultußftätte befunten Haben 
möge, oder daß bier ein für einen Heiden gehaltener oder auch wirklich, Heide 
gebliebener Dann in den Altern Zeiten feine Wohnung aufgeſchlagen gehabt habe. 

geudig, verſchwenderiſch. Dieſes alte und befannte, ber Schriftfprache 
entgangene Wort gehört jetzt felbjt in der Volksſprache von Oberheſſen, wo 3 
noch in der vorleßten Generation in vollem Gebrauche fich befand, zu ben ab- 
fterbenden Ausbrüden. In den Altern heffiſchen Schriften erfcheint e8 Häufig. 

ewandsweis adverb., gerade al8 wenn e8 fo wäre, zum Schein, 
als Vorwand; „gewandsweis ſprechen“, bildlich, beiſpielsweiſe, hypothetiſch 
ſprechen; auch: nur ſo obenhin ſprechen, ohne es ernſtlich zu meinen. Faſt nur 
in Oberheſſen üblich, aber auch im Schmalkaldiſchen gebräuchlich. Kitor t. 
Rechtsgl. 3, 1417: „quansweiſe, gewandsweiſe, gerade als wenn es fo wäre”. 
Das Wort ift niederbeutichen Urfprungs. Brem. WWB. 3, 305. Strodi⸗ 


de’ 


und im 


126 Gibich — gillern. 


mann ©. 174. Richey ©. 198. Reinwald 1, 47—48. Grimm Reinhart 
Fuchs S. 2851—282, wo ber Ausdruck befriedigend erklärt wirb: in gewandes 
wis == in modo formae, in Weiſe eined Gewandes, einer Geitalt, welche ber 
Sache gegeben wird. 

Gihich. Gine Hinweifung auf ten alten myjthiſchen Nationalhelden 
Gibich (= ter Wilde, an Gaben wie an Geben Reiche; in ber Sage, nicht mehr 
im Nibelungenlied, ber Vater der Burgundenfönige) findet fich in Heſſen wenigftens 
in den Namen zweier Dertlichkeiten : 

1) Gebicheborse bei Wetter; Grimm Weisthümer 3, 340; ber Name 
exiftiert gebe jeßt nicht mehr; 

) Gibges d. t. Gibiches, Hof bei Breitenbah am NHerzberge, über dem⸗ 
felben bie Gibgeskoppe, Gibichskoppe. Grimm Weisthümer 3, 344. 

Ucher den Namen vgl. J. Grimm in Haupt Zeitschrift f.d.A.1, 572—575. 


Gickel msc., Gickelhahn, Haushahn. Ohne den Beifah Gickel wirb 
der Haushahn in Hefjen wol faum genannt; das einfache Bidet it rl 
fulbaifch (und zwar hier fo, daß das Wort Hahn ganz unbefannt, jedenfalls 
völlig ungebräuchlich ift) und fchmalfalvifch (Hier Tpriht man Gitdel). 

giepen (sip«.), geipen [. güepen. 

ziersch 1) %jeciv: hungrig, außgemergelt, mager: „ein gierfcher 
Mann“; „gierfches Land”. Wabern und Umgegend. 9) Subſt. —— das 
wuchernde, unvertilgbare Gartenunkraut Aegopodium podagraris. 


Merlg, begehrlich, eifrig etwas zu erlangen. Niederheſſen und Graf⸗ 
APR  Terbiarh Das Wort fönnte für ge-ifferig d. 5. eifrig, im Dialekt 
ifferig, mit vorgefeßtem ge gehalten werben, indes verdient das alte angelf. 
Wort gifre, altnord. gifr, bem grädac, graedig, fyunonym, in weit höherem 
Grabe Beachtung. Vgl. Grimm zu Andreas 372, ©. 104. 


giken 1) laut und hell, in hohem Tone, auffchreien; heſſiſche Form 
für das — quiken. Allgemein üblich, jedoch im Schmalkaldiſchen 





aungrund gicken geſprochen. 
2) jtechen, zumal jeboch, oder fait ausſchließlich, mit langen aber ſtumpfen 
Sinftrumenten; man giks mit dem Finger, mit einem Stode, mit einem Stroß« 
halm; fehr oft wirb dieſes giken nur als Scherz vor» und aufgenommen. Auch 
in dieſer Bedeutung ift da8 Wort ziemlich allgemein, am meiſten jeboch im öfts 
fihen Hefjen und im Schmalfaldifchen übli; im Haungrund aber ſpricht man 
e8 auch in dieſer Bebeutung gicken aus, wogegen ber ſchmalkaldiſche Dialekt in 
biefer Bedeutung das i lang Hat, aljo gicken und gikem unterjcheibet. 
ziksen, auch geksen, im öftlichen Heffen al8 Intenſivum von giken fehr 
üblih; im Stickhuſten giksen und geksen die Finder, eben fo bei der häutigen 
Bräune 68 Eann biefes giksen füglich mit dem oberbeutfchen kickezen (gi oder 
gie fchreien) zufammengeftellt werden. Schmeller 2, 281. 
zilfen, gelfen, gilfern, geifern, laut, ſchreiend, und ſchnell reden. 
Schmalfalden. Altes, gutes Wort. 
Reinwald 1, 42. 


llern, ſcharfer, Hoher Ton des Schmerzenslautes ber Hunde, wenn 
fie geſchlagen werben, geklemmt worden find u. dgl., eben fo auch der Menſchen, 
in8befondere der Eleinen Kinter. Das Wort ift eine Verftärfung von gallern 
(ſ. d.). Allgemein üblich. Vgl. gilfen. 
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Gilpe fom., Kanne von Holz in Geftalt eines abgefürzten Kegels, mit 
Reifen gebunden; das gewöhnlihe Trinfgeräte der Landbewohner, beſonders 
bei den eldarbeiten, in welchem fie Trinken (Dünnbier, Covent) und Waßer 
mit hinaus nehmen ober fi) nachtragen laßen. Das Geräte ift in gang Hefien 
üblich, führt aber in verſchiedenen Gegenten verichievene Namen: Schleiffanne, 
. Rarzefanne (ſ. d.), 2öpp (f. d.) und Gilpe; letzterer Name ift jetzt nur noch 
an der Schwalm üblich. 

„8 alb. habe ich verbienet an ten Rötzgelpenn auff tem ſchloß, Tab 
biefelbigen gebunden 20.” Duittung des Bender Joh. Schwarzenborn zu Naufchen- 
berg v. 13. Decemb. 1603. 

Von der Schleiffanne und Raezekanne unterjcheibet ſich die Gilpe und 
Löpp indes doch darin, daß Iehtere Keiner find, etwa nur I—14 Maß fahen, 
die Schleiffanne und Raezekanne aber mehrere Maß fast. 

ipen, wirb in Oberbeflen vom Gefchrei der jungen Vögel, zumal ber 
jungen Gänfe (Binfel), Enten und Hüner gebraucht, auch wol von dem Winfeln 
ter jungen Hunde. Aehnliche, von Menſchen hervorgebrachte Töne aber bezeichnet 
man durch pinken. Vgl. gilfen. 

Eſtor 3, 1409. 

Glinsel neutr., ftatt Gansel, bie junge Gans; ausſchließliche Yorm (je: 
doch in Schmalkalden Günsel geſprochen) in ganz Heilen. Metaphoriſch auch 
Scheltwort für ein dummes, unanftellige8 Mädchen: „bie fit ein rechtes Ginſel“; 
„du dummes Ginfel”. 

ginselgelb |. gel. 

Ginseldorf, irrtũmlicher, exit in biefem Sarhundert in Gang gekommener 
Name bes unweit Marburg liegenden Dorfes Günzeindorf, in welchem Worte 
der Gigenname Günzele, Deminutiv von Günther, enthalten ift. 

Ippel neutr., meift jetoch nur im Deminutiv: Gippeichen, Huhnchen, 
Küchlein. Dieſes Wort iſt das in Niederheſſen ausfchließend herſchende Schmeichel⸗ 
und Lockwort für die Hüner: „komm Gippelchen komm!” wie daſſelbe beim 
Füttern u. dgl. angewendet wird, auch rebupficiert: Gippelgippel. 

Sm SHaungrunte wird, wie Gippelchen in Nieberhefien, das Wort 
Gaupelchen gebraudgt, und mitunter wird in Hersfeld auch Gaupelchen, Geipel- 


chen geſagt. 

Gelschel fem. (Schmalfalden), Geschel (Hersfeld, Gebirgsteil ber 
Grafſchaft Ziegenhatn, Oberheffen), Gischel (Nicderheffen) 1) bie Beifel, Peitſche; 
Iebtered Wort war im Anfang dieſes Jarhunderts in den meiften nieberheffifchen 
Begenten faum befannt, in allen gänzlich unüblih, üblich aber damals bereits 
an der Schwalm, wo biefer flavifhe Eindringling feitbem das deutſche Wort 
völlig verdrängt hat; auch in Oberheſſen Hat vieler Slavismus große Fortfchritte 
gemadt. Man unterfehied bis in Die neuefte Zeit und unterfcheibet zum Theil 
noch jeht die Fahrgiſchel von der Ackergiſchel; die erftere tft die ſlaviſche, 
aus Leder geflochtene Peitſche, die letztere Die deutſche Geiſel: ein Stab mit 
einer an benfelben befeftigten langen Schnur. 

.. 2) Wagendeidfel; das Wort Deichfel ift in Heſſen durchgängig unge⸗ 
bräuchlich, ja unverftännlih, mit Ausnahme jedoch von Schmalfalden, wo bie 
Deichlel des Wagens Diftel Heißt (f. b.), die Deichfel eines (dort fehr gebräuch- 
fihen) Handſchliktens aber Giſchel genannt wird, fo daß der Schmalkaldiſche 
Dialect die beiden nieberhefjifchen Bedeutungen von Giſchel formell auseinander 
hält. Schon Alberus hat Diet. Bbija: Geiſſel, Temo. 

Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Gef. u. LK. 4, 68-69. 
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tzen, einen leife pfeifenden Laut von fi) geben; von dem Pfeifen ber 
Mäuſe wird gitzen ganz eigentlich gebraucht. iches Heſſen, infonberbeit 
Schmalkalden. 

tzlich, gierig, Haftig, auf: plöglih. Schmalkalden. Das Wort iſt 
eine Bildung von geizig, und dieß Wort in feiner urfprünglichen Bedeutung 
beibehalten; wie man ehedem fagte: „geizig trinfen”, d. 5. gierig trinfen, fo 
jetzt „giglich trinken“. 

zlänern, auf dem Gife gleiten, wie bie Kinder thun. Im weltlichen 
— während im öſtlichen Heſſen schüben, schaweiten (ſ. d.) üblich iſt; doch 
it das im Yulbaifchen gebräudliche reideln au in Oberheſſen nicht unbefannt. 
Eftor t. Rechisgl. 3, 1400. 
6 aner fem., Glitſchbahn (Grafſchaft Ziegenhain, beſonders in ben 
taͤdten). 


Glaniere f., daſſelbe; in Homberg gebräuchlicher Ausdruck. 


zlängeln, daſſelbe was glänern, in Wolfhagen und Umgegend, wars 
— auch weiterhin im fächflfchen, vorab aber im weſtfaͤliſchen Heſſen ges 
braͤuchlich. 

’ Glängerbahn, Glitſchbahn; in denſelben Gegenden. 

zlanzern, eine abermalige Variation von glänern, an ber untern 
Schwalm und Eder (Wabern, Feldberg) üblich. 

Glecke hat Eſtor 3, 1409 mit ber Erklärung: „was am getraibe bie 
fohnitter auf einen haufen legen“. Sch babe da8 Wort weder ſelbſt gehört, noch 
auf oͤfteres Nachfragen eine Beitätigung des Vorhandenſeins befielben erhalten 

nnen. > 

slim, ein oberheffifches, Außerft übliche Adjectivum, welches, von fehr 
verfehiebenen Gegenitänden präbiciert, im Allgemeinen den Gegenfag gegen hart 
und troden, fpröde (ungefüge, unbiegfam), tropfbar dünn, barftellt: 

glim Wetter, gelindes Wetter, im Gegenfaß gegen Froſt; doch ift dabei 
ftet8 auch einige Feuchte des Wetters mit gemeint. 

glime Frucht, naturfeuchtes Getreide, welches um dieſer Gigenfchaft 
willen zum Ginfahren noch nicht tauglich, nicht trodenhart genug iſt. “Diele 
Verwendung des glim herſcht übrigen® nur tm weltlichen Oberheſſen; wenig 
weiter öftlih (in Schweinsberg) ſpricht man ſchon glemme Frucht, ober gar 
glamme (klamme) Frucht, wie in Nieberheflen. 

glime8 Leber, dehnbares, namentlich duch Anfeuchten dehnbar gemachtes 
Leber; glim wie Leder, zäh wie Leber. 

glime Salbe, lindernde Salbe, welche glim (leife, mild ſchmierend) auf 
bie Brandwunde geftrichen wird. 

glimig, daſſelbe was in den aus Berlin flammenden Kochbüchern 
„ſämig“ (richtig: feimig) genannt wirb: ſchleimig, dicklich, dem Tropfbardünnen 
bei den Suppen, der Farbenbereitung u. ſ. w. entgegen geſetzt. 

Schmidt Wefterw. Ib. ©. 67 hat g’lähm (klaem, klüem) in ganz gleis 
her Bedeutung wie unſer glim. 

glimesen hat Gitor t. Rechtsgl. 3, 1409 als oberheffifch in ber 
Bebeutung: fehr wenig eßen. Es ift mir bis daher troß aller Mühe nit 
gelungen, diefe8 Wort in Oberheſſen aufzufinden. 

Glind neutr., der Muͤhlkaſten, Rabkaften, Waßerkaſten, das Gerinne; 
daher auch: der Mühlgang. Kin nieberbeutfches, jebt nur noch einzeln im weit 
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fäͤliſchen Heſſen gebräuchliche Wort, während bis tief in das 17. Ih. z. B. in 
ShHringen, Wolfhagen eine andere Bezeichnung gar nicht vorhanden war. Bgl. 
auch Hoffmann Yindlinge S. 160: mit einem glinde umme betiogen werden, 
pleteis cingi. Es fcheint demnach Glind weſentlich bie Breter, aus welchen ber 
Verſchlag (Rabkaften 2c.) befteht, bebeutet zu haben. 

Dajjelbe aber muß den vorkommenden Umftänden nach auch das in fol 
gender Quittung vorfommende Gründwerk fein: „Zwelff gülden müncz, de a0 
Achtzig (1580), von einem newen gründtwerd und Sohlwert, So an bie 

Mochle Schmaleihen zur ernewerung vnd verbefferung gelegt ꝛc. Hentz Muͤnch, 
Zimmermann zue —— 

Iſt dieſes gründtwerck etwa = grindwerk (agſ. grindan, molere?) 
und grind = glind? Identiſch müßen Glind und Gründiwerk aus dem Grunde 
- fein, weil da8 Gerinne (Glind) und die Mühlbiede (f. Biede) von der Herfchaft, 
nicht von dem Müller, unterhalten werben mußten — Diele beiden Stüde außer 
dem Hausbau die einzigen Zimmermannsarbeiten waren, welche der Herfchaft zur 
Laft fielen — obige Quittung aber eine für bie herrfchaftlihe Nenterei aus: 
geftellte Quittung if. Eftor t. Rechtsgl. 1, $. 530. 

Glocke. Bon den Zufammenfegungen, welhe das Wort Glode in 
Hefien zeigt, mögen folgende erwähnt werben. 

Beiglocke, das Zeichen zum Gebet. Daſſelbe wird in Niederhefjen auf 
den Dörfern und in den Hleinen Städten Morgens mit Tagesanbruch, oder um 
6—7 Uhr, Mittags um 11 Uhr, und Abends mit Sonnenuntergang gegeben. 
Shon im Anfange dieſes Jarhunderts aber wurde von dem eriten und zweiten 
biefer Zeichen die Benennung Betglode nicht mehr allgemein gebraucht; „zu 
Tage läuten” und „Mittag läuten” war an bie Gtelle der Autreffenben Bezeich- 
nung getreten, aber ber Ruf der Glocke zum Gebet wurde noch verftanden und 
faft ausnahmslos befolgt. Am fefteften haftete bie Bezeichnung Betglode für 
das Abendzeichen, welches außerdem, und zwar noch jekt, das „Heilig⸗Abend⸗ 
läuten” genannt wurde. In manchen Gegenben galten dieſe Rufe zum Gebet 
in folder Allgemeinheit und Strenge, daß, fo weit das Morgens, Mittags: und 
Abendgeläut vernommen wurbe, alle Arbeit auf dem Felde und im Haufe augens 
blicklich eingeftelit und während der Dauer des Läutend das Waterunfer gebetet 
wurde. Selbſt in Heröfeld, wo bis 1840 noch zu fämtlichen Siebenzeitengebeten 
(Horse canonicae) geläutel wurbe, und zum Theil noch jegt geläutet wırd, wurbe 
in ben eriten zehn bis zwanzig Jahren biefe8 Jarhunderts von ältern Perfonen 
diefeß Läuten noch als Betglode bezeichnet, und an mehrere dieſer Zeichen, 
zumal an die None und Complet, da8 Gebet gebunden. 

- Sn Oberheſſen Heißt Betgiode noch jebt ziemlich allgemein 1) das 
Zeichen zum Gebet, welches in Folge einer Anorbnung des Landgrafen Georg II. 
u Darmitabt, unter Aufhebung der altherfömmlichen und in der ganzen übrigen 
Esriftenheit geltenden Gebetszeiten, um 10 Uhr Wormittagg und 5 Uhr Nach: 
mittags Statt findet. Vgl. Heſſ. Hebopfer 2, 337 f. 2) das Glockenzeichen, 
welches verfündigt, daß jeßt eben das Vaterunfer in der Kirche nach ber Predigt 
gebetet wird; ein Gebrauch, welcher in der evangelifchen Kirche nicht überall 
vorkommt. Vgl. Heſſ. Hebopfer 2, 335. 

Bürgerglocke. In den meiften größeren Stäbten findet ſich eine Glocke, 
weldge, zum kirchlichen Gebrauche nicht oder nur felten verwendet, zur Zuſammen⸗ 
berufung der Bürger in Gemeindeangelegenheiten dient, die Bürgerglode. 

Grabglocke. In manden Ortſchaften der Grafſchaft Hiegenbain und 
fonft einzeln ift e8 Sitte, daß, während ein Grab gegraben wird, geläutet wird, 
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theils mit einer befondern (fleinern) Bode, welche dann eigen8 die Grabglocke 
heißt, theil8 mit mehreren over allen drei Glocken. 

Weinglocke. Diefer, jegt wol überall erlofhene, Ausdruck fam noch im 
Anfange dieſes Jarhunderts in Her&feld vor, und foll um tiefe Zeit audh noch 
anderwärts gebräuchlich gewefen fein. Es wird nämlich in mehreren Stäbten 
Abende um 9 Uhr ein Zeichen, gewöhnlich mit der fogenannten Bürgerglode, 
gegeben, in Folge deſſen tie Weinhäufer gefchloßen werten mußten. Diefe 
feinesweges etwa auf Heſſen befchränkte Anorbnung datiert noch aus dem 19. 
Sarhundert, und das Geläute dauert noch bis auf diefen Tag fort, wiewol 
bafjelbe feine Bedeutung längft verloren hat. Irrig wird dieſe Weinglode in 
ter neueren Zeit für eine Betglode gehalten. 


glorren, ſtarr blicken; anglorren, anftarren. Im öftlichen Heffen fehr 
üblich, ober vielmehr der eigentliche Ausdrud für ftare vor fih bin bliden, ans 
ftarren. Im übrigen Heſſen zwar weniger üblich, Doch nicht ungebräuchlic. 
Bol. Schmeller 2, 94. 

GlosZz neutr., nicht felten auch noch nach richtiger Vocaliſation Gldss 
geiprochen, Glied einer Keite, Kettenring. Allgemein üblih. Gine geſchloßen 
gewefene aber entflohene, al& Zauberin angeflagte alte Frau in Eſchwege fagte, 
nachdem fie wieder eingefangen worden war und über ben Hergang ihrer Ylucht 
befragt wurbe, aus: fie habe „das vorberit gloß an ihrer Kette an der Mauer 
loßgefchrappet*. Eſchw. Hegenproc. U. v. 1657. 

Das Wort fomt als galasa, conjuncturs, ſchon in dem St. Galler Gloſſar 
913 (Greith Spicil. Va. ©. 39, Wackernagel altd. Leseb. 2, Ausg. 28, 26. 
CCXXV. Hattemer Denkm. 1, 12b) vor, und foll ji als Gläs in ber Schweiz 
finten (Greith a. a. D.), wiewol weder Toblers Appenz. Sprachſchatz noch 
Stalders Schweizerifches Idiotikon deſſelben Erwähnung thun. Es erfcheint 
nur bei Schottel Haubtipr. ©. 1327: „Gloß an einer Kette, Rink, fibula. 
chainons d’une chaine*; und Stieler Sp. 673: „Gloß, die, plur. Gloßen, 
ita dicuntur: fibulae et annuli catenau“. Dagegen fehlt e8 in fämtlichen Idiotiken: 
Richey, Strodtmann, Brem. WB, Schmidt Weſterw. Id., Schmidt 
Schwaäb. Id., Schmeller, aber auch bei Heniſch, Friſch und Adelung. 


zlotzen, 1) aus ſtarren Augen, aus vorliegenden Augen, ſchauen; 
beſonders übli in der Compoſition 
anglotzen, eine Perfon oder Sache mit dummem Erſtaunen anftarren. 
2) in Oberheffen nennt man auch das Gludfen (Gätzen f. d.) ter 
Hennen glotzen. 
Glotzauge, vorliegende8 Auge. Allgemein üblich. 

Gilotzhblume;, Glotzblümchen, das gefüllte rote Maßliebchen, Gänfes 
blümchen (beilis perennis), welches in Gärten gezogen wird, und mit zu ben 
Lieblingsblumen der niederheffifchen Landbewohner gehört; auch wird gefüflter 
Hahnenfuß (ranunculus) Glotzblume genannt. Nur in Nieverheffen, beſonders in 
deffen öftliden Theilen. 

Glucke f., in ganz Heſſen bie ausfchließliche Bezeichnung der Bruthenne. 

zlucken, glucksen, Bezeiinung des Lautes, welchen bie Bruthenne 
bören läßt, dann auch für ähnliche Laute, und in Niederheſſen auch allgemein 
für siagultire. 

slupen, f&arf auf etwas hinſehen unb babei die Augen möglichft 
/ließen, um glauben zu machen, man fähe nichts; daher auch: tüdifch blicken. 
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Im fächfifchen und weitfälifchen Heſſen ziemlich gebräuchlich, wie auch weiterhin 
in NRieterdeulfchland. Richey ©. 76. Strodtmann ©. 357. Vol. Schams 
bach ©. 65. 

szlüewen, heififhe Form von glühen. 

glüewening, glühend, feurig. | 

Gnacke m:c., eine fleine Münze, welche ehevem in ganz Hefien üblich 
war (Kopp Handbuch 6, 76), jet aber, und doch nur dem Namen nach, allein 
noch im Fuldaiſchen fo wie in ber Gompofition Dinggnaden im Schmalfals 
bifchen vorhanden if. Der Wert eines Gnaden betrug ſechs Heller, und fo 
bezeichnet man den Gnacken im Fulbaifchen noch zur Stunde: man fagt nicht 
14 Kreuzer, fondern ein Önade Sjm Shmaltalbiten ift Dinggnade eigents 
lich nur mehr figürliche Nedensart, es bebeutet dieß Wort nämlich das dem 
Dienftboten bei dem Mieten (Dingen) deſſelben gegebene Mietegeld. Indes ift 
Doch auch dort eine Erinnerung an bie urjprüngliche Bebeutung des Wortes und 
an den Wert der Münze Gnade vorhanden: man meint, freilich irrig, es betrage 
der Schmalkaldiſche Onacke acht Heller. 

Reinwald 1, 51. 2, 53. Vgl. auch Walperismännchen. 

Gmatz ms. 1) Kraͤtze, scabies, wofür Gnatz in ganz Helfen bie auf. 
ſchließlich geltende Bezeichnung ift; 

2) Grind, bejonders Kopfgrind, Eftor t. Rechtsgl. 3, 1409; 
3) ſchmutziger Geiz. 

Für die erfie Bedeutung, als eine ſchon ältere, ſpricht Schottel Haubtfpr. 
©. 1328: „Gnalz, scabies, prurigo“. Die dritte wirb als eine aus älterer 
Zeit ftammende belegt durch das Glifabethleben Dicut. 1, 456: 

vode ouch sunder ellen gratis, 
wolde nit irs herren schatz 
verbergen in der erden. 
gnatzsig, 1) voll Kräße oder Brind; 
2) krittlich, eigenfinnig, unvertraͤglich. Aeußerſt üblich. 
3) ſchmutzig geizig. 

Gnatzkopf, jeltner in ber eigentlichen Bereutung: Grinbfopf; Außerft 
bäufig und allgemein verwendet als Tadel: und Scheltwort, um einen edigen, 
launigen, eigenfinnigen und unverträglichen Charakter zu bezeichnen. 

Der heſſiſche Dialect fpricht übrigens mit geringen Ausnahmen nicht 
Gnatz ſondern Koatz. Als Yamiliennamen find beide Schreibungen (On. und 
En.) in Helfen vorhanden. 


gneipen, ein jetzt, wie e8 fcheint, nicht allein untergegangenes, ſondern 
auch völlig unverſtändlich gewordenes Wort, welches ſich in feinem Wörterbuch 
oter Idiotikon findet, muß, wenn bie Erzälung Hans Wilhelm Kirhhafs 
Wendunmut 1602 No. 151 ©. 229—231 einen Sinn Haben fol, folgende 
zwei DBebeutungen gehabt haben: 

1) finden. Das Städtchen Niebenftein, erzält Kirchhof, fei mit einer 
Spötterei belaten, „nemlich, daß vor zeiten ein Buͤrgermeiſter daſelbſt feinem 
geftorbenen Pferdt felber hab den Mod aufgezogen, darvon auch der Nam, a 
diefe Bürger die von Gneip genennt werben, entfprungen fein fol”. Un 
nachdem er eine noch fpöttifchere Gefchichte von dem Bürgermeifter von Nieden⸗ 
ftein erzält hat (ſ. u.) ſchließt er (S. 231): „Hierumb, vnd nit daß ein Bürger; 
meilter ein Gaul gefchunden habe, foll Herfließen, daß man denen von Niedenftein 
von Gneipe fagt, vnd fie damit vexiert“. 
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2) einen Angriff mit gewehrter Hand machen. Kirchhof erzält weiter, 
der Bürgermeiſter von Niebenftein babe ihn verftändigt „wie der Name Gneip 
Ehren vnd nit Schanden halben herkomme“. Der Bürgermeifter Habe ſich 
nämlich in der Zwietracht ber Landgrafen gerüftet, Die bei Werkel ftehenden 
Feinde zu überfallen, und nachdem nun die Rüftung in der laächerlichſten Weife 
befchricben worden, folle der Bürgermeilter, erzält 8. ferner, den Seinen Mut 
eingerebet haben, „und under anterm alfo. Ihr lieben Männer und Nachbawern, 
e8 wirb jekund gneipen® gelten, terbalben fehet, daß jhr euch tapffer haltet, 
vnd gute Feuſte habet, denn e8 wird gneipen® gelten, das wiederholet er etlich 
mal”. Hiervon follen denn I 0.) die Niedenfteiner den Namen Gneip, von 
Gneipe, Ehren halben erhalten haben. 

Mit diefer zweiten Bedeutung flimmt eine Stelle bei Wig. Gerften- 
berger (Schminke Mon. hass. 2, 491) überein, wenn au bie Form des 
Wortes etwas abweicht: „To das etzliche Enechte angefchubben worden, die gnüptin 
vnde taften uff bie ftraße und ın dem ande”. 

Gnenn msc., Vater; Ellergnenn, Großvater; Urgnenn (geſpr. örknenn), 
Urgroßvater, Urvater, auch wol, wie auf dem Vogelöberg: Zllergnennchesgnenn. 
Bis zum Anfange dieſes Jarhunderts in ganz Sherbeften gebraͤuchlich, in ben 
ſuͤdlichen Theilen ausſchließlich gebräuchlich, im übrigen Heſſen unbefannt. Gegen⸗ 
wärtig iſt das Wort im Ebsdorfer Grunde, im Breidenbacher Grunde und ſonſt 
einzeln noch üblich, indes im Ausſterben begriffen; ſchon um, das Jahr 1804 
fragten die Kinder in abgelegenen Dörfern (Allna), wenn ſie dieſes Wort von 
ältern Perſonen hörten, nach der Bedeutung deſſelben. 

Iſaac Gilhauſen Grammatica 1597.8. ©. 42: Filius (zu feinem Vater): 

Wie do, wie do, mein lieb genann, 

Soll ich bald werden ein Edelmann? 
Weitere Oberheſſiſche Belege (aus Betziesdorf 1673. 1682 ſ. Zeitſchr. für heſſ. 
Geſchichte und Landeskunde A, 67 f., wo auch der Urſprung dieſes Wortes 
(ahd. ginamno, der mit mir gleichen Namen führt) nachgewieſen iſt. Eſtor d. 
Rechtsgel. 3, 1409. 

Ueberall wo da8 Wort in Heffen geſchrieben erfcheint, wirb es, feinem 
Urfprunge gemäß mit G geichrieben, gefprochen aber, wie e8 im Simpliciſſimus 
1669 ©. 5. 6. 7 f. gebrudt ift: koenn, knän. 

Im Vogelsberg bedeutet gaenn Großvater; daher ſcheinen auch bie Brüber 
Grimm, welche von dem Worte Hiltebrandsl. 1812. S. 11 handeln (bie Ety⸗ 
mologie biefer Stelle wurde von J. Grimm Zeitichr. f. heil. Geſch. 2, 140 
zurüdgenommen) ihre Annahme, daß knän = Großvater fei, entnommen zu haben. 

In älteren Zeiten muß übrigens diefe Bezeichnung des Vaters viel weiter 
verbreitet gewefen fein, als noch zum Anfang dieſes Jarhunderts, namentlich wie 
noch heute auf dem Vogelsberg, fo auch im Speflart (Simpl.), im Fulbaifchen 
(Vacha) und Hersfelbifchen üblich gewelen und überall veritanten worden fein: 
„Derhalb au, da er [d. h. Georg Wigel] von der letzten Pfaffenweyhe von 
Erffurt Heim fame, vnd von feinem vater, Seid mir wilkom Leber herr fon, 
empfangen ward, hat er feinem vater gang Hönifch geantwort, Ja Gnenne, 
da haftu nu ein gefalbeten, geſchmirten und wol geöleten Pfaffen, was wiltu 
mehr haben”. Auftus Jonas Wilch Die rechte Kirche — — Widder baB 
Phariſeiſch geweſch Georgii Witzels. Wittenberg 1534. 4. BL. Niijb. (Auch bei 
Strobel Beitr. 2, 214). 

&l, bitterjchmedend. In Oberheſſen üblih, von wo es bereits Eſtor 

5 1409 verzeichnet hat, eben To an ter Schwalm und im Haungrund. 


Goldkammer — Gradel. 1883 


Möglich, daß das Wort mit Galle zufammenhängt, wodurch wir kenn 
auf eine Wurzel gillu, gall, gullumes, gullaus, und weiter zurüd auf eine Wurzel 
gile, gal, gelum, gulans zurüdgeführt werden würden. 

Das Wort fehlte bisher in allen Idiotiken. Seht von Kehrein ver 
zeichnet: Volksſprache und Volksſitte Im Herzogt. Nafjau 1860. S. 168, welcher 
gleichfalls auf Galle zurüd weilt. ’ 

Do muß das hei Stalder 1, 430 vorkommende gaulig, ſonderbar 
wiberlich fchmedend, wol hierher gezogen werten. Alsdann könnte man freilich 
auf Galle nicht zurüd gehen, cl. Stalder 1, 415. 


Geldkammer. Die ehemals äußerft übliche ſpoöltiſche Bezeichnung 
für das feit 1822 eingegangene bürgerlihe Gefängnis, den „bürgerlichen Ges 
golan wie deſſen officieller Name in Kaffel und anberwärt$ war. Indes 

mt dieſes Spottwort doch auch im amtlichen Gebrauche vor: Landesorbn. 7, 169. 


ir 4,, 506. 
Snne fem., da8 was einem Dritten zu gönnen ift, bie von ihm mit 
Wet erwartete Ghrerweifung, Gefälligkeit.. Kommt fait nur in der, übrigens 
Außerft häufigen Nebensart vor: „einem die Gonne anthun”, ihn durch er⸗ 
wieſene Ehrbezeigung, Gefälligfeit, befriedigen. 

Schmidt Weſterw. Sp. ©. 68. 


örgeln (Statt gürgela, gurgeln), bei der Burgel faßen, die Gurgel 
aubrüden ; metaphorifch: plagen, quälen. „1 gufden wird geitraft Henn Möller 
u Langendorff, daß cr Weygandt Roeßern bafelbiten gegurgelt haben jollte”. 
aufchenberger Bußregiſter v. 1607. ſich gärgeln, ſich abgörgeln, fich 
abarbeiten, mit übermäßiger ſchwerer Arbeit zu thun Haben. 
ergörgeln, erwürgen. Als ein Selbfimörder fich in eine offene Schleife 
ehängt hatte, fagten bie bei dem Leichnam Wache haltenden Bauern: „er 
müßte ſich mit aller Gewalt ergörgelt haben“. 
Allgemein üblich, 
Göte, Gott fem., Taufpatin, admater. 
Giotel, Gotiel fem., filiola, weibliche Patenkind. 
Beide Bezeichnungen find in ganz Heffen da üblich, wo nit Döbe (T.d.) 
ebräuchlich ift. Sn manchen Gegenden, beſonders im öftlichen Hefjen, iſt zwar 
Bote üblicher al8 Göte, aber gang unbekannt und ungebräuchlich ſoll Göte aud) 
wol in jenen Gegenden nicht fein — verftanden wirb da8 Wort bort überall. 
Dagegen ift da8, in manchen oberbeutfchen Gegenden übliche Masculinum 
Gött, der männliche Taufpathe, adpater, durchaus ungebräudlid. Vgl. Pelter. 
Scämeller 2, 84. 

Gettwaelschen, Deminutio von Gott walt es! Oberheſſiſche Bes 
grüßungsanrede an Eleine Kinder. „No, du Gottwaelshen, ba ſeh ich Dich 
doch auch einmal!“ 

Walis Gott ift noch in einigen Gegenden als Begrüßung üblich; z. B. 
„Walts Bott, ift die Ruh gut?“ 

Giradel fem., regelmäßig Grall, Krall gefprodhen, ehebem auch Gredel 
und Grell, vie Gabelform; insbejondere die Gabel, welche die Beine am Numpfe 
bilden. „Mac einmal eine weite Krall“ ftell einmal bie Weine weit ausein- 
ander. „fie folten zufehen, daß fie nicht zurüd fielen, fo fehe man ihnen in bie 
Gredel“ Unterfuhungsprototoll gegen den Pfarrer Breem in Rauifchholzhaufen 
13. Auguft 1734. Rechengrall, Rechengabel. „Die Aeſte machten jo eine 


134 Graddeliug — grappig. 


Heine (enge) Krall (Grell), da bin ich mit dem Fuß fteden geblieben“. Gr: 
zälung des Hergangs einer ſchweren, beim Klettern erlittenen Verletzung 1849. 
graddeling, Hling, rittweife, mit gefpreizten Schenfeln. 

„Hat doch das Weibsmenſch gralling auf tem Pferb gefeßen”; oberheffifcye 
Relation von dem Benehmen einer in der Leit der losgebundenen Romantif 
(1811) ſehr befannten Dame. Gftor t. Rechtögel. 3, 1409. 

Krallarsch, Krallärsch, jchlefbeiniger Menſch, tem bie Beine zu weit 
auseinander fteben. 

Ulle dieſe Ausdrücke gehören ausſchließlich Oberheſſen an. 
6 et welterw. Sb. ©. 88. Schmeller 2, 124 (Graitel), 125 

ridl). 

Vgl. grueischen. 

Girafämen fem., meiſt plar. tant., Ausflucht, Intrigue; Grimaſſe; in 
dieſer letztern Bedeutung beſonders in der ale Hanau üblid. Eine 
misverftändliche Verwentung des Wortes gravanıen (Beichwerde), welcher man 
indes, In dem einen ober andern Sinne, überall im Lande begegnet. 

Graft fem., beteutet an fi) einen Graben, und fommt in Niederdeutſch⸗ 
land Häufig für Wallgraben vor — fo z. B. in Rinteln. Anderwärtö aber, 
und zwar in Wolfhagen, bebeutet Graft ven Todtenhof, Bottesader. 

gramausen, ſich muden, mudjig maden, fi unDefugtes heraus⸗ 
nehmen; tadeln, unzufrieden fein; ſchimpfen, Streit anfangen. Am gebraäuchlichſten 
im Sreife Hünfeld, bei Hersfeld, doch auch anderwärt8 einzeln vorkommend. 

' Gramauser msc., Zaͤnker, Haderſtifter. 


Grambeeren, Brombeeren. Wol fiherlih eine Gntftellung des 
richtigen Wortes, welche in ber Gegend des Kellerwalbes vorkommt. 

Gramenzel fen., Ameiße; ein hin und wieder im fächfifhen und 
weltfälifchen Hefjen vorlommende Benennung, die, da man auch Gramcsisse hört, 
nicht8 anderes al8 eine arge Verberbniß des Wortes Ameiße fein wird. Vgl. 
Seichammel, Nijammer. 

Grammel msc., Heiferfeit, befonder8 diejenige, in welcher die Stimme 
tiefrauh tönt. 

grammelig adj., mit rauhen Halſe behaftet, Heifer, 
In ganz Altheſſen üblich, gebräuchlicher al8 Hésck neutr., Heiferfeit, und 
hesch, heijer, 

Zranzen, weinen. verbrießlich fein. Kommt hin und wieder in Nieders 
heilen, bis nach Hersfeld, vor. In ben Reimen auf die Ankunft des Landgrafen 
Friedrich I., Königs von Schweden, in Hejjen (Aller Reddelichen Heſſen-Kenger 
Herzclihe Freude ff. Eifenah 1731. 4; auch abgedruckt: Heröfelder Intelligenz 
blatt 1832. No. 9, 25, Febr.) Heißt e8: 

Unfe Wiwes-Thire, die fillen er (ter Königin Ulrife Eleonore) au 
En bebichen Megen taingen, 
Ach! heiten m& odertfch Die gillen Frau, 
Se fill bi uns nit grainzen. 
Friſch 1, 366. 371 (granfen). 

ZTrAppeEen, ergrappen, zugreifen, ergreifen und feſthalten, erhaſchen. 
In Nieder: und Oberheffen allgemein üblich. Vgl. ergruppen. 

zrappig, habſüchtig, eigennützig. Allgemein gebräuchlich, beſonders 
m wejtlichen —2 urſprünglich rapax, zugreifend. Auch grapschiq. Vgl. Kreppe. 


Gräsig — Graewel. 135 


gräsig, oberheififcher Austrud, möglicher Weife bafjelbe, was in Nieder⸗ 
heſſen grüsig iſt (f. Grüse), und eine Verderbnis de8 Wortes gräsig. Freilich 
würde dann die Hauptbebeutung, welche das Wort jebt bat, zur abgeleiteten 
Bedeutung, und umgefehrt, ſich geftalten. Es beteutet nämlich 

1) unwillig, Argerlih, boͤsartig: ein gräsiger Mensch. In dieſer Be—⸗ 
beutung ſehr üblih in Oberheſſen, befonders in deſſen ſüdlichen Theilen. 

2) berbe, unangenehm, wiberlich ſchmeckend: „das Ehen ſchmeckt gräsig”. 
Gitor hat 3, 1408 „gräßig fleifch”, wohlſchmeckend; warfcheinlich misverſtändlich. 

grasig, beutlih von Gras abgeleitet, bezeichnet in nicht wenig Ylur- 
befchreibungen , vom Wege nebraucht, den Weg als ungangbar, ungebaut. Am 
öfterften findet fich „am grafigen Weg” im Hanauiſchen“. 

Grad, Grat, in Oberheffen msc., in Niederheſſen fem., geplatieter 
und um einige Stufen (gradas) erhöheter Seitengang in den Straßen einer 
Stadt längs der Häufer; jet zum niedrigen „Trottoir” herabgeſunken. Solche 
Stade (Greten, Greten im Plural) find jett fehr felten geworden, und 
finden fi jeßt meines Wißens nur noch in Wolfhagen und Kirchhain. Der 
Brad in ber Barfüßergaße in Marburg wurde ſchon im jahr 1583 abgebrochen. 

Sitor Hat 3, 1410: Grod, das pflafter vor ber thüre, 

graetschen;, die Beine fpreizen. Ueberall in Helen, wie auch in 
Baiern und anderwärts, gebräuchlich; die Uetſche graetfchelt; ein Kind, welches 
noch nicht reiht laufen fann, geraetfchelt, geht graetſchelich. Man |pricht 
Übrigens im Anlaut weniger g als k. 

Wol fiher zu Gradel (f. d.) gehörig. 

lich, meiſt nur in abgefchwächter Bedeutung üblich, als cin vers 

Märktes Verwunderungswort, für: fehr, zum Gritaunen u. dgl. „Du bilt ja 

gräulich groß geworben” ; „das ijt ja ein gar gräulich ſchön Märchen”. Gräulich 

tdun,.eine fehr übliche Redensart, bedeutet wie in Baiern (Schmeller 2, 98), 

Bes Leidweſen an den Tag legen, fich fehr traurig, oder auch ſehr entrültet, 

Fehr überrafcht u. dgl. anftellen. Die Ausſprache iſt faſt durchgängig: greslich. 
Sin ganz Hejjen. 

Eitor ©. 1409. 

grausam, nur in abgefchwächter Bedeutung, gleich gräulich, im Ge⸗ 
brauche (der fchriftbeutfehe Sinn des Wortes ift dem Volle ſchlechthin fremd) ; 
e8 wird grausam mit etwa jtärferem Nachdrucke, als grüulich, gebraudit, z. B. 
bebeutet greilich schön fehr ſchön, grausam schön aber außerordentlich, unges 
wöhnlich, auffallend ſchön; „ed Kat mir gar graufam leid gethan“ ich habe (Tehr 
ernftliche8) Mitleid empfunden, e8 bat mir recht eigentlich wehe gethan; wogegen 
ne8 hat mir greilich leid gethan“ nicht viel mehr als cine Condolenzformel fein 
würde, Gijtor t. Rechtsgl. 3, 1409. 

grauweln, grauen vor eiwaß, ein Grauen haben; in Niederheſſen 
gräweln geſprochen. 

Grauwel (Grüwel, Grawwel) msc., ba8 Grauen. Auch hört man mils 
unter noch daB alte Grau msc. Die urfprüngliche Bedeutung des Ekels, des 
Reizes zum Grbrechen, welche in Grau, Grauel, grauen liegt, ift jedoch auch im 
Volke völlig erlofchen, 

grüwelich, gruwelich, Grauſen erregend. 

Allgemein üblich. 

Girraewel msc., Verſchlag im Stalle zur Aufbewahrung des Futters. 
Im Fuldaifchen. 


134 Graddeling — grappig. 


feine (enge) Krall (Grell), da bin ich mit dem Fuß ſtecken geblieben“. Gr: 
sälung des Hergangs einer fehweren, beim Klettern erlittenen Verlegung 1849. 


zraddeling ling, rittweife, mit gefpreizten Schenfeln. 
„Hat do das BWeitönerfä gralling auf tem Pferd —38 oberheſſiſche 
Relation von dem Benehmen einer in der Zeit der losgebundenen Romantik 
(1811) ſehr bekannten Dame. Eſtorſt. Rechtsgel. 3, 1409. 

Arallarsch, Krallärsch, ſchiefbeiniger Menſch, dem die Beine zu weit 
auseinander ſtehen. 

Alle dieſe Ausdrücke gehören ausſchließlich Dberheflen an. 
(6 ht weſterw. Id. ©. 88. Schmeller 2, 124 (Graitel), 125 

ridl). 

Vgl. grueischen. 

Grafämen fem., meiſt plur. tant., Ausflucht, Intrigue; Grimaſſe; in 
diefer leßtern Bedeutung befonderd in der ee Hanau uͤblich. Eine 
miöverftändliche Verwentung des Wortes gravamen (Beſchwerde), welcher man 
indes, In dem einen ober andern Sinne, überall im Lande begegnet. 


Graft fem., beteutet an fich einen Graben, und fommt in Rieberbeutfch: 
land häufig für Wallgraben vor — fo 3. B. in Rinteln. Anderwärts aber, 
und zwar in Molfhagen, bebeutet Graft ten Tobtenhof, Botteßader. 

gSramausen, ſich muden, mudjig maden, fi Unbefugte8 heraus: 
nehmen; tabdeln, unzufrieden fein; ſchimpfen, Streit anfangen. Am gebräudlichiten 
im Sreife Hünfeld, bei Hersfeld, Doch auch anderwaͤrts einzeln vorkommend. 
| Gramauser msc., Zaͤnker, Saberftifter. 


Girambeeren, Brombeeren. Wol fiherlih eine Entſtellung des 
richtigen Wortes, welche in der Gegend des Kellerwalbes vorkommt. 


Gramenzel fem., Ameiße; ein bin und wieder im fächfifchen und 
weitfälifchen Helfen vorfommende Benennung, die, dba man aud Gramcisse hört, 
nicht8 anderes als eine arge Verberbniß des Wortes Ameiße fein wird. Mol. 
Seichammel, Nijammer. 


Grammel msc., Heiferkeit, beſonders diejenige, in welcher die Stimme 

tiefrauh tönt. 

grammelig adj., mit rauhem Halſe behaftet, Heifer. 

In ganz Altheſſen üblich, gebräuchlicher al8 Hésck neutr., Heijerfeit, und 
hesch, beiler, 

Kranzen, weinen ,.verbrießlich fein. Kommt hin und wicher in Nieder- 
hefien, bis nach Heröfelb, vor. In ben Reimen auf die Ankunft des Landgrafen 
Friedrich I., Königs von Schweden, in Hefjen (Aller Reddelichen Heſſen-Kenger 
Herzelihe Freude ff. Eifenah 1731. 45 auch abgedrudt: Heröfelder Intelligenz: 
blatt 1832. No. 9, 25, Febr.) Heißt e8: 

Unfe Wiwes⸗Thire, die fillen er (ter Königin Ulrike Eleonore) au 
En bebichen Regen taingen, 
Ach! Heiten m& odertfch Die gillen Frau, 
Se fill bi uns nit grainzen. 
Friſch 1, 366. 371 (granfen). 

SrapPCn, ergrappen, zugreifen, ergreifen und feitbalten, erhafchen. 

In Nieder: und Oberheſſen allgemein üblih. gl. ergruppen. 
rappig , habſüchtig, eigennützig. Allgemein gebräuchlich, bejonders 
im svelllicjen Peſſen; urſprũnglich rapax, zugreiiend. Auch grapschig. Vgl. Krappe. 


Gräsig — Graewel. 135 


gräsig, oberheſſiſcher Austrud, möglicher Weife dafjelbe, was in Nieder⸗ 
heſſen grüsig ijt (f. Grüse), und eine Verderbnis des Wortes grüsig. Freilich 
würde dann die Hauptbebeutung, welche das Wort jebt bat, zur abgeleiteten 
Bedeutung, und umgefehrt, ſich geftalten. Es beteutet nämlich 

1) unwillig, ärgerlih, bösartig: ein gräsiger Mensch. In Diefer Bes 
deutung fehr üblich in Oberheſſen, beſonders in deſſen ſüdlichen Theilen. 

2) berbe, unangenehm, widerlich fchmedend: „das Ehen ſchmeckt gräsig*. 
Eſtor hat 3, 1408 „gräßig fleifch”, wohlſchmeckend; warfcheinlich misverftännlich. 

grasig, beutli) von Gras abgeleitet, bezeichnet in nicht wenig Flur⸗ 
befchreibungen,, vom Wege nebraucdt, den Weg als ungangbar, ungebaut. Am 
öfterjten findet fi „am grafigen Weg“ im Hanauiſchen“. 

Grad, Grat, in Oberheſſen msc., in Nieberhefien fem., geplatteter 
und um einige Stufen (gradus) erhöheter Seitengang in ben Siraben einer 
Stadt längs der Häufer; jetzt zum niebrigen „Trottoir” herabgefunfen. Solche 
Grade (Öreten, Greten im Plural) find jetzt fehr felten geworben, und 
finden fi jet meine8 Wißens nur noch in Wolfhagen und Kirchhain. Der 
Grad in der Barfüßergaße in Marburg wurde ſchon im Jahr 1583 abgebrochen. 

Gitor bat 3, 1410: Grod, das pflaiter vor ber thüre. 

graetschen, die Beine ſpreizen. Ueberall in Helfen, wie auch in 
Baiern und anderwärts, gebräuchlich; die Uetſche graetfchelt; ein Kind, welches 
noch nicht reiht laufen fann, geraetfchelt, geht graetſchelich. Wan fpricht 
übrigens im Anlaut weniger g als k. 

Wol ficher zu Gradel (ſ. d.) gehörig. 

gräulich, meift nur in abgefehwächter Bebeutung üblich, als ein vers 
Härktes Verwunderungswort, für: ſehr, zum Grftaunen u. dgl. „Du biſt ja 
gräulich groß geworben” ; „das iſt ja ein gar gräulich ſchön Mädchen“. Gräulich 
tdun,.eine fehr übliche Medensart, beteutet wie in Baiern (Schmeller 2,98), 
roßes Leitwefen an den Tag legen, fich fehr traurig, oder auch fehr entrüjtet, 
Fehr überrafcht u. dgl. anftellen. Die Ausſprache iſt fat durchgängig: greilich. 
In ganz Heljen. 

Eitor ©. 1409. 

grausam, nur in abgeſchwächter Bedeutung, gleich gräulich, im Ge⸗ 
brauche (der fehriftdeutfche Sinn des Wortes ift tem Volke fchlechthin fremd); 
e8 wird grausam mit etwas jtärferem Nachdrucke, als gräulich, gebraucht, 3. ®. 
bedeutet greslich schön ſehr ſchön, grausam schön aber außerordentlich, unges 
wöhnlich, auffallend ſchön; „es hat mir gar graufam Leid gethan” ich habe (ſehr 
ernftliches) Mitleid empfunden, es hat mir recht eigentlich wehe gethan; wogegen 
„es hat mir greifich Teid gethan“ nicht viel mehr als cine Condolenzformel fein 
würde. Gftor t. Rechtsgl. 3, 1409. 

grauweln, grauen vor etwas, ein Grauen haben; In Niederheilen 
grüweln geſprochen. 

Grauwel (Grüwel, Gruwwel) msc., ba8 Grauen. Auch hört man mits 
unter noch das alte Grau msc. Die urfprünglihe Bedeutung bed Ekels, des 
Reizes zum Erbrechen, welche in Grau, Grauel, grauen liegt, ift jedoch auch im 
Volke völlig erlofchen, 

grüwelich, gruwelich, Grauſen erregen. 

Allgemein üblich. 

Graewel ms., Verſchlag im Stalle zur Aufbewahrung des Futters. 
Im Fuldaiſchen. 


136 Grebe — Grendel. 


Grehbe msc. Die Bezeihnung des Dorfvorftandes in einem großen 
Theile von Heſſen aus alter Zeit her bis zum Grfcheinen ver Gemeindeordnung 
vom 23. October 1834. Es fcheint dieſelbe eine fpecififch heſſiſche Benennung 
geweſen zu fein, denn Kirchhof merkt im Wendunmut (gefchrieben 1562) in 
No. 147 (Ausg. v. 1602, ©. 222) an: „ein Schultheiß, Die man auff ben 
Dörfern im Land zu Heſſen Greben nennt”. Diefe Bezeichnung herſchie im 
ſächſiſchen und weitfälifchen Heſſen (den Kreißen Hofgeismar und Wolfhagen), in 
ten Kreißen Kaſſel, Yriklar, Homberg, in der Graffchaft Ziegenhain und zum 
Theil in den Kreifen Melfungen und Kirchhain. Im Kreiße Melfungen waren 
Greben im Gericht Landefeld, fodann in Bergheim, Biſchofferode, Elbersdorf, 
Pfiefe, Schnellerote, Vockerode, Weidelbach, Günſterode; im Kreiße Kirchhain in 
den öſtlichen und norböftlichen Theilen, nämlich in denjenigen, welche ehedem zur 
Grafſchaft Ziegenhain gehört hatten. Im Amt Wetter wechfelte die Benennung 
Grebe mit der dem Wolfe wie es feheint geläufigeren: Heimbürger durch das 
done 16. und einen Theil des 17. Jarhunderts ab; fpäter finder fich fat nur 

rebe. 
Vgl. Schulze und Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LH. A, 69 - 70. 
szreihe, auch (im Haungrund) grawwe, gras geſprochen, herb, ſäuerlich⸗ 
bitter, ſcharfſauer. „Der Spinat ſchmeckt greibe“, wenn er unangenehm ſcharf 
nah Grufe ſchmeckt. Niederheſſen; fehr üblich in Kaflel. 

sreinen, ven Mund verziehen, weinen. Sehr üblich in ter Diemel: 
gegend und im Schmalfalbifchen, ſonſt nicht ſonderlich gebräuchlich. Mitunter 
grinen geſprochen; ſo meiſt in Kaſſel. 

angreinen c. Acc., mit zornigen Mienen jemanden anfahren. „ta reddet 
ich AR an, fagt fie zu mir wie greinftu mic an?” Metterer Crim. Proceſſ 
v. 


Greinhase usc,, Kaninchen; der oberheſſiſche Name bes Thiers, her⸗ 
genommen von dem Knurren befjelben, wiewol fonit das Wort greinen in 
Oberheſſen faft gar nicht mehr üblich ift. Gitor t. Nechtögl. 1, 513 ($. 1235). 


Greipe fem., die dreizinkige Miftgabel. Im fächfichen und weitfälifchen 
Hefjen, wo zwiſchen Greipe (die meines Wißens faum jemals Messforke genannt 
wird) und der zweizinkigen Forke (f. d., Heugabel) durchgängig ein feſter Unter: 
ſchied befteht. 

Grempel msec,, Kleinwaaren, Kleinverfauf, Trödel. Diek in Ober: 
deuifchland, im Elſaß und anderwärts noch übliche Wort ift in Heſſen jegt 
unbefannt, muß jedoch in früheren Zeiten ganz üblich gewelen fein, denn in 
Homberg gab e8 im 16. Jarhundert (Homberger Univ.⸗Vogteirechnung von 1544) 
eine Örempelgaße, 


ig, wie Eftor t. Rechtsgl. 3, 1409 bat, ober gremsch, 
imsch, chig., wie gewöhnlich geiprochen wirb, ift ber ober⸗ 
—268 Ausdruck für das gemeinhochdeutſche ranzig; verdorbener Speck, ver⸗ 
dorbene Wurſt, Butter ſchmeckt gremsch, gremschig. Tropiſch wird dann das 
Wort auch von widerlichen, Aerger und Zorn ausdrückenden Geſichtszügen gebraucht. 
Möglich, daß das Wort ein entjtelltes Adjectivum von Gram (oder gar 
von grimm gebildet?) wäre. 

Grendel nsc., Pflugbaum; dieſes uralte und- in ber Schriftfprache 
beibehaltene Wort ift auch in dem gröften Theile von Heflen volksuͤblich, ge 

/prochen Grenne), ‚Greugel, Griugel, 






Grindel — Grind. 137 


Raum zweifelhaft ift es, daß hierher zu rechnen fein wird 

Grimdel, Grendel neutr., ein öfter einfach und zufammengefcht vor: 
fommenter Name von Feld⸗ und Waldplätzen. So kommt fchon 1361 im Rein- 
hardswalde vor daz groze grindel, daz wenge grindel, und biefer Name iſt an 
der Stelle haften geblieben bis jetzt: das große Kringel, das Heine Kringel, 
bei Hombrefien. ben fo kommt Kringel bei Laudenbah, bei Weißenborn 
A. Wanfrid und fonft no (Wartkringel, Niederurf), vor; Zuſammenſetzungen 
find 3. B. die Orengelsfuppe (Mengshaufen), die Gringel wieſe (Yürftenwald). 

Grieche fem., das Refituum des zerfchnittenen und ausgebratenen Spedeß, 
Schmalzes: Spedgrieben, Schmalzgrieben; auch nennt man wol Grieben in 
Butter oder Schmalz geröftete Brod- oder Wedwürfelchen; ahd. griupo, cremium. 
Sin Hefien wie anderwärts, faſt dur ganz Deutfchland, allgemein verbreitet. 
In Oberheflen wurde das Wort metaphorifch für: eine Sleinigfeit, eine wertlofe 
Sache, verwendet; 3. B. ſchelten fi) nach Ausweis des Wetterer Bußregiſters 
vom Jahr 1591 zwei Ginwohner von Amenau, welche beide Ylurfchügen geweſen 
waren, damit, daß fie einander vorwerfen, jeder von ihnen habe „einen Baum 
für eine Spedgriebe" gegeben. Und fo noch öfter. 

griebetrocken, griebedürr,, fehr übliche8 vergleichendes Adfectivuum, um 
die völlige Trodenheit, Dürre, zu bezeichnen. 

S. Zeitſchrift für heil. Geſch. und Landesk. 4, 70. 

lef adj., Hager, mager; vorzugsweife von Menfchen gebräuchlich. 
Weſtfaͤliſches Helfen. Ob hierher das griflachen des Brem. WB. 2, 541, oder 
grieflachen wie Voß fehrieb, zu ziehen fei, läßt fich vorerft nicht beftimmen, ift 
aber warſcheinlich. 

Griesz masc., mitunter auch neutr., Grüße: Weizengrich, Gerftengrieß, 
Habergrieß, Buchweizengrieß (Heidengrieß), Kummergrieß. Das Wort Grüße 
iſt durchaus nicht üblich, und wirb da und dort gar nicht einmal verjtanden; 
Graupen freilich noch weit weniger, mit Ausnahme jedoch von Schmalkalden. 

grießeln, grigeln wird von dem Fallen der kleinſten Hagelkörner oder 
Schneeförner,, wie fie bei eintretendem Froſte fich bilden, gefagt: e8 grießelt, 
griffelt, wie man auch in der Schriftfprache dieſe Schneelörner Graupen nennt. 


Giris neutr., ift im öftlichen Heſſen (war wenigftend bi8 1830) die 
regelmäßige Bezeichnung der Stengel der Kartoffelpflanze, während die Stengel 
und Blätter ver übrigen Wurzelpflanzen Kraut genannt werben. Gris ift Kleine 
Neifig, ſ. Tobler Appenzelliiher Sprachſchatz S. 119, fonft aber in Heflen 
unerbört, und es fcheint, daß das Wort Gris mit der fremden Pflanze von 
frembher bei und eingeführt worben it. 


Grimd neutr. oder masc., tft der Name einer Stabtgegendb bei Marburg, 
jeßt einer Straße (längs ver Lahn, von der Brücke die nach Weidenhaufen 
führt, abwärts), welche in Aufzeichnungen des ausgehenden 16. und des 17. 
Jarhunderts Grien, ſpäter, wol erſt in der neuelten Zeit, Grün genannt wurde. 
eyn garte an deme grinde gelegen; das hus an demp grinde, Zinsbuch ber 
Pfarrkirche St, Mariä zu Warburg. Mipt.Pg. von 1410. Bl. 6b.7a. „vB einer 
hobeitad am griende”, Urkundenverzeichnis derfelben Pfarrkirche v. 1525. 

Es kann dieſes grind mit grint, impetigo, nicht zufammenhängen, viel 
mehr muß tafjelbe auf das in ben Zwiefalter Stoffen (11. IH.) enthaltene in 


yrenie, in argillosa(terra) und auf ben mons qui dicitur grind (Graff Sprach- 
schatz 4, 330) zurücdgeführt werden. Sehr möglich ift e8, daß die Bwicfalter 
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Schreibung eben das ausdrüden follte, was die Schreibung von 1525 gibt: 
grieut, griend. Aus dieſer Yorm (griend) allein kann fi die fpätere Form 
Grien und hieraus bie moderne Gorruption Grün entwidelt haben. Sit aber bie 
Form Griend die urfprünglie, dann liegt e8 nicht allzu fern, unfer Griend an 
das mhd. und fchweizerifche grien anzufchnen (Müller Bhd. WB. 1, 569. 
Stalder 1, 569); dann könnte das t (d) in Grient eine Ableitungsform fein. 
Die Bedeutung ift jedenfalls: raubes, thoniges, mit Grand angeſchwemmtes 
Erdreich, was zu der Bodenbeſchaffenheit des Grien genau paßt: weitlich vom 
Srien ie tiefer Thon» und Lehmboden, und von Djten her fpült die Lahn 
tand an. 
| Grintiffa fem., Flußname, jeht Grenf (entipringt am Nimberg und 
erreicht bei Loßhauſen die Schwalm). Auch dieſer Name gehört wol vieler 
Wurzel grint, argillosa terra, und nicht dem Worte grint, impeligo an (f. Zeitjchr. 
f. Heil. Geſch. u. LR. 1, 257). 

ripsen, kripsen, kripschen, im Fuldaiſchen krippen, ziemlich überall 
gebräuchliche Bezeichnung des Stehlens, deſſen Dbjecte verhältnismäßig Kleinig⸗ 
feiten find; der Ausdrud iſt Halb befchimpfend, Halb ſcherzhaft, dem ganfen 
nicht unaͤhnlich. 

gripsch, kripsch, eigentlich rapax, zugreifend; baher bie bei uns allein, 
und zwar in ganz Helfen, fehr übliche Bedeutung: auffahrend, heftig, derb 
zufahrend; finfter, mürriſch — in Morten, Mienen und Geberten. „Gin 
gripſches Gefiht machen“. „Er gab mir auf meine Bitte eine gar jo gripſche 
Antwort” ; „er it (wird) gleich fo gripſch, dab man gar nicht mit ihm fprechen 
kann“. Vorzugsweiſe niederbeutfch: Richey Id. Hamb. ©. 80: greepsk, rapax. 

grittig, eifrig, gierig.‘ Sin der Diemelgegend. Das Wort kann faum 
etwas anderes fein, als das altf. grddag, agf. graedig, vorax. 

Gritz msc., Verſtand, Einfiht, Scharfſinn. Allgemein üblich), aber 
niemals, wie bie moderne Schriftiprache will, femininifch verwendet. 

zritzgrau (graa wird ausnahmslos gro geſprochen), ganz und gar 
grau, „Der N. N. bat ja einen grüsgröen Kopf gekriegt”. „Die Hemer find 
ja gritzgrö aus der Waͤſche gekommen“ (ſchlecht hewalen). Weigand im 
Intell. Bl. für Oberheſſen 1846. No. 61. ©. 248 verzeichnet grülzegrau. Dei 
ung ift jeboch das Wort Grüße völlig unbefannt, und hin und wieder wirb bei 
und aud) griszgrau, griesgruu, befonder8 vom Kopfhaar, gebraudt. In Baiern 
fibgrauw. Schmeller 2, 98. 347. 

groelen, laut und derb ſprechen; ſchimpfen. MWeftfälifches und jächfifches 
Heſſen. Richey Id. Hamb. ©. 81. 

Groppe msc. eiferner Topf mit Weinen, die heſſiſche Ausiprache von 
Grapen Vrem. Wb. ©. 535. Im fächfifchen und weltfälifchen Heſſen, in 
Dberhefjen und im Schwarzenfelfifchen (Towie in der Wetterau vgl. Weigand im 
Frietberger Intel. Bl. 1844. Nr. 95. S. 378) üblich, in Niederheſſen unbefannt. 
„Hernacher hatten fie Ihme einen Kroppen abgepfendet, und feinen Eidam 
getrungen, baß Er die 5 albs erlegeu muſſen“. Treisbacher Verhörprotofoll von 
1609. Bis 1398 exiftierte tim fächfiichen Heffen eine adlige Yamilie Gropp, 
welche ein redendes Wappen führte: einen Topf mit einem Henkel und drei Beinen; 
ſ. Landau Ritterb. A, 242. Luther unterjcheidet fehr bejtimt den Gropen von 
tem Töpfen (Topf); jener ift von Erz und gegoßen, diefer von Thon. ©. Vor: 
rede zu Joh. Sutel, Pfarrer zu Göttingen, Auslegung von Lucas 19. (Sen. 
Musg. 7, 296»). 
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Warſcheinlich gehört hierher auch bie in Kaffel fehr übliche Bezeichnung 
Groeper; jet meijt für Töpfer, jedoch nur für Diejenigen verwendet, welche ſich 
mit dem Wuffeßen und Reinigen ter Stubenöfen befchäftigen. Vol. Kopp 
Handbuch 6, 134. 

grössen, jtöhnen, ächzen. Im Fultaifchen und Schmalkaldiſchen; im 
übrigen Heſſen, zumal in Nieberheffen, Arasten. Es ift daſſelbe Wort, welcheb 
fonft auch kreisten gefprochen und gelchrieben wird, und woraus die Weisheit 
der Bürhermenfchen kreisen, kreiszen (d. h. parlurire) gemacht hat. 

Grummet neutr., aus Grünmad entitellt, Nachheu; in dem gröjten 
Theil von Heffen die üblichfte Bezeichnung, im 16. Sjarhundert regelmäßig, unb 
noch um 1640 öfter, Gromat, Gromath in den Rechnungen gefchrieben. Indes 
gitt neben Grummet an der untern Gfze, an der untern Eder und untern Fulda 
auch das alte Wort Omad, Omed. „gab herrlich Omaden oder Krummets 
wetter" Aufzeichnung des Beckermeiſters Hans Heinrich Arnold zu Kafjel vom 
Sahr 1677. | 

Grün masc. u. neutr. Stabtgegend in Marburg f. Grind. 


Grünewig nennt man in der Gegend von Gudensberg (Niebenftein 
u. |. w.) alfe Pflanzen, welche im Winter grün bleiben: Hedera (Epheu), Vinca 
(Wintergrün) und pyrola.. Es wird dieß Wort nichts anderes fein, als grün 
Eppich. j 

Grund, it in der Bedeutung Vertiefung, Thal, Schlucht. im nörds 
lichen, ganz befonders im weitfälifchen Heffen, Yemininum: die Niendahlsgrund 
— Weist. 3, 303; „in ber Rieſengrund“ Niederelſungen — und fo aͤußerſt 
äufig. 

Das Dörfchen Wipperode am Meisner führt im Volksmunde nicht diefen 
Namen, fondern heißt nur der Grund. Die dortigen Pfarrer (es iſt das 
Dertchen wegen feiner geringen Pfarrbefoldung ſtets Vicariat gewefen) verzeichnen 
noch in der Mitte des 18. Jarh. in den Kirchenbüchern „und bin ich als Pfarrer 
in den Grund gefegt worden”. Als der berüchtigte, dreimal abgeſetzte Pfarrer 
Emanuel Etreibelein nad feiner zweiten Abſetzung im Jahre 1819 Pfarrer in 
Detmannshaufen und zugleich in Wipperode wurde, ließ er am lektern Orte bei 
feiner Untrittöpredigt das Lied Rothes „sch Habe nun den Grund gefunden“ 
(Nr. 92 des niederheſſ. Geſangbuchs) frevelhafter Weiſe fingen. 

Gruppen, das hochdeutſche Graupen 1) al8 gefchältes Getreide 2) als 
Hagel. Im Schmalfaldifchen gebräuchlich, anderwärtd unverftändlic. 

ergruppen, echafhen, etwa8 nach vorausgegangener Anſtrengung er 
greifen und feithalten. Im Schmalkaldiſchen fehr üblich, indefjen fommt das 
Wort auch im öftlihen Heſſen nicht ganz felten vor, doch ift hier die Form 
ergrappen üblicher. 

Girüse fem., ter Saft aus grünen Gewächfen, 3. B. aus Gurken; mhd. 
gruose. Vorzüglich nur in Niederheſſen üblich. 

grüsig, mit grünem Safte verſehen; grusig schmecken, nach herbem grünem 
Saft, unangenehm herbe ſchmecken, wie 3. B. Kohl, ter vor dem Kochen nicht 
gehörig ausgewäßert worten it. 

Vgl. gräsig; fodann greibe und gremsig. 

Gugelhuppe msc., ein rundes, faft fugelfürmiged Weizengebäd. 
Nur in Marburg; in Frankfurt und fonft Gugelhupf. Vgl. Weigand im 
Intelligenzblatt für die Provinz Oberheſſen 1845. Nr. 9. ©. 34. - 
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zülden, aureus, war ſchon in alten Seiten und ift noch jetzt ein fehr 
übliches Liebes- und Schmeichelmort von befonderm Nachdruck. „ach du gülden 
Kind”, Anrede, welche beſonders zur Einleitung einer Berichtigung, einer milden 
Abweifung u. dgl. dient. So macht täs au, tä gillen Keindt (Reime auf 
bie Ankunft des Logr. Friedrich L, Könige von Schweden, in Heflen, 1731). 
Ach heiten mä odertfch de gillen Yrau (die Königin Ulrife Eleonore; ebdſ.) 
Der Spruch, welder in Grimms Kinders und Hausmärchen (in bem Märchen 
vom Rumpelſtilzchen 1, 336) referiert wird, lautet in Heffen: „Wenn bie gülle 
Frogge wüßt, daß ich Berlewitchen hieß, fo behielt fie ihre Kindchen“. „Du 
gulden Maria, beiten wir das doch. nicht gethan“. Eſchweger Hexenproceſſacten 
v. 1657. Cine unglüdlihe Frau aus Gappel bei Marburg rief, als Zauberin 
am 20. September 1655 auf die Tortur gebracht, unter den Martern derfelben 
„Ah mein herzen gille Oberſchultz!“ zu unzäligen Malen aus, 

Gülden Schnitten find in Heſſen genau das, was fie in Baiern find 
(Schmeller 2, 34): Weckſchnitten in Gi getränft und in Schmalz gebaden, 
welche ſonſt hauptſaͤchlich am Bülden-Schnittens Sonntag gebaden zu werben 
pflegten. Urfprünglich fol der Gülden-Schnitten-Sonntag mit dem fetten Sonntag, 
Quinquagefimä, identiſch gewefen fein; an ber Werra und noch weiter weftlich 
bis über das Fuldathal bei Rotenburg hinaus war jedoch Thon im Anfange dieſes 
Jarhunderts der erite Sonntag in den alten, der Sonntag Invocavit, ber 
Gülden-Schnitten-Sonntag. 

mkelm, ſich fchwebend Hin und Her bewegen: „das Scheuernfeil 
gunfelt nody, die böſen Jungen müßen eben dran geweſen fein“; die fchmwere 
reife Birne „gunfelt” am Alte; — aber auch: „ich will bir einmal ben Gtod 
auf tem Buckel gunfeln laßen“. Ziemlich allgemein üblih, am meiften im 
Haunthal, am wenigiten ‘in Oberheſſen. 

Nicht unmwarfcheintich ift es, daß Hierher die Stelle aus dem für heffifch 
ansgegebenen (und allerdings eine ganze Reihe heſſiſcher Idiotismen enthaltende) 
Gedicht: „die Erlösung“ (mie e8 der Herausgeber Bartſch 1858 genannt hat) 
v. A713 gehört: hie mit wart des fronen 

houbt dä mit (der Dornenfrone) gezieret, 

drüf siv gekunkelieret 

mit freissamen stecken, 

langen unde quecken. 
An Kunkel (Spinngerät, wie Bartſch will), tft wol ficherlich nicht gu denken; 
indes bleibt es höchſt auffallend, daß ein deutſches Wort im 13. Jarh. ein Verbum 
auf seren erzeugen foll, jo daß dieſes kunkelieren am Ende weder zu kunkel noch 
zu gunkeln, vollends aber nicht zu dem fächltfchen kungela (trafiquer) w. ſ., 
gehören wird. 

Günter msc, Magen, Bau. So Im Fuldaiſchen, namentlich im 
Kreiße Hünfeld. In der Bedeutung: Maftbarm des Schwein in ganz Heſſen 
gebräuchlich; daher Guͤnterwurſt, bie in ben Maſtdarm gefüllte Leberwurſt; 
Schwartengünter, auch wol bloß Günter, die in den Magen des Schweind 
gefüllte großenteils aus Schwarten beftehende Roth⸗(Blut-) oder Leberwurft. Auf 
dem Meiterwalb: Böntert, Schmidt S. 68, wie denn das Wort fi vom 
Rhein bis nach Thüringen im Gebrauche befindet. Es ericheint fchon bei 
Erasmus Alberus Dict. Bl. Eeiija: faliscus, der ghünter, gefülter mag, 
— Günter, kaliscus. S. Weigand im Friedberger Intelligenzblatt 1845. 

o. 17. 
Das Wort ſieht faſt aus, als müße es ſlaviſchen Urſprungs fein. 
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gliepen, auch geipen gefprochen, den Mund auffperren („Waulaffen 
feil halten“ nad gemeinhochdeuticher Redensart); gähnen (in dieſem Sinne meift 
gipen ausgeſprochen). Oberheſſen. 

Eitor t. RG. 3, 1410 Hat gupen und geipen als zwei Wörter; dem 
eriteren jchreibt er die Bedeutung „das maul auffperren“ , dem andern die Bes 
deutung „gehnen” zu. Der Unterſchied ift bloß mundartlich, nach einzelnen 
feinen Landſtrichen, ja nach einzelnen Dörfern. 

Das Wort ift nichts andere8 ald das ahd. gewön, Schmeller 2, 8. 
Auch wird Hin und wieder wirklich güewen und beſonders geiwen geſprochen. 

Sm übrigen Heſſen völlig unbelannt. 

Vgl. Gaubloch, 


Gurre fem., altes, ſchlechtes, abgetriebenes Pferd, ohne Ruͤckſicht auf 
das Geſchlecht. Urfprünglid mag das Wort Stute over alte Stute bedeutet 
haben, wie e8 bei Schottel Haubtipr. S. 1332 aufgeführt wird: „Gurte, 
equa, ftute, equas annosus ita solet vocari”, und wie ed, wenigiten® vorzugs⸗ 
weife, in Baiern noch verjtanden wird, Schmeller 2, 63; aber ſchon in älterer 
Zeit wird e8 fo, wie jet in Helfen, gebraucht, 3. B. Seb. Frank Chronica 
Bl. 236 u. a. St., iſt e8 doch bei Br. Berthold —* Masculinum. 


zurren, ein dumpfes Knurren oder Knarren; es gurrt im Bauche, 
oder wie S. Franck Sprichw. Viija: „Alt karren gurren gern”; neues Leder⸗ 
zeug, wenn es gedrückt, gerieben wird, gurrt. 


Gusche fem., auch Gosche geſprochen, der Mund; faſt nur in vers 
achtendem Sinne Near „halt deine Goſche“; „willit du eine auf deine 
Guſch Haben ?* a8 Wort ift, mit Ausnahme der niederdeutfchen Bezirke, durch 
ganz Mittelheſſen, in Schmalfalden und an ber Werra wie in Oberheſſen ges 
bräudlid. Eſtor S. 1410. 

NReinwalb 1,53. Schmeller 2, 77. 


züste, troden, nicht melfbar, nicht milchgebend, daher auch: unfruchtbar, 
von Kühen, Schafen und Ziegen. Die Kuh wird vier Wochen vor dem Salben 
güfte; in einer Rechnung von Borken vom Jahr 1489 wirb die melke kuwe ter 
geste kuwe entgegen gefeßt; ver güſte Haufe (Büftehaufen) tft der Haufe Schafe, 
welcher mit Lämmern geht, und zu ber Zeit nicht gemolten werden fann. 

Das Wort ift eigens niederdeutſch; Richey Id. Hamb. ©. 82. 411. 
Brem. WB. 2,558. So iſt e8 denn auch im weitfäliichen und fächfifchen Heſſen 
(auch in ver Bedeutung nicht trächtig, zur Zeit unfruchtbar) das allein gebraͤuch⸗ 
liche Wort, aber auch eben fo ausfchliehlich gebräuchlich in Dberheffen, wo man 
gelte nicht verjtcht. Umgekehrt iſt jet in Niederheflen, fo weit e8 nicht niebers 
deutſch ift, im Ziegenhainifchen, Hersfeldiſchen, Yuldaifchen und weiter füblich 
güfte unverftändlih. „So hatte auch Treina Butter verkaufft, ba fie doch nur 
eine güfte kuhe gehabt”. Marburger Hegenproceflacten von 1673. Aber e8 muß 
früherhin güste au in Niederheſſen einen weitern Umfang gehabt haben, als 
ipäter und jetzt; außer jenem Beleg von 1489 aus Borken findet ſich auch in 
den Rechnungen von Waldau aus dem 15. Ih. güfte ftändig; fchon 1436 heißt 
e8 dort „eyn güste kue* und fo nachher fehr oft. 

Möglich, daß man früher gelte und güste, die man beide heut zu Tage 
unterſchiedslos (mit Ausnahme des weftfälifchen Heſſens) für nicht trächtig braucht, 
ganz richtig unterfchieden, und mit biefem Unterſchied beide Wörter in Niebers 
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heſſen wie in Dberbeflen neben einander gebraucht bat. Auf dieſen Unterſchied 
bat ſchon Friſch 1, 385 (zu güfte) Hingewiefen. 
Vgl. gelte, und Zeitfchr. f. heſſ. Geſch. ac. 4, 70 - 71. 
zutzen (sich), ſich büden, fi niederlegen. Schmalfalden. Iſt identiſch 
mit dem heffifchen, zumal niederheſſiſchen Kauschen süsen (Kützchen, Kitzchen 
machen), niederfauern, und dem oberheflifchen kauchen. 


hä, kurz und feharf geſprochen, ift in ganz Altheffen, am menigften jedoch 
in Oberhefien, fragende Anrede, anftatt wie? oder wa8? Lebtere8 braucht ber 
Oberheſſe, zumal ber weitlich von Marburg wohnende, lieber als hä. Auch als 
Anruf wird ha verwendet: Ad da! Eben ß wie bier gebraucht erſcheint das ha 
in Filidors Ernelinde ©. 16. Der lautere Ruf he darf mit dieſem hä nicht 
verwechſelt werben. 

Haar msc., crinis, capillus, 

Die Redensarten: ein Haar darin finden, Haare laßen müßen, 
der Gebraud, des Worte zu Verkleinerungen (dieß am bäufigiten im Schmals 
faltifchen in ber Form ein Haerle, Herle) u. a. finden fich hier wie anderwaͤrts. 
Weniger bekannt ift eine andere, in Oberheſſen Hin und wieber gehörte Formel: 
Haare zwiſchen Jemanden blafen, dur Zuträgereien und Klatſch Uneinig⸗ 
keit ftiften. „Als er zeuge auch an tige feine hausfraw fich beitattet, hab die 
Beklagtin allerfey darin gerebt vnd Haar zwilchen ihnen geblafen, das fie ein 
zeitlang in vneinigfeit gelebt”. Marburger Hegenprocellacten v. 1579. 

Hiahe fem. 1) Granne; 2) Fifchgräte. Im Haungrund. 68 ift daſſelbe 
Wort, welches im übrigen Heſſen Hebe (Hewwe), Hiebe, Hiepe lautet und 
Granne, Dorn, bedeutet. 


haben it an der Schwalm, in Oberheffen (wenigften® theilweife) und 
im Schwarzenfelfifhen noch im alten Sinne von halten (an der Schwalm in 
ter Form hobben) üblih, 3. B. Kinder hobben, d. h. Kinder Halten, tragen. 
Gitor t. Nechtsgl. 3, 1410. 

Hiaher, avena, iſt im öftlihen Heſſen Maseulinum, im weltlichen 
Semininum, und e8 wird hier nicht felten die Habern geſprochen. 

häbern, avenaceus (haberin), eins ber wenigen Adjectiva auf in, Gtoffe 
bezeichnend, welche fich in unferer Volksſprache erhalten haben. Vorzugsweiſe 
erfcheint dieß Wort an der Schwalm und theilweife in Oberheſſen; das ganz 
allgemeine Frühſtück des Schwalmbauerd und ter meilten oberhefjifchen Bauern 
war eine aus gelchältem Hafer gefochte dDide Suppe, Die habern Sopp, über 
welche bi8 zum Jahre 1840 der Kaffe noch feinen irgend nennenswerten Sieg 
errungen hatte. In den folgenten 20 - 25 Jahren foll jedoch diefer Sieg fi) 
bedeutend vervollitändigt haben. 

Hiache nsc., lieber Hach, ein habfüchtiger und dabei grober, bie Hab» 
fucht in plumper Weife bliden laßender Menſch. Allgemein üblich. Schmidt 
Meiterw. Je. S. 71. Schmeller 2, 143. 

huchig, habgierig, zumal in grober Weife habgierig. Ueberall gebräuchlich. 
Schmibt Welterw. Id. ©. 71. 
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hachen, gierig nach auch dem geringften Vorteil ftreben, fich Habfüchtig 
in grober Weife zeigen auch bei geringfügigen und wiberrechtlichen Gelegenheiten, 
Niederhefien und Graffchaft Ziegenhain. 

Hiachelbherg. Diefer Name bes wilden Jägers (eigentlich hachel- 
berend, niederd. hakelberend d. h. Mantelträger — Wuotan ſ. Grimm db. 
Myth. S. 875) muß in diefer oberbeutfhen Form auch in Heſſen befannt ge: 
weſen fein, da fi 1582 ein Wilddieb, Kurt Schlih aus Bonafort, vielen 
Namen gab oder ihn von dem SÄgermeifter des Herzogd Qulius von Braunfchweig 
erhalten haben wollte. Landau Geld. ver Jagd 1849. 8. S. 190. Gegens 
wärtig fcheint das Wort völlig außgeftorben zu ein. 

hadern iſt an der Schwalm das ausſchließlich übliche Wort für fi 
ftreiten, bejonder8 aber für: einen Nechtöftreit, Proceſſ, führen, proceffieren. 

hagebüchene Gulden nannte man bis zum Jahr 1840, und 
nennt man vielleicht noch jegt, im oberheſfiſchen Hinterland (Schon in Michelbach, 
Dilſchhauſen, Weitershauſen) fchlechte Gulden, d. H. ſolche Gulden, welche 
geringeren Wertes waren, als der wirkliche Gulden, bezeichnete aber dieſe Be⸗ 
nennung ausdrücklich als eine aus alter Zeit überkommene, welche jetzt nur 
ſprichwoͤrtlich gelte, da es keine ſolche hagebuͤchene Gulden mehr gebe. Ob hier⸗ 
mit die „kleinen Gulden” gemeint ſeien, welche im 14. Jarhundert öfter 
(Wend 2, Url. S. 441) und namentlihd in den ungebrudten Urkunden des 
Klofters Caldern vorkommen, oder was fonjt, vermag ich nicht zu fagen. 

Hagelrad, gewöhnlid, Hielrad, Haelrad, auch Hälrad gefprocyen, 
ein mit Stroh umwickeltes Wagenrad, dergleichen im Yuldailchen für ben Hußels 
fonntagabend und für Johannisabend verfertigt, auf bie fteiliten Abhänge ter 
Berge getragen, nach Einbruch ber Dunfelheit angezündet und bann herabgerollt 
werten. Es iſt das eine große Dorffeftlichkeit, und das Rollen ver Hagelräber 
gibt namentlich aus der Ferne einen fehr Schönen Anblid. 

Hiahle tem., auch Hael und Hoel geſprochen (dieß meift nur in Obers 
heifen), ein jet nur noch in den Bauerhäufern und auch hier immer feltner 
vorkommendes Küchengerät: ein langer eiferner, an einer eifernen mit Zähnen 
und einer Zwinge verfehenen Doppeljtange befintliter Hafen, welcher in die | 
Deis (f. d.), ven Rauchfang, befeftigt tft, und über der Mitte des Herdes, der 
Herbfeuerjtätte hängt, um den Keßel daran hängen zu künnen: Kebelhafen. Sene 
Zähne mit Awinge dienen dazu, um die Hahle länger oder fürzer ftellen zu 
fönnen. Das Wort ift alt, und fomt als Aahala, cremacula, in fait allen alt= 
hochdeutfchen und mittelhochd. Stoffen vor; es ift von hahan, hängen, abgeleitet. 
eyn lange hoil boben daz für, Waltauer Rechnung von 1489. Schmeller 2,166. 
Schmidt weiterw. 6.6.73. Kehrein Volfsipr. in Naßau S. 181. „zinnine 
Holen” Phil. v. Sittewald Geſichte 1, 130. 

Zuweilen ift das Wort auch neutral, namentlich in der in und um Wolf 
hagen gebräuchlichen pleonaftifchen Gompofition Hangehohl; Ähnlich ift /engehdl, 
longale in einem Vocabularias rerum bei Hoffmann horae beig. 7, 30. Neutral 
ſcheint das Wort im Niederdeutſchen zu fein: „das Haal oder keſſelhacken“. Aug. 
Lerheimer (Hermann MWittelindt, ein Weſtphale) Bedenken von Zauberey 
(1597) ©. 125. 

Dieb Geräte diente ehedem in Oberheſſen zu einem ber Symbole dır 
Trabition, ift aber bei Grimm Rechtsalterth. S. 109—207 nicht aufgeführt. 
Urkunde des Deutſch-Ordens-Archivs zu Warburg von 1492: So han wir — 


demselben Iır heinriche soliche husunge mit jren zugehorungen gerichtlich inge- 
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than, jne darin gesast vnd geweret eiginwyse mit stule vnd kossen, hantreichunge 
der heilen vnd Ringe ader czogil an der thore. Urkunde ebdſ. v. 1525: „So 
haben wir tenfelbigen bern Johan zu feiner gerechtigkeit in das obgenant Huß 
eigenmeife eingefeczt vnd gewert mit ftul und füllen, hantreichung des ringks an 
ber thür und der Helen vber der füritede”. In beiden Urkunden wirb dieß 
alles als altes Herkommen bezeichnet. 

msc., meiften® Han, nicht ganz felten auch noch Hagen geſprochen, 
ift eine, in Heſſen nur noch vereinzelt als Appellativum vorhandene, Außerft 
häufig als zu einem Nomen proprium gewordene Pegeiänung fleinerer Waldftüde, 
namentlich folcher, welche lichten oder doch nur mit wenig Unterholz bejekten 
Untergrund und einzeln ftehende Hochbäume haben. Als Appellativum ift Hain, 
Hagen, mitunter pluralifch: die Haine, gebräachlid, in mehreren Städten (Neu: 
firchen, Hünfeld, Hofgeismar, Wolfhagen) von ten die Stadtmauer zunädjit 
umgebenden Gärten, und die an die Gärten ftoßende Stabtmauer heißt dann 
auch (Hünfeld) die Hainmauer. 

In den Namen der bewohnten Ortfchaften,. in welchen fich einerfeitS hie 
Schreibung —hagen, anbererfeit8 die Schreibung —hain figiert hat, halten 
fih beide Schreibungen gegenwärtig die Wage, jedoch wiegt - hagen noch um 
ein Geringes vor: Wolfhagen, Sachſenhagen, Dörnh., Eiterh., Elmsh., Freienh., 
dedheh Fürſtenh. Grebenh., Guxh., Kämmersh., Knickh. Krankenh, Kreyenh., 

ichtenh., Martinh., Poggenh., Rolfsh, Südh., Veckerh., Ziegenhagen; — 
Kirchhain, Ziegenhain, Appenh., Brünchenh., Erdmannsh., Finkenh., Florsh., 
Frankenh., Görzh., Gieſenh. Immichenh., Itzenh. Neuenhain, Rittersh., Rörsh., 
Roppersh., Udenh., Völkershain. Indes folgt die Ausſprache im Volksmunde 
nicht durchaus der officiellen Schreibung: das Volk ſpricht lieber Grebenhain 
und Kämmershain, falt niemal® aber Immichenhain, fontern Hainchen (neutr.), 
fo wie ehedem Merbenhain (Martinhagen) u. a. Namen bald mit hagen bald 
mit hain gefchrieben wurden. Die Form han hat fi) nur in zwei Ortsnamen 
im Fuldaifchen fixiert: Dietershan und Rudolfshan (— Rolfshagen im Schaum: 
burgiſchen). Ob Huͤnhahn hierher gehört, ft wegen der alten Schreibung 
Huniohbam (815) zweifelhaft. Die Namen der Waldorte tragen ähnlichen 
Charakter: man fpricht Gerwigshagen und Gerwigshain (-ban), Gleimenhagen 
und Gleimenhain, eben fo Dudenhagen, Gieſenhagen. Im Ganzen wird jedoch, 
he mehr die Sprache zum Nieberdeutichen ſich neigt, deſto bejtimter —hagen 
prochen. 
i Einfach iſt Hain als Name bewohnter Drtfchaften dreimal  vors 
banten, jet jedesmal mit der Wbleitungsfilbe -a: Haina. Die officielle 
Schreibung unterfcheidet mit großer Sorgfalt Hainz, Haine und Heina, tamit 
nicht etwa dieſe Ortfchaften eines fchönen Tages untereinander laufen und dann 
nicht wieder auseinander gelucht werten können. Das lektgenannte Dörfchen, 
im Amt Spangenberg, wird übrigend auch meilt, wie Immichenhain, Hainchen 
enannt. 
‚ Hainrecht. In Spedswintel hieß das mortusrium da8 Hainrecht. 
„Anno 1606 iſt an Hanrecht zu Spegwindell gefallen Ein Hun“. Beſcheinigung 
vom 31. Dec. 1606. Anno 1606 Sit an Hanredht zu Sperwindell gefallen 
Sechß Hr." Desgl. vom 13. Dec, 1606. ©. LO. 4, 575. Kopp Handb. 
5, 106. Im Erbachiſchen Hieß das Gericht der Grundherrn über die Unfreien 
das Saingerit (Simon Geſch. v. Erbach S. 20). 
sch nennt man an der Diemel ben Hegewilch; wol nur Ent⸗ 
felung. Bgl. jedoch Schmeller 2, 128. 
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Häkel-die-Gelsz, ein befonders im oͤſtlichen Heſſen, wo alle 
Kinderſpiele in Tebhafterem und mannigfaltigerem Betriebe find, als in den 
übrigen Landestheilen, übliche8 Kuabenfpiel im frühen Frühjahr, fo lange der, 
Boden ter Weiden, Wiefen, Graspläge noch weich ift. Sämtliche Spieler find 
mit zugejpikten Stöden (den Bindftöden ähnlich) verfehen, und werfen biefe, 
einer nad) dem andern, in den Boden; ber Nächitfolgende ſucht feinen Stod 
immer fo in den Boden einzuwerfen, daß derſelbe einen oder mehrere Gtöde 
feiner Mitjpieler heraus treibt ober zu Boden wirft, dabei aber felbit im Boten 
fteden bleibt. Diefe8 Spiel iſt auch in Baiern üblid (Schmeller 3, 473), 
wo e8 Schmerbideln heißt, von einer Zuthat zu ben Spielregeln, welche hier 
wol auch vorkommt, aber unweſentlich ift. 

Hiake msc., felten in der gemeinhochbeutfchen verberbten Nominativform 
Haken ; in Oberheſſen Hoch (f. d.) und an der Schwalm Hock. 

Haken einschlagen over anschlagen, eine metaphorifche Redensart: einen 
Verſuch machen, fich fortzubelfen, fich aus einer bedenklichen Lage emporzuhelfen. 
Noch jebt üblich und in alter Zeit häufig, 3. B. Joh. Ferrarius von dem 
gemeinen Ruß 1533. 4. Bl. 62a: „Es fein auch ettwann in der Gemeyn arme 
gaubleute die gern alle Haken anſchlügen, ſich des bettels zu erweren, und 
unnen fich doch mit jren weib und finden nit erhalten“. 


Hacker msc., die größere Spielkugel (Schoßer, Merbel, Klier), mit 
welcher die Kinder fpielen. SObergraffhaft Hanau, auch fonft im Hanauifchen 
üblich. Vgl. Heucher, Ddpper. 


häl adj., trocken, mager, bürr; abgemagert; auch austrocknend. „Eine 
hale Heide” — au als Gigenname: bie Halheide, das Halheidchen; — Hale 
Stoppeln; — ein baler Wind, ein audtrodnender Wind; hal ausleben, abs 
gezehrt ausfehen; Hal weg, fchleht weg. Das Wort findet ſich im füblichen 
Niederheijen, im Stift Hersfeld, im Haungrund, im gröjten Theil der Grafſchaft 
BZiegenhain, im Schwarzenfelfiichen in volliter Uebung. 
Haälrauch, auch Hölrauch geſprochen, der trodene, falte Raud), den man 
Kar Fe; Höherauch, misverftändlich Haarrauch u. |. w. nennt. Stift Hersfeld, 
aunthal. 
Hälgans, dürre Band, die noch nicht gemäftet iſt; entitellt in Hagels 
gans. Im Schmalfalviihen iſt dieſes Wort ein noch jegt allgemein übliches 
Scheltwort für ein unerwachfene8 aber vorlaute8 und vorwihiges Mädchen, wähs 
rend dieſes am Main und Rhein fehr übliche Scheltwort im eigentlichen Heſſen 
nur noch vereinzelt gehört wird; auch braucht man das Scheltwort wo e8 noch 
vorkomt wol ganz allgemein von einer befonber8 dummen Yrauensperfon. In 
ber Form Hagelgans ift e8 ein ziemlich Häufig in Heflen vorfommender Familien⸗ 
name, in der Form „Hählgans“ der Name eines einfamen Hofes bei Hersfeld. 
hael, Nebenform von hal, findet fich ganz eigens in ber verbreiteten Be⸗ 
zeichnung halbwüchſiger, noch nicht zur Mäftung tauglier Schweine: haele 
Schmeine oder lieber in Gompofition: Haelfhweine: „i malter korn zu asse 
dauon zu milgende den melken kuwen vnd heleswynen“. Grebenſteiner Rechnung 
von 1462, „czwo melizen den helswynen“. Felsberger Rechnung von 1462 und 
ſonſt öfter. So an der Schwalm, im Stift Herdfeld, in ber Obergraffchaft 
Hanau u. a. D. 
held, weitere, oberheffiiche aber unorganifche Nebenform von hal; „heldes 
Land”; er fieht Adld aus; Heldichweine. In den Rechnungen, ſchon des 16, 
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Jarhunderts, erfcheint diefe Disform Hehlischweine, Helsschweine fehr häufig, 
in manchen fogar regelmäßig. 

, Vgl. Brem. WB. 2, 567. 568: Halung und Haalwind, Zugwind; dör- 
helen, alt machen, ausmergeln. — Zeiitſchrift für heſſ. Geld. u. Landesk. 4, 
71- 72. ©. aud) hellig. 

hälang;, hAlanc, hallane adrv., ein von mir nur im Haungrunde ver: 
nommenes Wort. Die Bebeutung ift: unterbefien, einftweilen; „das Yeuer ift 
unter dem Keßel, wir können balanc (bi8 e8 fiedet) die Schweine ſtechen“; 
„die Leute kommen glei, ich will halane ben Tiſch deden“. Ob das Wort 
mit heillang, welches gleichfall® eine Dauer ausbrüft, verbunden werben dürfe, 
und etwa gleichfam ein Gorrelativ zu heilleng bilde, tft nıcht mit Beſtimtheit zu 
bejahen, hoͤchſtens möglid. ©. Keillang. 

Vgl. Zeitſchrift für Heil. Geſch. u. Landes. &, 73. 

Hialhe fem., das Halbe Maß Wormfer Eiche. Beſonders dient dag 
Wort zur Bezeichnung der cylindrifchen Glaͤſer, welche lange Zeit, wol viele 
Menfchenalter hindurch, in den Wirtshäufern üblich waren, und ein halbes Maß 
faßten, jett aber durch Lie Schoppengläfer verbrängt werben. „Dy stad sal 
eygen masse, halbe unde nosseln han“. Emmerich Franfenberger Gewonheiten. 
Schmincke Monim. hass. 2, 708. 

Ueblih war e3, mit Wollen und Halben einander zuzutrinfen und 
Beſcheid zu thun. ©. Volle. 

Hinibscheid fem., au Halbschied, in gang Heſſen dic ausſchließliche 
Bezeichnung der Hälfte einer Sache. 

halbwegeß, halbweg, zur Hälfte, zum Theil, nur zum Theil, ziemlich, 
mittelmäßig, notbürftig. Im allgemeinjten Gebrauche. 

MHäler msc., das an einer Stange befeftigte runde Bret, mit welchem 
die flachen runden Kuchen in den Badofen geichoßen und aus demfelben geholt 
werden. Knüllgegend und font. „fet fie von jhrem manne mit einem Haller 
geſchlagen“. Marburger Hegenproceflacten v. 1654. 

halsen, umarmen, ift wie tim Mittelhochbeutfchen noch jetzt in Heſſen, 
doch faft nur in Oberheſſen, gebräuchlich. 


Behalt msc., tommt faft nur in der Rebensart vor: meines Behalts, 
d. 5. fo viel ich behalten Babe, mich erinnern kann; meines Bedünlens, Erachtens. 
Bumeilen wird e8 jedoch auch für Faßungskraft, Lernfähigfeit, gebraudt: „es 
it an dem Jungen nicht viel Behalt“. Gene NRebensart aber kommt ſchon in 
älterer Zeit Häufig vor; } B. „die Supplication fei feines Behalts vor 
niemandt8 verlefen worden”. Treisbacher Verbörprotofoll von 1609, und bafelbit 
öfter. „jeines Behalts fei peinlich Angellagtin — — mit vnrecht folches 
bezichtiget”. Marburger Hexgenproceflacten v. 1633; eben fo 1634, 1658 und 
fonft. In den Acten von 1658 und fpäter ändern Fiskal und Verteidiger das 
„Behalt“ der Verhörprotofolle fait regelmäßig in „meins Erachtens“ um. 
behaltisch, ſehr gewöhnliche8 Adjectiv für Kopf: „ver unge bat einen 
behalten Kopf“, viel Faßungskraft, Lernfähigkeit; weit üblicher als „bat 
guten (viel) Behalt“. „Die Eller bat fonft einen gar behaltfchen Kopf gehabt, 
nun aber hat fie auch gar feinen Behalt mehr”, von einer Urgroßmutter, welche, 
findifch geworben, ihre Enkel, gefchweige ihre Urenkel, nicht mehr erfannte. 


Halte fem., Ort wo das Weidevieh in der Mittagszeit ruhet; Häufig 
in ber Gompojition Kuhhalte, hin und wieder, namentlich im Kabenberg, auch 
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Schweinehalie. Ueberall in Heſſen üblich, wo nicht für Halte, Kuhhalte die Bes 
nennung Undernstatt (ſ. d.) eintritt. Offenbar enthält das Wort noch einen 
Anklang an die uralte und urfprünglide Bedeutung von haldan: pascere. 
Schmeller 2, 187, der fich jedoch nur auf die Auctorität von Zſchokke beruft. 
ham. Zuruf an Eleine Kinder: kam! meiſt verboppelt: kam! ham! 
durch welchen fie vom Betaften von Gegenftänden, die fie nicht berühren dürfen, 
abgehalten werden folen. Das Wort bebeutet zurüd, und it in dem nbers 
deutihen Hammen (einem Thiere den Fuß aufbinden) und dem gemeinhoch> 
deutfchen hemmen enthalten. Vgl. Stalder 2, 16. Schmeller 2, 191. 

Hämen msc. 1) wie gemeinhochdeutſch: Fiſchernetz an einer Stange. 
„vode mit deme digken humen mag eyn iglicher zwene lage in der wochen faren 
vad nit mer, wilch tzyt ime daz ebynt; her mag ouch mit deme digken hamen 
vnde schragen in allen isferten faren vnde gebruchen“. Ungedrudte Urfunde ber 
Tifcherzunft zu Wißenhaufen vom Epiphanianstage 1445. Was der „dicke“ Samen 
jein mag, weiß ich nicht. 

2) Nachgeburt des Viehes. Un der Diemel. 

Hamme fem., da8 Querholz am Senfenwurf („Hafergeftell” in Nieder: 
heſſen), in welche8 die zum Faßen der Getreivehalme dienenden Stäbe eingefügt 
find; auch das Eiſen an ber Senje felbft, mittel® deſſen der Senfenwurf an bie 
Senfe befeitigt wird. Fulda. 

Hammelschnitt, daS Auszälen der von den Schafhaltern für bie 
Erlaubnis, auf der herrfehaftlihen Hute zu weiden, an die Landesherrſchaft zu 
entrichtenden Hammel. Der Hammelfchnitt wird von dem Rentmeifter vollzogen, 
und hat feinen Namen daher, weil jedesmal der zehnte Hammel auf das Kerb: 
Holz gefchnitten wurde. Gitor t. Rectögelahrtheit 1, G. 486. Im Amt 
Raufchenberg gab im Jahr 1578 nach) des Landsknechts Curt Fettmilch „Regijters 
leın” der Schafhalter in der Statt von einem halben Hundert Schafen, auf den 
Dörfern von einem Viertel Schafen, daß find 25, einen ziemlichen Weidehamel, 
nicht ten beten und nıcht den böfelten. Won den überzäligen oder unterzäligen 
Schafen, die das halbe Hundert nicht erreichten, wurden zwei junge Seller, die 
das Viertel (auf den Dörfern) nicht erreichten, vier junge Keller gegeben. 


Hammelswürste. Eine ſprichwörtliche, mehr in den Städten als 
auf den Dörfern und überhaupt meift nur in den Mitteljtänden, bier aber fehr 
übliche Redensart ift: „Du träumft von Hammelswuͤrſterchen“ d. 5. du denkſt 
an Unmögliches, Ungereimtes. 


Hampel 1) fem., nur in der Ddergraffehaft Hanau neutr., Handvoll, 
Abkürzung aus Handvoll wie Muffel aus Mundvoll. Allgemein üblich. 
2) msc., Ginfaltspinfel, ungefchidter Dienfh. Vgl. Schmeller 2, 197. 
Ziemlich allgemein üblid. Vgl. Hänebambel und Hambambes. 
Zu 1) Aampfelig, von Kindern „die eine Handvoll geben”; „ein 
bämpfeliger Junge“, ein voller, dider, ftarfer Junge. Schmalkalden. 
Zu 2) hampelig, unanftellig, ungejchidt, albern im Benehmen. 


Hand. Revensart: an ber Hand und Wand fein, einheimifch fein, 
nachbarlich wohnen; daher auch: juriftifch erreichbar fein. Diefe noch jegt zu 
weilen vernommene Redensart beweift ſchon durch ihre Neimform ihr Alter, 
welches über das 16. Sarhundert hinaus reihen muß. „So glaubt Comparent 
doch, daß die Heren Glager langft majores et presentes, im landt, vnd wie 
man ſpricht, an der handt vnd wandt gewefen“ (nicht in Ungarn, wie vor⸗ 
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gegeben worden war). Ausſage des Superintenbenten Helfrich Herbenius in 
Marburg gegen die Gebrüber von Viermin 1583. 

Handgef fem., da8 Handgeld; fo nennt in Schmalfalten der Krämer 
das erite Geld, welche er am Markttage einnimmt. - 


handlängisch, gemach bergan; fomol von dem Berge wirb gefagt: 
er gehe handlängiſch, al8 auch von dem an bem Berge binanfteigenven Menfchen. 
Schmalfalden. Vgl. lehne. 


Hanehalken, vie oberiten Querbalfen unter der Dadfirft, wo der 
Haushähn feinen nächtlichen Sig zu nehmen pflegte. Hier, wie im übrigen 
Deutſchland volfsüblid. Richey S. 87. Schmeller 2, 198. 

Hänchambel nsc., ein in Gang, Bewegungen und Handlungen 
laͤßiger, ein ungefchidter, täppifcher, alberner Menſch. Gine fehr übluhe Be— 
nennung, die am häufigiten in Nieberheflen, im SHersfeldifchen und Schmals 
talbijden vernommen wird. 

Hambambes, gleicher Bedeutung : Tölpel. Am Fuldaiſchen. 
Vgl. Hampel, 


MHänemann. In ber Grzälung von dem Hafen, welchen tie fieben 
Schwaben befriegen, die in Heflen mit einigen Modificationen auf Schwarzenborn 
übergetragen ift, wirb dem einen ber rüftigen Vorfämpfer von feinen Helden⸗ 
genopen zugerufen: j 

Hahnemann, 

Geh du voran, 

Du haſt große Stiefeln an, 

Daß dichs Thier nicht beißen kann. | 
So der heſſiſche Reim. Schwerlich ift Diefe8 Hänemann ein rein erfonnener Name; 
köneman wird nämli in einem handſchriftlichen Vocabularius rerum des 15. Ih. 
durch militaris erflärt; Hoffmann Horae beig. 7, 27. 


Gehänge oeutr., Zunge, Leber und Zwerchfell gefchlachteter Thiere. 
Wol allgemein in Hefjen, wie anderwärtd (Sourn. v. u. f. Deutfchland 1786, 
2, 531) gebräuchlich. 

Hängeschwind nsc., ein altes, jet Tängft ausgeftorbenes Schimpf: 
wort: einer der nach dem Gehängtwerben zueilt, welcher gejchwind wirb gehängt 
werden; warfcheinlich ein Simperativ: bäng geſchwind — tu mußt, wirt bald 
genug hängen! 68 fommt das Wort in einem Dubregiiter von Eſchwege aus 
dem J. 1479 vor: Zeitfchr f. heſſ. Gef. u. Landesk. 2, 376. Die dort ver: 
ſuchte Grklärung „fertiger Henker" iſt irrig. Parallel fteht dem Hängeſchwind 


ber, Tpäteze pe" v j 

nker, iı ee ſellig; „ein hankeres Mädchen‘. An ber 
Schwalm. Wol ohne Zweifel eine Bildung von Hand, wie das gemeinhoch- 
deutfche behende, das alte handig; etwa urfprünglich hant-garo ? 


Hans iſt die Abkürzung von Johannes, welche in Heffen nur zur Be⸗ 
nennung der Pferde und Ochſen, niemal8 der Menfchen, gebraucht wird. Yür 
Menſchen gilt im öftlichen Heſſen Hännes, Häns (da8 Deminutiv Händchen 
fommt fo gut wie gar nicht vor), im weſtlichen Heflen Hannes; wird der Name, 
was im weltlichen Hefjen oft.vorfommt, vollitändig ausgeiprochen, jo lautet das 
wie ©: Gehannes. . 


Hänschen und Gretchen, der Name von veronica chamaedrys, 
swelder Bin unb wieber in Heſſen vorfomt (Hersfeld und Umgegend). Hans 
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und Grete waren befanntli In älterer Zeit Die allgemeinen Bezeichnungen für 
eın Baar (Liebespaar, Brautpaar); nun Hat dieſe Art von Veronica (Ehrenpreis) 
allezeit zwei Blüten neben einander entwidelt, fo daß die Bezeichnung ſehr 


pafjend erfcheint. 

Hansegrebe bezeichnete in Heſſenkaſſel feltfamer Weife nicht etwa den 
Voritand (Graf, Grebe) der Hanfe (Kaufmanndzunft), wie an andern Orten 
z. B. Negensburg der Hanſe ein Hansgraf vorftand (ſ. Schmeller 2, 216), 
jondern jeden Theilnehmer an der Kaufmannsgilde, indem biefe Bilde den 
wunderlichen Namen Hanfegrebengilde führte. Diefer abfonverliche Sprach⸗ 
gebrauch findet ſich wenigſtens fchon 1583, in der am 1. Mai d. J. der Hanfes 
grebengilde und den Gewandſchneidern zu Kafjel von L. Wilhelm IV. exiheilten 
Beitätigung ihres Weinfchanf8-Privilegiums (abgedr. Schmincke Beſchr. v. Kaffel 
1767. Beil. S. 17—18), während in der die Errichtung der Kaufmanns- und 
Gewandſchneider-Innung gewährenden Verordnung des Landgrafen Hermann vom 
2. November 1402 (Schminde.ebbf. S. 22—27) überhaupt bie Bezeichnung 
Hanſe und Hanfegrebe nit vorkommt; ihre Vorfteher heiken in Liefer Urkunde 
Gildemeiſter, und diefen Namen führten viefelben, bi8 ber Name Hanfegrebengilbe 
während der franzöfifchen Deeupation untergieng. Vgl. Schminke a. a. O. 
©. 241. 316. Kopp Handbuch 5, 71—74, wo es jedoch den trügfichen Anſchein 
bat, als habe nur in Kaſſel eine folche, Hanſegrebengilde beftanben ; in Eſchwege 
fand dieſelbe Bezeichnung ſtatt, z. B. „Johan Summermann hanpengräber, feines 
alter 57 Jahr“ tritt al® Zeuge auf. Eſchw. Hexenpreceßaeten v. 1657. (Man 
fieht aus diefer legteren Aufzeichnung, daß das Wort ſchon damals völlig unvers 
ländlich geworben war, wenn e8 überhaupt jemals in Heſſenkaſſel mit Der: 
ſtändnis ıft gebraucht worden). Vgl. Adelung 2, 970 s. v. Handgraf. 

hänseln, anbinden, mit welhem Worte das Wort hänfeln bei bem 
Volke durchaus als fynonym betrachtet und vertaufcht wird. Das Hänfeln findet 
ftatt Seitens der Theilhaber an irgend einer Gemeinfchaft bei Jedem, welcher 
neu zu biefer Gemeinſchaft Hinzutritt, und beftand urfprünglich (und beſteht noch 
jegt bei wichligeren Veranlaßungen) darin, daß ein Band, welche zuweilen 
um einen Blumenftrauß gewidelt ift, an ben Arm des zu Hänfelnden gebeftet 
wird, fo daß die Enden defjelben lang berabhängen, und von den Hänfelnden 
angefaßt werden. Bon biefem Hänfeln oder Anbinden muß ber Gehänfelte fi 
dann durch ein Gefchent an den oder die Hänfelnden löfen. So wird ein neu⸗ 
angefommener Verwalter eines Gutes fait bei jeder Feldarbeit, zu welder er 
zuerſt Hinzutritt, eine Magd niederheffifcher Herkunft in Oberhefien, wenn fie 
zuerit auf dem Kopfe trägt, der Bauherr, wenn er zum eriten Male zu ber im 
Werke begriffenen Aufführung der Grundmauer ober der Zimmerarbeit hinzu⸗ 
tritt u. |. w., gehänfelt oder angebunden. Sin St. Goar befand fi am 
Zollhauſe ein Hand- oder Burfhband, an bem alle Perfonen, die noch 
niemals den Rhein aufs oder abgefaren, fi verhanfen mußten; es war ein 
eiferner Ring, welcher den Betreffenden angelegt wurde, und von dem fie fi 
durch Pathen-Erbitten und durch eine Gabe an die Armen Iöfen mußten. 
Friedrich V. von der Pfalz fieß als er feine Gemalin einholte, anjtatt des eifernen 
ein meffingenes Hansband vafelbft machen. An einem Becher, aus welchem bei 
biefer Gelegenheit getrunfen wurde, fanden die Worte: ' 

Zu Ehren St. Boar am Rhein 

Iſt gar wol und fein 

Der landgräfliden Verhanſe⸗Stadt 
Dieb Trinlgeſchirr gemadht. 
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Vgl. Winlelmann Beſchr. v. Helen 1697. 1, 55. L. 8. ( Knoch) Hiſto⸗ 
Abhandlung vom Herkommen des alten Hanb⸗ —3 — oder Halsband⸗ 
Ordens zu St. Goar am Rhein und deſſen annoch üblicher Ceremonie. 1758. 
(N. Ausg. 1767. 1805). v. Stramberg Rhein. Antiq. II, 7, 263—272. 
Die bei Stramberg abgebrudten, von Lbgr. Georg II. dem Burſchband 1627 
neu gegebenen Statuten beweilen, dab das Burſchband, welches unter Hanfe- 
meiftern ſtand, eine für bie Abhaltung ber Märkte eingerichtete Krämergelellichaft 
war, in welche man fi durch Umfegung bes Bandes verhbanfen mußte. Das 
Band am Zollbaufe egiltiert night mehr, einige der Hanfebecher aber und bie 
Matrifelbüher der Hanfe find in St. Goar noch vorhanten. In Sontra 

: egiftierte 1572 auch ein „BVoßband“, und das „Hanſelbuch“ von 1572 —1596, 
weiches für dieſes Boßband gekauft worden, exiftiert noch. — In der Bedeutung: 
zum Beſten haben, veripotten, verhöhnen , it das Wort bei dem Wolfe fait 
gänzlich unüblich. 

Es wird durch biefe Nachweiſungen vollſtaͤndig erwieſen, daß das Wort 
von dem goth. hansa, Schar, abzuleiten iſt, wornach es, dem üblichen Gebrauche 
entfprechend, bedeutet: in eine Schar, Geſellſchaft, Burfe, in die Hanfe aufnehmen. 
Schmeller bat zwar 2, 216 auf das engl. handsel, hansel (Handfauf), aber 
mit fehr geringer Marfcheintichteit hingewieſen; auch baß bei Beiler v. Keiſers— 
berg vorkommende hantzeln Bat eine bey Ableitung von Hand nicht ungünftige 
Bedeutung, fügt fich aber hieher durchaus nit. Am verfehlteiten und faum 
begreiflich ift e8, daß es W. Wadernagel (Germania 5, 320) hat einfallen 
können, unjer hänfeln von Johannes, Sans, ableiten zu wollen. 

Waob e8 mit dem unter dem Namen Hanf e im Oberfürftentum angeblich 
vorhandenen Misbrauch, welcher durch Extract Gen. Direct. Brot. v. 22. Des 
cember 1775 verboten wurde (Kopp Hand. 5, 1) für eine Bewandnis habe, 
tft mie unbefannt. 

Bol. Adelung 2, 970 =. v. Hänfelberher „Hänſeln. 


häpern, impediri, nicht fort tönnen, nidt vorwärts fommen; meiſt 
imperfonar gebraucht: „es hapert mit ihm“; „wo haperts denn?” Amar 
allgemein gebräuchlich, doch mehr in den Mittelftänden al8 im Volke. Schottel 
Haubtſpr. S. 1333. 
happen, begierig fein, nad etwas ſchnappen; ber Hund happt nach 
dem Brote, ; 
happig, avidus, gierig; „hungrig und happi Ziemlich überall, am 
meiſten jedoch in Niederheflen üblich. Bei”. 
Richey Idiot. Hamburg. e 88. 


happeln, übereilt Handeln; „wenn bu fo gappeli, bringft du nichis 
ordentliches fertig. Sehr üblih. Schmeller 2, 221 
happelig, üßereift handelnd. 
Happel 1) fem. eine übereilt gambeinde, oberflächlich und ungenau arbei: 
tende Berfon, zumal von Mädchen ü 
2) msc. das unverftänbige —* unb Siärübereilen, die Ginfalt. 


här, | das in ganz Hefien übliche Zurufswort an das Zugvieh, fich Links 

zu halten. In der Grafſchaft Biegenhain, zum Theil fchon im Stift Hersfeld, 

lautet da8 Wort haur, aur, meiſt mit um verbunden: aurüm. Im öftlicyen 

Hefien gilt har bloß den Pferden, nicht den Ochfen, für welche vielmehr west 

anöschließlih gebraucht wird; im weftlichen Heffen in ih diefer Unterfchied 

zit, in SDberbeffen hört man ſogar Adrwist, aljo har und west verbunden. 
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% Grimm lehnte eintt Gramm. 3, 310 bie Etymologie biefes ficherlich uralten 
Ausdrudes ab; follte fie dennoch verfucht werben, fo würbe nichtS übrig bleiben 
— da es an deutſchen Wortflämmen, welche Bier einjchlagen, gänzlich fehlt — 
als mit Pott (Erſch-⸗Gruber Encyl. Sect. I Thl. 18 S. 89) auf das Eeltifche 
Jar (retro, Weiten, woher Eire, Irland) zurüd zu gehen. 


hären, in Oberhefien und einem Theil von Niederheſſen (Wabern und 
Umgegend) das, was im übrigen Heſſen bengeln ift: die Senfe dur Klopfen 
mit dem Hammer ſcharf machen. Auch metaphoriſch: durchpruͤgeln: „ich hab ihn 
ordentlich gehärt”. Das Wort it fonft nur in Niederdeutſchland gebräuchlich 
Brem. WB. 2, 597. Gben dahin gehört auch wol das fulbaifche Aarpen w. ſ. 
Här fem., die Schneide der Senſe. Oberheſſen. 

Ohne Zweifel gehören diefe Wörter, wie auch ſchon Schmeller 2, 235 

erinnert bat, zu dem goth. hairus, altſächſ. heru, Schwert. 


Möärfel neutr., Seil, vorzugsweife ein dünnes, Heines (kurzes) Self, 
Bindfaden. Stadt Hersfeld und deren nächte Umgegend. Höchſt warfcheinlich 
eine Ableitung von hara, Flachs, und zwar urfprünglich eine atjectivifche, aus 
harwin, lininus, gebildete. 

Hiarke fem., Reden; ift nur im ſaäͤchſiſchen und weftfälifchen Heſſen 
üblich, wo Rechen unbekannt ift, wie Harfe im übrigen Heffen. 

harken, mit dem Rechen arbeiten; nur in ben genannten Gegenden 
gebräuchlich. | 

harpen, im Fuldaiſchen ziemlich üblich für fehelten, herunter machen: 
„den hab ich geharpt, daß er bran denkt". Das Wort gehört wol ohne Zweifel 
zu hafrus, und ift eine vergröberte Form von harwen, wie hären eine durch Aus⸗ 
werfung des w verbünnte Form —2 Wortes iſt. S. hären. 

Harst msc., auch Harsch geſprochen, Haufe, Schwarm, von Menſchen 
und Thieren. Nur no im Haungrund üblich. 

Vgl. Friſch 1, 418. Adelung 2, 1291. 

hart adv., nahe an einem Gegenftanbe, fo daß berfelbe faft berührt, 
geftreift wird. Allgemein üblih, aber der Schriftfprache zu deren Nachtheil jetzt 
beinahe völlig entgangen, wie ſchon Adelung bemerkte, daß das Wort in biefer 
Bedeutung anfange feltner zu werden. „Hart an der Dauer ber, hart am 
Walde weg”. Die Schriftfprache hat fi dafür dem durchaus nicht vorzüglicheren 
nieberdeutfchen Gebrauche de8 Wortes dicht zugewendet. 


Hiart fem., Wald. ALS Appellativum ift diefes uralte Wort (Graff 4, 
1026. 5, 753), welches jedoch das Genus geändert bat, einzig und allein noch 
in den einfamen Dörfern der Rhön er B. Schwarzbach und Umgegend) üblich, 
während es als Eigenname ſowol einfach als zuſammengeſetzt überall und ſehr 
häufig in Heſſen vorkomt. 

Einfach erſcheint es am rechten Ufer der Aula (geſprochen Härt), und 
anderwärt8 fehr oft. Unter den Zujammenfeßungen mögen genannt werben: 

Eibenhart in Dberhefien an ber Mündung ber Ohm in die Lahn; die 
Giben, von denen die Eibenhart den Namen trägt, find laͤngſt verſchwunddn. 

Eichenhart, ein Gewälde am Burgwald. 

Gemeindehart, Gemeindewald; bei Altenftädt und öfter; tft eigentlich noch 
Appellativum, wird aber doch nur al8 Gigenname veritanden. 

Meinhart im Amt Altenftein; tft masculinifch geblieben. 

Sengelhari, bei Kammerbach. 
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Spehleshart, Spefjart, im Amt Bieber, gleichfalls noch maseuliniſch. 
Wolfeshart, jeßt Wolfert8 am Stellberge in ter hohen Rhön. 
Zunderhart im Amt Großenlüder. 


Hartmonat msc., Hartmond, ift in Oberbeffen der übliche Name des 
Monats Januar. „du wart in dem hartmonde eyn kint geborn zu Lympurg uff 
der Loyoe*. Wig. Gerftenberger heſſ. Chronit b. Schminke Monim. hass. 
2, 498. Vgl. Grimm Geſch. der deutſchen Eprade 1, 87; Gr. bat hiernach 
in Niederheffen die Bezeichnung „Bruder Hartmann” für Sanuar gehört, und 
gibt an, der Name reiche von Hefjen durch den Weſterwald an den Niederrhein 
Dis Söln, und nörblih bis Bremen, wo er jedoch (Brem. WB. 2, 60) Februar 

ebeute. 
Kehrein Volksipr. in Naßau S. 187. 


Harwand fen. Dieje8 in ganz Heffen übliche, bei Friſch, Adelung, 
Schmeller, im Brem. WB. und fonft fehlende Wort bezeichnet biejenige fehr 
Häufig angewenbete Ginfriedigung ber Bauerhöfe, welche aus einer ganz wie 
eine Hauswand gezimmerten Wand befteht, nur baß die Gefache meiſtens nicht 

efitzt (geftikt), fondern nur mit Lehmfteinen ober Heinen Bruchſteinen ausgefüllt, 
dann aber auch, gleich den Hausgefachen, gekleibt und getündt, zuweilen auch 
geweißt werten. Sie ruhet auf einer Unterlage von Steinen, wie jede Haus: 
wand, bat jedoch fein Fundament, aber eine Unterfchwelle und eine das Ganze 
deckende Oberſchwelle, welche Ießtere um beren vorzeitige8 Faulen zu verhindern, 
zuweilen noch mit einem aus zwei Dielen beitehenden Dache verfehen wird. 
Rechnung der Univerfität8:Vogtei Singlis vom Jahr 1578: „Balb. geben Bartt 
heingen, hatt ij tag ynder der har wandt vnnd fonften Bin und wibder gemauret”. 
Ebdſ.: A fl 6 alb geben Meiniter Hanfen Reiman zue nt und Paull von 
Salen ‚, haben 11 tage vff ber kymnode vnnd fonften vff 2 bar wenden 
getacht“. 

Hiase, meiſt Hds geſprochen. 

Der Haas lauft im Korn, übliche Bezeichnung der wellenförmigen 
Bewegung der eben geſproßten Sornähren im leiſen Windzuge. 

Hafen füren Kopp Handb. 5, 78. ſ. koeren. 

J Hafen lauſſen LO. 1, 660. 3, 108. 893. Kopp Handbuch 5, 399. 
. sausen. 

Dachhaas übliche fcherzhafte Bezeichnung der Kate. 

Greinhaas |. d. 

Osterhaas ; die bunten — roten ober gelben, zuweilen auch mit geichälten 
Binſen, buntem Papier u. vgl. belegten — Gier, welche nach uralter chriftlicher 
Sitte zu Oftern gefchentt wurden, jeßt den Kindern zum Aufſuchen in den 
Gaͤrten verſteckt und in bie von ihnen ſelbſt angelegten Hafengärten (f. Barten) 
gelegt werben, Iegt ihnen ber Dfterhas, weshalb biejelben auch oft nur Hafen 
eier genannt werben, 

Sandhaas |. d. 

Hasenkühchen, Name des Kaninchens im Schmalkaldiſchen. Vgl. Greinhase. 

Hasenbrod. Da8 über Feld gebrachte Brob, welches man zur Wegzehrung 
mitgenommen bat, wird bei ber Zuhauſekunft den Kindern als „Hafenbrod“ 
gegeben, und von ihnen als etwas Beſonderes mit Mppetit verzehrt. 

Häschen an: der Wand, befannte Spielerei mit Eleinen Kindern: man 
T&lingt die beiden: Heinen Finger und die beiden Zeigefinger in einander, legt 
den Daumen ber linfen Hand auf die verfehlungenen Zeigefinger, und zieht den 
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Daumen der rechten Hand ein; dieß gibt im Schatten an der Wand ein ziemlich 
Ähnliches Bild des Vordertheiles eines Hafen: die beiden Mittelfinger der linken 
Hand bilten bie Löffel, die der rechten die Vorberläufe. 

Hu Haes! Ruf der Treiber bei einer Treibjagb im Walde. 


Hasehart. Dieſes nah Grimms Ausführung in Haupts Zeit 
ſchrift f. d. Alterthum 1, 575—577 erft mit dem lebten Viertel der 13. Jarh. 
auftretende und aus tem Franzöſiſchen erborgte Wort (mit der Bedeutung 
Würfelwurf, Würfelfpiel, unglückliches Spiel, unglüdticher Zufall) erfcheint in 
Hefien bereits in ber eriten Hälfte des 14. Ih. als Yamilienname eined wohls 
habenten VBürgergefchlechte8 zu Warburg. In dem Archive des beutjchen Ordens 
zu Marburg finden ſich zwei Urkunden, von tenen bie eine, vom Tage nad 
Corporis Christi 1340, beginnt: „Ich eckehart godere zu wydenhusen und ich 
gelut sin elich wirlia bekennen — dar wir — hon firkouft — heynmanne 
haseharthe eime burgere zü marthpurg abin siner elichen wirlin vnde erin erbia 
syne mark geldis; die andere, vom Sonnabend nach Epiphania 1344, [beginnt]: 
Ich conrat stuncke und ich luce sin eliche wirtin bekennen — das wir — firkouft 
han — heynemanne haseharte abin siner elichen wirten burgern zü martbpurg 
vod erin rechtin erbia dyne mark penninge geldis“. Der Name war in Marburg 
noch im 15. Sarhündert vorhanden; in dem Zinsbuch der Marienkirche (Stadts 
fie) zu Marburg vom J. 1410 wirb happil hasehartes hus in der Untergaße 
erwähnt. 

Das Wort Haßard ift zwar in falt ganz Helfen volfsüblih, aber in 
einem feltfamen Sinn: e8 wird für Haß, namentlid in fo fern der Haß aus 
Neid hervorgegangen ift, gebraucht: „er hat das bloß aus Haßard gethan” d. 6. 
bloß um feinen gehäßigen Neid an mir auszulaßen, bat er mir biefen Schaben 
zugefügt. Gben fo in Franken Schmeller 2, 245. 


haselieren, jett fehr üblich in der Bebeutung: laut und Baftig reden. 
Urfprünglich aber bedeutet e8: fich wie ein Hafe geberden. So hat auch Adelung 
s. v. richtig. Vol. Richey S. 89. Das Wort ift warfcheinlich fpätern Urs 
ſprungs; in Altern Schriften findet ſich haſeln, haſſeln, nachhaſſeln im 
Sinne ıon alberner Nachahmung und Aceomodation. So hat der aus Vacha 
gebürtige Georg Wizel das lektere Wort: „Die Rottenkirchlein, welche fich für 
bie rechte Kirchen ausgeben, wöllen auch thun al8 die rechte Kirche, mit predigen, 
Teuffen, Singen ꝛc. haffeln jhr jmmer nad, ftellen ſich To gleichförmig vnd 
fein fie mögen, auff das fie das alber volck betriegen, vnd zu fich reifen, aber 
es iſt eitel Affenwerd*’. Poſtill 1539. fol. I, Bl. 1308. „(Chriſtus) hett in feiner 
rede wol verharren, vnd biefelbigen wiberholen, erflären vnd beweren fönnen, 
und Dargegen je vngereimte obiecliones zenichtigen, aber er wolt jn lieber nach⸗ 
baffeln, vnd fie jmmer vberwinben, fie brechten für was fie wolten”. Ebdſ. I, 
Bl. 221a. Vgl. haesern. 


haesen, einhaessen. So wird mit irrtümlicher Ausſprache von den 
Jägern das Durchſchneiden der Hinterläufe der geichoßenen Hafen und Füchſe 
genannt, welches hinter der Fußflechſe (Ferſenflechſe) vorgenommen wird, um 
durch den Schnitt den andern Hinterlauf durchzuſtecken und fo das Wild auf 
die Stange hängen zu können. Es ift dieß das Wort ahd. hahsinon, und wirb 
anderwärts (3. B. in Baiern) richtig Hächfen gefprochen. 
Die Ferfenflechfe und bie umliegenden Theile des Being heißen hahse, jet meift 
pluralifh die Heffen, und wird dieß Wort bei den Pferden allgemein anges 
wendet, bin und wieber auch in der Küche bei dem Braten; auch wird wol bei 
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letzterer Veranlaßung noch tie ältere Form Haffe gebraucht, zumeilen fogar 
Hächſe. Reinwald Henneb. Sp. 1, 57. journal von u. f. Deutfchland 
1786 ©. 531. 

haesern, herzen, leiten Mutwillen treiben, nach ber Hafen At. 
Schmalfalven. 

MHätschel msc., Krüppel, zumal ein an ben Beinen verfrüppelter 
Menſch. Am Haungrund und Stift Hersfeld. 

häischeln, hinken, zumal von demjenigen Hinfen gebraucht, bei welchem 
ein Bein, oder gar beide beine, gleichfam gefchleift werben. Stift Hersfeld, 
Haungrund. Anderwärts krütscheln, kraetschela. 

hätselig, zum Haße geneigt, haßend. An der Diemel fehr üblich. 

Hiatz fem., Gile, große Gile, Uebereilung. Sehr üblich. 

Haube r., geſprochen Häbe, auch Habbe (fo hat Eſtor ©. 1410 das 
Wort verzeichnet), ift nur in Oberheſſen von ber Weibermüte gebräuchlich, ſchon 
in der Oraffchaft Ziegenhain fat, in Nieberhefien völlig unverftändlich. 

Haubscheid veutr., bezeihnet an dem in ber Graffchaft Fiegenhain 
und in Oberbeflen üblihen Pfluge mit nur einem Sterz an der Schwalm bie 
dort in den Sterz eingefügte zweite Handhabe. Anderwärts anders; im Gebirgs⸗ 
teil ber Oraffchaft Ziegenhain (Alberode) heißt biefe zweite Handhabe Beihorn, 
in Oberheſſen, wo man meiſt feine eingefügten zweiten Handhaben hat, ſondern 
der Sterz aus einer naturgewachlenen Zwieſel befteht, beißt dieſe Zwieſel bie 
Pflugrehe (in Baiern Pfluggeiß). 

Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. Landesk. 4, 72-73. 

hauen, 1) wie 5ochbeutfch, im gröften Theile von Heſſen hauwen, aber 
in ben weftlicheren und jüblichen Gegenden baugen geſprochen; doch findet fi 
Iehtere Iuſprache auch in ben niederdeutſchen Bezirken (wie Frogge ſt. Frauwe 
und dgl.). " 

So fpricht man denn 5. B. Hauwe (Haue, Steinhaue, in Schmalkalden 
Hade), Steinhaumwer u. |. w. 

2) in Niederhefien, namentlich in ben öſtlichen Gegenden, wird das Wort 
von ter Dode (Mutterfau) gebraucht: nad) dem Gber verlangen; felten hört 
man bier rollen, was in Oberheflen gilt, wogegen Bauen in dieſem Sinne 
in Oberheſſen völlig unverftändlich ift. 

Häufede fem., das Uebermaß bei dem Meßen des Getraides; eine 
an fich ganz richtige femininifche Ableitung mit —ida. Schmalkalden. 

Haupt. Diefes Wort wird einfach in’ Heffen nur in einer einzigen 
Beziehung gebraudt: vom Krauthaupt (Kohlkopf); vom menſchlichen Haupte 
wird e8 niemal8 gebraucht, fondern nur Kopf. Die Ausiprache iſt Häubt, Häud, 
Heid. 

tr 1) wie gemeinhochdeutſch; gut haufen, fehlecht Haufen. 

wohnen, 

3) in fein Haus —A in ber Formel hausen und heimen: „wer 
en (ven Geächteten) dor noch (nach der ausgeſprochenen Acht) huset oder heymet, 
dy ist eyn der selbin achte“. Statuta Eschenwegensia ©. 4 (Ausg. v. NRöftell 
im Prorectoratsprogramm 1854). 

Hauste msc., wo mehr nieberbeutjche Woralismen eintreten Hüste ge- 
fprochen, nur in Oberheſſen gebräuchliche, aber ganz allgemein übliche Bezeichnung 
eineB Haufens von geernteten Gegenitänben, segelmäßig vom Heu gebraucht, aber 
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auch vom Getreide, wenn Garben zufammen geftellt ober ggeiert werben, um auf 
den Wagen gelaten zu werten. Gftor t. Rechtsgl. 1, 580 ($.1423). 3, 1410. 


„Als wir jerlichen eynen Hüsten haws in der Frylings wesen tzu tzehinde fallinde 


han, denselben tzenit-kusten u. f. w. ranfenberger Urkunde von 1491. „ein 

wiesse Lepchen zu eynem Husten Hauws“. Desgl. von 1517. Und fo Häufig 

in den Güterbefchreibungen bis auf diefen Tag (Prov. Wochenblatt v. Oberheſſen 

1834 ©. 626 u. v. a, D.). 
Vgl. Hüchel. 


Haut. Nedensart: „nicht in feiner eigenen Haut fteden”; bie 
felbe bedeutet 

1) zaubern (blau pfeifen); „der ſteckt nicht in feiner eigenen Haut”, ber 
vermag und verftcht mehr, als ein natürlicher Menſch verfteht und vermag; es 
ift in ihm eine fremde Macht wirkfam. 

2) außer ſich fein, namentlich vor Zorn: „laß mich jet gehen, ich ſtecke 
nicht in meiner eigenen Haut”; mithin ähnlich dem in der Schriflfprache vor⸗ 
fommenden: aus ber Haut fahren. 

In letzterer Bebeutung wird, dem urſprünglichen Sinne entiprechend, 
—* geſegt „ich bin nicht allein“ d. h. es iſt ein Anderer, es iſt ein fremder 

eiſt in mir. 


Ihe, faſt wie hae geſprochen, die in ganz Altheſſen ausſchließlich übliche 
niederdeutſche Form für er. He und Se (se, fle) werten einander gegenübers 
geitellt, noch heute wie von Luther (Wom ehelichen Leben; Werke Sjenaer Ausg. 
1555 2, 150. 1558 2, 1632): „Aus dem Spruch find wir gewiß, daß Oott 
die Menſchen in die zwei Teil getellet hat, das e8 Man und Weib, oder ein 
He vnd Sie fein ſel“. Im Schmalkaldiſchen wird der He vom Maͤnnchen ber 
Vögel gefagt; AE bezeichnet meift kurzweg den Hausherren, namentlich von Seiten 
ber Frau; leßtere fagt nicht leicht: „mein Dann ift nicht daheim”, fondern „he 
ift nicht daheim“. Steht he dem Verbum nach, fo wirb e8 kurz und tonlos 
gefprochen, gleichſam enklitifch behandelt: ſprochhe — ſprach er. 

Diefe8 hE wurde, nachdem im Hochdeutſchen das Er als Unrebe ver: 
wendet worden war (Anfang des 18. Jarhunderts), etwa feit 1760 von bem 
Volfe zu gleichem Gebrauche angewendet. SHöhergeitellte (Amtmann, Pfarrer, 
Schullehrer, Dienftherr), welche bisher mit Ihr angeredet worden waren, wurben 
nun mit hE angerebet, felbft Knaben höherer Stänte befamen he. Ja es beeins 
trächtigte Da8 he fogar feit dem Anfang des 19. Jarhunderts bie Anrede unter 
Gleichgeſtellten im Volke felbft; ſtatt Ihr (ae wurde auch hier h& verwendet. 

Seit dem jahre 1840 etwa hat diefe Anrede in jehr ſchneller Progrelfion 
abgenommen, und wirb ohne Zweifel in zehn Jahren bis auf Die legte Spur 
verſchwunden fein. 


zchebe, hehebe, behebt, ein ziemli in ganz Heffen ver 
breitetes Abdjectivum ; gehebe, geſprochen gehd, auch wol gehei, iſt die Schmal» 
faldifche Form, behebe bie niederheffifche, behebt die in der Obergrafſchaft Hanau 
übliche. Es bebeutet das Wort feft, genau anſchließend, 3... Die enter find 
gehebe (behebe, behebt) ober nicht gehebe, fle fchließen gut oder nicht gut. Auch 
wird e8 in der Obergraffhaft Hanau gern von gequollenem Holzwerk, welches 
in den Fugen zu feit anfckließet, wie vergleichen Türen und Fenſter ungänge 
find, ganz in biefem Sinne von ungänge, und dann auch wol metaphorifch für 
Ihwerfällig, nicht gut zu handhaben, gebraudit. 
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Im Schmalfaldifchen, deſſen Dialect mit fo vielen Wörtern unbarmherzig 
verfährt, vermifcht ſich dann dieſes Wort auch mit dem Worte geheuer: „in 
dem Wald tft e8 nicht gehe“, ift e8 nicht geheuer, fpuft es. 


hebendig, adj. und bejonder8 adv., in der Eigenfchaft eines Inhabers 
fi befindend, mit Beſitzrecht verſehen. Gin in den Urkunden älterer Zeit häufig 
vorfommender Ausdrud. „Wanne vosir Vrouwen Grebin Heilwige — die zwei- 
hundert Marg — bewiset vnd bestall siot mit kundschaft, das sie hebendig dar 
ane ist“. Urk, des Gr. Johann v. Fiegenhain v. 1311 Wend 2, 269. „daz 
wir dar nit hebendig sin gewest ane* Urk. des Wepener8 Gottfchalf v. Sarnau 
v. 1357. „dez die egenante vnser husfrouw hebendig sitzet an irn fullen 
wydemen“ Urf. des Gr. Gottfrid von Ziegenhain v. J. 1363, Wend 2, 418, 
Emmerich Franfenb. Gewonheiten bei Schminke Monim. bass. 2, 723; u.a. St. 


Hiebes msc., auch Hiebes, Mehlkloß. Nur im öftlichen Heflen und im 
Fuldaiſchen gebräuchlich. 

Die Benennung Hat, namentlich in der Yorm Hibes, einige Aehnlichkeit 
mit den von Reinwald Henneb. Id. 1, 69—70 und 2, 62-63 aufgeführten 
Are welches Wort gleichfalls Mehlkloß bedeutet, und daher entjtanden fein 
ol, daß eın hungriger Sußrmann an einem Mehlkloß beinahe erftidt wäre, wozu 
ber Wirt: „der Herr behüt' es“ (uns) gerufen habe; in Salzungen follen die 
Klöße noch zu Reinwalds Zeiten (1793 —1801) Herrbehütes geheißen haben, 
und in einem Wafunger RathEprotofoll aus dem 17. Jarhundert als Herrgott- 
behütes aufgeführt fein. 

Vgl. Diepchen, welches Wort gleihfall8 im öftlichen Heflen, und zwar 
an der Werra, herſchend ifl, während Hebes mehr im Amt Nentershaufen, Sontra, 
Friedewald, Schenklengsfeld üblich ift. 

hechzen, keuchen; „er ift gelaufen daß er hechzt“; „ber Hund hechzt, 
daß ihm Die Zunge aus dem Halje hängt”. Ueberall verftanden, üblich in Nieber: 
heſſen. Vgl. fochen. Schmeller 2, 143. 

MHede fem., Werg; im nördlichen Nieberheflen, wie überhaupt in Nieber- 
deutſchland fehr üblich; wo plattdeutfch gefprochen wird, ift nur hede im Gebraud), 
Werg unbefannt. Brem. WB. 2, 611. Es it kaum ein Zweifel, daß dieſes 
Wort durch eine in Niederbeutichland gewöhnliche Verſchluckung des r (wie Fadel, 
Fidel, ft. Ferkel u. dgl.) aus Aerda entitanden ift, welches Wort als herdun, 
stuppa, in ben Fuldaer Stoffen (Dronfes Programm von 1842 ©. 15) er: 
ſcheint, und daß dieſes wieter eine Ableitung von Aharw, linum ift. Vgl. Here, 
Härfel, und was die die Sache betrifft, Hotten, Ujwid und Wodch. 

Mege, Gehege, ſehr oft bloß He geſprochen und neutral, wodurch 
fi diefesg Wort an Hai, Gehai Schmeller 2, 128—129 anlehnt; eingefrie= 
digter Bezirk, zumal Waldbezirk. 

MHereis, Hegerels, in Hersfeld ehedem das ben Bürgern zufom- 
mende Neifigholz, welches an einem bejtimten Tage an Ort und Stelle verteilt 
wurde. Dieſe Verteilung war eine bürgerliche Feſtlichkeit, bei welcher im Freien 
gegeben wurbe; nicht nur bie Forftbeamten, ſondern auch der Magiltrat und bie 
meilten Honoratioren giengen zum Hegereis hinaus, glei den Bürgern. 

Meger msc., Blattläufe und ähnliche® Ungeziefer (Kaͤferlarven), nebit 
dem fogenannten Mehlthau, welches fich am Kraute (brassica oleracea) finbet, 

wodurch das Zufammenziehen ber Krautblätter bewirkt und das Kraut unbrauchbar 
gemacpt wird. Grafſchaft Ziegenhain. 
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her adj. 1) in der gemeinhochdeutſchen Bedeutung: hehr Kalten, hoch 
halten, ehren, auch von Kleidungsſtücken: fchonen. 

2) fein, zart, forgfältig gearbeitet: „ganz hehr geſponnen“, „hehres 
Garn” , „hehr geriebened Brob*, „hehr geriebener Ziegelften”. Im Sinne 
von 1 und 2 wird hehr überall in Heſſen gebraudt. 

3) als fuperlativifches Adverbium: „hehr froh”, fehr froh; fo im Schmal⸗ 
falbifchen; anbermärt® heil froh. 

hei, heie, heige, hege, ver Feuchtigkeit, de8 Waßers ermangelnd, mithin 
dem Sinne unferes „troden” ziemlich, weniger dem Begriffe „Dürr“ entſprechend. 
Sehr üblih, am meilten in Oberbefien. „1464 was eyn ganlz heye vnd dorre 
jere* Pachtregiſter de8 deutfchen Ordens in ber Zeitſchrift für hefſ. Geſch. u. 
Landesk. 3, 202. „es tit To hai, daß die Müller nicht malen können“; „er 
fieht auß wie die beige Zeit” (elend wie man fonft fagt: er fieht aus, wie bie 
theure Zeit); „häge Zeit“. Wig. Berftenberger Frankenb. Chron. „1476 war 
gar ein troden jar, heye Zeit“; „es funte niemand bem feuer fteuren, denn bie 
zeit war troden und beige”. (Ayrmann Sylloge ©. 659). Eſtor d. Rechtsgl. 
1, $. 2403. „Häges Waßer“ Ebdſ. 1, $. 2395 (= feichtes Waßer). Häges 
pfahl — Aichpfahl, Wehrpfahl, Sicherpfahl, zur Beſtimmung der Höhe der 
Wehre und de8 Mühlwahers: er muß fo weit hei (hege, häge) fein, taß eine 
Biene darauf fiten und trinfen lann Eſtor d. Rechtsgel. 1, $. 2394. 2395. 

Das Wort ift jehr alt und burd fein anderes vollitändig zu erfeßen, 
gehörte aber zu denjenigen Wörtern, deren Gebrauch von unverftäntigen Lehrern 
und Schulauffehern den Kindern in den Schulen ausdrücklich verboten zu werben 
pflegte. ahd. hei, uridum (in den Gloſſen des Rhabanns Mauras); Graff 4, 709. 
Vgl. Schmeller 2, 127. Schmidt [hwäb. WB. 254. Müller mittelhochd. 
WB. 1, 647. 


Meilung fen., Dürre, Waßermangel, NRegenmangel. „Daran fint wir 
nun noch [hüldig vier malter forn8 welche wir durch miſſwachs der frucht in ber 
dürren hewung vnd ſchwinden zeit one vnſern groffen fchaden nit libbern konnen“. 
Dittfehrift dreier Bürger zu Kirchhain: Pul Peter, Wenk und Schuhans, vom 
December 1556. 

heidi, in der Redensart heids gehn, verloren gehen, „er ift heidi“, e8 
ift aus mit ihm, er iſt dem Tode verfallen, auch in Heflen wie in Ober⸗ und 
Niederbeutfehland (Richey S. 93, vgl. Schmeller 2, 152) allgemein üblich. 

Meidrüse fem., das althochdeutſche Aegadrwosi, inguen, Weiche, Leiſte, 
Schamſeite, auch pudenda, iſt in Oberheſſen noch gebräuchlich, auch von Eſtor 
©. 1410 verzeichnet, gewöhnlich Heidrüssen (nom. sing.) ausgeſprochen. Nicht 
jelten hört man, gleich al8 liege in dem Aes etwa® Unanitändiges, bloß Drüfe, 
wenn inguen bezeichnet werden fol, und nur wenn die Leute unter fich find, 
wirb Heidrüse gebraudt. 

heien, geheien, geheigen, plagen, vexieren, aͤrgern. Dieß In ganz Ober 
beutfhland (Schmeller 2, 132) übliche, dem Nieberbeutfchen völlig unveritänds 
fihe Wort (ein lächerliches Beiſpiel davon ſ. Kohl Reifen tn Ungarn 2. Abth. 
©. 467), welches urjprünglih ſchlagen bebeutet, ift auch in Oberheſſen noch 
jeßt üblich, wenngleich nicht überall, und, wie es cheint, im Abſterben begriffen. 
Eitor t. Rechtsgl. 3, 1409. „10 alb. (wird geſtraft) Johan Ernſtheuſer, das 
er zu Hand Kochen geſagt hatt, was er ihn viel gehey“. Hiernach muß das 
mals in geheien eine jehwere Beſchimpfung, vielleicht noch die Bebeutung des 
Schlagens gelegen haben, da ber Vorwurf des Geheiens ſtrafbar gefunden wurbe. 
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heilal. Diefe8 dem Hefjenlande fo ganz eigens zugehörige Mordgeſchrei 
darf in einem Heffiihen Wörterbuch nicht fehlen, wenn auch das Wort heilal feit 
breifundert jahren verfehwunden tft. Die volle Form iſt ohne Yweifel Aeil alle 
(Diut. 1, 410) und ber allgemeine Sinn dieſes Anrufs iſt (wie bei dem fpätern 
morbio, biebio, feurjo) ber, daß alle, welche ten Ruf hören, herbeikommen 
follen, um zu helfen, d. h. den Todfchläger zu ergreifen oder ihm nachzufeßen. 
Warfcheinlich liegt in dem Worte heil nichts weiter, als was das Wort gewöhn: 
lich bedeutet: zum Heil db. h. zur Rettung, Hilfe, follen Alle herbeikommen. 
Die meiften Belege für beilsl, welche bei Saltaus ©. 904—-905 (der freilich 
aus tem Heilal ein „Heulergefchrei! macht) und bei Grimm Rechtsalterth. 
©. 877 vorkommen, find aus heſſiſchen Schriften entnommen. Dreimal erfeint 
dafjelbe ferner in den Auszügen aus heſſiſchen Bußregiltern bes 15. Jarhunderts, 
welche Landau in der Zeitfchr. f. heil. Gel. u. LK. 2, 373—379 veröffentlicht 
bat; man fieht taraus, daß biefer Anruf ein allgemein verbreiteter und ſehr 
gewöhnlicher Ruf geweſen iſt, aber au, daß er damals fchon ftarf misbraucht 
worden fein mag, da zweimal Diejenigen, welche biefen Ruf — offenbar ohne 
Grund — erhoben hatten, mit Bußen belegt wurden. Diefer Misbrauch mag 


zu dem Untergang des Hellal-Morbgefchreied mit beigetragen haben. Sich habe 


dag Wort in den mir zugänglich geweſenen Griminalacten des 16. Jarhunderts 
nicht mehr angetroffen, aber gemeint it bafjelbe, wenn e8 wieberholt heißt, daß 
der Thäter „mit dem gewohnlichen Mordgeſchreye“ fei verfolgt worcen. Die 
legte Spur diefer Art ift mir in zwei Fällen aus ben achtziger Jahren tes 
16. Jarhunderts vorgefommen. 

heilig wird in ber altheſſiſchen Volksſprache wenig verwendet. Nicht 
einmal Drtöbezeichnungen finden ſich in Heflen in irgend nennenswerter Anzal 
dor, welche mit heilig compromiert find; Hesligenrode, Hesligenstiock und der 
Berg Heiligenberg bei Felsberg follen wol fo ziemlich alles Vorhandene umfaßen. 
Außer Heltag (|. d.) findet ſich heilig nur regelmäßig verwendet in der Zuſammen⸗ 
ſetzung (denn fo erfcheint das Adjectivum im Verhältnis zum Subitantivum): 


-- Heilig, Abend. Hiermit wird zunächft der Sonnabend Abend nad 
dem Ginläuten des Sonntags gemeint, da von dieſem Zeitpunfte an befanntlich 
nad Sitte und Geſetz der Reit des Sonnabends zum Sonntag gerechnet wurde. 
Aber es wurde auch das Mbendläuten zum Gebet Heilig-Abend-Läuten 
genannt, gleichviel ob e8 am Sonnabend oder einem andern Tage der Woche 
Statt fand, und zwar beöhalb, weil biß in den Anfang dieſes Jarhunderts 
überall und regelmäßig, an manchen Orten (in der Grafſchaft Ziegenhain faft 
durchaus) bis auf —* Tag bei dem Abendläuten das Gebet in ven Häufern 
und auf dem Felde, unter alsbaldiger Ginftelung der Urbeit, verrichtet wurde. 
©. Glocke. 


Meiligenmeister, die alte, un, wie e8 feeint, vor der Refor⸗ 
mation in ganz Hefien übliche Bezeichnung der Verwalter und Mechner tes 
Kirchenvermögens, fonit auch Baumeilter, Juraten, Kirchenvormünder u. dgl., jebt 
{m proteftantifchen Heſſen Kaftenmeifter genannt. Nur in Schmalfalden dauert 
bie alte Benennung, wenn gleich in ſehr befchränkter Weiſe, noch jebt fort: 
Heiligenmeiſter find dort namentlich Diejenigen Kirchendiener, welche den Klingel⸗ 
beutel berumtragen. Die Rechnung des Kirchenvermögens wirb übrigens bort 
noch jegt Im gemeinen Leben nicht Kirchenrechnung, ſondern Heiligenrehnung 
genannt. „Vode moigen die heikigenmeister adir vormunde der kirchen soilichen 

biertsappen der kirchen zum besten virliken — doch mil soilichem vaderscheide, 
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daz die heiligenmeister vad vormunde adir wer des zu schigken hait, alle jar 
eyme vnserm Amptman — rechenschaft Ihun sollen“. Ungedrudte Urkunde des 
(legten) Grafen Johann von Ziegenhain vom Donnerstag nach Pfingiten 1443. 
Und fo fehr oft. 
heillang; »Jj., faft nur in der fehr gebräuchlichen Formel vorfommend: 
‚ven ganzen heillangen Tag hindurche, um die lange Dauer de8 Warteng, 
einer für kurz gehaltenen aber fange Zeit in Anfpruch nehmenden Arbeit u. dgl. 
zu bezeichnen. Das Wort will wol ohne Frage den Tag urfprünglich in frommer 
Weiſe: „ein Tag welcher lang zum Heile iſt“, bezeichnen; indes befagt vie 
Formel jebt fait das Gegenteil. Underwärts, mitunter in Oberheſſen ſchon, 
braucht man zwar diefelse Formel, aber allein mit dem Worte heil oder Aa) 
(„den heiten Tag durch"), welches man als heil, ganz, völlig, unabgebrochen, 
verfteht,; Schmidt MWefterw. Ip. ©. 71. Vgl. Brem. WB. 2, 615. Richey ©. 91. 
Möglich, daß fih an dieſes heillang auch das falt ſeltſame hälanc, hallano 
anſchlöße (ſ. d.). 
Bol. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. 4, 73. 
Heim geſpr. Hém neutr., die Heimat. In ganz Heſſen die uͤblichſte Be⸗ 
zeichnung; ndch heme gen, hémen gen, nd héme gän, nach Haufe gehen. 
Heimed, Hemed neutr., Heimat, neben Hem gebräudhlid. „Er hette noch 
eine weil nach Gafjel, nehmlih von feinem heimath“ Marburger Crim. Proc. 
Arten von 1658. 
heim läuten, bezeichnet die Hin und wieder 3. B. in Jesberg übliche Sitte, 
bie Glocke anzuziehen, jo wie jemand im Orte gejtorben iſt, und der Pfarrer die 
deshalbige Anzeige erhalten bat. 
heim leuchten, ſehr übliche Yormel für: abführen, ablaufen laßen, fehr 
nachdrücklich zurüdweifen,; „dem babe ich Heim geleuchtet, der kommt mir nicht 
wieder", Ihren Urfprung bat dieſe Redensart in der alten Sitte belagerter Orte, 
bei dem unverrichteter Sache erfolgenden Abzuge der DBelagerer Strohwiſche und 
Tadeln auf den Mauern anzuzünden, damit man doc auch die Abzichenden fehen 
möge und biefe den Weg finden fönnten; —- alfo eine der gewöhnlichen bezeich- 
nenden Verhöhnungen, in denen das deutſche Volk von jeher ſtark geweſen it. 
©. Lauze zum Jahr 1232, den Abzug des Landgrafen Hermann von Thüringen 
von Friklar betreffend, und daher Falckenheiner Städte und Stifter 1, 69. 
heimen in der Redensart: hausen und heimen, in da8 Haus aufnehmen 
und Heimat, fichere Stätte gewähren. „wer en (den Geächteten) dor noch (nach 
ausgefprochener Acht) haset ader heymel, dy ist eyn der selbin achte“, Statula 
Eschenwegensis ©. 4 (Ausg. v. Röstell 1854 im Prorectorats-Programm). 
Heimteufel, Kobold, ein etwas zahmerer Teufel, Hausgeiſt, der ſich auch als 
Diener verwenden ließ: „ein Heimteuffel ober Kobolbt‘ S Hermann) Des 
Füternden Ueberfegung von Torquemadas Hexamereon 1652 ©. 322. 
Heimtreiber msc., ſcherzhafte allgemein übliche Bezeichnung eines biden 
ſchweren Stockes, Prügels, mit dem man jemanden „heim treibt“, d. 5. ihn 
durchprügelt, fo daß er fliehen muß. Schmeller 2, 193. 


Heimbürger msc., Vorftand eines Dorfes, Dorfrichter, ein auch in 
Heſſen ehedem vorfommende Amtöbezeichnung, welche neben ber Benennung Grebe 
ergieng, und fich ſprichwoͤrtlich, gleichſam ſpottweiſe — für eine Perſon, die 
ch der Ungelegenbeiten Anderer annimmt und dafür eine gewiſſe Auetorität in 
Anſpruch nimmt — bis auf die neuefte Zeit erhalten bat. In den Heffifchen 
Weistümern erfcheint der Heimbürger zu Großen-Bursla und Voölkershauſen 
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(Grimm Weist. 3, 324—325), fo wie zu Rorbach (ebdſ. S. 328); in leßlerem 
Gericht war der Heimbürger berechtigt, ım Gerichte über Schaden und Schuld 
bis zu dem Betrage von fünf Schillingen zu richten (höhere Strafen giengen an 
die v. Benhaufen und v. Lilienberg). Im Amt Landeck finden fi) Heimbürger 
bis zum Ende des 16. Jarhunderts, im Amt Wetter bis in das 17. Jarhundert. 
68 fcheint, als ob in dem lebtgenannten Amte Heimbürger die urfprüngliche, 
Grebe die moderne, weniger geläufige Bezeichnung des Ortsvorſtandes gewefen 
fei, denn in einem Verhörprotokoll der Gemeindsmänner zu Treisbach aus bem 
Jahr 1609 kommt Heimbürger in zwanzig Ausfagen acht und zwanzig mal, 
Grebe in nur vier Außfagen fünfmal vor. 

Bol. Eſtor teutfche Rechtsgelahrtheit 1, G. 441. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. 
u. Landes. 4, 70. 

heimt, aus hivaht, dieſe Naht. Diefes Wort ift noch üblich in der 
Dbergrafihaft Hanau, im Schmalkaldiſchen, an ter Schwalm, mo man jedoch 
hengt ſpricht, und in Oberheffen, wo gewöhnlich das a (nie auch in andern 
Wörtern) halb unterdrüdt und Aes’t gefprochen, unter heint (heit) aber nur 
Die vergangene Nacht, nicht die kommende verftanden wird; letztere wird durch 
scheier (f. d.) bezeichnet. 

heins (hengt) Abend, heint (hengt) Nacht. 
es hat hei’t weiss geschneit, 
bätt ich vor eim Jahr .gefreit, 
wär ich jetzt ein junges Weib. Oberheſſiſcher Mädchenreim. 
Der Artikel kengs Zeitſchr. |. Heil. Geſch. u. LH. A, 75 iſt hiernach zu berichtigen. 

Heinz, betannte Abkürzung des Namens Heinrich, wird im Volksmunde 
als Bezeihnung des Männchens mehrerer Thiere gebraucht. Im Schmalfalbifchen 
heißt Heinz der Kater; im Haungrund, und auch anderwärtd, wirb mit Heinz 
nicht bloß das Männchen der Katzen, fondern auch ber Hafen, Kaninchen, Wiefel 
und anderer Feiner Säugethiere bezeichnet. Wol ohne Amerfel iſt aus dieler 
Volfäbezeichnung der Name Heinze für den Kater in den Reineke Vo8 und in 
den Frofchmeufeler aufgenommen worden. Auch iſt Heinz ein Spottname ber 
Koͤze 4 d.). Vgl. Henkel. 

einzelmännchen, 1) die hin und wieder fi findende Benen- 
nung des zwerghaften Erbelben, gewöhnlih Wichtelmännchen genannt (f. d.); 
im Yuldaifhen und einzeln in Oberheſſen. 

2) die Benennung der Mehlbeere, der Frucht des Crataegus oxyacantha, 
im Fuldaiſchen. " 

Meipföden plar., fol! an ber obern Werra (Frieda) die Benennung 
der Hagebutten, Hambutten fein; allerdings ift in ter erften Hälfte des Wortes 
das alte hiuf, rubus, noch zu erfennen, aber was iſt föden (oder fooden)? 

Vgl. Hiefe. 

heisch adj., auch h&sch gefprochen, Heifer. In Niederheſſen am üblichften, 
wiewol hier neben heisch auch gremmelig (f. d.) gebräuchlich ijt, welcher 
Ausdruck fogar das Uebergemicht über heisch bat. raucus, heesch Diutiska 2, 228. 

MHeisch neutr., auch Hösch geiprochen, bie Heiferkeit. 

heischen, bettelnd anfordern, betteln. Oberheſſen und Fulda (beſon⸗ 
ders im Amt Neuhof üblich, wo häschen gefprochen wird). „ALS das Mägdchen 
ihr (Gomparentin) ein newjahr geheifchen” Marburger Hegenproceflacten v. 1658. 

heissen, 1) wie gemeinhochteutfh: befehlen; letzieres Wort war völlig 
unüblih. „zum Dienft beißen; anheißen" waren Ausprüde, welche das 
Beftellen ber zu perſönlichen (namentlih Hand) Dienften Werpflichteten zur 
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Leiftung der betreffenden Dienfte bezeichneten. Diefe8 Anheißen wurde auf ben 
Domänen und Edelhöfen von den Hohmännern (ſ. Hofmann) bewirft. 

2) wie gemeinhochdeutfch: genannt werben, fich nennen; meilt in unper: 
fönliher Gonftruction: „wie heißt dich? es Heißt mich Johannes“. Nur 
in der neuelten Zeit findet ſich hin und wieder auch die gemeinhochdeutiche Gon= 
fteuction: wie heißeſt Du? ich Heiße N. Dieſes Heiben aber bezieht fich noch 
heute allein auf den Taufnamen; der Zuname wird ausſchließlich durch ſich 
ſchreiben eingeführt: „es heißt mich Johannes, aber ich fchreibe mich Schmidt”. 
Der eigentlihe, wefentlihe Name ift dem Wolfe ver Taufname, während ber 
Zuname nur gleichſam eine zufällige Zugabe war, welcher Vielen bis in ben 
Unfang des 17. Jarhunderts, wie zalreiche Protokolle au jener Zeit ausweiſen, 
auch in der That für entbehrlich galt. 

heisst das, eine bet dem Volke, wenn e8 zufammenhängend zu reden ge: 
nötigt iſt, beſonders in unmilliger, polternder Rede häufig (oft in lächerlicher 
Weiſe gehäuft) vorkommende Formel. Sie it nit ganz fo finnlo8, wie die 
a enfehen zu böhnen pflegen, vielmehr bedeutet fie dem Volle: wol gemerkt, 
naͤmlich. 

Meister msc., junger Waldbaum, vorzüglich jedoch nur Buche; auch 
wol Waldbaum überhaupt. AZuweilen in abundanter Gompofition: Buchen: 
heifter. In ganz Hefjen ift dieß ausschließlich niederbeutiche, der oberdeutfchen 
Sprache völlig fremde Wort fehr üblih. Sin den heſſiſchen Korftregiltern des 
16. u. 17. Sh. fomt Heifter ſtets für Buche, nie für Giche, fehr Häufig vor, 
theil8 einfach, theils als Buchenheiſter. „vjalb Sommer Röfer [in Raufchen- 
berg] vor 1 geringen dürren Buchen Heiftern”. Naufchenberger Forſtregiſter 
v. 1585. „ij buchen, bürre heiſter“ ebdſ. „Wo fie zwilchen zwey enge beis 
fammen ftehende Bäume ober heifter fommen mögen”. Des Yüternden (Land: 
graf Hermanns) Leberfeßung von Torquemadas Hexzamereon. S. 588. Berühmt 
find in Hefien die neun Heifter auf dem Kellerwald, nicht weit unterhalb des 
mwüften Gartens auf dem Nordweftabhang im Todenhäuſer Forſt des Kloſters 
Haina; neun Buchen vom ftärkften Wuchſe find mit den Wurzeln zufammens 
ewachſen und trennen fich erft in ber Höhe von etwa 6 Fuß. Nachdem fchon 
Bei 1820 fucceffive drei derfelben vom Sturme gebrochen worden waren, warf 
der Orkan des 18. AJull 1841 die vierte nieder, fo daß jet nur noch fünf 
Heifter jtehen, von: den vier übrigen die Rümpfe. 

Frifch bringt 1, A39 und 2, 66 das Wort aus der Zülichifchen Policei⸗ 
orbnung bei; Strodtmann Id. Osn. hat ©. 86: Heſter, ein junger Baum, 
ſonderlich Buͤche; Doch beweifen die folgenden Compoſita Radeheſter, Suphefter, 
Kaͤſeheſter, daß das Wort in Weftfalen auch einen Baum (Buchbaum) überhaupt 
bezeichnet. Sin Zieglers Idiot. Ditmarsicum (bei Nichey Id. Hamb. ©. 412) 
findet fih: „Hefter, ein junger Baum. Wird fonderlih von Eich-Bäumen 
gebraucht“. Schottel Haubtſpr. S. 1335: Heijter, junger Baum. Brem. 
eo 2, 626 (Eihbaum und Buchbaum). Schambach Gött. Grub. Id. 1858 
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Wenn, wie warfcheinlich ift, heis Wald bedeutet, fo ift heister — heis- 
triu, Waldbaum. Wie dieſes heis (hais) zu goth. has (Amunas) oder zu 
häisis ſich verhalte, bleibt noch zu ermitteln. 

Meistingenheim, der Name eines Dorfes in Dberheffen, welcher 
in biefer Form in den Traditiones Fuldenses des Mönchs Eberhard c. 1 no. 57 
(Schannat Corp. trad. Fuld. ©. 283. Dronke Traditiones et Antiquitates 
Fuldenses 1844. 4. ©. 41 No. 149. Vgl. Wend 2, 435) vorlommt, AS 


Vilmar, Idiotikon. \\ 
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Heistencheim, 1377 Heistinkeym, 1506 Heistehsin, 1613. Ileissigheim, 1683 
Hessigkem, jet Heskem geſchrieben und gefprochen wird. Dielen Namen liegt 
ein fehr alter und Außerft felten vorfommender Mannsname: Haisting, Heistinc, 
zum Grunde *), welcher vielleicht in der bei dem Mönd Eberhard vorfommenden 
Form ſchwach ift (Heistingo flatt Heisting) und im Plural fteht. Haisting bedeutet 
vir violentus, von hasst, welches in den Legg. Alam. in der formel haistera handi, 
alahaistera handi (manu violenta), im Bothifchen als ushaists (doreenFElc, arm), 
ſodann aber im Angelfächfiichen als haest mg Cacdmon 84, 11, 146, 2 
Beov. 2669, und ahd. einmal in einer abverbialen Form heistigo Otfrid 3, 13, 6 
vorkommt. Vgl. Grimm Gramm. 1°, 103. 359. 

Meite msc., Hete (meift gefprodhen Heide, Hede), Vater. Es ift bieß 
die alte, neben Gueon und vor diefem Worte üblich gewelene, Benennung bed 
Vaters in ganz Heilen. Seht ift das Wort noch üblich in ten norbiweitlichen 
Theilen von Oberheſſen (Wolmar), an der Schwalm, an der untern Eder (Friglar, 
Gudensberg), und an der Werra (Eſchwege, Jeſtädt), jo wie (neben Teite) im 
Schaumburgiihen. Außer Heſſen tft es jedoch nirgends aufzufinden als im 
Frieſiſchen (Haita, Ajita), „Est autem Hatto seu Haetto idem quod Vater. Unde 
adhuc in Hassia appellant patres suos Hatto, A italico seu E crasso et diphthon- 
gato; et credo, Challos quos nunc Hessos vocamas, prisco vocabulo Hattos id est 
patres, et Hattiam patriam appellatam esse« (M. Luther) Aliquot Nomina propria 
Germanorum ad priscam Etymologiam restituta. 1537. 4. Aiija. (S. ten Abtrud 
diefer Schrift (Luthers?) in ben Beiträgen zur eritifchen Hijtorie ber deutſchen 
Sprade 19, 451—479, wo dieſe Stelle ſich S. 452—453 findet. „Huſchchen, 
Huſchchen, hie iſt bein Heide” Tautet in der urfprünglichen Form der Zuruf 
des einen Kürbis für ein Pferde-Ei auf dem Knülllöpfchen ausbrütenden Buͤrger⸗ 
meifter8 von Schwarzenborn an den Hafen, welcher durch den entrollenden Kürbis 
oufgefchredt, davonlauft und von dem Buͤrgermeiſter für das von ihm ausgebrütete 
Pferdchen gehalten wird. 

„Io wan mä bi bi verzehlen fill 
Aehres (der Heſſen Fürften-Sinder) Heytes groffe Thoten 
So Schwägeme fin Läwe nit ſtill“. 
©. Uller Rebdelichen Seflen-Penger Herzeliche Freude. Eiſenach 1731. 4. (Reime 
auf die Ankunft des Landgr. Friedrich K. v. Schweben in Heſſen; auch abge 
brudt Hersfelder Intel. Bl. 1832. No. 9. 25. Febr). 
Ellerhede, Ellerheite, Großvater. „Ob fte nicht zu dem mabigen gejagt, 
68 wehre ihr Eller hete, es folte ſchweigen“. Betziesdorfer Protofoll von 
1673. „Es were ihre Ellerheite“ ebdſ. In demſelben Protokoll fommt aber 
auch Genenn und Ellergenenn vor. 
Allerhätenberg, ©roßvaterberg, nah %. Grimms Ausführung in der 
Zeitſchr. f. heſſ. Gef. und Landeskunde 2, 139—142; bei ba. 
Ellerheitenhof, Garten bei Wickenrode. 
Kirchenheite, Kirchenaͤlteſter; Werragegend. 
Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Geſchichte u. Landesk. 4, 73—7A. 

Held oeutr., Spreu; der in Oberheſſen ausſchließlich geltende, ſchon von 
Eftor 3, 1410 angeführte Name für palea, während Spreu und Kab faft 
gänzli unbekannt find. In den oberheffifchen Rentereirechnungen aus ber Mitte 


*) Hans Haiftung bieß der Bürgermeifter von Ysani, welcher 1561 ben Naum: 
Surger Abſchied unterzeichnet bat. ©. ben Würtemberger Gründlichen Bericht gegen das 
Stajffortifhe Bud 1601. 4. ©. 4. 
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bes 16. bis zur Mitte des 17. Jarhunderts erfcheint regelmäßig „Innahme Heldt 
(auch hoelt) vnd gepeül”, nad Säden, mitunter auch nad Maltern gemeßen. 
Nur einmal habe ich die irrtümliche Bezeichnung „Hoelt und kaab“ getroffen. 
(Wetter 1600). Das Wort ift eine durch d vermittelte Neutralbildung des ahd. 
helawa, mhd. helwo, palea, und fcheint außer Oberheſſen nirgents in Deutſch⸗ 
land vorzufommen. 

©. Zeitſchrift f. heſſ. Gefh. und Landesk. A, 74 - 75. 

Helfegelder nannte man eine Sportel der Beamten, welche ihnen 
zufam, wenn fie zur Gintreibung liquiber Schulden Hilfe leiſten mußten; diefelben 
betrugen vom Gulden einen Albus. S. Kopp Gerichtöverfaßung, 2r oder praft. 
Theil S. 94 f. und die daſelbſt angeführten Heffifchen Verordnungen. 

zchell. 68 fol in Heſſen (wo?) das Wort heil, d. i. haele, glatt, 
vorhanden fein. Wiewol bie Richtigftelung dieſer Angabe mir nicht hat gelingen 
wollen, fo finde ich fie doch nicht gerade unwarfcheinlich, weil gehell, glatt, bei 
Hans Stade norfommt (Meltbud 1567 fol. 2 BI. 53b): „denn bie mittelfte 
Platte Hatten fie mit dem Schieber eines gehellen Stein, welche fie viel 
brauchen zum Scheren, gemacht”. 

Hiellle, Hell neutr. und fem., ziemlich Häufig vorfommender Name Heffifcher 
Berge. „das Helle” (ſchon 1443) bei Fritzlar; die Dhelle auf der breiten 
Strut; ſodann am Burgwald: „das (die) Sternhell", „Sturmhell“, 
„Burghell“, „Rickshell“, jebt Rixel (bei Goßfelden), „die Gerichs—⸗ 
helle“ (auch Geiershelle), Namen, welche ſchon 1550 vorhanden waren, 
und großenteils noch jetzt vorhanden ſind. Sodann gibt es einen uͤber den 
ganzen Rüden des Kellerwaldes hinlaufenden Hellweg, desgleichen einen Hell: 
weg auf der Höhe zwiſchen Oberliftingen und Wettefingen, nach Erſen Hin, 
einen andern Hellweg bei Rommerode am Meisner, auch einen über jenes 
Helle kei Fritzlar führenden Hellweg (zwiſchen Geismar und Hadamar). 
Warfcheinlicy bedeuten jene Namen nichtS anderes, als in alter Zeit ganz ober 
zum Theil entwalbdete Höhen (die übrigens fpäler, wie die Sternhelle, wieder mit 
Wald bewuchſen), der Hellweg aber fichtlih einen durch den dichten Urwald 
gehauenen lichten, hellen Weg. 

heilig, geiprochen heich (Amt Schönftein und weiter) und heik (Hauns 
grund u. w.), erlecht, well, dürr, fchlecht genährt, unvolllommen ausgebildet. 
„er war ganz helk“, ganz abgemattet vor Hite und Durſt; „das Korn bat 
einen helchen Stern”, einen unausgebilbeten, magern, mehllojen Kern; „die Gans 
iſt noch helch“ d. i. nicht gemäftet, bürr. Vgl. „böllig fein, Durft Haben”, in 
der Grafſchaft Hohenftein, Journ. v. u. f. Deutfchl. 1786, 2, 116. 

Es iſt, wie auch ſchon in der Zeilfchr. f. heſſ. Geld. u. LE. A, 72 von 
mir erinnert wurbe, dieſes ſchon mhb. und in den meilten deutjchen Dialecten, 
gemeinhochdeutſch wenigſtens in dem Verbum behelligen vorhandene Wort 
heilig (Yrifch 1, 441. Müller mhd. WB. 1, 660. Brem. WE. 2, 619. 
Schmeller 2, 172. Adelung 1, 813) wol ohne Yweifel an das Wort hal 
(urfprünglic) gewiß hal), dürre, troden, anzulefnen. S. bäl. 

helich, helig, im Haungrunde, mit der Bedeutung Eläglich, jämmerlich, ift 
wol ohne Zweifel dafjelbe Wort. 

hellig sdv., eine verftärfenbe abverbiale Wortbildung, welde im Fuldai⸗ 
chen neben fillig (ſ. d.) ſehr gebräuchlich ift: heilig schoen, ganz bejonders, 
ausgezeichnet ſchön. Vielleicht ift Da8 Wort eine Entitelung von heilig. Sm 
übrigen Heſſen fagt man auch: heil froh, gar jehr froh. 

Ns 
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Wiederum aber eine Entftellung von hellig ſcheint zu fein 

hellendig, hälländig, welches Wort im Schmalfalvifchen genau fo 
gebraucht wird, wie hellig im Fuldaiſchen. Die gebildeten Schinalfalber meinen 
jedoch, es folle dieſes hellendig ein Hypokoriſtikon von höllisch fein, welches 
befanntlich fehr allgemein al8 abverbiale Verftärfung gebraucht wird. Ganz un: 
warjcheinlich iſt dieſe Meinung nit, und ließe fich möglicher Weiſe wol aud 
das fuldaifche heilig in diefem Sinne deuten. 

hellwahls fol in ber Gegend von Frankenberg üblich fein und den 
Sinn haben: ausdrücklich, exprei]. 


Heltag msc., auch Heltag, Heltac, Feſttag; zufammengezogen aus Helig- 
tag, heiliger Tag. Allgemein üblich in Mittelheflen weitlih von der Fulda, Im 
—— und Schmalkaldiſchen, wo man „Feſttag“ nicht gebraucht, auch meiſt 
nicht kennt. 

hengern, kränkeln. Uebliche Bezeichnung in Oberheſſen; auch wird 
dieſes Wort, wenn von oder zu Kindern geredet wird, deminuiert in hengerchen: 
„bu hengercheſt ja, mußt bu denn fo hengerchen?“ 

Henkel, bie in heſſiſchen Samiliennamen äußerft häufige deminutive 
Verfürzung des Namens Heinrich, wird in Oberbeflen, zumal im nördlichen (um 
ben Chriftenberg, in Roda u. a. DO.) völlig appelatioifch für Kater gebraucht, 
wie anderwärt$ die parallele Verkürzung Heinze (ſ. d. 

Hennike gleichfalls eine Deminution von Heinrich, war in ben an 
Meitfalen angrenzenden heſſiſchen Landestheilen einer der Guphemismen für den 
Wolf, welchen die Schäfer bei feinem rechten Namen zu nennen fich fcheucten. 
©. Kirchhof Wendunmut 1602 ©. 375. 

Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. ER. 4, 75. 
' Henn msc., ein alberner Menſch, ſchmaͤhende, fehr übliche oberheſſiſche 
Bezeichnung. Gftor t. Rechtsg. 3, 1411. 

Hoeppe fem., in den weftfälifen Bezirken Hepe, mitunter (um Kafjel) 
auch Hewwe gefprochen, Sichel, Hippe. Das Wort ift in Niederheſſen nur in 
den nördlichen Gegenden gebräuchlich, findet ſich aber einzeln bis in das Hers⸗ 
felbifche 5 und Ziegenhainiſche herauf; in Oberheſſen iſt es unbekannt. 
„Geben ihnen Meſſer und Hepen für Mandiokenmehl“. Hans Staden Reiſe⸗ 
beſchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2 BI. 424). 

Hep Hippe fem., Name der Ziege, meift als Lock- und Schmeichel- 
wort. Im Km? Shi ein, bei Saina, in und um Frankenau bis weiter in 
das Sauerland hinein faſt ausſchließlich gebräuchlich. Das Deminutiv Heppel 
und Hebbel fem. iſt neben Hieze und Hetz im Schmalfaldifchen und Fuldaiſchen 
üblih (ſ. Hitz). 

Hippen fen. Heißt an ber Diemel das Ziegenlamm. 

Herbstknecht mec. Hageſtolz. Im Fuldaiſchen und in Oberheſſen 
er t. Rechtsg. 3, 1411) wiewol in leßtgenannter Gegend jeßt nur noch 

ußerft ſelten vorkommend. 

Herd neutr., Flachsſtengel. Im Haungrund und Umgegend. S. Here, 

Here fem. (geſprochen herre), Flachsſtengel, vorzugsweiſe der ſchon ge⸗ 
roßete (die Faſer deſſelben), doch auch von den noch im Acker ſtehenden Flachs⸗ 
ſtengeln ſehr üblich; ſehr oft in abundanter Compoſition: Flachshere. In 
ganz Helfen ſehr uͤblich, beſonders in Niederheſſen. Eben fo in Baiern: 
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Schmeller 2, 223. Das Wort ift, gleich kerdun, stuppa (Dronke Fuldaer 
Gloſſen 1842 ©. 15) aus dem alten Namen des Flachſes, hara, Har, gebilvet, 
und zwar entweder direct, fo daß e8 urfprünglich harje (harvja) gelautet hat, 
oder fo, daß aus einem urfprünglichen Abjectivum (harveins) harin, lininus, ein 
Subjtantivum hario, nachher hari gebildet worden ijt (wie manageins, manaktn, 
manaki, menege). Diefer alte Name des Ylachfes, In Baiern und fonft in Ober- 
deutſchland volksüblich, iſt in Heffen völlig unbefannt, Dagegen iſt bie gegen- 
wärtige Ableitung, in befchränfteren Kreißen auch die Ableitungen Hert, Härfel 
(m. f.) und Hede (herda), in Heflen in Webung. 

Vielleicht, ja warſcheinlich, iſt ſogar unfer here identiſch mit dem alten 
herda; im Haungrund nämlich ift kerd (härt) neutr. der Flachsſtengel, vorzug8s 
weile jeboch der Baſt deſſelben (. vorher). Eben fo in Sclefien: herde fem. 
die Flachsſtaude. Frommann Wundarten 4, 172. 

Im Lippifchen ift herl, bärl, ber Flachsſtengel. Frommann WMunbs 
arten 6, 211. | 

Hiermen msc. (Herme), Ziegenbod, al8 Lockwort und Schmeichelwort. 
Sehr üblih. Es iſt diefe Benennung des Ftegenbodes alt, befantlich im Neinefe 
Vos und darauf im Frofchmäufeler angewendet. Hermen Stubßbod, herz 
haftes Aneinanderitopen der Stirnen, befannter Scherz, der mit ben kleinſten 
Kindern und von ihnen gemadt wird. Steifer Hermen, ſcheltende Bezeich⸗ 
nung eines ſich unbehuͤlflich anftellenden Knaben. Vgl. Weigand Int. BL f. 
d. Prov. Oberbeflen 1846 No. 61. 

Hermeichen, alberne, ſich kindiſch, Täppifch anjtellende Perſon; Kalb ſcherz⸗ 
bafte Benennung. Warſcheinlich gehört dieſes Wort hierher, wenn gleich ein 
völlig gleichlautende8 niederdeutfche8 Wort vorhanden ijt, welches in eine ganz 
andere Begriffs: und Sprachregion gehört: karmelken, grillus. 

Merr it an ver Schwalm bie ausfchließliche Bezeichnung des Hausherren, 
nicht allein von Seiten des Gefindes, fondern auch der eigenen Gattin, in fo 
fern Diefelbe von ihm redet, welches niemals anders, al8 durch bie Formel „ins 
ah Herr” geſchieht. Im Fuldaiſchen, namenilih im Kreiße Hünfeld, ift 

err, wie im ganzen fatholifchen Südbeutfchland, die eben fo ausſchließliche 
Bezeihnung des Pfarrers. 

PN (Schwarzenfel8), Herle (Schmalkalden), der Großvater (vgl. 
Yraile). 


errlich wird in Oberheſſen oft in dem Sinne von vergnügt, 
fröhlich gebraucht: „mer fein da ganz herlich geweſe“. 

Merschekläs nsc., an der Werra (Waldkappel) und im Schmal- 
faldifhen die Benennung bes Niklasbiſchofs, dann auch eine® Popanzes übers 
haupt. Das „Hersche* wird veritanden als gebieterifch, herriſch, ftreng. 

Merzbendel msc. (Herzbennel), Bruft, Vruftsein. Ich will Dich 
Tchlagen, daß dir der Herzbennel kracht”. Weberall in Heffen, am üblichften in 
Oberheſſen und an der Schwalm. Gitor t. Rechtsgl. 3, 1411. 

Mesling neutr., Benennung des jungen Schweins, Ferkels, welches 
etwa vom zweiten bis zum fechiten Monate feines Lebens fo bezeichnet zu werben 
pflegt. In der Diemelgegend, anderwärts unbelannt. 

Hespe fem., Thürangel, Klammer. In Nieberheffen die üblichite Bes 
zeichnung. Häufig wirb indes dieſes Wort auch allgemein, von feiten Verbindungs⸗ 
jtüden (feſten Nähten u. dgl.) gebraucht: „er riß mich, daß der Rock mir aus 
allen Hefpen gieng”; „unge, beine Hofen find ja aus allen Heſpen“. Auch 
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figürlih: „es geht aus allen Heſpen“, alle Ordnung, alle feſte Verbintung unter 
bisher Yufammengehörigen, Löft ſich auf, es tritt Anarchie ein. Altſächſ. cosp, 
nl. gospa, fibula. 

©. Friſch und Wdelung unter Häſpe. 


Hiessen. Daß das Volk der Heffen von ben Katten abjtamme, wirb 
feine Nichtigkeit haben, Daß der Name Heſſen aber von Catti, Chatti abzuleiten 
fei, muß ich beftimt verneinen, Der Name erfcheint zuerft unter Bonifacius, 
und zwar meiltens in der Form Aessi (Anal. Lauriss. 3. J. 746 bei Perb, ge: 
ſchrieben erſt 818), feltner Hassi (ebbf. 3. 3. 774); fobann Hessii (Anal. Fuld. 
3. J. 719, geichrieben 838) und Hessiones (ebdſ., Wariante des Cod. 3. des 
11. Jarh.). Das ss in dem Namen fteht urkundlich unzweifelhaft feit, und zwar 
zu einer Zeit, in welcher eine Abſchwächung des 33 in ss durch fein einziges 
fichere8 Beiſpiel nachzuweilen if. Am Gegenteil haben die Ann. Berlin. zum 
Jahr 839 noch den Namen Chattuarii, welcher in feinem Haupttheil nach allge: 
meinem Einverſtaͤndnis mit dem Namen Chatti identiſch ift, in ber Form Hatoarii, 
bie Anal. Fuld. zum J. 715 al8 Hazzoarii, beide Male dicht neben dem Namen 
Hessi, Hessii, Hessiones. Hiernach iſt, wenn wir nicht das ganze, urkundlich feit- 
ſtehende Verhältnis zwifchen t, zz und ss gewaltfam umftürzen wollen, die An⸗ 
nahme der Identität von Chatli und Hessi eine völlige fprachliche Unmöglichkeit. 
Ja man darf weiter fragen, ob das E in Hessi e oder & fei? Hessi fomt zu 
einer Zeit vor, in welcyer der Umlaut faum begonnen hatte aufzutauchen, und 
das Wort wird befanntlih mit tiefem e (faft wie Häfjen) geſprochen, Hassi da⸗ 

egen ift bie feltnere Form. Wir würden hiermit auf den Mannsnamen Hesso 

Curfpränglid Hissa) gelangen, und ber Vermutung Raum geben müßen, e8 feien 
die Heffen nur ein Zweig der Katten gewefen, welcher als folcher einen patros 
nymifchen Namen (wie Welfe) geführt haben möge. 

Bei den Higeunern heißt Hefien Dschowsjenidikkotemm, SHegenland, von 
dschowajani, Here und temm, Land; dieſen Misveritand wollte 1839 ein objcurer 
MWinkelichriftfteller als den wahren Sinn des Ramens Helfen geltend machen, 
und fürzlich (1865) Hat ber an etymologifcher Verrücktheit leidende Profeſſor 
Victor Jacobi ein, des Irrenhauſes vollfommen würbiges Schriftchen veröffent> 
lit: „Die blinden Hessen“, worin er den Namen von Aahsa, poples, ableitet, 
weil — Werra und Fulda eine hahsa bilden!!! 

Die ſchwache Declinationsform theilt das Wort Hefje mit dem Namen 
Franke, Schwabe, Sachſe; ift e8 von Hesso abzuleiten, jo wird e8 von Anfang 
an ber fchwachen Yorm zugehörig geweſen fein. 

Der Familienname Heffe ift auch im Lande nicht ſelten; das ältefte 
Vorkommen deſſelben wird fi in dem alten adlichen Geſchlecht ver Heſſe zu 
Wichdorf finden — übrigens einem Dorfe, welches in dem älteften Katten⸗ und 
Heſſenſitz belegen ift; — e8 iſt daſſelbe zwifchen 1594—1631 ausgeftorben. 

linde Hefjen |. blind. Wie? wenn Hessi urfprünglih Hunde bedeutet 
hätte? Was ift eigentlich Hesshunde, die nie als Heßhunde erjcheinen ? 

Hieucher mse. iſt im Hanauifchen die Benennung der (Eleineren) mar: 
mornen Spielfugeln der Kinder, anderwärt® Schoßer, Marbel, Klier (ſ. dieſe 
Wörter) genannt. Vgl. Hacker. 

heuer (entjtanden aus den im Snftrumentalcafus ftehenden Wörtern 
hin jaru), in diefem Sabre, ift nur in der Obergraffehaft Hanau, und bier fait 
nur im Amte Schwarzenfel®, volksüblich, anderwärt$ völlig unverjtändlic. 

Heuer fem., war im ſaͤchſiſchen und weitfälifchen Heſſen die Benennung 
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ber Fruchtzinſen, fo lange biefelben beftanden, aber auch nur für biefe Abgabe, 
nicht für Pachtgeld ober Pachtzins, wäre berfelbe auch zum Theil in Getreide 
bedungen gewejen. Im übrigen Heſſen ungebräuchlich und unverftanden. 

Heulochse m., in der Schmalkalder Knabenwelt ber gebräuchliche 
Name des Brunnenkreißels. 

Heuochs, ſehr uͤbliches Scheltwort, um einen recht bummen Menfchen, 
oder einen Solchen, welcher ſich eine recht grobe Ungeſchicktheit, Unwißenheit, 
bat zu Schulden fommen laßen, zu bezeichnen. 

Vgl. Stoppelkalb. 


heuzen, dumpfig, nad Schimmel und Moder riechen und fchmeden, 
von dem Getreide gebraucht. Oberheſſen; Ejtor t. Nechtögel. 3, 1411. Der 
Kammermeiſter Philipp Chelius zu Marburg verlangte im Jahr 1599 „200 Malter 
Haffer an reiner trudener, und feiner bortechtigen angangenen oder heutzenden, 
fondern zur Hoiffhaltung bienlichen Frucht“. 

Hexenmiich fen., Euphorbia cyparissias. Die nur auf Kalkboben, 
zumal Rauhkalk, erfcheinende Pflanze fommt in Keſſen nur in ben öftlichen Be⸗ 
zirken, wo die Kalkformation ftärfer entwidelt ift, Häufig vor Der Name 
Hegenmilc für diefelbe ift am gangbarften im Schmalfalbifchen; anderwärts 
findet fich auch der gewöhnliche Name Wolfsmild. 

Hibhe fem., au Hiwwe, Hebbe, Hewwe geſprochen, Granne der Ges 
treideähren. Ein vorzugsmweife nur in Niederhefjen, aber bier auch ausſchließlich 
gebrauchtes Wort. Im Fuldaiſchen (Haungrund) gilt Habe (f. d.), welches wol 
nur eine Wariation von Hibbe if. Da Hin und wieder ftatt Hibbe auch Hibe, 
Hipe geſprochen wird, jo liegt e8 nahe, dieſes Wort als urjprünglich identiſch 
mit Hiefe (ſ. d.) in ber Bedeutung Dorn, Stachel, zu faßen, wenn gleich biufo 
zunächit den Dornſtrauch, nicht den Dorn, bezeichnet. 

Dan unterjcheibet in Nieberheflen ben Hibbenwaisz von dem fahlen Waiß 
(Weizen), Gerfte mit langen Hiwwen von Gerſte mit furzen Hiwwen. 
Vgl. Zeitfchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. A, 75. 

hicheln, hell auflachen, wiehernd lachen; auch von dem Wiehern ber 

Pferde gebraucht. Ziemlich überall üblich. 
Schmidt Weſterw. Id. ©. 72. 
Miiefe, Hähiefe (d. i. Haghiefe) fem, Frucht des wilden Roſenſtrauchs, 


Hanbutte. Lebterer Ausdruck iſt nirgends in Helfen im wirklichen Gebrauche des 


Volkes, Hin und wieder demſelben völlig unverſtaͤndlich. Dagegen bat die aus 
dem ahd. hiufa, altj. hiop, rubus, entitandene Bezeichnung Hiefe bie mannig» 
faltigften, zum Theil ärgften Entftellungen erfaren. Der Ausdruck Hiefe, Hähiefe 
findet fi im nörblihen Niederhefien, namentlich in ber Umgegend von Kaflel; 
in der Öraffchaft Ziegenhain und in Oberheſſen heißt die Hiefe Häanesfe, Häneifel 
und Hänüffel; im Fuldaiſchen Handpp; an ber obern Werra Heipföde;, im 
Schmalfalvifhen Hicke und Hühicke. 
Bol. Zeitfchrift f. Hefi. Geld. u. LE. 4, 75. 

MHlicke f., Haghicke (geſprochen Hühicke), Benennung ber Frucht des 
wilden Roſenſtrauches, der Hagbutte (Hanbutte) im Schmalkaldiſchen. Wol nur 
eine ber erbarmungslofen GEntftellungen der Sprache im ſchmalkaldiſchen Munde, 
ftatt Haghiefe. 

©. Hiefe. 
hickeln, etwas hinken; man bezeichnet damit theils das leichte, nur 


168 Hilcb — Hilpentritsche. 


wenig merflihe Hinten, theils auch das Ungeſtalte des Hinfens, und in biefem 
Falle ift hickeln ein Spottwort, während hippela (|. d.) mehr ein Scherzwort 
ift. In ganz Heſſen fehr üblih; in den niederdeutfchen Gegenden ſpricht man 
hückeln. 

Hilch, aud Ilch msc., die Cheberedung, ahd. hileich. Eftor t. Rechtsg. 
3, 1411—1412 Hat dieſes in Oberheſſen noch jeßt vorhandene Wort, indes 
ſcheint e8 fehon zu feiner Zeit, wiewol er noch das charafteriftifche, jetzt nicht 
mehr vorhantene Wort Ilchthum beifügt, im Abiterben d. 5. in dem Weber: 
gang in ein Misverftändnis begriffen gewefen zu fein, weldem es gegenwärtig 
[di ganz zu verfallen jcheint. Ja es iſt möglih, daß dieſes Misverſtändnis 
chon am Anfange des 16. Jarhunderts fich einzufchleichen angefangen hat. Man 
verftand die Silbe Hi, richtiger Hi (nech in Heirat vorhanden) nicht mehr, noch 
weniger da8 Subftantivum leich. Die erftere Silbe Eleivete man in das vers 
ftändlichere, nachgerabe ungefähr gleichbedeutend gewordene Be (Che), die zweite 
in die Adjectivendung dich um [freilich urfprünglich jenem leich zugehörig] und 
fo entftand das masculiniſche Subftantivum Ehelich in obiger Bedeutung: Ehe⸗ 
beredung, Ehecontract. Dieſes Wort Eelich findet fi, fall es nicht einem 
° mobernifierenden Ubfchreiber feinen Urfprung verdankt, ſchon bei Wigand 
Gerftenberger (Schminke Monim. hass. 2, 534): du ist der eelich gereyde 
gemacht gewest. Und Eſtor felbft hat eben in jenem angeführten Werfe mehr: 
mald das Wort Ehelih 1, 333 und fon. So wird au jetzt offictell ge⸗ 
ſchrieben und geſprochen, während der Bauer, zumal aus den entlegenern Dörfern 
und wenn er unter ſeines Gleichen ift, noch Hilich, Hilch, Hilch, Ilich, lich 
fpriht. In der Wormfer Reformation 1561 fol. BL. 138b fintet ſich noch die 
volljtändige Form hinlichsberedung. 

Schmeller 2, 130. 

Miller msc., penis. In ganz Heſſen ſehr übliche, ja die üblichſte und 
alfgemeinfte Bezeichnung An Scherzen mit biefem Worte, wie mit Zumpe 
(Zumpt), Zers (Zerssen), welche Tämtlich gleicher Bedeutung und fämtlich zugleich 
befannte —— ſind, fehlt es auch in Heſſen nicht. 

MHilpentritsche fem. Bis zum Jahre 1820 oder wenig fpäter, 
und wenigftens feit dem Jahr 1750, vielleicht und warfcheinlich früher, ſpielte 
tiefes Wort eine Nolle in einem gewiſſen Pennalismus der Schüler des Hers⸗ 
felder Gymnafiums. Die im Herbite neu angelommenen Schüler wurden von den 
Altern Schülern überredet, e8 gebe an der hinter dem „Klofter” Herführenden 
Stadtmauer und im Stadtgraben Thiere, den Mardern, Räben u, dgl. Ähnlich, 
welche Hilpentritfhen hießen; diefe wolle man fobald es dunfel geworben, 
jagen, die elle ver Grlegten verfaufen und von dem Erlös ſich gütlih thun. 
Diejenigen, welche fi) anführen ließen und mit auf die Hilpentritſchen-Jagd 
zogen, wurden an einem bitter falten Winterabend mit einem Prügel oder Stein 
ın der Hand in fchlagfertiger, meift fehr unbequemer Stellung bier und ba in 
ten öden Räumen und Winfeln zwilchen der Stadtmauer und dem „Kloiter”, 
al8 den Pälfen der Hilpentritfchen, um dieſelben fofort bet ihrem Gricheinen 
zu erfchlagen, aufgeftellt, bie Uebrigen liefen eine Zeitlang unter lautem Rufen 
und Schreien jenfeit der Stadtmauer als angebliche Treiber bin und ber, fchlüpften 
dann weg, und ließen bie Leichtgläubigen ftehen und frieren, bis dann fpäter 
allgemeines Zufammenlaufen und lautes Gelächter fie entteufchtee Dieſe Hilpen- 
tritfchenjagd wurde dadurch unmöglich gemacht, daß die zalteichen unbenußten 
Durchgaͤnge und Winfel Hinter dem Gymnafium feit tem Sahr 1822 verzäunt 
und verbaut wurden. " 
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Daß dieſes Yagen der Hilpentritfchen auf Irgenb einer mythologifchen 
Grundlage berube, gheigten ſchon die Mitteilungen Gräters in Iduna und 
Hermode 1813 S. 88, wo er unter den in der Reichsſtadt Hall in Schwaben 
vorhandenen Ueberreſten des Heidentums „Die Sage von dem Jagen des Elpen⸗ 
Drötſchs, d. i. Elfendroſts oder Elfenkönigs“ aufführt, eine Andeutunq, bie er, 
nur kürzer ebdſ. 1814 ©. 102 wiederholte. Schmidt Schwäb. WB. ©. 162, 
welcher „elpendroͤtſch, tölpentrötſch, M. ein ungefchikter Kerl”, eben fo wie 
Schmeller 1, 48 „Alberdrütſch (Almedrütsch, Alpedrütsch, Ölpetrütsch, 
Drelpetrütsch) Benennung einer albernen ungefchidten Perſon“ Hat, führt auch 
die Rebensart an: „ben Elpentrötfh jagen, einen zum Velten Haben”, als 
eine ın Würtemberg, nicht bloß in Schwäbiſch Hall, vorhandene Nebensart. 
Grimm d. Myth. (2) 312 führt den eriten Theil unfere8 Wortes in unwiber- 
ſprechlicher Weiſe auf die Elben zurüd, den zweiten Theil, und das Sagen des 
Elpendroötſchs läßt er S. 883 wmerflärt; daß die Hilpentritfchen in Hersfeld vor«-* 
fommen, hat er aus meiner Mitteilung. 

Nun pafit die Wärtembergifche Nebensart bei Schmidt allerdings auf 
ben Hersfelder Act; aber die Angeführten pflegten niemal® etwa felbft Hilpen- 
tritfehen genannt zu werben, was doch nah Schmidt und Schmeller eigentlich 
hätte Statt finden müßen, und ohnehin ift aus Gräters Andeutung nicht einmal 
ganz Har, ob der Elpendrötſch felbft jagt oder gejagt wird. Es wirb jebenfall® 
dabei bleiben, daß die Hilpentritfhenjagb urſprünglich eine mythifche Jagd ges 
weſen ift, die Hilpentritfche ein mythiſches Weſen. 

Aun aber ift slmetritsch noch jet auf dem WogelSberge (Herbitein, 
Herhenhain, Schotten, Gedern) der Name ber wilden Ente. Sollte nicht Elben- 
trötsch, Hilbentritsche urfprünglich der Name eines Waßergeiftes, parallel den 
Schwanjungfrauen, gewefen fein, und fih dann auf flüchtige Waßerthiere, die 
Ente, vielleicht au bie Ylußotter (latra), zurüdgezogen haben ? 

Unter diefer Vorausfegung würde das Jagen des Elibendrötsch ober ber 
Hilpentritsche eine Verfolgung der Waßergeiſter fein, wie fie in ben Nibelungen 
von Hagen gegenüber den Meerminni, Habburg und Sigelint, erfcheint (1475 h) 
und wie eine ſolche Verfolgung auch fonft öfter vorfommt, Grimm Diyth. (2) 
S. 399—400, nämlid, um ihnen Ring und Gewand zu entwenden und fie Dann 
fi weifjagen zu Taßen. Als der Mythus erblichen war, erichien biefe Ders 
folgung als etwas Albernes, und fo fonnte denn dieſer Mythus in der wirklichen 
Welt nur ald „zum Belten Haben“, endlich auch in ber Hersfelder Gymnaſiums⸗ 
geftalt erfcheinen. Wo aber der Name auf Thiere überiragen wurde, ta fand 
begreifliher Weiſe auch noch eine wirkliche Jagd Statt, und e8 fcheint fait, als 
ob in der Heröfelder Hilpentritichenjagd Beides, Das Yoppen (Jagen nad einem 
eingebilbeten Weſen) und die wirkliche Jagd (auf Ylußottern) ſich verſchmolzen 
hatte, 


Himmerich nsc., Name von Waldpiftricten, welcher ziemlich häufig, 
zumal in Oberheſſen, vorkommt, und bier ſogar noch al8 Appellativum erfcheint: 
„26 Ruthen, der Hemmerich, der Haub genannt” bei Lohra (Marburger Be⸗ 
zirksblatt 1849. No. 9. 1. Beil. Sp. 1); der Himmerih bei Schröd, von 
weldem der Himbeerweg nah Schröd führt. Ohne Zweifel ift Himmerich = 
ahd. hindberahi, mhd. hindberehe, Lindberech, Himbeergebüfch, und müßte eigentlich 
neutral fein, wie Didicht, Röhricht. Vol. Grimm Gramm. 2, 312—313. 


hin, wird vor Abverbien proflitif ‚und folglich ftumm, mit Aphärefig, 
behandelt, wie in dem gröften Theil von Deutfchland; es kommt dieſe Proftifis 
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in den Wörtern nauf, nauß, nein, nüber und nunter vor; nab findet ſich 
in Niederheffen gar nicht. 
Hindlüft fem., die Wurzel von Cichoria intybus, aud die Pflanze 
ſelbſt; im Schmalkaldiſchen. 
hinern, lang gezogene Schmerzenslaute ausſtoßen; von Menſchen (bei 
Zahnweh, bei Schwären u. dgl.) und Thieren gebräuchlich. Im öftlichen Heffen 
und in Schmalfalden. 
Vol. Schmeller 2,202, wo offenbar eben dieſes Wort aus dem 15. Ih. 
als hüenen, au8 dem 17. als hienen aufgeführt ift. 
Hingabhede;, Hingaebede fem., im Schmalkaldiſchen, Hingabet f., im 
Fuldaiſchen, die Verlobung, zumal der Verlobungsſchmaus. (Weinkauf im 
alten, die Verlobung feiern, wie: Weinfauf 


übrigen Heſſen). nye 
olten Zeh u st N3LLt. Pl Aa. 
EI neutr., ſtatt Hünkel, d. i. Enonichhn, im gengen weſtlichen und 


de Ludwig Hilberg aus Ockershauſen ſcheußlich ermorbete Dorothea Wiegand 
übrte den Spottnamen „das Hinkel” ganz ehens. 
Hinkelhopch msc., Hünerhabicht, Habicht. Stift Hersfeld. 

hinne;, auch wol abgekürzt hin, anftatt hier inne; eine in ganz Heilen 
Außerft übliche Werfchleifung „Bleib hinne!“ „Gr hats hinne in ber Stube 
geſagt“. „ch bin Hin geblieben“. 

Hliintersiedler msc., Bezeichnung einer Klaffe von Bauern in ben 
öftlihen Bezirken Hefiens, und zwar vorzugsweiſe in den abligen Dörfern, welche 
fein volles Bauerngut befiten, nicht alle Pflichten und Rechte Der eigentlichen 
Bauern Haben, und durhaus nur Ochfen, niemal8 Pferde, zur Beltellung ihres 
Gutes verwendeten, während die Bauern nur Pferbebeipannung Hatten. Eſtor 
t. Nechtögel. 1, 792 ($. 1948) fagt: „Die Hinterfiedler waren biejenige, welche 
ein geringes adeliche8 gut zum afterlehn trugen”. Dieß ift in fo fern unrichtig, 
als die Hinterſiedler keine Afterlehnsträger waren, wie denn auch Eſtor ſelbſt 
fagt, ein Hinterfiebler fönne für einen Afterlanpfiebel nicht gehalten werben. 
Nur der geringe Umfang des Lehngutes (Gutes) machte den Hinterfiebler zu dem 
mas er war. 

hinterstellig, zurück bleibend, nicht mehr fort könnend; das Wort 
wird in Oberheſſen und in der Graffchaft Ziegenhain, auch weiter nach Nieder: 
heſſen hinein, für Binfällig, Fränklich, fehr gewöhnlich gebraucht: „ich fein ganz 
hinderſtellig, ich fein gör naut m& noß”, oft gehörte Klage der senes decrepiti. 

Hinwurf msc., ein jehr gebräuchliches Wort in der allgemein geläufigen 
Nebensart: „es ift fein Hinwurf“, es ift keine Kleinigkeit, nicht ohne Belang 
oder Bedeutung, 3. B. „ich babe zehn Thaler verloren, das iſt doch fein 
Hinwurf“. 

hinzeln, ſpotten, höhnen. Obergrafſchaft Hanau, Oberheſſen. 

hinzelig,, ſpöttiſch; ebendaſelbſt, in Oberheſſen häufiger als das Verbum. 
Eitor t. Rechtsgl. 3, 1411. 

Hippel msc. hat Gftor t. Rechtsgel. 3, 1411 als oberheifiih für penis. 

Das Wort foll vereinzelt in biefem Sinne vorfommen. 
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hippeln, Hinten, auch zappelnd, gleihfam hinkend, Taufen. Ziemlich 
allgemein üblich, aber von hickeln, welches weit eigentlicher das Hinken bezeichnet, 
beſtimt unterfchieden; mit hippeln wirb das Hinten ſtets halb oder gang ſcherz⸗ 
haft bezeichnet. „Sieh, wo HippeltS hin, das Iofe Sädgen”. Filidors ver- 
meinter Printz ©. 8. 

Hippenhube msc., ein befanntes oberdeutſches Scheltwort, einen 
untergeordneten, zu den allergeringiten Dienſten gebrauchten und al® caput vile, 
Hudel, behandelten Knaben bezeihnend. Fiſchart Sarg. 1582 I8b und fonft 
bei ©. Brant, Th. Murneru. 9. häufig. In Heflen findet fich dieſes Wort 
nur in Marburg, und bier wieder doch nur in den beiden Vorjtädten Ketzerbach 
und Weidenhaufen üblich, auch ganz in Der alten Redensart am gebräudlichiten: 
„einen herunter machen, wie einen Hippenbub”. Oft wird, namentlich an ber 
Ketzerbach, freilich auch geiprochen: Hipp erbub, 

aushiepen, verfpotten, verhöhnen, zumal öffentlich; daſſelbe was fonft 
holbippen, holbiepen ift (bei Brandt, Luther, Fiſchart und überhaupt in ber 
ganzen Literatur des 15—16. Jarhunderts Häufig), welche Form ich bis jekt in 
hefjifehen Schriften nicht gefunden habe. „das der arm nit allein den ſchaden 
hait, fondern au den ſpot, Dann er wurd allenthalb veradht und außgehiept”. 
J. Ferrarius Von dem gemeinen Nube. 1533. 4. BI. 20b. 


Hirmese fem., Gntitelung des Wort8 Horniße in der Obergraffchaft 
Hanau. Schmeller 2, 238. 

- März msc., oft Herz gefprochen, im Schmalkaldiſchen Hirs, ift in Heflen 
überall, kaum mit Ausnahme weniger Städte, der übliche alte Name des Hirfches, 
hiruz. Selbit in den nieberbeutfchen Bezirken wirb herz, nicht hert, geſprochen. 
Soll der männliche Hirſch bezeichnet werben, fo Heißt er Hirzbock (Herzbock, 
plattd. Herzebock). Dahin gehören tie Ortsnamen Herzberg (1298Hirzberc), 
Schloß im Amt Oberaula, den Freiherren von Dörnberg zugehörig, welcher 
Berg neben dem Doͤhn berg (Dammhirſchberg) und dem Richberg (812 rech- 
berc d. i. Nehberg) eine ber bebeutendften Höhen bes Knuͤllgebirges bildet, und 
Hirzbach (Hof im Amt Windeden). Außerdem gibt e8 einen Hirzberg am 
Habichtswald und eben dafelbft auch einen Hirzitein, einen Hirzwald bei 
Wachenbuchen, einen Herzberg bei Licblos. Dagegen Hat der durch feine reichen 
Braunfohlenlager befannte Berg bei Großalmerode die moderne Form: Hirſch⸗ 
berg; ein zweiter Hirſchberg findet fi bei Flörsbach im Speſſart. 

Klammhirz (msc.), im Schmalfaldiihen der Name des Feuerſchroͤters, 
Hirſchkäfers; im übrigen Heflen Hin und wieder au Anippherz genannt. Im 
Kreiße Hünfeld heißt dieſes Inſekt Hloß Air. S. Niggemorre, Petzgaul. 

Nedensart: „ich möchte grade ein Hirz (Hirſch) werden” — ich möchte 
davon laufen, außer mir fommen, wie in älterer Zeit „ich möchte ein Wolf 
werben und zu Walde laufen” gebraucht wurde. Haunthal, Schwarzenfels, auch 
fonft Hin und wieter gebräuchlich. 

Hitz. Hietz. Hieze, Hisse fem., die in Heffen üblichen Lock⸗ 
und Schmeichelnamen der Ziege (Heiß). In Nieverhefien, im Ziegenhainijchen 
und in dem größern Theil von Oberheſſen fpricht man Hitz („Hit dA”), im 
Fuldaiſchen, wie auch in einem Theile von Oberheſſen (und in der Wetterau f. 
MWeigand im Sintell. BL. f. Oberheffen 1846. No. 61. ©. 248) Heiz (fo 
Eſtor S. 1411: Hözze eine ziege), in Schmalfalben Hieze, wo auch das Geiß⸗ 
fpiel der Knaben (ſ. Häkel) der Hieze ſpielen genannt und eine magere Frauens⸗ 
perfon Hieze, dürre Hieze gefchimpft wird (ſ. Ziege), in den nicherbeutfchen 


172 Höch — Holmsma. 


Bezitken Hisse. Bemerfenswert if in biefem zur Zeit noch unaufgeflärten Worte 
der Wechſel zwifchen & (baierifc wird die Ziege er, Hettel gelodt Schmeller 
2, 256), x und s. 
Bgl. Heppe. 
Höch msc. und nentr., zweizinfiger Hafen, welder zum Herausziehen 
des Miftes aus den GStällen, zum Herbeigiehen der Garben, Gtroßgebunbe u. tgl. 
raucht wird; oft au Hafen (einzintiger) überhaupt. Dberhefien (Amt Wetter, 
mefenberg). „1 fl. wird geftraft Herman Hofmeijter zu Gteinerzhaufen, dz er 
fein Knecht mit einem kornhoch geichlagen“. Wetterer Bußregiſter von 1576, 
„24 fl. wirb geftraft Johannes Heifen Sohn zu Niederwetter, das er Gigfrib 
Naumann zu Rosphe ein Hoc veruntreut”. Ebd. v. 1596, und öfter. 
Die Form Höch flatt Hök (wiewol zuweilen auch Hök geſprochen wirb) 
zub uf ber ahb. und mh. Nebenform häge, hagge beruhen. Graff Sprachſch. 
1, 763. 


Hochzeiter msc., Bräutigam. Wird nur in ben ſüdlichſten Gegenden 
Yon Oberheſſen gebraucht, in Niederhefjen und weiter völlig unbefannt. 


Hiof msc., in dem gröften Theil von Nieberhefien, in ber Grafichaft 
Ziegenhain, in Oberhefien, Fulda, Hanau, wie gemeinhochdeutſch, doch faft nur 
don einem gutsherrlichen (Ianbesfürftlihen, abligen) Befigtum ober von einem 
eingelnen Gehöfte, nicht von ber Hofftätte gebräuclih. “Dagegen bedeutet Hof 
in ben fächfifchen und weftfälifchen Bezirken, fo wie an ber ganzen Werra, von 
Wanfried bis Wikenhaufen, fodann an ber Eder und den Zuflüßen der Schwalm 
bis herauf nach Gebbeterobe: arten, was fonft Hof genannt wird, Heißt hier 
(wie auch fonft in Heſſen) Hofreibe (f. d.) 

Pfanzenhof, Krautgarten. 

Grashof, Grasgarten. 

In den bezeichneten Gegenden ift Barten faſt gang unüblich. 

Daß alte, einen ziemlich anfehnlihen Raum im Walde bei Dreihaufen 
einſchließende Gemäuer, ber Hof genannt, iſt weber ein Römerlager noch ber 
Reſt einer ehemaligen Burg oder gar Stadt, fondern ber Bergungsort für das 
Vieh in Zeiten kriegeriſcher Ueberfälle, wie beren am linken Rheinufer unb im 
füblichen Deutſchland in großer Zal, auch mit ber ſicherſten Erinnerung an ihre 
ehemalige Beſtinimung, vorhanden find. 

Hofmann 1) ein zum Hofe gehöriger Zeibeigener. 

2) ver Leihebeftänber eimeß Adergutes, der Landfiebel. In biefer Bes 
deutung erfcheint das Wort einzeln ſchon in Urkunden des 15. Jarhunderis, fehr 
Häufig im 16. und im 17. Jarhundert. „Wie einem treuen lanbfiebeln und 
Hoffmann gebüert“. Ebsdorfer Keihebrief von 1597 bei Lennep Leibe zu LSR. 
Cod. prob. ©. 74. Und fo in gebrudten und ungebrudten Urkunden äußerft 


Häufig. . 

3) ber Auffeher über bie Dienftleute des Hofes (Domäne ober Edelhof); 
er hatte die Dienftleute anzubeißen, die Anweſenden zu verzeichnen, bie Abwes 
fenden zu bemerfen unb anzuzeigen und bie Auffiht über bie Arbeiten ber 
Dienftleute zu führen. Auch war er wol zuglei Obmann über das niebere 
Gefinde (Hutefungen u. bgl.). In ber fpäteften Zeit ber Exiſtenz der Dienfte 
ſprach man jedody gar nicht mehr Hofmann, fondern Hofmann, eine Form, 
welde fogar Familienname geworden ift, und ſich einzeln aflerbings ſchon im 
17. Zarkundert findet. 


Hofreide — Holle. 173 


Hiofreide fem., in Heflen allgemein üblich für bie unbebaueten und 
zu öfonomifchen Zwecken benußgten Raum an dem Bauerngute und dem Haufe 
überhaupt; es wird dieſes Wort auch in denjenigen Gegenden gebraucht, wo 
Hof nicht in der Bedeutung von Garten verwendet wird (f. Hof), Die Hofs 
ftätte wird nicht Leicht mit dem einfachen Hof bezeichnet, ſtets Hofreide. 

Das zweite Wort der Gompofition ift noch nicht hinreichend ermittelt, 
was Adelung unter Hofreite und Reite darüber fagt, iſt nichtig. Ueberall, 
wo Hofreide feit dem Anfange des 16. Jarhunderts in Helfen erfcheint (aus dem 
15. Jarh. fehlen mir Belege) wird e8 mit D, niemals mit t gefhriebn. 

Das Wort findet fih, wie bier, in Thüringen und Meilen; bei 
Schmeller aber fehlt es. 

Seltfamer Weife fpriht man in und um Wolfhagen: Hofereife. 


Höckel msc., Bündel. Im Yuldaifchen, beſonders an den Abhängen 
ber hohen Rhön (Schwarzbach) gebräuchlich. 
Gehecke;, Gehöcke neulr., 2 unbequemes Liegen, Stehen, beſonders 
im Gedränge von zufammen liegenden, fitenden, ftehenden Menſchen; Gebränge; 
2) Haufe unorbentli aufeinander gehäufter Berätfchaften, z. B. bei dem Gin- 
paden. Behufs Verhaufung gibt e8 ein Gehocke von Kiften, Koffern u. dgl. 
3) altes baufälliges Haus. 
4) Schimpfwort für einen bödrigen, ober auch ſonſt unanfehnlichen 
Menſchen. Dieß nur im Schmalkaldiſchen. 


hökern, klettern, befondern von Kindern, welche auf Bänken und 
Stühlen herum hokern; auch von Ziegen, weshalb man ein zu ſolchem Hofern 
geneigtes Kind auch eine Hökergeiss nennt. 


Holle fem., 1) Frau Holle, vie heifiiche Ausfprache von Hulda, Frau 
Hulda. ©. J. Grimm d. Mythol. ©. 244 f. 

Was in der Volfsfprache von der Frau Holle wirklich vorkommt (denn 
viele ter neueren Erzälungen von der Yrau Holle find wie valicinia post eventum, 
nad dem Bekanntwerden der Wichtigkeit der mythologifhen Sagen anderöwoher 
entlehnt, theilweife componiert, einige erfunben; wenige find echt, und dieſe ſtets 
nur Wenigen befannt gewefen‘) beiteht in Folgendem: " 

1) F Tümpel unterhalb der Kalbe am Meisner führt den Namen Frau 
Hollen Teich; 

2) wenn bei Thaumetter ungewöhnlich große Schneefloden fallen, heißt 
e8: die Frau Holle macht das Bett; dieß faſt nur in Niederheſſen; 

3) in Oberhefien wird das Nachtwandeln genannt: mit der Holle 
[aren, oder abgefürzt: hollefaren.- So au auf dem Wefterwald. Schmidt 
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4) Hollenzopf tft in Oberheſſen und auf dem Weſterwald bie Bezeich⸗ 
nung eines verworrenen Haarzopfes ber Weiber, fo wie der in langen Zöpfen 
herabhängenden Baumflechte an Bäumen im hohen Gebirg (Adelung 2, 1266: 

öllenzopf; Schmidt ©. 341); au wird ein wirre8 Haar ſchon Hollehaar, 

ollefopf genannt, auch wol von tem Träger (mehr von der Trägerin) eines 
folhen Haares gejagt: „Du bift ja mit ber Holle gefaren”. Unter letzterem 
Ausdruck aber meint man alsdann eine eigentliche Hexenfart, wie dieß auch 
Eſtor S. 1411 angibt. 

2) Haube auf dem Kopfe der Vögel: Hollenhüner; ein Sanarienvogel 
mit einer Holle. Allgemein üblich. 


174 Hölgerie — hopp. 


Hiölperle fem., eine ber witleiblofen Beritümmelungen, weldhe ter 
Schmalkaldiſche Tialet mit den Wörtern unferer Sprade vornimmt. Dieſes 
Wort ift vie Entitellung von Heibelbeere, vaccinism myrtilles. Echmeller 
2, 173 wil Hol-ber verſtehen, und zieht ſogar Schwediſches zur Rechtfertigung 
von Hölperle herbei, indes kaum mit einigem Erfolg. 

Hiolsche fca., meift nur im Plural: Holschen gebräudlih, if an 
ber Tiemel vie übliche Bezeichnung ber dickſten Gorte Kartoffeln (ehedem: englifche 
Kartoffeln), welche vorzugsweiſe zum Biehfutter gebraucht wurten. Ohne Zweifel 
iſt das Wort nichts anderes ald Holsschuh, welches Wort aud in jenen Ge 
genten, wie weiter fühlih, Holsche geſprochen wirt, und nur das Genus ift 
geäntert worten. Jene Kartoffelſpecies trug in ber That ziemlich tie Form und 
Größe eines Holzſchuhes. 

MHömse msc., Kummet. Oberheſſen, auch Adme geſprochen, wie am 
Kieberrhein, während ın Heſſen in ber gewöhnlichen Ausſprache das & überall 
in ö übergeht. Die ſlaviſche Form dieſes der ganzen indogermaniſchen Sprach⸗ 
familie gemeinfamen Wortes, die Form Kummet, reicht nur bis ın tie Graffchaft 
Ziegenhain, wo Kummet und Hdme neben einander (3 B. in Treyla) vor⸗ 
fommen. In Oberheſſen ift tie beutiche Form Häme, Höme ausſchließlich üblich, 
wie auch am Nieterrhein (f. Klein Provincialwörterbuch S. 283, nur daß, 
wenn wirklich irgentwo Hamme geiprochen wird, tieß felbit am Rieterrhein nur 
in beihränttem Umfang Statt haben fann). Griech. zruos, lat. camus, ruf]. 
chomüt, böh. chomaat, poln. chomato; deutſch (Gloss. Mons. zu 2 Reg. 19, 28 
chamo. 

Homen, Kummete werden nur für bie Hinterpferde am Wagen gebraudt, 


bie Vorberpferce und die vor Pflug und Gage gefpannten befommen ftatt des 
Homen ten Eilen. 


Homme fem., Obrfeig. Im Fuldaiſchen, anterwärts nicht üblich, 
dafür Hufe (Stift Hersfeld und fonft). 

hommen, hummen, vom Brüllen des Nindviehes, namentlich von 
dem tieftonigen Brüllen deſſelben (tem Brüllen nad Futter) der eigentümliche 
und überall gebräuchliche Ausdrud, deſſen, wie jo vieler ähnlicher, die Schrift: 
ſprache zu ihrem Nachtheil entbehrt. 

verhönen; „es verkönt mir*, ich empfinde die tieffte Schmach, ich 
bin auf das Gmpfindlichite beleidigt. Schmalkalden. Xgl. verschmähen. 

Honig bezeichnet in om fowol den eigentlihen Honig, als das 
aus Baumfrüchten gekochte Mus (Gompott); es gibt demnach in Oberheſſen 
Bienhonig, Birnhonig, Quetſchenhonig (Zwetſchenmus), Aepfelhonig 
und Wachholderhonig (letzterer im Hinterlande). 

Honkel oeutr., ein an ber Schwalm uͤbliches Deminutiv von Hand, 
meift in der Anrede an Finder: ein Honfel geben. 

Hionnet fem. Schabernad, nah Eſtor 3, 1411 in Oberheſſen üblich; 
feitvem ſcheint das Wort erlofchen, falls e8 nicht, wie einige andere Wörter 
Eitors, auf einem Misverftändnis beruhet Hat. Wielleiht bat es, wenn es 
wirklich exiftiert hat, eine fpecielle Bedeutung gehabt, denn Eſtors Wrtifel Tautet 
vollftändig: „Honnet, der ſchabernack, der Braut die honnet thun“. 

hopp sein, eine in gang Hefien wie auch anderwaͤrts übliche, nicht bloß 


ſcherzweiſe verwendete, Formel für: verloren fein, banferott, fein, tobt fein. 
Eſtor ©. 1411. . 


Höpper — Host, 175 


Höpper msc., d. i. Hüpfer, Name des Frofches an der Diemel, wo 
man Froſch gar nicht, Pogge nur fehr felten hört. 

Hüpper mse., im weſtlichen Heſſen die Bezeichnung ber zum Kinder⸗ 
Spiel dienenden Schnellfügelhen (Waden, Schoßer, Dierbel); auch Anipshüpper 
genannt. Das Spiel ijt übrigens, namentlih als ein an alte frenge Regeln 
gebundenes, wie e8 im öftlichen Heffen auftritt, im weſtlichen Heſſen weniger 
üblich. 

Hormel nmsc., Rauſch, VBetäubiheit, Koller, „Rappel” im Kopfe. Sehr 
allgemein uͤblich. In neuelter Zeit ift neben Hormel, namentlich für einen hefs 
tigen Rauſch, auch der Austrud „Sturm” in Uebung gefommen. 


' hormeln Hat Eftor t. Rechtsgel. 3, 1411- mit der Vebeutung: leiſe 
fingen; auch wird das Wort, jedoch nicht ausfchließlich in Oberheſſen, in einem 
ähnlichen Sinne wirklich gebraucht: unarticuliert, fummend oder brummenb, fingen, 
in fingendem Tone murmeln, 


Hornaffe msc., ein halbmondförmiges Weizengebäd, in Schmalkalden, 
Kaſſel, Fulda und anderwärts üblih, in Oberheſſen unbefannt; indes führt 
dafjelbe in Yulda nicht den Namen Hornaffe, fondern Krummeschen. Daher 
rührt der in Schmalkalden und anderwärts vorkommende Familien-Name Horn 
äffer, Hornef, ein Hormaffenbeder. Vgl. Schmeller 2, 239. 

. hörnen, hürnen, in Horn blafen, ein neben däten, düelen (tüten, 

tüeten) im Gebrauche befinbliher Ausprud. Die Dienftleute mußten früh Dior: 
gen, „wenn der Hirte hörnt“ zufammenktommen und angehen (die Arbeit ans 
fangen). Diefe Orbnung wurde, wo und fo lange Dienfte beitanden, feſt 
beobachtet, auch kommt fie öfter urkundlich bezeugt vor, 3. B. in einem Abjchied 
der Regierung zu Kaffel von 1539 in einem Streite der von Löwenftein mit ben 
Dienftleuten zu Zweiten Lennep Leihe zu LER. C. pr. S. 497. Auf Öertrutens 
tag hörnte der Hirt zum erftenmal (zum Viehaustrieb). 


Hornickel msc., lange Stange, an welcher ein eiferner Hafen befeitigt 
it; ein Geräte, welches vorzugsweife zur Hebung und Heranziehung der Bau⸗ 
ftüde (Schwellen, Riegel, Traͤger) bei der Aufrichtung des Zimmerwerkes eines 
Gebäudes benußt wird, Landes O. 6, 834. Kopp Handbuch 5, 309. Die 
Benennung ift am üblichiten in der Grafſchaft Ziegenhain, dann in Oberheſſen, 
indes auch in Nieberheffen nicht unbefannt; auch iſt fie ein in Heffen fchon alter 
Familienname, 3. B. iſt ber Hof Hälgans bei Dee ſchon feit drei Jarhun⸗ 
derten im Beſitz der Yamilie Hornidel (Harnickel). Eftor ©. 1411. 


Hoselümper msc., der Qumpenfamler, welcher bis auf bie neuere 
Zeit die Dörfer, früher au die Städte, zu durchziehen und die Ginwohner 
durch das Pfeifen auf einer eigentümlichen Pfeife, der Hofelümperpfeife, auf 
feine Gegenwart aufmerkffam au machen pflegte. Da er dieß auf den Dörfern 
befonder8 bei Regenwetter that, weil er zu dieſer Zeit bie Einwohner am ge⸗ 
wifjelten zu Haufe traf, fo hieß e8: „der Hofelümper pfeift, e8 gibt 
Negen". Auch Tprihwörtlih: „Junge, was bift bu für ein Hofelümper” d. h. 
wie Haft du beine Kleider zerrißen. Eſtor S. 1410. Hofelümperwaare, 
feine geringe Kurzwaaren, bergleihen der Qumpenjamler für die Lumpen zu 
geben pflegte, denn dieſer Lumpenkauf war niemals eigentlicher Kauf, ſondern 
durchweg Taufchhandel. 

hosselich,- hoselich |. huscheln. 


Host msc., nieberbeutfche Ausſprache von Hurst, Staude, Stengel (Kraut: 


174 Hölperle — hopp. 


MHölperle fem., eine ber mitleivlofen Verftümmelungen, welche ver 
Schmalfaldiiche Dialect mit den Wörtern unferer Sprade vornimmt. Dieſes 
Wort ift die Entitelung von Heidelbeere, vaccinium myrtillus. Schmeller 
2, 173 will Hol-ber verjtehen, und zieht fogar Schwediſches zur Nechtfertigung 
von Hölperle herbei, indes faum mit einigem Grfolg. 

Holsche fen., meift nur im Plural: Holschen gebräuhlih, ift an 
ber Diemel die übliche Bezeichnung der dickſten Sorte Kartoffeln (ehedem: englifche 
Kartoffeln), welche vorzugsweife zum Viehfutter gebraucht wurden. Ohne Zweifel 
ift das Wort nichts andere8 al8 Holsschuh, welches Wort auch in jenen Ges 
genden, wie weiter füblih, Holsche geſprochen wirb, und nur das Genuß ill 
geäntert worden. Jene Kartoffelfpecieß trug in der That ziemlich die Yorm und 
Größe eines Holzſchuhes. 

MHöme msc., Kummet. Oberheffen, auch Hdme gefprochen, wie am 
Niederrhein, während in Heflen in ber gewöhnlichen Ausfprache das A überall 
in 6 übergeht. Die ſlaviſche Form dieſes der ganzen indogermanifchen Sprach⸗ 
familie gemeinfamen Wortes, die Form Kummet, reiht nur bis in die Grafſchaft 
Ziegenhain, wo Kummet und Mdme neben einander (3. B. in Treyfa) vor: 
fommen. In Oberheflen iſt die deutſche Form Häme, Höme ausſchließlich üblich, 
wie auh am Niederrhein (f. Klein Provincialwörterbuh S. 283, nur daß, 
wenn wirklich irgendwo Hamme gejprochen wird, dieß felbit am Niederrhein nur 
in befchränftem Umfang Statt haben fann). Griech. xnuos, lat. camus, ruf]. 
chomüt, böh. chomaut, poln. chomato; deutſch (Gloss. Mons. zu 2 Reg. 19, 28 
chamo. 

Homen, Kummete werben nur für bie Hinterpferbe am Wagen gebraucht, 
bie Vorderpferde und die vor Pflug und Egge gefpannten befommen ftatt des 
Homen den Eilen. 

Homme fem., Ohrfeige. Im Fuldaiſchen, anderwärts nicht üblich, 
dafür Hufe (Stift Hersfeld und fonft). 

hemmen, hummen, vom Brüllen des Rindviehes, namentlich von 
dem tieftonigen Brüllen deſſelben (tem Brüllen nad Futter) ver eigentümliche 
und überall gebräuchliche Ausdrud, deſſen, wie fo vieler ähnlicher, die Schrift- 
fprache zu ihrem Nachtheil entbehrt. 

verhönen; „es verhönt mir“, ich empfinde bie tieffte Schmach, ich 
hin auf das Empfindlichſte beleidigt. Schmalkalden. Vgl. verschmähen. 

Honig bezeichnet in en fowol den eigentlihen Honig, als das 
aus Baumfrüchten gefocdhte Mus (Gompott); es gibt demnach in Oberheſſen 
Bienhonig, Birnhonig, Quetſchenhonig (Zwetſchenmus), Hepfelhonig 
und Wachholderhonig (letzterer im Hinterlande). 

Honkel oentr., ein an ber Schwalm übliches Deminutiv von Hand, 
meift in der Anrede an Kinder: ein Gonfel geben. 

Honnet tem, Schabernad, nah Eftor 3, 1411 in Oberheſſen üblich ; 
feitbem ſcheint das Wort erlofchen, falls e8 nicht, wie einige andere Wörter 
Eſtors, auf einem Misverftändnis beruhet Hat. Vielleicht Hat es, wenn es 
wirklich exiftiert hat, eine fpecielle Bedeutung gehabt, denn Eſtors Artikel Tautet 
volftändig: „Honnet, ber ſchabernack, der braut die honnet thun“. 

hopp sein, eine in ganz Heflen wie auch anberwärts üblidde, nicht bloß 
ſcherzweiſe verwendete, Formel für: verloren fein, banferott, fein, tobt fein. 
Ejtor ©. 1411. . 


Höpper — Host. 175 


Höpper ms:., d. i. Hüpfer, Name des Frofches an der Diemel, wo 
man Froſch gar nit, Pogge nur fehr felten Hört. 

Hüpper msc., im weftlihen Heſſen die Bezeichnung der zum Sinters 
fpiel dienenden Schnellfügelhen (Waren, Schoßer, Merbel); auch Anipshüpper 
genannt. Das Spiel ijt übrigend, namentlih als ein an alte frenge Regeln 
Fa ‚, wie e8 im öftlichen Heffen auftritt, im weltlichen Heffen weniger 
üblich. 


Hormel msc., Raufh, Betäubiheit, Koller, „Rappel“ im Kopfe. Sehr 
allgemein üblich. In neuefter Zeit ift neben Hormel, namentlich für einen hef—⸗ 
tigen Rauſch, auch der Ausdruck „Sturm” in Uebung gefommen. 


' hormeln dat Eftor t. Rechtögel. 3, 1411- mit der Vebeutung: leiſe 
fingen; auch wird das Wort, jedoch nicht ausſchließlich in Oberheſſen, In einem 
ähnlichen Sinne wirklich gebraucht: unarticuliert, fummend ober brummend, fingen, 
in fingendem Zone murmeln. 


MHornaffe msc., ein halbmondförmiges Weizengebäd, in Schmalkalden, 
Kaſſel, Fulda und anderwärt8 üblih, in Oberheſſen unbekannt; indes führt 
Dafjelbe in Yulda nicht den Namen Hornaffe, fondern Srummeschen Daher 
rührt der in Schmalkalden und anderwärt8 vorkommende Yamilien-NRame Horn: 
äffer, Hornef, ein Hornaffenbeder. Vgl. Schmeller 2, 239. 

. hörnen, hürnen, in8 Horn blafen, ein neben düten, düelen (tüten, 

tüeten) im Gebrauche befinblier Ausdruck. Die Dienftleute mußten früh Mor— 
gend, „wenn der Hirte hörnt“ zuſammenkommen und angehen (die Arbeit ans 
fangen). Diefe Orbnung wurde, wo und fo lange Dienfte bejtanden, feit 
beobadhtet, auch kommt fie öfter urkundlich bezeugt vor, 3. B. in einem Abfchied 
der Regierung zu Kafjel von 1539 in einem Streite der von Löwenftein mit den 
Dienftleuten zu Zweiten Lennep Leibe zu LSR. C. pr. S. 497. Auf Gertrutens 
tag hörnte der Hirt zum erftenmal (zum Viehaustrieb). 


Hornickel mse., lange Stange, an welcher ein eifernex Hafen befeitigt 
ift; ein Geräte, welches vorzugsweife zur Hebung und Heranziehung der Bau⸗ 
ftüde (Schwellen, Riegel, Träger) bei der Aufrichtung des Zimmerwerkes eines 
Gebäudes benußt wird. Landes O. 6, 834. Kopp Hanbbuh 5, 309. Die 
Benennung ijt am üblichſten in der Grafichaft Ziegenhain, dann in Oberheſſen, 
indes auch in Nieberheflen nicht unbefannt; auch ift fie ein in Heſſen ſchon alter 
Familienname, 3. B. ift der Hof Hälgans bei Er fon feit drei Jarhun⸗ 
derten im Beſitz der Yamilie Hornidel (Harnickel). Eftor S. 1411. 


Hoselümper mee., ver Lumpenfamler, welcher bis auf die neuere 
Zeit die Dörfer, früher auch die Städte, zu durchziehen und die Einwohner 
durch das Pfeifen auf einer eigentümlichen Pfeife, der Hofelümperpfeife, auf 
feine Gegenwart aufmerffam au machen pflegte. Da er dieß auf ven Dörfern 
befonders bei Negenwetter that, weil er zu dieſer Zeit die Einwohner am ge⸗ 
wifjeften zu Haufe traf, fo hieß e8: „der Hojelümper pfeift, e8 gibt 
Negen". Auch fprihmwörtlich: „unge, was bift du für ein Hofelümper“ d. h. 
wie haft Du deine Kleider zerrißen. Eſtor S. 1410. Hoflelümperwaare, 
feine geringe Kurzwaaren, dergleichen der Qumpenfamler für die Lumpen zu 
geben pflegte, denn dieſer Lumpenfauf war niemals eigentlicher Kauf, ſondern 
durchweg Taufchhandel. 

hosselich,- hoselich |. huscheln. 


Host msc., nieberbeutfche Ausſprache von Hurst, Staude, Stengel (Kraut: 
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hoſt). Nur in den weitfälifchen Diftricten üblich (mo das r überhaupt leicht 
übergninen wird; man ſpricht auch Fikkel ft. Ferkel u. dgl.). 

ötsche 1) fem. da8 gemeinhochbeutfche Hütiche, ift nur im Schmal: 
faldifchen in der allgemeinen Bedeutung Bank gebräuchlich. 

2) neutr. (Hötsch) das Halberwacjfene, von der Kuh entwöhnte Kalb, 
während das Milchtalb Motschel (f. d.) heißt. Schwarzenfels. 

heit, der in Heſſen wie in gang Deutfchland übliche Zuruf an das Auge 

vieh, fic rechts zu Halten. Während har und west verſchieden angewendet werben 
(ſ. bär) gilt bot für Pferde und Ochſen überall-ohne Unterfchied. 

Iſt bar wirklich keltiſch, und bedeutet es links und weitwärts, fo wird 
hott wol auch keltiſch fein und rechts, oftwärts, vorwärts bedeuten müßen. 


hottelm, auch wol, doch felten, holten, bezeichnet den Scheidungsproceſſ 
ber Milch, wenn fie „zufammenlauft”, d. H. Käswaher und Käfeftoff fich ſcheiden 
(wie da8 bei einem Gewitter zu gefchehen pflegt). „Die Mil Hottelt”, „bie 
Milch ift gehottelt”. In ganz Heflen üblich; anberwärts, wie e8 ſcheint, bald 
gar nicht, bald nur felten vorkommend. 

Hotten plur. tant., Schwingholten, bie wolligen YlachSabfälle, welche 
fi) bei dem Schwingen des Flachſes bilden. Niederhefien, zumal in der Knüll⸗ 
gegend. Schmidt weſterw. Sp. ©. 73 bat Hotg, mit gleicher Bedeutung, 
namentlich der richtigen Bemerkung, daß der bei dem Hecheln fich bildende Ab- 
fall Werg heiße. Kehrein Vollksſprache und Voltsfitte im H. Naßau S. 199 
Bat Hodch, aber ſicherlich unrichtig für die Abfälle, welche fich beim Hecheln 
bilden. In Oberheffen werden die Hotten (ein daſelbſt ungebraͤuchliches Wort) 
unterfchieden in Wödch, welches dem naßanifchen Hodch nahe fomt, und Uswick. 


Hotz fem., Wiege. Zwiſchen der Fulda und Werra, fo wie weiter an 
der Werra und in Thüringen fait einzige Bezeichnung dieſes Gerätes. Vgl. 
Job. Rothe bei Menfen S. 1701. Adelung u. d. IB. 

Hotzel fem., auch Hutzel, getrodnete Birne, hier allgemein, wie auch 
fonft in Deutfchland, üblih. Vgl. Backsbeere. 

verholzein, verhutzeln, einjchrumpfen; „der Kuchen ift ganz verhogelt 
(im Baden misraten durch zu flarfe Ofenheizung); „eine alte, ganz verhußelte 
Frau“; „ein verbußelt alt Männchen”. Allgemein üblich. 

hehuben;, nötig haben. „Sathar du Iefjeft es dihr jauer werben, du 
behuebeteft e8 nit“ (u brauchteſt es gerabe nicht, Hätteft es nicht eben nötig). 
Eſchweger Hexen Pr. Acten v. 1657. 

Hüchel msc., Heuchel (fo wird das Wort ftet8 gefchrieben, gefprochen 
Dagegen wird e8 Hichel), Haufe von Getreidegarben, welde alsbald nach dem 
Schnitt gebunden und zum Dürrwerden und Nachreifen im freien Felde zuſammen⸗ 
geitellt werben. Oberheſſen und Grafſchaft Ziegenhain. Sin älterer Zeit wurde 
das Wort auch wol von jedem Haufen, namentlid auch von den Heuhaufen, 

ebraucht, wofür jetzt lieber Hauſte (f. d.) gelagt wirt. „J Al (wird geftraft) 
Ber Hirt zu Sarnaw das er den Gosfeldern in ihr feld durch ihr korn heuchel 
ehuetet hat. Wetterer Bußregifter von 1591. „J A (wird geitraft) Weygandt 
Bes zu Asphe, das er Weiner Herman feine pferde des nachts bie haffer 
heuchel eben laßen”. Ebdſ., und fo in den Yußregiftern, Grnteregijtern u. dgl. 
„ein wißgen zu eym heuchel hawes“; „ein wißen läppgen zu iij heuckel hawes“ 
Güterverzeichnis vom Burgwald von 1558. 
Eſtor deutſche Rechtsgel. 1, 580 ($. 1423) behandelt Heuchel als 
Jononym mit Hauſte. ü 
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Hichel fem. wird in Niederheſſen für Stirnrunzel gebraudt. 
Vgl. das baierifche Mifel Schmeller 2, 155. 


huchen, zusammenhuchen, zufammenfinfen, vor Schwäche und Alter; 
von Menſchen vorzüglih, aber auch von franfen und alten Thieren (Pferben) 
gebraucht, und ziemlich allgemein üblich. 


Hudel mse., Stüt Tuch oder Leinwand, Lappe, Qumpen. Das Wort 
iſt im Fuldaiſchen, im Hersfeldifchen, in ber Obergrafſchaft Hanau und in Ober: 
heſſen üblich, in Nieverhefien nicht einmal befannt und verftanden, gefchweige 
denn gebraͤuchlich. Im Önlbailisen, wo man Huidel fpricht, bezeichnet das Wort 
meiftend ein zu einem befondern Gebrauche beftimtes Stüd Tuch, weniger ein 
errißenes Kleidungsftüd: Tröckelhwidel, Handtuh; Waschhuidel, Waſchtuch, 

bputztuch; Anephuidel, Knüpftuch, welche von ben Frauensperſonen um den 
Kopf gewunden wird. In Oberheſſen ift am gebräudliäften bie Gompofition 
Handerhodel (Handerhaddel), Handtuch. In Schmalkalden ift Hudel nur zer: 
rißenes Kleidungsftüd, Qumpen. Eben fo ift im Hersfelpifchen Hoddel der mit 
Lumpen umwidelte Badofenfeger, und eben fo auch im Schwarzenfelfifchen, nur 
daß hier der Name dieſes Geraͤtes Hull auſsgeſprochen wird. Eſtor hat S.1410: 
„Hadeln, lumpichte Eleider*. 

Hierher gehört auch Anophaddel (ſ. d.), welches Wort zweifelsohne kein 
anderes iſt, als das vorher erwähnte Fuldaiſche Knephuidel: Tuch welches (in 
Ermangelung eines Hutes) um den Kopf gewunden wird, alſo metaphoriſch den 
„pofel“ bezeichnet, welcher nur Lumpen um den Kopf zu wickeln hat. 

Durch die Formel Haddel und Hoddel ſchließt ſich dieſes Wort an das 
gemeinhochdeutſch gewordene Hader, Lumpen, an. 

Das Wort iſt entſchieden oberdeutſch; häufig kommt es bei Geiler von 
Keyſersberg vor; auch Alberus verzeichnet es. 

Friſch 1, 470. Adelung 2, 1300. Zeitſchr. f. heſſ. Geſchichte und 
A. A, 75. | 
-  WHudler msc., befanntes älteres, noch jet in Dberheffen in der Form 
Huller üblihes Schimpfwort — Lump. „J gulden (wird geftraft) Hans Schrett 
Bürger zu Raufchenberg das ehr Curtt münden dafelbiten ein Hudler geſcholden“. 
Raufchenberger YBußregifter von 1604. Auch hudeln wirb in der Form Aullen 
in Oberhefien gebraudt; es bedeutet |chlecht behandeln, namentlich Dienftboten 
und Rinder. 

gl. Hutch, Hudich, 

hudern, auch huidern, huddern, hutlern gefprochen, bezeichnet im Ful⸗ 
baifchen das wiehernde Atmen der Pferde, auch wol das Wiehern ſelbſt. 

Hudergeisz, Huidergeiss fem., die Heerfcänepfe, Veccaffine, von 
ihrem dem wiehernden Hervorftoßen des Atems der Pferde, welches doch wieder 
mit dem Medern der Geißen Verwandtfchaft hat, jo genannt. Fulda. 

hüf, wie au fonft und wol allgemein in Deutſchland der Zuruf an 
das Zugvieh, um bafjelbe zum Zurüdgehen, zum Ginhalten und Zurüdichieben 
des Fuhrwerks zu bringen. Auch abundant: Adf zurück! 

hüfen, einhüfen, zurück hüfen, das Fuhrwerk zurüd fchieben, und machen, 
Fa bafjelbe zurüd gejchoben wird. Auch figürlih: von dem Ungefangenen abs 
ke en, bie getbanen Schritte zurüd thun oder zurüd nehmen, von etwas ablaßen. 
gl. Sourn. von u. für Deutſchl. 1786, 2, 116 aus der Grafſchaft Hohenſtein. 


Huck usc., hervorragender Hügel, Berg. „Den 28. Sjanuarit Triegen 
Bilmar, Idiotikon. | N 
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wir einen huck landes ing genät ‚, lee Cape te ©. Auguftin genant”. Hang 
Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, Bl. 288). Diefes, im Leben 
gegenwärtig, fo viel ich weiß, nur noch felten vorkommende Wort ift bafjelbe, 
was in Gigennamen vieler Berge in der Rhön und im Thüringerwalbe erſcheint: 
Gierhauf, Donners hauk, Geringshauf u. ſ. w., und dieß iſt nicht8 anderes, 
als das mhd. kouc, collis, aus welchem unfer gemeinhochbeutfches Hügel als 
Deminutiv entftanden ift. Hierher gehört auch der Name der, nicht weit nörblich 
von der Stadt Wetter gelegenen Burg Elinhouc, Elnhoch, welcher jekt durch 
Vorfekung des Flexionsrefte8 m und durch Abwerfung de8 c Melnau lautet. 
Noch 1521, als man bereit Melnau |prach, wurde das alte Genuß beibehalten: 
„gu dem Melnau“. 

huckeln, kockein, aufhuckeln, auf den Rüden feßen und auf demfelben 
tragen; vorzugsweiſe gebräuchlich von diefer Art des Tragens, welcher für Kinder 
in Anwendung fommt. — Gine ter grauslichiten Geſpenſtergeſchichten ift für 
Kinder eine folhe, in welcher das Wanderding fih dem, weldhem e8 erfcheint, 
aufhuckelt. Eſtor ©. 1411. 

huckern, einhüllen und wärmen; Oberheſſen, ganz wie in Niederhefjen 
hutlern (|. d.) gebraucht wird: „Die Glucke huckert ihre Hinkel“, „hucker dich 
recht ins Bett” u. dgl. Eſtor bat S. 1411 hutchen als oberheſſich. 

Huller mse. dider Pak, Ballen, beſonders ein rund gepadter Ballen; 
dann auch Halb feherzhafte Bezeichnung eines unverhältnifmäßig dicken Kindes. 
Schmalkalden. 

hullern (hoillern, hüllern), rollen, kollern, von kugelförmigen und 
walzenförmigen Dingen. Fuldaiſches Land und Schmalkalden. 

Hundsschippel msic., Bezeihnung des, Schwärend (doc nicht 
eine8 jeden, fondern nur einer gewiffen Art Schwären; welcher? babe ich nicht 
feftitellen Eönnen) im Yuldaifchen. | 

Hüne. Zeugen von diefer uralten Volksbezeichnung find folgende Ortsnamen: 

Der Fluß Hauna, Hunaka, von weldem die jüngeren Dörfer Ober- 
hauna und Unterhauna den Namen führen. 

Die Stabt Hünfeld, Unofelt 782, Huniovelt 815. 

Das Dorf Hünhahn, Hunioham 815. 

Die Hunburg bei Dreihaufen in Oberheilen. 

Die Hünenburg bei Empfershauſen. Landbau Wüllungen ©. ‚87. 
Eine zweite Hünenburg findet ſich bei Volkmarſen. 

Die Hüneburg im Mmt Spangenberg; nad einem Saalbuch des 16. 
Jarhunderts: „Hüeneburg beim Assenborn*. Landau Wüſtungen S. 83. 

Die hüniſche Burg am linken Ufer der Diemel, zwiſchen Lamerden 
und Liebenau, welche noch jet Spuren von Befeltigungen trägt. Landau 
Wüftungen ©. 28. 

Die hüniſche Burg zwifchen Hofgeißmar und Kelfe, ein noch jetzt er- 
haltenes Befeſtigungswerk, welches gegen tie Hochflähe Hin doppelte Gräben und 
MWälle bat; 1385: an der hüneschen borg; 1504: by der hunschen Borg. 
Landau Müftungen ©. 35. 

Möglih, daß hierher au bie Heune (Häune) am Knüll und der 
Hundborn bei Ruhlkirchen, welcher Hünborn gefprochen wird, gehören. Auch 
den Namen ter an ber Ohm bei Bepießdorf liegenden Mühle fpricht das Volk 
nit Hainmühle, fondern Hanmuble. 

Vol. Hünküppel (unter Hüppel) und Hünsche. 
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hunern, künern, ein bis zum Untergange ber alten Dienftbarfeiten 
und Zinspflichtigfeiten üblich gebliebene® Wort, jebt gänzlich erlofchen. Es be: 
beutet dafjelbe: mit einer Abgabe von Hünern, neben der Bede, belegen, und 
in imperfonaler Form: mit einer folhen Abgabe belegt fein. „Waz voser lude 
ia dysem vorgenanten gerichte sitzen, sessen adir noch dryn quemen, dy sal die 
vorgenant Alheit (von Schrecksbach) ader er erbin beden vod hunern, vnd wir 
— se dar an trangen in keyne wys“. Urkunde ber Metza von Liebißberg 
[Lisberg] von 1369 bei Wend 2, ©. 439 (No. 414). „es hünert fort“ 
d. 5. die Abgabe der Hüner muß, wie von der Mutter, fo auch von den gleich: 
falls Teibeigenen Kindern fort entrichtet werben. Gftor t. Rechtsgel. 1, $. 429. 
Hüner und Bede werden ftet8 zufammen genannt, 3. B. „eyn eygen man, der 
eyn gotslehin ist, adder der nachfolgende Heru hat, den he hüner ader bede gibt“. 
Emmerich Frankenb. Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 3, 676. 


MHüensche fem., Euterkrankheit ber Kühe. Das Wort ift eigentlich 
Adjectivum: die hiunische scil. Krankheit; es ift (Grimm Mythol. 2. Ausg. 
©. 1115) eine elbifhe Krankheit gemeint: bie Hexe hat einen hiunen, ber bier 
als cin fremdes, ungeheures, böfes Weſen im Allgemeinen erfcheint, in das Guter 
gegaubert, Bei Adelung 2, 1200 erfcheint das Wort al8 Hintfch msc. und 
ebeutet ihm Bruftbeflemmung und Keichen; bei Th. Murner luth. Narr 1522 
DL. lija erfcheint e8 als Hinfhen neben Felfel; Stalder 2, 61 Hat das 
richtige Hünfche, aber bei ihm ijt e8 Milzbrand. In Niederheilen wird gegen 
die Suterfranfheit folgender Segen angewendet: 

Die Hüeusche und der Drache 

die giengen über die Bache, 

die Hüensche die verschwank, 

der Drache der versank. 
(Bon mir 1842 in Brüncenhain aus dem Munte einer damals fiebenzigjäßrigen 
Magd vernommen und an J. Grimm mityetheilt, welcher ihn a. a. O. abdrudte). 

Ein anderer Segen, in weldem bie Hüntfche vorfommt, findet fich 
Mone Unzeiger 1837 ©. 465; bier gill die Hünfche für eine Krankheit der 
Pferde, wie bei Murner. 

Hünfgfraut, al8 Name von Solauum dulcamara, Bitterfüß, welchen 
Alberus Diet. Bl. EEa und Adelung 2, 1200 haben, joll in Nieberheflen 
(wo?) vorkommen. 

Müppel, Hoppel msc., Hügel; Heine Erhöhung; Unebenheit überhaupt. 
68 ift das alte huobil, und ganz allgemein üblih. Im Fuldaiſchen wird e8 noch 
Hüebel geſprochen, doch meilt nur, wenn e8 von dem Aufwerfen der Lippen ges 
braucht wird: „einen Hüebel machen”. Sonft fommt dort auch die abunbante 
Sompofition Hücbelkoppe (bei Kirchhafel) vor. 

Schmeller 2, 211. 

Hünhüppel, Hünengrab. Dberhefien, zumal in Münchhaufen, Roda und 
fonft in ber Nähe des Chriſtenberges, wo hs eine Menge diefer alten Gräber 
findet. S. Hüne. 

MHurenast heißt in Oberhefien der Waßeraft, das Waßerreiß an Frucht 
bäumen, welches fich beſonders an Kirfehenbäumen zu erzeugen pflegt; fonft auch 
„Räuber“ genannt. | 

hurren, wild vorwärt8 rennen, blind hineinſtürmen; auch metaphoriſch: 
fih in das Verderben ftürzen. Im fulbaifchen Land, im Haunthal, jehr üblich. 


Husche fem., derbe Ohrfeige; eigentlich der Griff des Scharfrichters 
nr 


- 
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in bie Haare des Deliquenten vor tem Kopfabſchlagen. Stift Hersfeld und 
Saungrund bis in das 
huschen, nachdruͤcklich beohrfeigen; ebendaſelbſt. 
Bel. Schmeller 2, 253. 

huscheln, eilfertig, ungenau arbeiten; „brüber Bin bufcheln“, ober» 
Hlählih ungenau und in unbrauchbarer Weiſe ein Gefcgäft vollziehen. 

HHuschel fen., eine unorbentliche Frauensperfon, welche ungenau in 
ihren Arbeiten und in ihrem Anzuge, au unwirtlich ift. In Oberheſſen fpricht 
mon Hossel, Hosel, nnd verfieht darunter zwar auch das, was man in Nieder⸗ 
heſſen darunter verfteht, indes zugleich auch eine Frauensperſon, die es in ge 
ſchlechtlicher Beziehung nit genau nimmt, mitunter gerabezu eine Tüberliche 
Dirme In diefem Sinne ift Hosel bei Eftor ©. 1411 verzeichnet: „Hofel, 
ee ei , ein ſchlechtes weibesmenfh". Arme Hofel babe ich jedoch niemals 
elbft gehört. 

r en, hosselig, unorbentlich, vorzügli nur vom weiblichen Geſchlecht 
raucht. 

Hut. Reensart: „ih Tann nit immer da ſitzen ımb ein Hütchen 
auf ehe b. 5. nicht immer zu jebem Dienfte, welcher verlangt werben fönnte, 
bereit ſtehen. 

„Die Sache wird zum Filzhut“ ältere, wie e8 ſcheint fehr gebrävchlich 
gewefene, jett völlig erlofhene Formel für: die Sade mißlingt. Melander 
Jocos. (Li 1604. Ro. 511 ©. 455) „Wie8 der Herr Jeſus fo weit verfahe, 
Daß er in den Deligarten fam, ba ward feine Sache zum Filtzhut“ (angebliche 
Predigt eines Pfarrerd Hotzel in der Aue bei Eſchwege; Melander überjegt vie 
Redensart durch: tum quidem funditus perierat“). 

Hut beit Schleier und Schleier bei Hut. Heſſiſche Rechtsformel 
für das gegenfeitige Grbrecht der Ehegatten. Kopp Handbuch 5, 352. 

MHuttich, Houich, Huich mse., ein armfeliger, Iumpiger, bettelhafter 
Menſch; Schimpfwort. „I XVI fill. (Strafe) vom Gurt Fingken der hiß die 
Menten eyn bofe hudichen“. WBußregilter aus bem Amt Borken von 1456 in 
ber Zeitfchrift für heſſ. Geſch. u. Landesk. 2, 373. Sehr Häufig ift Heut zu 
Tage befonder8 das verfchärfende Gompofitum Lausehottich, Lauschuich. Wird 
vorzugsweiſe in Niederheſſen gehört. 

hutelos, ohne Hut, ohne Beauffihtigung, in ungeziemenber Freiheit 
fi befindend; ſo fagt man „Hutelofed Vieh", „die Kinder geben hutelos“. Al: 

emein und fehr üblich. LO. 4, 638 in der Grebenortnung. Kopp Hand» 
uch 5, . 

huttern, einhülen und wärmen; dad Huhn Huttert die Küchlein 
unter den Ylügeln; fi ins Bett Huttern ober einhuttern. Niederheſſen; in 
Dberhefien gilt dafür huckern, w. |. Eſtor Hat S. 1411 als oberheifii das 
in Sheberheffen nicht ungebräuchliche Yrequentativum Autchen. 

MHutz fem., die menjchlihe Mutterbruſt. DSerheffen, wo Dit, Ditti zwar 
bekannt, aber weniger üblich, Dutzen, Dits unbefant ift. 

hutzen;, faugen, von dem Kinde und dem jungen Vierfüßler. Ober⸗ 


heſſen. 
Vgl. Dit, Dussen und Memm. 
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J. 


Jäne fem., die Reihe, Linie, ber Strich Arbeit, z. B. im Kornſchnitt, 
im Heumähen, gerade vor fich hin, den man vornimmt. „Jeder muß feine Sahne 
mähen”, „bei feiner Sahne bleibey”; „in einer Jahn ſtehen“, in gerader Linie 
ftehen, 3. B. von Bäumen, aber aud von Menſchen gebräudlic. 

Urſpruͤnglich iſt das Wort masculiniſch: mhb. jan, und fo auch in ben 
meilten Gegenden Deutfchlands üblich; vgl. Adelung 2, 1418. Schmeller 
2, 268 Stalder 2, 72. Muller mbhd. WB. 1, 769. Schambach Gölt. 1d. 
©. 94. P. Casseol Joh. Stigel S. 19. Haupt Zeitschr. 8, 277 (v. 67). 
Ob es urfprünglih „Gewinn“ bedeutet, wie Schmeller und Müller annehmen, 
it mehr als zweifelhaft, und namentlich durch die von Müller angeführte Stelle 
aus der Haͤtzlerin (1, 20, 47) nichts weniger als bewiefen. 

In Heffen iſt das Wort allgemein üblich, durchgängig femininifh und 
wird oft jöne, im Schmalkaldiſchen jan, gefprochen. Daber die übliche Redens⸗ 
art: 2i jöne hin, gerade vor fich bin, ruͤckſichtslos „er bat all die ſchönen Blumen 
zijohne Hin abgebrochen", im Schmalfalbifhen ser jün weg. Diefe Formel wird 
Frommann Mundarten 2, 287 und 4, A61 mit auffallender Unfunde, ohne daß 
ber Heraußgeber ein Wort der Berichtigung Binzufeßt, als „ein Hinfichtlich feiner 
Abftammung jehr dunkles Wort“ beiprochen. 

jahnig, der Reihe nah; „die Bäume werben jahnig abgehauen” d. 5. 
ohne Unterfihied, ohne einen ftehen zu laßen. Haungrund. 

Jahr: der Jahrt, auch der Jahr, im vorigen Jahre; eine im Fuldaiſchen, 
Hersfeldifchen, Ziegenhainiſchen allgemein übliche Formel für: im vergangenen 
Jahre. Namentlich wird biefelbe gebraucht, wenn angegeben werben fol, daß 
eine Begebenheit fi im vorigen Jahre in bemfelben Beitabfepnitte zugetragen 
habe, in welchem man ſich jetzt befindet: „der Jahrt um dieſe Zeit“. 

jahren, in der allgemein gebräuchlichen Redensart: es jahrt ſich, es iſt 
eben ein Jahr vorbei, es wirb —* ein Jahr her ſein, daß dieß geſchehen iſt. 
Schmeller 2, 271. 

jJackern, ſchnell reiten, ſchnell fahren. In ganz Heſſen uͤblich; Eſtor 
t. Rechtsgl. 3, 1411. Ohne Zweifel Frequentativum von jagen, nicht von 
gähen, wenn auch das baieriſche Wort jaugfen, das ſchweizeriſche jäuden, 
gleicher Bedeutung, zu gähen zu ziehen fein follten. 

Janker msc., auch Jankes, im öjtlihen Heſſen die zumeilen gebrauchte 
Bezeichnung einer kurzen Jade; befonder8 von der Knabenkleidung üblich. 

Best ſ. Göst. 

Jäsch msc., das gemeinhochbeutfche Giſcht im Fuldaiſchen Dialekt. 
Do wird dieſes Wort nur von dem Schaum bed Schweißes, zumal bei Pferden, 
gebraucht: „die Pferde waren fo gelaufen, daß der Jaäſch auf ihnen ftand“, 
dann hyperboliſch auch von jehweißtriefenden Menſchen. 

Vgl. Gest und Jirsch. 

Ehe, Name eines Baches, welcher vom Trottenwald, von der Iburg Her 
abfommt, das Dorf Iba durchfließt, und unterhalb der Friedrichshüte der Ulfa 
zugeht, oft auch Ibach genannt. Es hat diefer Fluß⸗, Berg: und Dorfname in 
Heflen mehrere Verwandte; fo findet fi ein Ibach bei Hella, vermutlich auch 
noch anderwärts, und der Name Iberg kommt fehr oft in Heſſen vor: bei Volk: 
marfen, bei Trubenhaufen, bei Markershauſen und anderwärte. &8 muß zwar für 
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möglich gehalten werben, dieſe Namen, welche ein fehr altertümliches Anfehen 
haben, auf eine beutfhe Wurzel zurüd zu führen (nur nicht Direct auf ebah, 
hedera, wozu Graff Sprachſchatz 1, 91 Luft zeigte), indes bleibt einjtweilen 
jeder Verfuh, dieſe dunfeln Wörter aufzuhellen, billig fünftigen Ermittelungen 
vorbehalten, 

ihes (1wes, iwest), in Nieberheflen, eibes, eimes in Dberheflen, ibens im 
Fuldaifchen, ein durch ganz Helen verbreitete Wort, mit der Bedeutung einiger- 
maßen, nur etwa. „Sch will kommen, wenn ich ibe8 kann“; „wenns morgen 
ibeft Wetter ift, wollen wir ſäen“; „wenn ich iweſt etwas höre, will ich dirs 
Tagen” ; „es wird iweſt ein paar Thaler koſten“; — „wenn bie Pferbe jbes 
von Leib oder Gang find” Schreiben des Landgr. Wilhelm IV. von 1585. 
Schmidt Welterw. Id. S. 127 (mo übes und Awes). 

ibesithands, ibesihand (Niederheſſen), eihands (Oberheſſen; ſchon bei 
Eftor t. R. 3, 1407), ibezand (oder gar nah Reinwald henneb. Sp. 1, 24: 
ebezeun, ebezeunlemal, Schmalkalden) zuweilen, jeweilen, mitunter. 

Die Erklärungen, welde Reinwald und Schmidt a. a. O. geben, 
können in feiner Welfe genügen; fie führen da8 Wort, geteufcht durch Die arge 
Schmalfaldifche Entjtellung ebezeun, direct auf eben zurüd, und identificieren 
ganz trrig mit eben das Wort eft. Auf letzteres Wort führt auh Grimm 
Gramm. 3, 60 die hennebergifchen Yormen, und zwar, weil er anfcheinend ibes, 
eiwes gar nicht fannte, und bie deutliche Sompofition mit hand, welche ber Hen⸗ 
nebergifchen Gorruptton zum Grunde liegt, ihm verborgen blieb, auf ein einmal 
erſcheinendes niederdeutſches ifteswanne zurüd. Da tas 1, ei ganz unmwibertreiblich 
hervortritt, muß bie Anlehnung an eben und eft, wenigften® bie bireete, beitimt 
zurüdgewiefen werben; wir werben auf ein mit 1 (ei) anlautentes® Wort zurüd 
zu gehen haben, und fo bleibt ung einftweilen, bis wir Beßeres finden, nichts 
übrig, als ibes, eibes, für ein genitivifcheß Adverbium des alten Subſtantivs 
ida (dubium) zu Halten, welchem, ähnlich wie e8 in nahtes, fartes geichehen iſt, 
ein ENG Genitiv masculinifcher Form gegeben worden ilt (Grimm Gr. 

, 


Jeder wird in Oberheſſen und Ziegenhain noch nach alter Weife, wie 
der, nicht wie gemeinhochdeutfch j—eder, geſprochen, und becliniert mit Bei⸗ 
behaltung de8 r: einem idern, einen idern. „Ounne einem tedern, was 
ihme das recht gunnet” Verhörprotokoll von 1579; eine Damals und noch hundert 
Jahre fpäter fehr oft, faſt regelmäßig in den Merhörprotofollen vorfommende 
Formel, welde auf die Frage des Inquirenten erfolgt, ob Zeuge ein Intereſſe 
bei der Verurteilung oder Freiſprechung bes Ungellagten habe. Die Declination 
mit beibehaltenem x findet fich auch font oft, z. B. im Frofchmeufeler. 


Jemer pron., jeßt nur noch felten vom Volke gebraucht, meiſtens der- 
Jenige. Wird letzteres Wort gebraucht, fo hat e8 einen gewiffen üblen 
ebenfinn: ber, den ich bereit8 bezeichnet habe, unb ber mir übel will, Feind 
iſt. Am gebräudjlichiten war jener und iſt jeßt derjenige, um den Teufel zu 
bezeichnen, ohne befjen Namen zu nennen. „Sch laß jhn in jens Namen fpringen” 
Sf. Gilhauſen Grammatica ©. 86. „in tenes Namen” Wearburger Hexen: 
procefjacten von 1631, und oͤfter. So auch noch jet mit Hinzunahme von diefer: 
„in diefes und jenes Namen”, „ich wollte, daß ihn dieſer und jener holen 
müßte”; „hol di dieſer und jener” Formel der eine unangenehme Ueber: 
rafhung ausbrüdenden Verwunderung. 
jentag (jenntak), vorgeitern (an jenem Tage), Nur im Fuldaiſchen üblich. 
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jensten, vor einiger Zeit, vor mehreren Tagen, Wochen. Giterfelp, 
Haungrund. 

Jent, jaent adverb., ein im Fuldaiſchen, namentlich im nörblichen Theile 
bes Landes ungemein geläufige® Wort, welches etwa, irgend, bebeutet. „Warft 
dus jene?" „its jene nicht wahr?" „wart du jens auch Dabei?” „meinft du 
jent?" „jent net?" d. h. nicht wahr, es ift Doch fo? Won den „Gebildeten“ 
jener Gegend wird es für eine Entſtellung von irgend gehalten, was freilich 
möglich, aber Doch nicht unzweifelhaft ift. 

Jeorz msc., Scheltwort für einen linkiſchen, unbehülflichen Wenfchen, für 
einen Srobian. Kreiß Hünfelb. 

Jesmes msc., ein großer dider Stab, Prügel; Halb ſcherzhafter Aus⸗ 
brud. Amt Eiterfeld, Haungrund. | 


ihr (2. Pron. perf., Plural, Nominativ), wie gemeinhochdeutſch in Obers 
befien, Hanau, Fulda, nur nicht in Mieberheffen, wo ihr zwar veritanden, aber 
niemals gebraucht wird; es gilt dafür de (1. d.). 

Eltern werben von den Kindern, bis vor zwanzig Jahren (1840) durchs 
gängig aud die Hausherſchaft vom Gefinde, mit ihr (ie) angerebet, und geben 
Du zurüd. Sehr felten fommt e8 noch vor, daß Shemänner ben fie mit ihr (de) 
anredenden Ehefrauen du zurüdgeben; in dem ehelichen Verhältnis ift das gegenfeitige 
du ſchon feit dem Anfange diefes Jarhunderts die überwiegende Anrede geworden. 
Grwachfene reben fich gegenfeitig mit ihr ie an. Sn Oberheſſen weicht auch das Du 
der mit einander aufgemachfenen Mädchen (der Schul: und Pfarr-Kameraden) augens 
blidlih dem ihr, fo wie eins derſelben fich verheiratet; daß unverheiratete Pfarr: 
fameradinnen das du gegen bie verheiratete Kamerabin beibehalten, gilt für eine 
grobe Unfitte. Auch reden ſich Verſchwägerte niemals mit du, fonbern jtet8 mit 
ihr (de) an; nur in der nächſten Blutsverwandiſchaft ijt du erlaubt, doch 
weniger unter dem weiblichen als unter dem männlichen Geſchlecht. 

JR, Zuruf der oberheffiigen Bauern an das Zugvieh, zumal die Pferve, 
durch melden das Einhalten mıt dem Ziehen, das Stillftehen, Stillhalten anbe⸗ 
fohlen, Halt geboten wird. Im übrigen Heffen war es bisher nicht üblich, dafür 
dha; indes fcheint e8 auch In Ziegenhain und Nieberheflen fich einbürgern zu wollen, 


Jü, Auruf an das Zugvieh, um baffelbe zum Fortgehen anzutreiben. Diefe 
Sinterjection, früher in ganz Helfen üblich, ift * dreißig Jahren wenigſtens bei 
dem Pferdefuhrwerk im Gebrauche ſehr beſchränkt worden; ſchon vor 1820 
ſchämten ſich die Kutſcher des ju, und ſagten vornehm: fort! Seht hört man 
dieſes „fert“ wenigſtens bei den reichen Pferdebauern ganz allgemein; ja hin und 
wieder verlangen auch die Ochſen vornehm zu ſein und mit „fort“ angeredet zu 
werden. 

Jlehtig. Nach Gitor t. Rechtsgel. 3, 1412 iſt in Oberheſſen ein 
Jichtiger derjenige, welcher, wenn mehrere Berfonen zufammen eine Pacht übers 
nommen haben, für die Salung des Pachtgeldes einiteht. Das Wort iſt unbe: 
zweifelt richtig, von jehen, befennen, gebildet; indes ift e8 mir nicht gelungen, 
dafjelbe im Munde des Volkes aufzufinden. Das Verhältnis, wie e8 von Eitor 
bezeichnet wird, in welchem Jichtiger vortommt, ift freilich an fich nicht Häufig, 
jeßt aber von Außeriter Seltenheit geworden. 

jJimmern, 1) klaͤglich, mit feinem hohem Tone jammern, winfeln. 
An ganz Althefjen, nur nicht in den weltfälifchen Gegenden. 

2) juden; im weſtfaͤliſchen Heflen (Niedermeiſſen, Zwergen, Oftbeim). 


* ⸗ 
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Sippe fem., Knabenſchlitten. 

jippen, Schlitten fahren, wie die Kinder thun. Deftliches Heſſen 
(Waldkappel). 

Jippen, girren, hell pfeifen, von Rädern und ſonſtigen Maſchinen geſagt, 
deren Theile ſich aneinander mit girrendem, ſchrillendem Tone reiben. Haun⸗ 
grund, Hersfeld. 

Jirsch msc., Schaum, welcher bei dem Gähren fich bildet: ver Jirſch 
vom Bier; Subjtantivum, der ältern Yorm jesen, jeran, analog. Niederheffen 
und Fulda. Im Fuldaifchen ſpricht man neben Jirſch auch Irſch. 

Vgl. Jasch und Gést. 

Decke fem., Kröte; auch wol fonftige Reptilien mit Ausnahme bes Froſches, 
3 3. Mol, fogar Blindſchleiche. 

Jcker msc, und neutr., Mufcelthier. 

Jckermulle f., Ickermüllcken, plur. Ickermüllerchen, Schale der 
Flußmuſchel (d. i. Mulde, in welcher der Icker ſich befindet). 

Diefe Ausprüde find heimifch an der mittleren Schwalm (Treyfa, Ziegens 
hain), aber auch weiter aufs und abwärts an biefem Yluße, fo wie an der Ohm 
und Lahn nicht unbefannt. 

68 liegt nahe, das i in biefen Wörtern für die Heflifhe Ausſprache bes 
u zu nehmen; fo fpricht man in Heflen Juche (= Icke, Kröte), welches urs 
fprüngli Ütsche lautete und gefchrieben wurbe. Unter dieſer Vorausſetzung 
berührte fih Ücke, Ücker mit dem baierifhen Aud, Aude (Schmeller 2, 612), 
welches Kröte, namentlich Yeuerfröte, bebeutet. Möglich alfo, daß es Bildung 
oder Entitellung von Unke wäre, wie das bateriiche Wort (welches Schmeller 1. 
fehlt) zu fein fcheint (vgl. bair. Ud für Anke, Naden Schmeller 1, 24). 

Ickler ift in der Schwalmgegend, meift jedoch im Gebirgstheil ber 
Grafſchaft Ziegenhain, ein Familienname. Gehört derfelbe, was warſcheinlich ift, 
hierher, fo bedeutet er Muſchelſucher, Krötenfucher, und ijt vielleicht eine 
Bezeichnung für einen Zauberer, ber ſich Kröten zu halten pflegte. 

ickern, neden, fowol durch die That (die Jungen ickern mit einem 
Stod den Hund, das Pferd, den Ochſen) ald durch Worte. Allgemein üblich. 

Imme fen., Biene. Nur im fächfifhen und meitfälifchen Heſſen ge- 
bräuclich, in den übrigen Landestheilen unverftanden. 

HImmes oeutr. heißt in Oberbeffen, zumal im fühlichen Theile, die Kerbe 
im Ganzjod, in welche die Deichfel eingefügt wird. Daſſelbe Wort, mit wenig 
abweichender Bedeutung, iſt das fuldaiſche Emes, Emmes (f. d.). 

Immecs msc (= Imbiß) iſt noch jetzt für Schmaus in Oberheſſen, 
Ziegenhain und vielleicht noch anderwärtd gebräuchlich; in Niederhefen habe ich 
dad Wort jedoch nicht vernommen. Die regelmäßigen Gaſtmähler der Zünfte 
bei ihren Ungeboten aber hießen überall Immes. Nach 1814 find indes weder 
die Ungebot noch die Immes wieberhergejtellt worden. 

im- eine in Niederheffen und Hersfeld fehr übliche (wenigſtens bis 1830 
ſehr üblich gewefene) Verftärfungspartifel, welche Adjectiven vorgefeßt zu werben 


pflegt. 

indücrlich, mitleiderregend, eindringlich. Schmalkalden. Ohne Zweifel 
bafjelbe Wort ift indellig, welches biefelbe Bedeutung hat („er fieht mich fo 
indellig an“), nur eine Entftellung von indterlich (intheuerlich, fehr theuerlich) 
fein wird, und im Haungrunde bis nach Hünfeld und Giterfelb hin fehr üblich ift. 
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iIngescheid, ſehr geſcheid, pfiffig, durchtrieben; äußerſt üblich. 

ingrün, ganz grün. Als Subſtantivum bedeutet Ingrün neutr. in Heſſen 
ſowol vinca pervinca, vinea minor, und iſt ber Sache wie dem Sinne nad 
identifh mit dem gemeinhochbeutfhen Singrün (= ganz grün, immer grün), 
wie Epheu -(eine in Heffen durchaus nicht, auch nicht in der richtigen alten Form 
Hebeheu vorfommende Benennung). Landgraf Wilhelm IV., welcher das ober: 
deutſche Singrün nicht verftand, erfunbigte fih 1590, ob wol Singrün mit dem 
heſſiſchen Ingrün einerlei fei; Landau Geich. der Jagd ©. 207. Die Identität 
zeigt ſchon Alberus Dict. DDija: „pervioca, ingrün, fingrün, winden“. 

inkrank, recht ernitlich krank. 
sn »chlöcht, durch und durch ſchlecht, völlig nichtswuͤrdig; — Außerft 
ich. 
Auch Hört man wol Imgwt, gutmütig, wolwollend, treuherzig, herzens⸗ 
gut: „eine ingute Frau”, desgl. infromm, instols. 

Anfall msc., Thätlichkeit, Ufurpation. „also des wir alle ansprache, 
zweiunge vade infal die von vos oder vnsen erben hieramme biss vff dissiu 
heutigen lag gewest vnd irgangin ist — cza mele abe gelhan haben“. Urkunde 
von 1373 bei Lennep Leibe zu LER. Cod. prob. ©. 703. Eben fo in einer 
Urfunde von 1360 ebdſ. S. 791; desgl. von 1419 ebbf. S. 745. Demnad 
ift Infal von dem anderwärt8 vorkommenden Ingefälle (Gefälle, Einkommen) 
weit unterfchieden. 

IMS, eine mir unverſtändliche Wortform, warſcheinlich Partikel, welche im 
Haungrund in der Bedeutung „etwa” ober bergleichen üblich ift, übrigens nur 
in der Redensart mag ins, welche den Sinn hat: „es mag fein wie e8 will” 
vorzufommen ſcheint, wenigitend nur fo von mir vernommen worden ft. 

Insage fem., Einſprache; bekanntes juriftifches Wort des 15. ar: 
hunderts, auch in Heffifchen Urkunden (3. B. bei Lennep Leibe zu LSM. Cod. 
prob.) äußerft Häufig, aber auch bis in die neuere Zeit (etwa 1820 - 1830) 
nicht ganz felten, in Oberheſſen, Ziegenhain, Hersfeld vom Volle gebraucht. 

Insel fem., irdenes Waßergefaͤß. Obergrafſchaft Hanau (Schwarzenfels), 
anberwärt8 unbekannt. | 

Inselsberg |. Ems. 

JO kommt als einfacher Ausruf weder im Volksmunde, noch auch in älteren 
heſſiſchen Schriften vor, auch babe ich jodute bis daher in ber alten Heffifchen 
Literatur nicht aufzufinden vermocht; das Jogerüfte, welches Kopp Handbuch 
5, 470 bat, ift fein heſſiſcher Ausdruck, wie es fcheinen könnte, fondern ein 
von Haltaus (S. 1036) gebildetes Wort. - Selbft aber das an andere Wörter 
angehängte jo (Grimm RA. 876. Lennep Leibe zu LSR. 1, 103. Anm. 39) 
ſcheint fehriftlih nur einmal vorzufommen, fo Häufig e8 auch im Gebrauche ges 
wefen ift und zum Theil noch jegt fit. Haltaus a. a. O. und Lennepa. a. O. 
wißen bafür feinen andern Beleg beizubringen, als bie in der Heffifchen Reim» 
chronik des Pfarrer Rat (in Kuchenbeckers Analecta hassiaca 6, 287) vor= 
kommende Stelle: 

Aber uftbet fein Fenſterlein 
Der Pförtner, und da war gewahr 
Des Hauffen® der vorhanden war, 
Nieffe, Feindt Yo, verratben Jo; 
mit welchem Auf ber Pförtner am Oberthor zu Rotenburg ben Ueberfall des 
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Eberhard von Buchenau fignalifiert Bat. Welche -jö in Heflen üblich gewefen 
feien und mitunter noch feien, verzeichnet Lennep a. a. D., nämlich außer ben 
beiten in der Reimchronik vorfommenden Formen: Feuerjo, Diebejo, Richtjo, 
Helffjo, Mordjo. Richtjo Habe ich, fo wenig wie Feindjo oter gar ver- 
tatenjo, nicht mehr gehört, die übrigen vier Kormen aber famen im Anfange 
dieſes Jarhunderts noch ganz ernitlich zur Anwendung; Diebejo habe ich zulegt 
im Jahr 1829, Feuerjo noch ın ten vierziger Jahren gehört, jeht aber fcheint 
auch dieſes letztere auszuſterben, wenigſtens hört man in den Städten jet (1865) 
nur noch das mistönende feuer bei entjlantenem Brande, und foll feursjo auch 
auf den Dörfern nicht mehr ganz allgemein fein. Helfjo und Mordjo werten 
auch vom Volle jeßt nur im halben Scherze gebraucht; gemeinhochdeutfch iſt 
Mordio nur Scherzwort und Spottwort. 
Vgl. joeleken und krajoelen. 

Johanniken, ein Diittelbier, zwiſchen vechtem Bier und Nachbier 
(Govent) ftehend, welches ehedem in Hersfeld auf Lullustag gebraut wurde. 
Matth. Weete im Kalender auf 1730 Bl. %2b in der 55. Yortfeßung ber 
beffifchen Zeitrechnung. Im Jahr 1816 war die Trabilion vom Sohannifen, 
welches längft nicht mehr gebraut wurde, noch nicht gänzlich erloſchen; man ers 
flärte den Namen daher, daß dafjelbe im Johannisſpital gebraut worden fei. 

Jöleo fem., eiferner Haken. Soll hin und wieder (wo?) in Niederheffen 
vorkommen. Ich kann mich nicht entfinnen, das Wort gehört zu haben. 

jJocleken, rufen, freien. Nur im weftjälifchen und ſächſiſchen Heffen 
üblihe Deminutivform von jölen, Jo fchreien, einem Worte, welches im Volks⸗ 
munde nicht vorzufommen ſcheint; vgl. krajoelen. Vgl. Jö. 


Joppe;, Juppe fem., Joppel, Juppel msc., Jacke mit Ermeln, beſonders 
de8 weiblichen Geſchlechts. Worzüglich in Oberheffen gebräuchlich, wie in ganz 
Oberdeutſchland, und etwa feit 1840 in ganz allgemeine Hebung gefommen. 


Joss#a fem., Name kleiner Flüße, welcher viermal in Heflen vorfommt: 
ir: Amt Oberaula (ta8 Flüßchen gebt bei Niederaula in die Fulda), im Amt 
Großenlüder, im Spefjart und im Amt Neuftabt (Kirchhain). Der Name ift 
uralt und lautel urfprünglich Jazaha, Jazzaba, widerjtrebt aber jeter Anlehnung 
an eine deutſche Wurzel, und fcheint demnach einer Sprachperiode zugewielen 
werben zu müßen, welche älter ift als die deutſche. Bemerkenswert aber ijt Die 
Verwendung, welche der Name Joßa in dem vierten der fo eben angeführten 
Fälle findet. Gin Nebenbah des Flüßchens Klein (Glen) nämlich heißt die 
Joßklein (Joßglen), und e8 erfcheint hier offenbar das. Wort Joßa al8 Be⸗ 
ftimmungswort, alfo gewifjermaßen noch jeßt als Uppellatioum. Sichtlich enthält 
das Wort Joßa irgend eine nähere Bezeichnung des Waßerlaufes; welche? wird 
künftigen Forſchungen zur Ausmittelung überlaßen werden müßen. 


irmasse, ermasse, einigermaßen; foll noch jebt zuweilen im nördlichen 
Oberheſſen vorfommen, wiewol ich felbft e8 nicht Habe zu hören befommen können; 
vielleicht nur eine verkürzte Ausfprache, etwa von irgend (ieren, ierne). „auch 
schribet esz irmasze Johan Ryteszel in siner cronicken“. W. Gerjtenberger in 
Schmincke Mon. hass. 2, 412. „Lautgrav Hinrich, der dan nauw von der 
kranckeyd uffgestanden was, unde noch ermosse schwach was“ ebdſ. S. 437. 
Der Opfermann zu Yrantenberg follte mit ben Glocken „nicht ylende, sunder 
ermosze lange Iuden nach alder gewonhaid*. Emmerich Frankenberger Gewon⸗ 
beiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 688 
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irren (sich), mit jemanten, fi) mit jemanden zanfen. Noch jebt Hin 
und wieber üblich, befonder8 da und dort im öſtlichen Heſſen; meiſtens iſt damit 
ein ſehr ernftlicher, in Thätlichfeiten außartender Zank gemeint, nicht etwa bloße 
Miisverftändniffe, wie jeßt gemeinhochbeutfch das Subitantivum Irrung genommen 
gu werben pflegt. „Wo eyn burger sich erte med der borger knechte, daz her 
en wondete met echligen wonden“ etc. „Wo eyn borger get an eyns andern 
feylen kouf und erret sich met syner mayt ader met syme kuechte“. Staluta 
Eschenwegensia ©. 10 (Röſtells Ausgabe 1854. 4). Vgl. Schmeller 1,97, 
wo jedoch der hier bezeichnete Gebrauch nicht genau wiedergegeben wird. Dieſer 
Gebrauch von irre, irren fcheint vorzugSweife nieberbeutfch zu fein, vgl. Friſch 
1, 491, wie denn au im Hiltebrandslied und im Heliand irri zornig bedeutet. 

Htsche fem., Kröte, rana bufo; tie in Altheſſen faft allein übliche 
Benennung. In Baiern kommt zwar eine fehr ähnlich lautende Bezeichnung vor: 
Helfen, Hitſch, Schmeller 2, 259; gleichwol ift es warſcheinlich, daß das i 
nur Der Neigung des heſſiſchen Dialects, die a in i zu verwandeln, feine Ents 
ftehung verbanft; es wird richtiger Ütsche lauten. „Die fraw Gyla hab ein 
fteden genommen, und in ein vtſche oder fröte geftochen, bie ütfche were weiß 
geweſen“. Marburger Hegenpreceflacten von 1633. 

Vgl. Icke. 

itzelm, neden; dem ickern ähnlih; nur wird unter stzeln ein mehr 

Heinliches, auch wol ein empfindlichere8 Neden verjtanden. Vgl. atzeln. 


Jubcliches Tag, calendae graecae; „auf Jubelches Tag“, 
nimmermehr. Im Fuldaiſchen. Selten wirb der Urfprung diefer Formel noch 
verjtanden: auf das Jubiläum — nad) hundert (funfzig, fünfundzwanzig) Jahren. 

Vgl. Nimmerstag. 


Jucks mse., Scherz; ein in ganz Heflen feit zwei Jarhunderten ein⸗ 
gebürgertes Fremdwort. 
verjucksen, fein Geld verjudfen, fein Geld durchbringen. Ueberall 
gebräuhlih. Schottel Haubtipr. S. 1341. Schmeller 2, 264. 


Junge msc. iſt in ganz Altheffen, wo man weber Bube noh Knabe 
fennt, die ausfchließliche Bezeichnung bes Knaben; eben fo im Fulbaifchen und 
Schmalfaldifhen. Die VBezeihnung Bube fängt erft mit dem Slinziggebiete an. 
Nur in wenigen Bezirken tritt zumeilen die Bezeichnung Knechtchen ein. 
©. Knecht. Sodann wird in ganz Altheffen, Hersfeld und Fulda der Sohn 
niemal8 anders bezeichnet, al8 durch Junge; „mein Junge” ; „beine drei ungen”; 
„Schulhanneſen Jung“; des Wortes Sohn bedient fih das Volk niemal8 anders 
als in fteifer, gezierter Nede vor den „Großen“. 

Gejüng veutr., war in Oberheſſen und in der Graffchaft Ziegenhain 
bie Bezeichnung des Blutzehntens, aber auch überhaupt des an die Nentereien 
und fonftigen BezugSberechtigten zu liefernden Federviehes, z. B. der Rauchhüner 
und Leibhüner. Seit der Ablöfung diefer Abgaben iſt tiefer Ausdruck in Vers 
geßenheit gefommen. Eftor t. Nechtögelahriheit 1, $. 480: gejüngft, ber 
Blutzehnte. 

Jungfer. Die uriprünglie Form von Jungfer: Jungefrau, iſt in 
Heften, wenn auch die Mbfürzung ver für Yrau nicht mehr üblich, ja nicht mehr 
verstanden iſt, noch in vollem Gebrauche. Wenn eine unbekannte Bäuerin (3. B. 
auf dem Markte) angerufen wird, fei biefelbe Frau oder Mädchen, jo geichieht 
dieß dur Jungefrau, niemals durch Jungfer, auch nicht durch das gemeins 


188 Jünkern — Ksbe. 


hochdentſche Jungfrau, and nicht durch Frau ſchlechthin; in bem Jungefrau 
liegt eine ebrende Bezeichnung. ©. Freu. 

Im Volle Hat tie Anrede an Mädchen höherer Stände: Jungfer fi 
niemals gänzli verloren, nirgends Kat die Vertanſchung berfelben mit dem 
widenwärtigen Mamſell vollftäntig, und in manchen Gegenven fo gut wie gar 
nit, Play gegriffen. Gegenwärtig iſt jeboch Jungfer faſt ganz obſolet ge» 
worden; in den Städten nennen ſich bie Dienfimägte unter einander Fräulein. 

Jungfern werfen nennt man in Heſſen, im öflliden, das Werfen 
mit platten Steinen auf eine ruhige Waßerfläche, fo daß bie Steine von berfelben 
atprallen und weiter fpringen, um abermal® abzufpringen ; ein befanntes Knaben⸗ 
vergnügen; anderwaͤrts ſchliums werfen (fhräg), wie z. B. bei Fiſchart 
Garyantua 1582 X6e. 

jJünkern. „Das Kom jüntert” fagt man in Dberhefien von ten 
leichten, in der Blüte ober im Fruchtanſatz misratenen Kornähren, welche fidh 
gerade aufrichten, während bie ſchweren, mit reichlichem Yruchtanfah verfehenen 
Achten fi neigen: e8 prunft in leerer Hoffert, trägt den Kopf hoch, wie ein 
unter. Auch an der Schwalm, um Homberg und wel fonft noch Heißt dieſes 
leere, fich emporridgtende Kom Ju nkerkorn. 

Just, gerade, eben, genau, richtig. Dieſes Yrembwort Kat fi überall 
eingebürgert: „juft an dem Tage”; „es muß juft fo gemacht werben, wie ich 
e8 beitellt habe”; „es ift mit der Sache nit juf”; „es ift mir nicht juft“, ich 
befinde mich nicht wol. 

justement, eine Verftärlung von jest: „juftement, wie Sie jagen”, ganz 
genau, wörtlich, thatfächlich fo, und nicht anders. 


8. 


kahheln, auf zuweilen kebbein, kabbein, entativum von fauen, 
beſonders vom refultatlofen und bejchwerlichen (gabnio en) Kauen gebräuchlich; 
der Hund fabbelt (famwelt) an einem großen Knochen; alte Leute fabbeln an 
einer Brodrinde. Eftor S. 1412. An ter Diemel bebeutet das Wort: plappern, 
plaudern, auch fprechen überhaupt in wegwerfendem Sinne. 

Vgl. kammweln im Lippifchen Idiotikon Frommana Mundarten 6, 214. 

Habe fem., Spreu. Sin diefer Form tft da8 nieberbeutfche Wort kaf(Graff 
Diut. 2, 226. Schottel Haubtipr. S. 1342; engl. und holl. caf) von Fritlar 
an abwärts in Niederheflen, jo wie im Amt Frankenberg üblih; an der Schwalm 
lautet e8 Kaup oder Köp. Güblih von Fritlar und Wabern, in Nieberhefien, 
fo wie an ber Werra und obern Fulda, beßgleichen in Oberheſſen (außer Franken⸗ 
berg), ift das Wort gänzlich unbelannt. da. Hehld, Gepeul. Im untern 
Niederheſſen aber iſt das Wort von Alters her gebräuchlich z. B. in einem Ernte⸗ 
regiſter von 1391 aus ber Umgegend von 454 tzweno secke kabin. Scheuer⸗ 
orenung vom 1. Merz 1068 (Landesordn. 1, 348) und 1. Merz 1682 (RO. 
3, 199): „Stro Raben und Sprew” , wo Spreu Gepeul, wie Kaben dem 
Hehld, entfprigt. Nach Frommann Mundarten 6, 214 ſcheint im Lippiichen 
kaff das Bepeul, daB Hehld und der Dort zu umfaßen. Indes komt Doc Kabe 
auch in einer oberheffiichen Verordnung von Landgraf Lubwig IV. zu Marburg 
vom 20. April 1574 (LO. 1, 431) vor: „Strew und Kabe”, wo Strew war: 
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fcheinlich ein Drudfehler ift; in den oberheffifchen Scheuer-, Dreſch⸗ und Zehnt- 
zegiftern des 16. Sarhundert3, welche fich durchgängig an die Iandüblichen Aus: 
drüde Halten, ericheint Kabe niemals. 

In den Materialfandlungen verfteht man unter Kaff, neutr., die Hülfen 
ber Kaffeebohnen, welche mit dem allerfchlechteiten Ausles der Bohnen vermifcht 
und an die Aermſten verfauft werden; bie Ladendiener pflegen Kaff lächerlicher 
Weiſe als eine Abkürzung von, Kaffee zu verftehen „wie das Kaff jchlechter Kaffee 
fei, fo fei auch Kaff ein ſchlechtes Wort ftatt Kaffee”. 

Hiaechel fem., Hat in Heflen nirgends bie Bedeutung eines irdenen 
Gefaͤßes oder Gefchirred, wie anderwärt8, fonbern e8 bebeutet 
1) ganz allgemein da, was man anberwärts „Dfenröhre” nennt: ben 
leeren Raum, welchen man in den (thönernen ober eifernen) Oberöfen zunächit 
über der das Feuer dedienden obern Dfenplatte, und, bat ber Oberofen mehr als 
einen Umgang (Stodwerf), auch in jevem folgenden Umgang (Stodwerf) läßt, um den 
Dfenzug möglich zu machen. Diefer leere Raum dient dann zum Wärmen ber Speifen, 
zum Braten der Uepfel, Röſten des Brodes, der Kaufcheln u. dgl., auch zum Kochen. 

2) das ehedem meift gebogene, fpäter platte, thönerne, gebrannte und 

lafierte Viereck, aus welchem vie ehemaligen thönernen Defen (Kachelöfen) zus 

Fammengefeßt wurden und bie thönernen Oberöfen noch jetzt zufammengefept 
werben. „&ilff Alb. vor 42 Erden kacheln, So zum Offen im Badhaus vifm 
Schloß Raufchenberg find vermacht worden, bat mir Toͤnges Zieglern — ber 
Rentmeiſter — — heut dato entrichtet”. Quittung vom 8. Det. 1591. 

Doch iſt in diefer Bedeutung das Wort nicht überall üblih. Im öftlichen 
Helfen fagt man Lieber: Badfteine, Dfenbadfteine, glaſierte Backſteine. 
einkacheln,, ſtark einheigen, ift bier wie anberwärt8 ein gebräuchlicher 

Ausprud. 

Mäferling, Käuwverling msc. Name des Maikaäͤfers im öjtlichen 
Heffen. Vgl. Maikleber,, Klette. 

Muffe subst., 1) ſ. Kabe. 2) Gine Yeldgegend bei Marburg, wo ehebem 
Galgen und Rabenftein fanden, jegt nur noch der letztere fteht. „Iſt fie peinlich 
Bellagtin (Glifabeth Georgi aus Kirchhain, auf der Tortur zu Tode gemartert), 
uff den Koff geführt, und ber Korper vnter die Justitz begraben worben”. Marb. 
Hegenpr. A. v. 1654. Möglich, daß biefer Name urfprüngli Schindanger be: 
beutet; in Oberbeutfchland iſt kofeln verredtes Vieh abhäuten, Kofler ber 
Abdecker. Schmeller 2, 286. 


kaff adject., auch keof gefprochen, ein an ber Diemel übliches Wort, 
welches vom Holze gebraucht wird, wenn baflelbe anfängt faul zu werben; 


anbrüdig. 
eher ms., im Schmalfalbifgen, Kedre an ber Werra, ber Häher 
(Seher), corvus glandarius. 
kai wird nicht felten in dem Sinne von ganz, völlig, fo daß nichts 
übrig bleibt, metonymiſch gehraußt; „als er im trund abgezogen, hett fie gelagt, 
Johannesge, trind du es kahl auß, es ſchadt bir nichts”. Warburger Verhoͤr⸗ 
protofoll von 16825 fo auch „er bat daB ganze Gelb kahl mitgenommen”, 
Beichreibung einer Gntweihung 1847. 
Eſtor Hat t. Rechtsgl. 3, 1412: Kahl ſchütten, ein Fluch. Sich kenne 
den Ausdruck zwar nicht, aber richtig wird berfelbe fein, ba e8 einen Yamiliens 
namen Kahlschütter, Kohlschütter gibt. 


Hierher gehört auch 
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Kalbe f., al8 Bezeichnung eine8 großen Steingerölles am Meisner; es 
bedeutet das Wort, welches eigentlich Kalwoe geicgrieben werden müßte, eine kahle, 
unbewadjfene, namentlih baumlofe Stelle, was eben dieſes Steingerölle am 
Meisner ilt. 

kolbig ftalt kalwig, ahd. chalawic, etwas kahl, kurz gefchoren, von dem 
Haupthaar; jegt nicht mehr gebräuchlich, aber in ten protokollariſchen Ausſagen 
des 16. und noch des 17. Sarhunderts öfter vorfommend; jo werden 1581 zwei 
Straßenräuber von einem Zeugen des Raubes dahin fignafifiert: „fie heiten ge= 
ſchoren kolbicht (folwicht, wie ber Protofollführer bei dem wiederholten Vor⸗ 
kommen des Wortes richtiger fehreibt) Haar gehabt”. Schmeller 2, 292. 

Hiaeje fem., im Kreiße Hünfeld, bei Vacha, Heringen und weiter; 
Kake, Kaeke in den niederbeutichen Bezirken, Elſter. Die Ausſprache Kaeje iſt 
eine Erweichung bes H in dem hochdeutſchen Namen des Vogels: caha, cornicula. 

©. Zeitſchr. f. heſſ. Geld. u. LO. A, 76, 

Halserstrasze; ber alte, noch jeht nicht ganz vergeßene, bis 1840 
durchaus übliche Name der alten Hauptitraße Deutſchlands, welche von Frankfurt 
am Main über Yranfenberg nach Bremen führte. Sin Heffen führte fie den ges 
dachten Namen zwifchen Wetter und Frankenberg, und am längiten und beflim- 
teften in ber Gegend des Hofes Schlagpfühe und des Dorfes Münchhaufen. 
Marburg wurde von diefer Straße in ältefter Zeit nicht berührt; von Goßfelden 
aus wendete fie fih auf den Bergrücken, welcher weitlih von Marburg (zwiſchen 
der Stadt und Wehrshauſen) bis nad) Nieder-Weimar Tauft, und hieß hier bie 
Weinftraße. 

HMäk msc., in Heſſen fehlerhaft ſtets Gaak, ja Gack gefchrieben, ein 
nieberbeutfche® Wort, welches im Allgemeinen Pranger, Schandpfahl bedeutet, 
bier aber insbeſondere diejenige Art von Pranger bedeutet haben muß, termüge 
deren der Beltrafte in einen Korb gefeßt, diefer in die Höhe gezogen und in ber 
Schwebe, vermutlih am Schnappgalgen befeitigt, erhalten, auch in das Waßer 
getaucht wurde. 8 diente ber Kük zur Beſtrafung „ſremdes ungeratene8 Ge⸗ 
ſindes“ (Molizei- und Land-Orbnung vom J. 1622, LO. 1, 656), beſonders 
aber der Feld - und Gartendiebe (LD. 3, 481. 916. 1032). Dad Wort war 
in Niederheifen no im Anfange dieſes Jarhunderts unvergeßen, man verftand 
aber darunter den Balgen indgemein, Schneppe (Wippe) wie eigentlichen Yalgen. 
Ph iſt 08, mb wol ſchon ſeit funfzig Jahren, völlig außgeftorben. Kopp 

ande. 4, . 

Bol. Richey S.105. Brem.WL.2, 716-717. Grimm WB. 4,47 - 48. 

Kalb. Das männlihe Kalb Heißt Ochsenkalb, das weibliche Mausen- 
kalb, |. Maus. 

HKalbin fem., eine zum erftenmal tragbare Ruh. Obergraffgaft Hanau. 

Kalbskopf, Dummkopf; ſehr gebraͤuchliches Scheltwort. 

dliberdoctor, Thierarzt; eine wegwerfende Bezeichnung; auch ven einem 
ungeſchiciten Arzt gebraͤuchlich. 

Kälberschwanz, die Pflanze Phyteuma spicatum, Umgegend des Meisners. 

Kulb Mosis, Dummkopf; ein ſehr uͤbliches Scheltwort. 

S. Strodtmann Idiot. Osnabrug. 1755. S. 98: Kalv-Moses, ein 
junger unbejtändiger Menſch. 

Stoppelkalb, ſehr übliches Scheltwort für einen unbehülflichen, dummen 
Menfchen, befonders gegen halbwüchſige Knaben und Mädchen angewenbet. 

kalben;, ein Kalb werfen; bier zu Lande niemals kalbern. 
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kälbern, 1) vomere; fehr üblich, wiewol die eigentliche Bedeutung 
von kälbern, woraus ter Tropus entitanden iſt (ein Kalb werfen — eine große 
Maſſe plößlich von ſich geben) Hier unbelannt ift. 

2) Poſſen treiben, alberne, plumpe Scerze machen. Ziemlich üblich. 
Gitor t. N. 3, 1412: jpielend fpringen und lermen. 

Halbe n. pr., am Meiöner, f. kahl. 

Halfacter msc., längft nicht mehr in den Schulen al8 Benennung 
des Ginheizers üblih, dagegen im allgemeinften Gebrauche für einen Menſchen, 
welcher überall berumftreicht, alle Winkel der Geſellſchaft durchkriecht, horcht, 
zuträgt und ausplaubert; — wie tenn bie alten Calefactoren zu Auslaufer- und 
Horcyer:Dienften von Lehrern und Schülern ehedem gebraucht und gemisbraucht 
wurden. Seht gilt da8 Wort ohne Weiteres für ein Schimpfwort; wird auch in 
der That für Spion gebraudt. Auch ein Hund, welcher fi) nicht an das Haus 
gewöhnen will, fondern umberftreicht, wird Kalfakter genannt. 

kalfactern, aller Orten herumlaufen, horchen, zutragen und ausplaudern; 
oft fcherzhaft gebraucht (wie auch wol Kalfacter), zuweilen aber auch in dem 
beitimten Sinne des Spionieren®. 

Halte neutr., Ellipſe für: Das kalte Web, das falte Fieber, eine in 
ben ältern heſſiſchen Schriften, Protofollen u. vgl. fehr häufig vorfommende Be⸗ 
zeichnung. „Hans Kleß berichtet, er habe ber Zeit am Kalten frand gelegen“ 
Treisbacher Verhörprotofoll ven 1609. Diefe Krankheit muß damals bei uns 
häufig gewefen fein; feit einem Jarhundert war fie Außerft felten, und erft in 
der neueften Zeit (1858) ift fie, indes doch nur Hier und da, wieder häufiger 
aufgetreten. 

kältschig, etwas falt. Sehr üblih. Gftor t. Rechtsgl. 3, 1412. 

Hiamenze fen., plur. Kamenzen, eine nur an ber Diemel hin und 
wieder übliche, fichtlich auf Entftelung beruhenee Benennung der Ameiße. 

Kammecrwagen pflegt an der Schwalm ber Brautwagen genannt 
zu werten, übrigens heißt derjelbe halb fcherzweile auh Rumpelmwagen. Gine 
DBeichreibung des oberheffifchen Braut⸗( Kammer⸗)Wagens, wie bderfelbe genau 
noch in der allerneueften Zeit (1847) befchaffen war, findet fih in Eſtors 
beutfcher Rechtögelahrtheit 1, 6. 710. (Vgl. Schnatz). 

Kamp msc., pl. Kämpe, ein fchon feit langer Zeit in das Nieder 
deutfche, neben fo vielen andern, eingeführtes Inteinifche8 Wort; e8 bedeutet den 
eingefriedigten Zriftplaß, Weideplatz, in welchen das Vieh getrieben wird, um 
fich den ‘Sag über darin aufzuhalten und zu grafen. Außer dem Schaumburgiichen 
finden fih Kämpe in Heflen nur an der untern Diemel. 

HKämpe msc., männliche Zuchtſchwein. Iſt in Heſſen nur an ber 
Weſer (Amt Sababurg) wie auch weiter öftlich in Hannover und Braunſchweig, 
üblih. Vgl. Brem. WB. 2, 732: „Kümpe, Kempe, ein Gber, Beerjchwein. 
Im Churbraunſchw.“ Nyl. Ber, Watz. 

kampen, zanken, meift reflegio: sich kampen, fi zanfen. In Ober: 
heſſen ſehr üblich, auch anderwärt8 nicht unbelannt, wenn auch nicht eben 
gebräuchlich. 

kampeln (sich), Yrequentativum und zugleih Deminutivum von kampen. 

Manel, Kenel fem., jet gewöhnlich Kandel geſprochen, ein allgemein 
gebräucliches Wort für Möhre, doch eigens für Dachrinne, Dachröhre (Dach- 
kandel) verwendet, von Abelung als oberbeutfh bei Seite gelaßen; daß das 
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Wort au8 tem lateiniſchen canelis entichnt iR, bebarf feiner Bemerfung. „ij ges 
ringe eichen fiemme zu Taneln" Wetter 1555. „zu kaneln” ebdſ. 1567. 
„i buchen reibel zu fhafßfaneln” Wetter 1555; „zu Ihofsfeneln“ ebdſ. 1570. 
Und fo öfter. Schmeller 2, 303. 

Hanf f. Kes. 

HMannbank nsse. (nit fem), im öſtlichen Heffen übliche Bezeich⸗ 
nung eines au die Stubenwanb in Manneshöhe und höher horizontal angebrachten 
Breteß, unterhalb deffen eine Leifte mut Hafen herlauft. Auf dem Kannbanf 
(gefpr. Kambank) liegen die wenigen Bäder des Torfbewohners, fteht der Bier⸗ 
trug und fonftige8, meiſt zerbrechlicheres Geräte (Gläfer, Tafien), an ven Hafen 
ber Hafenleiite hängt das geiponnene Garn, auch die täglich gebrauchten, in ber 
Stube aber entbehrlihen Kleidungsſtücke finden bier ihren Pla. Kaunen, wos 
von das Geräte den Kamen Hat, find in ber Regel weder im Gebraude, noch 
auch nur im Befite felbft der reicheren Bauern, ja daB Wort Kanne jelbft 
gehört zu ten weniger üblihen; es gibt Dörfer, in tenen man nur von ben 
Abendmalskannen ald Kannen etwas weiß. Der Name muß alfo aus älterer 
Zeit ftammen oder aus andern Gegenden eingeführt fein. In Oberheffen if 
—* unbefannt, das Geräte heißt dort Red, wie in Thüringen, Meiſſen u. f. w. 

annri 

Kannbanksläufer, ift dem Ausbrude nach itentiih mit dem hbaierifchen 
Simpenläufer (Schmeller 3, 248), dem Ginne nad völlig tavon ver 
ſchieden. Das ſchwäbiſch⸗baieriſche Wort, zu befien Bebeutung, Schmeichler, fi 
auch anberwärt8 Parallelen finden (Froſchmeuſeler 9I7b; Filidors Ernelinde 
6. 33: „du bift gar ein fhlechter Zeitungsträger, wenn du nur mit ſolchen 
Audasbriefgen auf den Simßgen laufen wilſt“) fcheint eine Verfon zu bezeichnen, 
welche fi ſcheu und friechend an den Wänpden her brüdt, unfer xannbanf# 
Läufer bezeichnet einen fleinen, noch unverfländigen und zu Geſchäften unbrauch⸗ 
baren Knaben. Wie jedoch diefe Bezeichnung zu Stande gefommen fein mag, 
fann ih nicht angeben. Auf dem Kannbank kann ein Kind nicht laufen, eben 
fo wenig, etwa fi) an denfelben haltend, auf der Stubenbanf neben dem Kann⸗ 
bank her; zu Beiden ift der Kannbank viel zu hoch angebracht. Das Wort if 
felbftverjtändfich nur im öftfiden und innern Heflen im Gebrauche. 

Manthake. 68 ift eine in ganz Heſſen fehr geläufige Rebensart: 
„einen beim Kanthaken friegen” d. h. anpaden, greifen, feithalten, 3. B. 
einen Dieb. Den eigentlihen Sinn des Wortes Kanthake aber verjtchen wir 
hier zu Lande nicht; es iſt ein eiferner Hafen, weldhen man an ſchwere Fäßer 
anichlägt, um fie zu Fanten d. 6. auf die Seite zu legen, und gehört Sache 
und Ausdruck dem norbbeutfhen See- und Schiffer-Leben an. Richey Idiot. 
Hamb. ©. 109, und darnad) Brem. WB. 2, 734. Gftor t. Rechtsgl. 3, 1412. 

Mantör neutr., Schreibſchrank; bie gewöhnliche Bezeichnung. ine ſchon 
fehr alte nieverbeutfche Gntftellung aus comptoir: kuntor efl breveschryn, pino- 
Iheca, Gemma Gemmarnm 1503, und daraus Hoffmana horae belg. 7, 29. 

Happelsberg. &ine in Niederheſſen, zumal im nörblichen, ehr 
übliche Rebendart lautet: im Kappelsberg fein, und bebeutet: zerftreut, abs 
wefenden Geiſtes fein, ſich verwirrt, verkehrt anftellen. 

kappen, ben Weidenbäumen, Pappeln u. dgl. vie Aefte nehmen, köpfen. 

abkappen, jemanden kurz und derb abfertigen, ſchnöde und imperatoriſch 
in die Schranken weifen. Mehr in ben Mittelſtaͤnden übfih, als im Volke. 
Do Hat e8 ſchon Eftor t. Rechtsgl. 3, 1412. 
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Happus mso., Kappes, Kappeskraut, ber weiße Kopfkohl, das Weiß⸗ 
fraut ; das Wort iſt in Heflen nicht fonderlich üblih, und wird, wenn und wo 
ed gebraucht wird, falt nur vom eingefalgenen Weißfraut, dem |. g. Sauerkraut, 
gebraucht. In Älteren Zeiten ſcheint e8 üblicher gewefen zu fein, als heut zu 
Tage: „gar arme koste, als erbeysz, bonen, kappusskrus“ W. Berfterberger 
b. Schminde Monim. hass. 2, 361; und es findet ſich nicht felten in ven 
Küchenrechnungen des 16. und 17. Jarhunderts. Zu uns it e8, wie die Form 
Kappus zeigt, aus dem Holländiſchen ginn, wo es Kabuyskool lautet, bei 
Strodtmann Id. Osn. ©. 97 noch Kabuhs, und dieſes bolländifche Wort ift 
aus caput entitanden. 

Vgl. Kompes. 


HMapuster, dicker Kapusier, ſcherzweiſe bon einem biden kurzen 
Menichen, der einer Kopftoblpflange zu vergleichen iſt, wor allem von einem diden 
Kinde geſagt. Das Wort ift überall verbreitet, aber fchwerlich alt: warſcheinlich 
erſt durch das 1813 gar oft vernommene ruſſiſche Kapustra (Kappus, Weißkraut) 
hervorgerufen. 

Mar nentr., Gefäß. Altes, jeht nur noch in den fübbeutfchen Dialecten 
vorhandenes Wort (Schmeller 2, 320—321), welches in das kaſſeliſche Ober: 
hefien nur bis in die Gegend von Oberwalgern hineinreicht, jedoch auch nur in 
den Gompofitionen Leichkar (geſprochen Leichiker, wie in Yranffurt, wo jedoch 
ein Leichttorb daraus geworben fit), Sarg, und Heisekar (geipr. Mesekar), 
Meiſekaſten (Halle für biefe Vögel). Ghedem war es in Oberheſſen in aliges 
meinem Gebrauche; fo verzeichnet ver Altarift zu Wehrshaufen, Johannes 
Straf aus Hatzfeld, 1520 unter den Kirchengeräten der Kapelle zu Wehrshaufen 
„zwene Kilch, iſt einer gank filbern und ber ander das khar allein filbern vnd 
beyt vbergult®. Gothiſch kas, ahd. cher, mhd. kar. Graff A, 463. Grimm 
Gr. 2, 52. 3, 456. 


Harbhätsche fen. Dieſes ohne allen Zweifel flavifche, aber in alle 
europäifchen Sprachen übergegangene Wort (Schmeller 2, 326) ift zwar dem 
Volke bekannt, aber im Ganzen nur wenig geläufig. Am meiften wird e8 noch 
im öftlichen Heſſen gebraucht; in ben weitlichen Gegenden babe ich es niemals 
vernommen. 


Häre |. keren. 


Häres msc., der und bie Beliebte; nicht allein: „fle hat einen Kares*, 
fondern auch: „er Hat einen Kares“. Im Fuldaiſchen, befonbers in der Um⸗ 
gegend von Hünfeld fehr üblich. 

Allerdings ift dort, fo mie in Heflen überhaupt, ba8 widerwärtige Wort 
tareffieren für: in einem Liebeöverhältnis (auch dem größten) ftehen, in das 
Volk gedrungen (vgl. Schmeller 2, 322), doch wird Käres wol faum aus biefem 
franzöfifchen Worte feinen Urfprung ableiten Lännen; es fcheint eher eine Ger: 
maniflerung von caras, und ift wol auf dem Wege ber Beichte -— vielleicht um 
berbere, anftößig ſcheinende, deutſche Ausdrücke zu befeitigen — abſichtlich und 
mit Erfolg in Gang gebracht worden. 

karmen;, feufzen, wehllagen. Gin altes niederdeuiſches Wort (carmen, 
gemere; niederd. Gloſſen Diut.2, 216. Hoffmann horae beig. 7, 6. Teutoniste 
bei Richey Hamb. Id. ©. 444), welches in Hefien ehebem volfsüblich war, 
z. B. „vnd mit groffer mühe vnd arbeit, auch ber armen Leutt höchſtem Tarmen 
und Wehklagen dieſelbe fteur einbracht wirbt? Beſchwerdeſchrift der Stadt Kaflel 
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an Landgraf Morig von 1610. Gubflantivifh ift e8 noch jegt im Amt Schön⸗ 
ftein übrig: „ih Karmen madhen” fi Gedanken, Sorgen machen. Stredt⸗ 
mann Idiot. Osasbr. 1755. ©. 99. 

Harnette fem., gewöhnlich deminutiv: AMarmelichen, war in Kafſel 
ehedem und ift in ber näheren Umgegenb von Kaffel noch jebt ter Rame ber 
Weibermügen (fonft in Nieder» und Oberhefien: Betzeln), vergleichen bis gegen 
das Jahr 1830 die älteren Bürgerinnen von Kaſſel trugen, ta8 Landeolf mit 

inger Abweichung in ter Yorm noch jegt trägt. Das Wort hat einen ent- 

—* fremdlaͤndiſchen, romaniſchen Charakter, aber woher e8 ſtamme, bleibt 

noch zu ermitteln; ſchwerlich, aber immerhin möglicher Weiſe, von corne, Ede, Kante. 
gl. Kommode. 

karnuffeln, auch kernüfen, karnifeln, 1) ſtoßen, yprägeln; bes 
fonder8 pflegt da8 „Stumpen” mit ter Kauft und den Gllenbogen karnuffeln 
genannt zu werden; allgemein üblich, wie anderwärts ſ. Stieler, Adelung 
3. v. u. A. 

2) in einigen Dörfern ber obern Werra (Philippsthal⸗Krenzberg u. a.) 
nennen bie Kinder das Fahren auf den Kinberfchlitten karniffeln. 

Kornuffel, Karnöffel, Karniffel msc. teveutete urfprüglich ein Blatt im 
Rartenfpiel (f. Die Schrift: Vom gantzen Heiligen Drben der Kartenfpiler, vom 
Ktarnöffel geltalt 1537. A und das berüchtigt gewortene Buch bes Gyr. Spans 
genberg: Won den böfen Sieben ind Teufels Karnöffelfpiel 1562. 4. Vorrede, 
wo Bl. iijb der Karnöffel „nach viel Hochuerſtendiger Leute beutunge eın ſchlechter 
Landsknecht“ genannt wirb), ilt indes in tiefer Bedeutung längit nicht mehr, 
und überhaupt meine® Wißens einzig und allein in der Venenuung bed Kinder⸗ 
f&littend, und zwar dieß wieder nur in tem angegebenen fehr engen Kreiße, 
vorhanden. 

Daß Karnuflel — bernia, ramex fei, wie Pictorius hat [au Stieler 
932] ſ. Friſch 1, 1656. 5100) wird ſchwerlich aus der Literatur des 15—16. 
Jarh. zu erweilen fein, wenn aber ja irgentwo dieſe Bebeutung im Leben wirklich 
vorhanden gewefen fein follte, jo wird fie von tem Rartentpiel entlehnt jein, 
Richt unwarſcheinlich ift übrigen bie Erklärung des Wortes Karnöffel, welche in 
ter Schrift: Paſquillus. Newe Zeytung Vom Teüffel. (Dann 16 Verszeilen auf 
dem Titel) 1546. 4. Bl. Aiija gegeben wird: „Hör es ift ain fpil auff ber 
farten das wirt vil In Teütſchland gefpilet, das haißt man carnöffeln, vnn it 
gewißlich duch ain fcharfifinnigen kopff (gleich als ain Spropfereg) erbichtet 
wordnn. bapft. aus was vrſachen haißt man e8 carnöffeln ? teüffel. Der under 
man ift erftlich Garbinal genennet worten, tie ainfeltigen aber haben ja nit 
anberft dann carnöffel nennen künden, wie bann yeb [man] deine cardinäl im 
Teũtſchland nennet, -- — — iu dem genanbten jpil nent man ben fechßten ain 
bapft, vnd den fiebenden ain teüffel". 

HMarst wsc., urfprünglid die zweizahnige Hacke (vgl. Hoch), und in 
biefer Bedeutung au hier und da, doc nur einzeln, im Gebrauche; im fächfifchen 
Hefſen aber wird das Wort aud für Rechen gebraucht, neben Harke. Ä 


Hiassel, die Haupt» und Reſidenzſtadt Des Landes, 913 Chassalla, ein 
Rame, welder, ba er fi weber an eine deuifche Wurzel, namentlich nicht an 
den Namen Kalten ober Hefjen mit einiger Sicherheit anlehnen läßt (f. Grimm 
Geſch. der. d. Spr. 2, 879), noch auch auf das lateiniſche castellem zurüdgeführt 
werben kann, eine befriedigende Erklärung vermiſſen läßt. Als Idiotismus bes 
merkenswert ift eb, daß bie Bewohner von Kaflel mit ber Inteinifchegriechifchen 
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Endung Kaffelaner ganz allgemein genannt werben und fich felbft nennen, 
eine monjtröfe Abnormität, welche jetoch in Der Benennung Hanoveraner ihre 
Barallele hat. 

Hasten war in früherer Zeit unb an ter Werra jedenfalls bis in bie 
dreißiger jahre dieſes Jarhunderts eine fehr übliche Bezeichnung des Gefäng- 
nifjeg: „einen in den Saiten ſetzen“ bedeutete, jemanden in ftrenge Haft nehmen. 
68 mag dirler Gchraud des Worte von der ehemaligen Gewonheit herrühren, 
eführlihe Verbrecher im Gefängnis noch in einen befondern Kaſten zu fperren. 

in folcher Kaften befand fih noch um 1820 in Efchwege im Thurm, und wurde 
von einem feiner ehemaligen Bewohner (ober einer Bewohnerin), Ilke, ber 
Ilkenkaſten genannt. 

Thorenkasten, uriprüngli wol gleichbedeutend mit Narrenhaus, Drill 
haus, in welches bis gegen daB Ende des vorigen Sarhundert3 Feld⸗ und 
Gartendiebe und ähnliche Frevler gefperrt und hiermit der öffentlichen Verfpottung 
preiß gegeben wurden (f. Narrenhaus). Sehr zeitig aber muß Thorenkaſten 
auch die allgemeine Bedeutung: Gefängni angenommen haben. „2 fl. (wird 
geitraft) Schun Gurt zum Raufchenberg, von deswegen, baß er einer Dirnenn, 
aus dem Tornkaſten, mit veröffnung der Gtattmauern verhelffen wollen”, 
Raufchenberger Bußregifter von 1585. In einem Vergleich zwiſchen tenen 
v. Boyneburg und denen v. Stein vom 24. Suli 1613 wird die Erbauung eines 
„Thorenkaſtens zur Beltrafung gemeiner Frevel” feſtgeſetzt; Häfner Geſchichte 
von Schmalfalden 3, 348. Eher fann Thorenfaften in folgender Stelle ba8 
Drillhaus oder den Käk bedeuten: „J Gulden (wirb geftraft) Helwig am Rein 
zu Ernſthauſſen, ein Eleiner Yung, das er Zohan Wambacher dafelbit etzliche 
handtkeſſe genohmen haben folte, hatt au im Thorn kaſten geſeſſen“; Raufchen: 
berger Bußregijter von 1604. 

kätscheln, vie Schuhe ſchief treten. Amt Schönftein, Jesberg. 

kauchen, gewöhnlich kdchen geiprochen, wie auch Gftor t. Rechtögel. 
3, 1412 kaache fohreibt, nieberfauern, niederhoden. Oberheſſen. 

Bol. da8 Schmalfalbifche gulzen, das niederheſſiſche Käutzchen (Kützchen) 
machen, gleicher Bedeutung. 

Adelung 2, 1518. 

Hauschel fem., auch Kauischel, eine Art Kartoffelgebäd, wie bafjelbe 
in den ärmern Walbdörfern unter mancherlei Namen berfertigt wird, den 
Namen Kauschel oder Kautschel jedoch nur in den Dörfern am Keller und Boden 
Lohr (Dovenhaufen, Battenkaufen) führt. Die Kartoffeln werten gerieben, mit 
Mich, Mehl und Salz vermifht, ſodann nah Urt der SKartoffelbläß (ſ. d., 
welche jeboch nicht gerieben fondern nur gefchnitten werben) an die heiße Ofen⸗ 
platte geworfen, wo fie kleben bleiben und röften, nad einiger Zeit pflegen fie 
von felbjt abzufallen. Neuerdingd Iegt man fie lieber in die Kachel. Diele 
Speife iſt befender8 beim Drejchen üblich, zu welcher Zeit eine Perſon im Haufe 
bleiben muß, und vollauf damit zu thun Kat, für die hungrigen Drejcher bie 
gehörige Maſſe von Kaufcheln anzufertigen. 

©. Spanuckel, Schepperling. | 

Haute, Äutte, Kutl fem. 1) eine jede Vertiefung, Grube: Sanbfaute, 
Lehmkaute (Leimentaute), Flachskaute; ein Auszehrender hat tiefe Kauten in dem 
Baden; aur für volve, wofdr es anderwärts im Gebraude tit, fommt es, außer 
theilweife im Fuldaiſchen, nicht vor. Aordruten vnde roupslose Wiganb 
Gerſten berger Frankenb. Chr. bei Schm inke Monim. bass. 2, 433. Schottel 


80 


196 Kauten — Karät, 


Saubtfpr. ©. 1343: Haut, fossa, grube. Im Schmalfaldifihen macht man 

einen Unterfchieb zwifchen Mate und Autre; eritere® ijt eine tiefere Grube (leimen- 

küte), letiereß eine flache, hochſtens etwa fehelfürmige Vertiefung. Dieſes Wort 

fommt in tiefer Bedeutung in ber Altern Sprache nicht vor, fit auch im fächfi- 

fchen und weltfälifchen Heſſen nicht üblich, fait unbelannt; es wird dafür das im 

De Selen unveritänblihe Wort küle gebraucht. Bol. Zeitſchr. für heſſ. 
eſch. 4, 79. 

2) der in einen runden mit einer Spitze (Griff) verfehenen Knäuel zu« 
ſammengedrehete gehechelte Flachs, wie berfelbe zum Umlegen um ten Spinns 
rocken (Woden) und Abſpinnen geſchickt iſt. In diefer Bedeutung ift das Wort 
hier, wie durch ganz Nieder- und Mittefteutfchland üblich: Friſch 1, 505. 
Müller mittelb. Wörterb. 1, 920; warflcheinli iſt e8 jedoch eine eigens nieber- 
deutſche Yorm, da die Flachskauten in Oberdeutſchland Kat und Kauze genanıt 
werden, vgl. Schmeller 2, 345, wo indes diefe eben genannten WBörter wol 
mit Unrecht zu Rabe, felis, geitellt find. Vgl. Kutz. 

Beide Bedeutungen bat Gftor ©. 1412. 


kanuten, geſprochen küten, taufchen; gegenwärtig nur noch im Schmal⸗ 
kaldiſchen üblich, ehedem aber in ganz Heſſen gebräudlih. „War umbe war 
mnste verbutet unde gekütel werden, unde nymant muste umbe gelt kouffen noch 
verkouffen“. Gmmerih Frankenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. 
hass. 2, 674. „doch follen die genanten Belehnten — ſulches guth nymants 
ander dan yren genoffen — verfautben noch verkaufen“. Lehnbriefe be 
Stifts zu Schmalfalden von 1518—1845, und fonft in zalreihen Lehnbriefen 
auß Fol allen Theilen von Althefien. Das Wort ijt nieberbeutfch: cuyden, 
wechfeln, taufhen, im Teutonista (Richey S. 445), fomt aber auch am Rhein 
bis nad Serms hin vor „im Kauden oder Wechſeln“ Wormſer Ref. 1561. 
fol. Bl. 27b. 


Havät wic., zuletzt, fo lange das Wort im Gebrauche war, Karfät 
gefprochen. Die mit diefem Namen bezeichnete Cache und ten Namen felbit 
habe ih in Heilen nur einmal, in Marburg, gefunten. Won tem Ausgange 
ter untern Marktgaße führte nämlich ehedem (bis etwa 1830) ein Grab (ftarf 
erhöhetes Trottoir, wie ein folche8 bi8 zum Ente des 16. Jarhunderts durch die 
anze Barfüßer Straße lief und in Kirchhain noch jetzt vorhanten ifl) nad tem 

darktbrunnen, quer vor ber Gaße ber, melde vom Markt nach dem Iutherifchen 
Kirchhof führt. Diefer Melt des alten Grads trug den Namen Aavat, und bes 
bielt denfelben au, als die den Karat bildenten Quaterfteine (um 1830) ab» 
gebrochen und biefer Reſt des Grades in einen doppelten niebrigen Stufenabfaß 
verwantelt wurte. rüber und fpäter faßen auf dem Kavat die Obſthändlerinnen. 
Der Ort mit feinem Namen (Cavath) erfcheint in einer, den Statthalter Burs 
hard von Gramm (im 16. Jarhundert) betreffenven Anekdote bei J. Balth. 
Schuppius Schriften (1719, 1, ©. 353 in „Sieben böfe Geiſter“), welche, 
möglicher Weife felbftändig, indes doch wol nur nad Schuppius, auch in Zink⸗ 
grefs Apophthegmen 3, 26 vorfommt. Die in dieſer Anekoote erwähnten 
Dunderfteine, an welchen Die Marburger Müßiggänger ihre Meßer wehten, waren 
in dieſer ausgewetzten Geftalt bi8 zum Abbruch des Grades noch vorhanden. — 
Im Jahr 1861 wurde aud ter doppelte Stufenabfaß abgebrohen, und in ben 
nächflen Jahren ſchon wird mit dem Wegfallen bes legten Reſtes des Kavat auch 
ber Name für immer erlofehen und vergeßen fein. — Urfprünglich muß indes 
biefe Stelle überwälbt ober wenigftens überbaut gewefen fein, denn cavata bebeutet 
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Gewölbe, Halle, und foldhe Cavaten (indes femininiſch, nicht wie in Marburg, 
auch bei Schuppius und Zinkgref, misbräuchlicher Weiſe masculiniſch) fanden 
ſich in mehreren Städten, z. B. in Erfurt (ſ. . B. Fiſcharts Gargantua in 
den fpäteren Ausgaben 1600 Bl. 1352, 1608 Riijb, Dan. Greſers Beſchrei⸗ 
bung des Unfugs der Studenten in Erfurt 1821 (in der Historia und Beſchrei⸗ 
bung feines Lebens 1587. 4. Bija) „die Studenten — — ftürmten die Pfaffen- 
Bäufer vmb die Cavata und vnſer lieben Frauen vnd Severificche herum”). Im 
16. Jarh. fann der antarburger Kavat fchon eine Halle nicht mehr geweſen fein. 
Sitor t. Rechtsgel. 3, 1413 Hat: Kavat, kad, pranger”, was irrig ft; 
der Kak ftand in Marburg zwar in der Nähe des Kavats, war aber keineswegs 
identiſch mit demjelben. 
Meble fem., Keklboden, ter oberfte Raum in der Scheuer. f. Kehl: 
balfen bei Adelung 2, 1532. 
Hehlwanze fem. ein Stuͤck verhärteten Bruſtſchleims. Schmalfalben- 
keiben war al8 ftark conjugierende8 Verbum ehebem üblich (kibe, keib, 
kiben), ift aber nicht mehr volksuͤblich; gemeinhochbeutich ift taraus das ſchwache 
Verbum feifen geworten. Es bebeutet fi, namentlich mit Worten, zanfen. 
„Wir entummen nicht, das wir wibber unfern Herrn kyven adder ſtryden 
wullin“ W. Geritenberger 6. Schminfe Anal. hass. 1, 211. „Yiengen ba 
an vnd fieben fi vmb mich“ Hans Staden Reiſebeſchr. (Weltbuch 1567. 
2, 34a). „Sagt Zeug, e8 fey woll beichehen, das fie fi) mit ben weibern wie 
e8 pflege zuzugehen, gekiben“ Marb. Hexenpr. U. v. 1579. „deswegen fie 
fih mit ihme (dem Teufel, welcher verlangte, daß bie Hexe Aepfel und Birnen 
— — ſollte, was fie nicht thun wollte) gekieben“. Marb. Hexen Pr. U. 
von . 
Ueblich find nur noch die Ableitungen 
kippeln (kibbelo), im Schmalfalvifchen und fonft, und kippern, 
im Saungrund; beide mit der Bedeutung: fich zanken, ſtreiten; es iſt hiermit 
meift nur ein Wortwechſel gemeint. 
keillen, 1) traufitiv: treiben, antreiben, drängen; auch mit Gewalt ober 
buch unverſchämte Lockungen herbeiziehen. 2) intranfitio: kilen, wie ein Keil 
durchgehen, wie mit dem Keil gefpaltenes Holz außreißen, fich chleunigit aus 
dem Staube machen. In diefer intranfitiven Bebeutung iſt das Wort nur im 
ſächſiſchen und weflfälifchen Heſſen, wie im Schaumburgiſchen und Osnabrückiſchen 
(Strodtmann Idiot. Osaabr. S 102), meiſt in ber Redensart gebraͤuchlich: 
hei gung averst Ailen, heste nich sein. tm übrigen Heſſen iſt eine ähnliche 
Nedensart fehr üblih: der gieng aber los wie Keilholz. 
erkeisen, aud verkeisen, und in ber neueren Zeit öfter verberbt in 
verkeisiern, vor Kälte ftarren, vorzüglich vom Frieren und Grfrieren der Mens 
{hen und Tiere. „Ich Hab fo lange da geftanden, ich bin ganz erfeift”; „bie 
Holen find gar nieblid, (f. d.); wenn fie im diden Winter fallen, fo erkeiſen 
fie gar leicht“ ; „fie kam ganz verfeift aus ber Kirche und hat fi gleich dar: 
auf gelegt”. Gitor t. Rechtsg. 3, 1407. 
a8 Wort, in Oberheſſen allein, aber fehr üblich, ſcheint ich nirgends 
fonjt zu finden. Gleichwol it e8 vom höchſten Altertum, und muß an bie 
Schmeller 2, 336 aufgeführten Wörter angefchloßen werben: ches, gela Gloss, 
Mons.; das Kes, der Sletfcher (romaniſch, glacies); Keswaßer, Gletſcherwaßer. 
verkeſen, ſich mit Gletſchereis erfüllen, vergletſchern. 
Helber fem., das weibliche Lamm, Mutterlamm. Dieſes uralte Wart 
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(ahd. chilpurs, kilbra), in biefer Form nur no in ber Schweiz gebräuchlich 
(Stalder 2, 99), findet fi in Hefien meines Wißens nur im Haungrunde. 
Vgl. Schmeller 2, 291. 


Helch, Kelk, Kölk m. (zuweilen aud) fem.), Unterfinn, Doppeltinn; 
im Saungrunde Kropf. IM durch ganz Helfen, wie auch in der Wetterau, am 
Bogeläberge, in Oberfaßenelnbogen üblich, in Baiern nur von den Auswüchfen 
an Bflanzen gebräudlih (Schmeller 2, 292). Bei Eftor t. Rechtsgel. 3, 1409: 
„göle, unterm finn®. Bei Alberuß (Dict. Bl. Qija): „die Haut vnder bem 
tönn, das kelcklin“. Abb. chelich, kelch, itruma. Das Wort ijt eine Ableitun 
von Kehle, und Hat mit Kelch calix nicht das mindefte zu fchaffen, wie dien 
ſchon Weigand im Intelligenzblatt für die Prov. Oberheffen 1846 No. 61 
erinnert bat. 


Daher 

kölken, ausbrehen, fi erbrechen; zugleich onomatopoetifch. 

HKempnate fem., vielleiht urjprünglich heizbares, jebenfall® aus Steinen 
erbaute8 Gemach, erfcheint in ven heſſiſchen Urkunden ſtets als abgelondertes 
Gebäude von Stein, da8 Wort fommt ziemlich Häufig, aber nur bis in das 15. 
Sarhuntert vor. geut zu Tage iſt e8 nur noch in dem Namen eines Hofeß im 
Amt Neuhof: der Kemnetenhof, und ın dem Namen eines Berges bei Kloſter 
Haina: der Kemnatenkopf, übrig. 


kennen, In der Gonjugation dieſes Wortes findet im Dialekt ber 
Rückumlaut nicht ftatt: das Fräteritum lautet meift: ich kennte, das Participium 
des Präteriti faſt ausnahmslos gekennt, bekennt. 

bekannt (bekenut) bedeutet in Mittelheſſen: verwandt durch Heirat, 
angeheiratet. Seltfamer Weife braudht Hans Staden in feiner Reifebefchreis 
bung (Meltbud 1567. fol. Bl. 586) einmal das Wort befant für ungefähr, 
indem er unter ganz gleichen Verhältniffen (Bl. 346) „ungefährlich” anwendet. 
keppen, keppern, mit der Axt oder Barte (Handbeil) in etwas eins 
hauen, namentlid in die Bäume, dad Wort Hat in ber Regel den Nebenbegriff 
de3 unftäten, an verfchiebenen Stellen wiederholten, dann aber auch be? zweck⸗ 
Iofen Ginhauens, des Baumfrevels. Oberheſſen, Schmalfalben. 
Gleichwol muß hierher der Name ber von der Lohe abgeichälten oberen 
Gichenrinde gezogen werben: Kipp |. d. 

Herbe fem., wie gemeinhochdeutſch, nur ift die Kerbe in Nieterheffen 
lediglich der natürliche Kinfchnitt, während ber fünftliche, durch Meherſchnitt her⸗ 
vorgebradhte, dort Kimme heißt (j. Kimme). Arschkerbe, allgemein übliche 
Bezeichnung dieſes Körpertheild, welche auch öfter als Benennung von Feld⸗ 
pläßen dient. Um gebräudlichiten war ber Ausdrud von der Berechnung, welche 
an den Kerbhölgern dur Einſchnitte, Kerben, gemacht wurde, und bis in 
das 17, Jarhundert die ausſchließliche Berechnungsweiſe für Viehzal, Garbenzal 
(Zehnten zumal) u. dgl. bildete, theilweiſe ſogar bis auf den heutigen Tag fort⸗ 
dauert; Lie Bauern zeichneten ihren Vermerk mit Kerben in bie Kerbhoölzer, bie 
Herren den ihrigen in ihre Bücher ein, und am Jahresſchluß wurde Gontrole 
(Kerbzälung) gehalten, „der alten schuldt, wass der ist, die sie (die Landſidel) 
an ihren kerben vnd die Herren auch in ihren büchern beschrieben haben“ 
Schiedſpruch von 1464 bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 241. Der 
Hirte des Dorfes bezeichnete jedes Stück feiner Heerbe mit einer Kerbe, kannte 
auch an der Kerbe, fobald er nur feinen Kerbftod anfah, das Stuͤck Vieh, welches 
Dusch jede Kerbe bezeichnet war. Diefe Weife, anderwaͤrts untergegangen, bericht 
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noch heute an ber Diemel und untern Werra. Die Zehntgarben wurden noch 1816 in 
Schwarzenborn von ben Zehntmännern geferbt. Eben fo wurben bis zum Jahre 
1861 tie „Abwerfefcheiter” Cootziieite, welche beim Einfahren in bie Stadt von den 
bäuerlichen Holzverkaͤufern als Abgabe an die Stadt oder die Herrſchaft vor dem 
Thorzollhaus abgeworfen werben mubten) in Marburg von dem Thorſchließer 
durch Kerben am Kerbholz angemerkt. Bon jenem Hälen der Viehftüde durch 
den Hirten rührt c8 denn aud her, daß in Oberheſſen der Viehbeſtand, und 
durch biefen ber Umfang der Güter nach Kerben beftimt werben. Gine Kerbe 
it gleich einem Stüd Rindvieh ober zwei Schweinen; „der Schullehrer Hat eine 
Kerbe frei" bebeutet: er bat das Recht, ein Stück Rindvieh ober zwei Schweine 
unentgeftlih mit zur Weide zu treiben. „Gin Gut von vier Kerben" it ein 
mi bier Ochſen oder zwei Pflügen beftellbare8 Gut. Vgl. Kimme und an- 
schneiden. 


S. Zeitſchrift für Hefl. Gef. u. Landesk. A, 76—77. 


keren, wie gemeinhochdeutſch, oft aber auch da gebraucht, wo gemeins 
hochdeutſch umwen den gebraucht wird, 3.8. den Wagen kehren. Ehedem bebeutete 
es auch figürlich, namentlich in ben Gompofitionen bekeren, widerk@ren, vergüten 
z. B. Gerichtskoſten, au Widerruf leiſten. Go 3. B. Gerichtsordnung von 
1497 $. 8 (LandesO. 1, 18). 

Kerung, Erſatz, Vergütung. „mit kerunge mogeliches kostens und schadens“ 
1479. Lennep Leibe zu Lanbfiebel-Mecht Cod. prob. ©. 739. 

Käre auch Köre gefprochen, fem., Wendung, namentlich mit dem Wagen 
bei einer Krümmung bes Weges, au wol bie Krümmung des Weges felbit; 
ber Fuhrmann verfährt die Adre, wenn er bei einer Krümmung das Gelelfe 
nicht einhaͤlt. Vorzugsweiſe im öſtlichen Heflen, an ber Werra, in Schmalfalden 
gebraͤuchlich. Tropiſch wurde Adre au für Widerruf gebrauht Emmerich 
Frankenb. Gewonh. bei Schminke Monim. hass. 2, 733: kore, das ist, das he 
spreche he habe as uff yn gedichlet, unde mit worbeit geseyt, unde enwiss solchs 
nit von ym in keiner warheit. 

Umbekor, Umkehr, Rüdweg; W. Gerftenberger bei Schminke Monim. 
hass. 2, 350; „vff der umblar (ombter) nach Caſſel“ Yutterzettel von 1557 
und oft; jeßt (Ummekur gefproden) in der Bedeutung Umfreiß an ber (der 
(Wabern und Umgegend) üblich. 

Althochd. cheran, veriere, chera, inversio, mh. kdren, köre, ol. 
Schmeller 2, 322—324. 

Herne fem., in Heſſen, wo e8 nur an ber Diemel vorkommt, nicht 
anders als in ter Aufammenfegung: Butterkerne, Butterfof. Gin burd bie 
ganze nieberdeutfege Sprache (angelf., engl., holl.) verbreiteteg Wort. Brem. 

B. 2, 742. Richey S. 111, Wadter u. ſ. w. 


Merner nsc., Beinhauß; desgl. die Kapelle, welche über dem Beinhauſe 
pflegte erbaut zu werben. In Heſſen ſcheint diefe Bezeichnung nur eimmal, in 
Marburg, vorzulommen; vgl. (Treuzer) Beitrag zu einer Geſchichte und Be⸗ 
ſchreibung der luth. Pfarrkirche 1827. 8. ©. 24. 23. Gin, zu Marburg am 
Marienkirchhof (luth. Kirchhof) gelegenes, ehevem, vor dem Jahr 1512, als 
Rathaus der Stadt, jeht zur Wohnung des an der gedachten Pfarrkirche anger 
ftellten zweiten Pfarrer8 (Gfklefiaften) dienendes Gebäude hat ehedem, und zwar 
in feinem untern Theile (währenb der obere als Rathaus diente), bie Beſtim⸗ 
mung eines Beinhaufe® mit Kapelle (zu den drei Königen) gehabt und ben 
Namen ber Kerner geführt. Auberwärts finden fich ſolche Kapellen mit Bein: 
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bäufern, ober umgefehrt, nicht ganz felten; jo Hatte z. B. die ehemalige Reichs⸗ 
ftatt Windsheim an der Aiſch eine folhe Kapelle, der Kärnder genannt 
(Paftorius Franconia rediviva 1702 S. 323). Das Wort ift aus dem latei⸗ 
niſchen carnerium, Leihenhof, gebiltet; ahd. charnare, sepulcra vulgi ignobilis; 
mhb. gerner, gärner, ossoriom. Scherz:Dberlin s. v. Gaerner. Schmeller 
2, 66. 2gl. S. Brant Narrenſchiff (Strobel S. 134, 14): Als ist dem sack 
der boden uss, biss er fert in das gernerhass. „Berner oder Beinhauß“ 
Wickram Rollwagenbüdlein 1555 Giija, 


Mersche, Kerse fem. 1) tie Kirſche, in Oberheſſen und in ber Graf: 
haft Ziegenhain, während im übrigen Altheſſen dafür Kesper (f. d.) gebraucht 
wird; 2) die Krefie, Brunnenlreſſe; niederbeutfhe Metathefis wie in bernen 
flatt brennen u. dgl.; in ganz Althefien. „Schaben, welhe im Kirſchenteich 
an ber Brunnenkreſſe kriechen“ Eſchweger Hexen Pr. A. v. 1657. Vgl. Graff 
Diutisfa 2, 2248. Schottel Haubtfpr. S. 1344. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. 

0 4, 7. 

Hesper fem., dle Kirſche, und zwar jeder Art, wilde und eultivierte, 
füße und faure ohne Unterfchied. Nieberbeutfche, in ganz Niederbefien fo auß- 
ſchließlich herſchende Form, daß man bier unter, Kirſche nur Brunnenkreſſe ver 
fteht (f. Kersche), wogegen in der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheflen fo 
wie im Fuldaiſchen nur Kirsche gebraucht und Kesper nicht verftanden wird. Kesper ift, 
wie Kirſche aus cerasus, entitanden aus kersebeere (cerasusbeere) Reinele Voß 
4380, Kersper (Somberger Arten und Mechnungen von 1415) und hieraus, wie 
kasscbeere (Brem. WB. 2, 749), Kesper, 

Kebsen plur. tont., eine weitere, tem Schmalkaldiſchen Dialect ganz an⸗ 
gemeßene Werberbniß von Kesper, ift im Schmalkaldiſchen der Name der Fleinften 
und geringiten (milden) Kirche. 

Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. IK. 4, 77. 


Meszler mse. Kebelflider, ein jest faft gänzlich in Abgang gefommenes 
Handwerk oder Gewerbe. Im Anfange dieſes Jarhunderts noch (bis gegen daß 
Jahr 1820) zogen die Keßelflicker, ſehr gewöhnlich auch Kaltſchmiede genannt, 
al8 herummandernde Arbeiter mit ihrem Geräte, auch mit Kleinen zum Verkauf 
angebotenen Metallwaaren von Dorf zu Dorf, fehr oft Landftreichern nicht un⸗ 
aäͤhnlich, und nach einem alten Zeugnis (gereimte Bearbeitung des 1. und 2 
Buches Mofts aus dem 11—12. Sarbundert; Diut. 3, 65. Hoffmann Yundgr. 
2, 31) muß e8 fo fehon in Altefter Zeit gewefen fein; nicht felten trieben auch 
Zigeuner das Keßelflidergewerbe. Keßler kommen mit Mengen (Händlern, 
Krämern) zufammen vor Kopp Handb. 6, 22 f. und öfter, ‘auch mit Gelzen⸗ 
leichtern (Schweinefchneidern); f. dieſes Wort. 


Heule fem., em jet im Volke ganz unuͤbliches, ja faum verftandenes 
Wort. Und doch muß es ehedem zu den üblichften Wörtern gehört haben. Die 
Hirten führten nämlich in älteren Reiten neben ihrem krummen Stabe auch eine 
Keule, wie ihnen dieſelbe von den Statuta Eschenwegensia (von Röftell 1854 
herausgegeben S. 6) zugeſchrieben wird. Wenn eine Frauensperſon genotzüchtigt 
wird, fo find auf ihren Hülferuf alle, welche benfelben hören, zur Folge ver⸗ 
pflichtet: der Adermann mit feiner Rute, ber Enke mit ber Geifel, und follen 
Pflug und Pferb laßen ftehen, dy herto sal ouch folgen met syuer kulen und 
met syme krummen stabe, und sal das ſye losse sten. 

Vgl. Kolbe. 
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Hibes mec., ein unanfehnficher und zugleich wiberli („unappetitlich“) 
ausfehenter Menſch. Schmalkalden. 

Himmchen, Kimmercken, Kimmerken, Kummerchen, kleines Schwein, 
Ferkel. Nur in biefer Deminution üblih; das Wort gilt aber auch als Lock⸗ 
wort, zunaͤchſt allerdings für Ferkel, aber aud für die Schweine überhaupt. 
Sächfifhes und weitfälifches Heſſen, Kaflel (wo Gimmerchen gefproden wird), 
Gudensberg, Felsberg, Fritzlar, Wabern. Anderwärtd unverftändlich,; dafür 
Rütz, Ritz; Wutz. 


HMimme fem., Kerbe, jedoch nur bie künſtlich, z. B. durch einen Mefer- 
ſchnitt erzeugte Kerbe. Niederheſſen; in Oberheſſen unbekannt. In Meztzebach 
im Amt Spangenberg wurden, und zwar noch im Jahr 1836, die Bauerngüter 
nach Kimmen und Stichen berechnet, welche Ausdrudsweife offenbar von tem 
Gebraude der Kerbhoͤlzer Herrührt. Die Kimme betrug „I, Hufe, der Stich, 
eın Theilmaß ber Kimme, den vierten Theil derfelben, oder „1, Hufe. Die Frage, 
welche ich nach Urfprung, Bedeutung und Verbreitung biefer Berechnung einſt in 
der Zeitfehrift für Heffifche Gejchichte und Landeskunde A, 77 aufwarf, ift, wie 
mehrere fpezielle Privatanfragen nach bemfelben Gegenitande, zwar faſt durch⸗ 
gängig unbeantwortet geblieben, die wenigen freundlichen Notizen jeboch, welche 
mir zugefommen find, beweifen, daß bie in Rebe ftehende Berechnung ehebem 
eine weit, und vielleicht durch ganz Mlibefien mit Ziegenhain, verbreitete geweſen 
fein müße. So weiß man an 3- 4 verichiedenen Orten noch fo viel, daß bie 
Abgaben nad Kimmen (tie Grünes Tifhs Weisheit Tchreibt Kaͤmmen“) berechnet 
worden find und nod gegenwärtig ber Grundlage nach berechnet werben; in 
Zelle aber bei Ziegenhain kennt man noch jeßt auch den Betrag einer Kimme: 
brei bis vier KafjelsAder, und ben Abgabenbeirag für eine ſolche: zehn Heller. 

Vgl. Kerbe. 

Hind. „Zum Kind krank fein“, Geburtswehen Gaben; alte, no 
jeßt gebräuchlihe Formen. 

Kinderfrau, bie in den Gegenden, wo Eller (f. d.) unbefannt ift, übliche 
Benennung ter Hebamme, welches Wort ſich nirgends im Gebrauche befindet. 


Hinken plur., die würfelförmigen Stüde Schmeer und Speck, welche 
außer dem gehadten Fleiſch in die Wuͤrſte (Garwärite, Rothwürfte, Blutwärfte, 
Weißwürſte) gefüllt werben. Nur an der Diemel üblich. Bol. Strodtmann 
Idiot. Osnabr. S. 103: Kinkel, ein bangen Stück Fett am Yleifch. 

Mipp msc. heißt in Marburg bie äußere, rauhe Rinde ber Eiche, welche 
mit dem Schnitzmeßer von der Lohe abgenommen und als brauchbares Brenn 
material benußt wird. Das Brem. WB. Hat 2, 766 Asff für gemalene Gerber⸗ 
lohe. Bgl. keppen. 

Kippe fem., in Niederheſſen bis nach Hünfeld hinauf, mit Ausnahme 
der fächfifchsweitfätifgen Diftrifte, wo das Wort Asepe lautet, Keipe ın Dbers 
befien: Taſche, und zwar ift Kippe (Kiepe, Keipe) das für Tafıhe ausſchließlich 
gebrauchte Wort, wo man nicht, wie im füdlichen Oberhefien, Garge wenigften® 
von den Yrauentafchen braucht. Taſche wird in vielen Dörfern Heflend gar 
nicht verftanden. „Du Haft den Teufel in ver Keipe“ mit biefem Anruf fchalten 
fih im J. 1688 Mutter und Tochter in Rofenthal gegenfeitig, und e8 bezog 
ſich derſelbe "auf ein ſogenanntes „Teufelsmaͤnnchen“ lraͤunchen), welches in 
einer Büchſe oder Schachtel lag und beim Eröffnen derfelben den Hineinſchauenden 
freundlich anlacht, aber bei dieſem eben durch dieſes Lächeln das gröſte Entſetzen 
erregt. — „Sie tragen jhre Kinder auf dem rücken, in keipen von Baumwollen 
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garn gemacht” Hans Starten Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567 fol.) BL. 54a. 
Sin tiefer Bedeutung wird Kıppe indes in Heſſen jegt nicht mehr gefunden, 
anberwärt8 aber ift diefelbe gerade die üblichfte. 

Kiepe machen, Gemeinichaft machen, namentlih wenn es fi darum 
handelt, einen Profit zu machen; — im weitfälifhen Hefjen. 

Kippenschatz', (Geliebter oder) Beliebte, welche man fih nur zu bem 
Zweck „anſchafft“, um dur deren Vermittlung bie Kippe voll zu befommen, ſich, 
zumal mit Epeifen, Lederbiben, befchenfen zu laben, wie das in ben unteriten 
Stänten, zumal bei ten gemeinen Soldaten, fehr gewöhnlich vorkommt. 

Das Wort ift ein mittel: und niederdeutſches Sprachelement, ahd., mhb. 
und in den jeßigen oberbeutfhen Dialecten nicht worbanden. 

kippeln |. keiben. 

kippen, 1) neutr. und act, wie gemeinhochdeutſch, auch in ben Com⸗ 
pofiten umfippen und abkippen. 

2) ſich gefchlechtlich vwermifchen. (Schmalkalden, nad) des T Straube 
Mitteilung). 

Mirb, kirbe fem., Abkürzung von Kirchweihe. Diefer Name bes Kirch⸗ 
weihfeſtes ift in ganz Altheſſen jetzt unüblich; man fagt nur Kirmes (f. d.). 
Doch muß ehedem das Wort auch in Altheilen, wenigitens in Frankenberg, ges 
braͤuchlich gemwefen fein, da es fich, freilich in abundantem Gebrauche: die kirchen 
kerbe in Smmerich8 Yrantenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass, 
2, 702 findet. Eſtor verzeichnet e8, aber, heut zu Tage wenigitens, kommt es 
erſt in der Gegend von Gießen vor. Dagegen ift e8 üblich im Fulbaifchen, im 
Schmwarzenfelfiigen und im Hanauiſchen überhaupt, wie auch fonft in Ober⸗ 
teutfchland. „die kyrbe* Im Salzfchlirfer Weistum von 1506 (Grimm Weis⸗ 
thümer 3, 377) möchte wol im Oſten bie äußerfte Grenze des Vorkommens 
dieſer Bezeichnung nach Norden bin angeben. 

Hirchenvater ift tie in den Schmalkaldiſchen Dörfern und Hin 
und wieder auch an der Werra, wo fogar noch Airchenkeite (f. Heite) gehört 
wird, üblihe Bezeichnung ter ehemaligen Heiligenmeifter, jegigen Kirchenälteſten, 
Kirchenfenioren. 

Hirmes fem., meiſt Kermes geiprochen, die in ganz Altheflen aus⸗ 
ſchließlich übliche Benennung der Kirchmeſſe, des Pirehweißfeites ‚ des nun ſchon 
feit mehr als zwei Jarhunderten als lediglich weltlich geworbenes Feſt beftehenden 
järlihen Zanzfeftes der Bauern, bei welchem, und zwar ſchon feit dem Anfange 
des 17. Jarhunderts, hier zu Lande jede Erinnerung an die urfprüngliche Bes 
Deutung dieſes Feſtes gänzlich erlofhen iſt. Seit jener Zeit fcheinen auch bie 
Kirmeſſen in den Dörfern der einzelnen Landestheile in eine und biefelbe Peit 
verlegt worden zu fein, während noch im 16. Jarhundert ſich deutliche Spuren 
finden, daß jedes Kirchipiel feine befondere Kirchweihzeit gehabt haben mag. Im 
öftliden Heſſen war die Kirmeszeit ſchon am Ende des 17. Jarhunderts die legte 
Woche des Detober und. die beiden erften Wochen bed November (acht bis vier 
ehn Tage nad der Woche, in welche der „große Bettag“ fiel, welcher biß zum 
She 1814 auf den dritten Mittwoch im SDetober gejeßt war), im weltlichen 
Hefien fiel die Kirmes früher, in die zweite, ja in die erite Hälfte des September, 
und einzelne Ortfchaften hielten diefelbe fogar in ber Pfingitwoche, weshalb dieſe 
Kirmes „Salatkirmes” genannt wurde. Die Kirmes wurde zuerft „angefpielt”, 
d. 5. e8 wurde an einem Sonntage im Sommer ein Tanz gehalten, um bei 
diefer @Belegenheit die Muſikanten zu „Dingen“. Dann wurde am Mittwoch 
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Abend ter Kirmeswoche von ben jungen Burſchen unter Anführung ber „Platz⸗ 
burſche“ ein Umzug mit Muſik durd) das Dorf gehalten, Donnerstag und Freitag 
Vormittag aber gleichfalls mit Muſik von Haus zu Hauß gezogen, um „bie 
Kuchen aufzuheben”, Donnerstag auch in ter Regel on unter der Linde getanzt, 
Yreitag und Sonnabend waren jedoch Die eigentlichen Tanztage unter ber Linde, 
und Sonntags wurde die Kirmes beſchloßen. Montags folgte noch eine Nachs 
firmes, d. b. ein Umzug der jungen Burſche unter allerlei Vermummungen. Im 
weltlichen Hefjen hatte Die Kirmes nicht überall dieſen Umfang, fieng etwa erft 
Donnerdtagd mit dem Umzug an u. dgl. — An neuerer Zeit ift die Dauer ber 
Kirmeſſen, aber auch die Abhaltung terfelben felbft, fehe befchränft worden, und 
von der alten, im Ganzen fehr unbefangenen, Frölichkeit dieſer Volksfeſte iſt in 
manden Gegenden nur no fehr wenig übrig. — Die Städte pflegten, mit ganz 
geringen Ausnahmen der Fleinften unter ihnen, ſchon am Anfange des 18. Jar⸗ 
hunderts Kirmeflen nicht zu halten. 

Seikirchmesse. „Auch haben se zwo seikirchmesse zu Nüwenkirchen® (an 
der Hauna) Weißtum von 1483 bei Grimm Weisthümer 3, 379. Wenn das 
Wort nicht verfchrieben oder verlefen ift, To läßt es ſich mit den jebt zu Gebote 
ftehenten Sprachmitteln nicht erklären. 

Kirmes wird in Oberheſſen auch in uneigentliher Bedeutung fehr ges 
wöhnlich gebraucht für Kinberfpielzeug, Kinderfrom; „nun, was Baft tu ba für 
Kirmes?" Der Gebrauch ift ſchon alt, findet ſich nämlich bereits bei W. Gerſt en⸗ 
berger (Schminke Monim. hass. 2, 333): lichte kiuderwerk ijt hier völlig 
gleichbedeutend mit dem al8bald folgenden lichlin kirmesse. Hier ſcheint es vors 
zugsweife Gebäd zu bebeuten. . 

Kindkirmes, ſtindtaufſchmaus, Kinbtauffeftlichkeit, Kindtaufe. Im weit: 
lichen Heſſen ſehr üblich, felten im öjtlihen. Vgl. Schmeller 2, 330. 


MHälss masc. und neutr., Stange mit einem halbfreißförmigen Breit am 
einen Ende, welche dazu gebraucht wird, um auf der Dreichtenne cter auf dem 
Fruchtboden das ausgedroſchene Getreide zufammenzufcharren (Eſtor t. Rechtög. 
3, 1412), fo wie um die glühenden Kohlen aus dem Badofen zu ziehen. Biel 
fältig wird jedoch diefes Inſtrument Krüde (Fruchtkrücke, Badtrüde, Dfentrüde) 
genannt, und dann bleibt ber Name Kifj für das Inſtrument vorbehalten, 
welches gleichfalls aus einer Stange befteht, an deren Ende ſich meiltens ein 
kleines viereckiges Bret befindet, ta8 mit naßem Stroh ober naßen Qumpen ums 
widelt wırb, und dazu bient, den Backofen, nach dem Herausſcharren ber Kohlen 
mittel8 ter Krüde, zu reinigen, damit das Brod eingefchohen werben fan. 
Auf dem Welterwalb Ipriht man Kies; Schmidt weiterw. Id. ©. 78. Das 
Wort ift alt, und vermutlich niederdeutſch: cAsssa, tractula in den Trierer Gloſſen 
bei Hoffmann althochteutfche Stoffen 17, 35. 


Hltsche fen, d. i. Kige, bie weibliche Kate; nur im Schmalfalbifchen 
üblich, wenn auch Kite, Kik, von dem Weibchen der Katze hin und wieder im 
Gebrauch it. Gewöhnlich werben bie @efchlechter nur durch Kater (Heinz) und 
Rabe unterfchieben. 

Mittel msc. 1) wie gemeinhochbeutfh. Vgl Bäcker, Donnerkiltel. 

2) öfter, aber wol richtiger Asddel geichrieben, als Beſtandteil von Walbs 
und Triftftüden; z. ®. bie KAiddelsheide bei Elben (Weistum der Elbermark 
von 1440, Grimm Weist. 3, 322), die Aiddelbach zwiſchen Hedersdorf und 
Kirchheim, und ſonſt. Soll da8 Wort auf einen beutfchen Namen zurüdgeführt 
werben, fo ift derſelbe ficgerlich nicht das Kleidungsſtück Kittel, fontern etwa ber 
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nur im Gothifchen noch erfinbliche Mannsname Quidila (zu deſſen Ableitungen 
u. a. Qnidilingaburg, Quedlinburg gehört), welcher hochdeutſch fich in Kidila, 
Kidil, umgeftaftet haben fann, 


kittern, heſſiſche Ausſprache von köddern, 

1) lachen mit unterbrüdter Stimme, beſonders wenn Mehrere zuſammen 
find, und halbverſtolen mit einander lachen, wie beſonders junge Mädchen thun. 
Niederheſſiſcher Gebrauch. Schmeller 2, 343. 

2) mit einander plaudern; im fächfifchen und weſtfäliſchen Heffen und im 
Kreiße Hünfeld. Hier wirb Aköltern, köddern geſprochen. Schottel Haubtipr. 
340. x ey Hamb. Id. ©. 133. Strodtmann Id. Osnabr. S. 109. Brem. 

. 2, 835. 


klahastern, auf klambastern, neutr., ſich unruhig bewegen, transit. 
Sjemanten in unrubige Bewegung verfeßen, Kin und ber treiben; im fächfifchen 
und weitfälifchen Heflen geradezu: abquälen, 3. B. Pferbe. 


klamm, 1) arctus, angustus in eigentlicher und metapborifcher Bedeutung. 
„Die Thür geht Hamm zu", iſt ſchwer zuzumachen; „bie Yenfterflügel fchließen 
klamm“; „das Schubfeniter ift Elamm geworben”, d. 5. iſt von ber Feuchtig⸗ 
‚ Seit gequollen und geht nicht auf” ; — „ed geht mir gar flamm” d. 5. bedraͤngt, 
dürftig; au: „das Brod, das Geld ift klamm“, womit fih Die Bedeutung von 
klamm an bie des Wortes spenge (|. d.) anſchließt. In ganz Altbeflen, am 
üblichiten In Niederheſſen. 

2) feucht, von der nicht vollftänbig getrodneten Feldfrucht, Waͤſche und 
dgl. im Ziegenhainifchen, und wol gem! überall in Niederbefien. 

Schottel Haubtſpr. S. 1345. Brem. WB. 2, 784. Schmeller bat 
biefelben Yormeln, welcher unter 1) angeführt find 2, 92 unter gleim, 2, 356 
unter billemm, welches letztere Wort au auf bem Weiterwald (Schmid 
S. 19) vorfommt, und auch im weltlichen Oberhefien vorhanden fein fol; ich 
babe es felbit nie gehört. 

klappen, im fähfifhen und weftfälifchen Heſſen ber ausſchließlich 
ebrauchte Ausbrud für das gemeinhochdeutfche Elatfchen mit der Beifel (PVeitfche). 
H übrigen Heſſen herſcht gröftenteil8 das gemeinhochdeutſche Wort, ober 

nappen. 

kläterlg, in den nieberbeutfchen Diftricten klasterig, fmukig und 
naß: Elaterigeß Wetter, ein Elateriger Weg; aber auch fehr häufig im Tropus: 
eine klaterige Sache, Gefchichte. In Niederheſſen üblich, in Oberheſſen unbefannt. 
Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 104 (kledderiche Sacke, en kindderigen weg‘). 
Lippiſches Idiotikon in Frommann Mundarten 6, 215. 


Mlauer. Eſtor hat in feiner Probe eines oberheſſiſchen Wörterbuchs, 
T. Nechtögelahrtheit 3, 1412 folgenten Artikel: „Kiauer, der reitochs. Der 
namen ber ausgeftorbenen adelichen klauer, zu Gemünden und Deershauffen®. 
Die Benennung bes Zuchtochſen, Klauer, will fi in Oberheſſen ungeachtet 
ber ſorgſamſten Nachfragen, welche ſchließlich doch manches von Eſtor Angeführte, 
was früher von font einfichtigen Perfonen aus dem Volle war abgeleugnet worben, 
als richtig beitätigt Haben, auch jetzt nicht finden. Möglich, daß Eſtor mit feinem Artikel 
nur die Erklärung des Familiennamens Klauer bat geben wollen, und biefe Er⸗ 
Härung anderswoher entnahm, denn Kieuer bebeutet nad) dem Brem. WB. 
2, 797 „ein hurtiges, auch ein großes Thier". Eben fo vorher fhon Richey 
id, Hamb, ©. 120. 
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Klaus, auch wol Klds, am gewöhnlichſten Alöwes, Abkürzung von 
Nikolaus, doch nicht, wenn dieſer Name als Rufname verwendet wird, indem 
in dieſem Yalle die Silbe Ni— nicht unterbrüdt zu werben t. ber ſelbſt 
wenn der Heilige des 6. Decembers gemeint iſt, wird in Oberheſſen dieſe Silbe 
nur ſelten weggelaßen. Dagegen wird z. B. in Hersfeld niemals geſagt: das 
Nikolausthor, ſondern ausnahmlos: das Klausthor. Der Umzug des Klaus, 
Klas, Klöwes, Niklöwes am 6. December Abends iſt noch jetzt in manchen Ges 
genden, namentli in und um Hersfeld, Marburg, Kaſſel regelmäßig üblich; bis 
um 1840 wurde derſelbe noch Häufig von Erwachſenen, auch noch mit bem alten 
Schläge-Austeilen und Nüpes Werfen, vollzogen; feitbem ift ber Umzug zu einer 
Kindermummerei und einen Gaben⸗Erbitten Seitend der vermummten Knaben 
herabgefunfen. 


MHlanwe, Alohe, Klo, Kla (me), großes Holzſcheit, was anderwaͤrts 
Aloben geſprochen und geſchrieben wird. as Wort ſcheint jetzt nicht mehr vor⸗ 
zukommen. Sehr häufig erſcheint es in ben Baurechnungen der Univerfiläts⸗ 
vogtei Singlis aus dem 16. und dem Anfang des 17. Jarhunderts, und zwar 
nur in der Verbindung mit Treppe, ſo daß es diejenigen Klötze bedeuten muß, 
welche zu den Treppenſtufen (Treppentritten) der damals ſehr maſſiv angelegten 
Treppen verwendet wurden. 1 A dem furſter zu freilendorff vor 1 buchenbaum 
geben, fol zu dreppen klohn gebraucht werben vff der herrn frucht bodden“. 
1574. „32 eifern nagel damit die treppen flohen vffgenagelt“. 1575. „O alb 
vor 3 drappen flaumwen“. 1586. „2 fi 4 alb vor 16 trapffen Elan vor bem 
Schieberboden“. 1588. „21 alb vor 6 neuwe trapffen Elaumen vor dem Langen» 
baum”. 1589. „3 fl forfigelt vor zwo Schweln vnd ein Baum zu Trapffen 
Klon.” 1597. „Vor 1 Gichenbaum to zu Trappen klawen vorm langen baw 
—5 werben fol geben 1 A 10 alb.“ 1605. „i buche gu drappen klon“. 
etter 1569. „zu drappen kloin“ ebdſ. 1571. 

Das Wort wird noch jetzt repräfentiert durch den walbedifchen und heſ⸗ 
fifchen Yamilennamen Klakols. 

ch finde daſſelbe nur bei Friſch 1, 5206: Klaue, Holzſcheit; im Brem. 
WB. fehlt es. 

HKlauwen neutr., aud, in den gebildeten Ständen eigene, Klauen 
geiprochen, bie niederheſſiſche Form; Alauwel, bie in der Grafſchaft Ziegenhain 
und in Oberheſſen, Aluggen die im fächfifchen und weftfälifchen Heſſen gebraͤuch⸗ 
fide Form: Knäuel Garn, fowol Zwirn wie wollenes Garn u. dgl. Die nieder⸗ 
heſſiſche Form findet fih fchon bei Herbort von Fritzlar: das kliäwen v. 
1040; tie Ausfprache Klauen bei Schottel Haubtipr. ©. 1346: kinen; bie 
oberheffifch-ziegenhaintfche Yorm in Balern Schmeller 2, 348. Die weitfälifch 
ſächſiſche Geſtalt des Wortes iſt aus ber Neigung biefes Dinfektes hervorgegangen, 
die W, zumal nad) au, on, in gg, g umzufeßen: frogge ftatt frouwe, haugen 
ft. hauen, friggen ft. freien zu ſprechen; das Brem. WB. verzeichnet 2, 811 
klouwen. An fi find alle biefe Yormen Mbleitungen bon chliua, dem ahd. 
Namen für globus, jeßt Kugel. Vgl. Aulle. Der nieberrheinifche Provincialis⸗ 
mus Klüngel (melden au Alberus Dick. UL Pa Bat: Globus, ein Flüngel) 
ift in Heſſen völlig unveritanden, auch verbient berfelbe die Aufnahme in bie 
Schriftfprache nicht einmal in gleichem Grade, wie unfer Klauen, Klauel. 

kilavieren, in Sompofitionen üblich, mehr in den Mittelftänden, als 
im eigentlichen Wolfe, doch mitunter auch dahin in ziemlicher Werbreitung ges 

rungen: 
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abklarieren (sich etwas), fi etwas zurecht legen, durch Vermutungen 
und Sclüße, gleihfam durch Taſten, erraten. 

herausklavieren, durch Kombinationen etwas Verborgenes zu Tage bringen. 

wpklaedren, im färhfiihen Hefien unt im Schaumburgiſchen: aufpußen, 
ſchmücken, herauspußen. 

Hlawlt (kläwit), meift nnr deminutiv: Alawitchen, das Kaäuichen, ber 
Toblenvogel; eine dem Geſchrei des Vogels entnommene Benennung, welche im 
weſtfaͤliſchen Heſſen er vorfommt. Im öſtlichen Heflen und in ber 
la 1 Jhgenhein beißt dieſer Vogel Äriddewisschen, gleichfalls onomato⸗ 
poetiſch (ſ. d.). 


Hlecker mec, Länger; im Schmalkaldiſchen. Hier iſt es bie eigent⸗ 
liche Bezeichnung dieſes Geſchaͤftes, ohne alle üble Nebenbedeutung; im übrigen 
Heſſen werden bie Weißbinder und Tüncher nur ſpottweiſe Aleckser genannt. 


klenen, kloenen, beteutet eigentlich ſchmieren (ahd. chlenan, oblinere), 
und ift in biefer Beteutung noch jegt in Nieberbeutfchland (3. B. in Schaum: 
burgifchen, wo man jedoch kleien, kl&en, fprigt) und auf dem Weſterwald 
(Schmidt weiterw. Id. ©. 19) üblih, in Heflen wenig ober gar nicht ge= 
bräudlih. Dagegen bebeutet es, meilt jedoch nur im Nahfifhen Helen mit 
Ginfhluß von Kaſſel in unelgentlidem Sinn: an einer Sache widerlich langſam 
ziehen, 3. ®. im ober am Eßen flenen db. 5. langfam und wiberwillig eben, 
wa8 chen nicht mundet,; langweilig und gebehnt von etwas fprecdhen, wie kloenen 
auch in Hamburg gebraudt wird (Yulda Wurzelwörter S. 98). Frommann 
Mundarten 5, 151 (Fallersleben). 


klengen, Saufativum von flingen: Ilingen maden. Im eigentlichen 
Sinne wird das Wort nır von den Samenfapfeln (Knoten) des Spätflachfes 
ebraudt: Knoten klengen d. h. bie Knoten in ter Sonne auf einem Tude 
(ober, wie im nördlichen Heffen auch wol üblich ift: in einer Klengkaule) aus⸗ 
breiten, damit fie Elingenb auffpringen und den Samen fallen laßen. Diefer 
Spaͤtflachs, kurze Flachs, Klengeflachs, Klengelein, ift ter in Heflen alteinheimifche 
lachs; ter lange Flachs (Lein), Tonnenlein, ftaınt aus Liefland, hieß auch fonft 
igaer Lein, der Mittelflah8, Dionyfiuslein, iſt aus Frankreich eingeführt, und 
hieß deshalb auch ehedem Franzoſenlein. S. Eſtor d. Nechtögelahrtbeit 1, 641 
($. 1594). Seitdem der Klengelein den beiten oben genannten Flachsarten je 
mehr und mehr gewichen ift, wird das Wort klengen in feiner Bedeutung nicht 
mehr gehörig veritanden, und misbraäuchlich auch z. B. vom Weizen gebraudt: 
„ber Weizen ift übrig reif, er ift geklengt” d. 5. die Körner fallen aus. Real. 
Eu 


Metaphoriſch Heißt jemanden klengen ihn plagen, ängitigen, quälen; 

& B. im Examen flengen. 

Hlette tem., Benennung des Mailafers im ſüdlichen Theil von Ober: 
beffen, an der untern Lahn. ©. Käferling, Maikleber. 

kleudern, Elenlih und ungeſchickt arbeiten, 3 B. eine Arbeit an: 
fertigen, die man zu verfertigen nicht gelernt hat, wie, wenn ein Bauer, welcher 
bie Schreinerer nicht gelernt bat, ſich wol ober übel einen Tiſch felbft verfertigt. 
Sr bat kann an dem Tiſch gekleudert, ſich den Tiih zurecht gefleudert. 
Südliches Oberheſſen, an der untern Lahn. Klein Prov. Wörterbub ©. 237 
Hat daſſelbe Wort, nur in der Yorm Elötern, genau in berfelben Bedeutung, 
angeblich „vom Sarzgebirge”. 
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klibbern, zerfählagen, in Stüde, zumal in Spiitter ſchlagen over zers 
brechen laßen. „Das Glas ift geflibbert” (zerbrochen; meiſt im Unwillen fo 
geſprochen). „Sie hawen einen diden Palmenbaum vmb vnd Eliebern ten in 
Heine fprießlin” Hans Staden Reifebefchreibung (Weltbuch, Frankf. 1567 fol. 
2, 52b). In Niederheſſen allgemein gebräudlih, aber auch anderwärtd nicht 
unüblih. Das Wort ift Frequentativum von klieben (ahd. chlioban), welches 
in bochdeutjcher Form in Heſſen nicht vorfommt, fonbern nur in nieberdeutjcher 
klöwen (}. D.). 

Hlihber (Kliwwer) fem., Splitter Holz zum Küchengebraude. Nur 
in Niederheſſen üblich, während in Oberheilen Schibber (Schiwwer) gilt. Landes⸗ 
orbn. 6, 833. Kopp Handbud 6, 75. Schmidt Weſterw. Ib. ©. 80. 

MKlicker nsc., hin und wieder gebräudliche Bezeichnung ber aus ges 
branntem Thon oder Marmor verfertigten Epieltugeln der Kinder. gl. Merbel, 
Heucher, Uller, Wacken. 


klimperklein, äußert klein, winzig. Allgemein üblich; in antern 
Gegenden Deutſchlands klinkerklein, klintzerliklein (dieß z. B. Philant. v. Sitte: 
wald Geſichte (1650) 1, 63. 

ein klimpergrützchen, ein gang klein wenig. 

klimpern, an der Werra (Niederhone u. a. DO.) in neuerer .Zeit 
üblich geworbenes Wort für Elengen, Knoten Hengen, w. f. 

Mlippe fem., im gemeinhochdeutſchen Sinne: „fteil abfallender Feld: 
theil“ dem Volke nicht nur unbefannt, fondern gänzlich unverftänblih. ber 
auch in tem Sinne, in weldem das Wort ehedem fehr üblih war, iſt es mit 
der von ihm bezeichneten Sache jeßt verfhwunden. Klippe bedeutete bie, meilt 
vieredig gefchlagene, Blechmünze geringiten Gchaltes und Wertes, und e8 erhielten 
fich dieſe Muͤnzen (melche felbitverftändlih nur auf einer Seite geprägt waren, 
und in Beuteln von ftärkiten Leber aufbewahrt wurden) bi8 zum Anfange des 
vorigen Jarhunderts; ſeitdem wurden jie nicht mehr geprägt, verfchwanden aus 
dem Verkehr und werben tet nur noch bei Münzfunden (oft in Haufen zu 
Bunderten an den Wurzeln ber Waldbäume), fonft nur in Münzfamlungen, ge 
fehen. Daher fam e8, daß Klippe für Scheidemünge, „klein Geld" überhaupt 
verwendet wurde. So gebraudt e8 3. B., doch mit fichtlicher Beziehung auf die 
Damals noch vorhandenen Klippen, ber Mfarrer Bartholomäus Thomas zu 
Balhorn, welcher im Jahr 1666 klagte, daß er, als er 1053 in Balhorn ein- 
getreten, 200 Thaler zum Bau des Pfarrhaufe® vorgefchoßen, „welche hernach 
tlippen weiß vnd mit böſen früchten bezalt wurden“. Daher tenn, nach dem 
Untergange des einfachen Worte, die noch jeßt ſehr allgemein üblichen Gompofita: 

Klepperheller, Scheivemünge, „tleined Geld“, meilt im Gegenſatz gegen 
hartes Geld und größere Summen; „ich nehme nur immer ein paar fllepperheller 
in ber Tafche beim Ausgehen mit”; „meine Frau bat das Geld ganz allein an 
fich gezogen, mir gibt fie nur Klepperbeller” Klage eines Siemanns. 

Klipperschulden, Kiepperschulden, eine Beträge an Zalungsverbinblich- 
feiten, wie fie im Laufe des gewöhnlichen Lebens vorfommen; „viel Klipperfchulden 
maden auch große Schulden“. Bet der Ordnung cine® bisher unordentlich 

eführten Haushalts werden zuerſt Die Klepperfchulden befeitigt. Mibsver⸗ 
— **— und corrumpirt ſagt man jetzt auch: Klapperſchulden. 

Klipperwerk, Kiepperwerk, kleine, geringfügige Waare, geringfügige 

Gegenſtaͤnde. So fon bei Schlottel Hanbifpr. S. 1346: Klıpperwert, 


crepundia. 
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klöppen bebeutet im Amt Frankenberg: mit nur einer Gloce Täuten, 
ähnlich wie in Weltfalen, wo klöppen beveutet: mit langfamen Schlägen an bie 
Glocke das Zeichen zu eıner Verfamlung geben (wie das Glockenzeichen des Feuer⸗ 
laͤrms befchaffen tft), und bie Vetglode ziehen, zum Waterunfer läuten: es klöppt 
(kleppt), e8 wirb in ber Kirche das V. U. gebetet und wie in Oberheſſen üblich, 
mit einer Glode dazu geläutet. Strodtmann Id. Osnabr. ©. 106. 

MHlotze fem., Klaue. „Es ift ein thier, genant Gatiuara — — iſt 
ſchwartzgraw von Hare, bat drey klotzen an jedem fuß, fehmedet wie Schweinens 
fleifch" Hans Staden Meifebelhreibung (Weltbuch 1567. fol. Bi. 588). Soll 
noch jekt Hin und wieber (wo?) in Niederheflen vorkommen. 

klotzen, fälagen, flopfen in einzelnen Stößen ober Schlägen: vom 
Pulsſchlag, von dem fieberartigen Klopfen in Gefhwüren, zumal Fingergeſchwüren. 

aufklotzen, aufftoßen, aufrülpfen. Wetaphorifch: „es soll dir übel auf- 
klotzen“ e8 foll dir übel befommen. 
Nur in Oberbefien gebräudlich. 

Mlötz plor., netes. Hersfeld. Gewoͤhnliche hersfeldiſche Drohung an 
ein Kind: „wort, bei well ech de Kletz treff“. 

klöwen (auch kloewen geſprochen), fpalten, zumal Holz fpalten. 
Sächſiſches und weitfäliiche® Helen, wo das Wort fpalten gänzlicy unüblich, 
faft unbefannt if. Im übrigen Heflen ift Elieben (chlioban) unbelannt, und 
nur in Niederheſſen find die abgeleiteten Wörter Alibber und klibbern üblich (ſ. b.). 

Hilüäftchen, tünner, auch ſchlechter, abgenußter Rod; beſonders wird 
ber Trac fo bezeichnet. „Wie Hältft du nur die Kälte in beinem Klüftchen aus?“ 
Sehr üblich, befonterd in den Städten. 


Hluggen |. Klauwen. 
HKlunder fen., dafjelbe, wa8 Adelung 2, 1647 al8 „Klunfer“ Hat: 


1) kothiger Anſatz an dem untern ande der MWeiberröde, auch wol 
Kotklumpen überhaupt. Allgemein, außer in Oberheſſen, uͤblich. Es fcheint dieß 
Wort dafjelbe zu fein, welches in Gedichten thüringifchen Urfprungd aus bem 
14. Sarhundert als kluter erjcheint: 

ir cleit 

heilec unde lüter 

wären äne ciüter, Eliſabethleben, Diutisfa 1, 465. 
lü 


ter 
von alles lasters kldter, Heinrich und Kunigunde v. 1428. 
vgl. Kite und Lammel. 

2) metaphoriſch: eine unreinfiche, niebrige Weibsperſon, prostibulum. In 
biefem Sinn ift Klunder in Marburg und weiter füblih in Oberheſſen fehr 
üblih. Dieſes „Klunder“ meint auch ohne Zweifel Eitor t. Rechtsgel. 3, 1409 
mit feinem „Glond, hure“, welches zwar an fich nicht fehlerhaft ift, denn Aloms 
bedeutet im Holläntifchen eine feile Dirne, vielleicht aber auf unfer Klunder be- 
zogen werben fönnte, Vgl. Frommann Mundarten 6, 279. 

sich beklundern, von Yrauensperfonen, kothige Ränder an bie Rüde 
befommen; von Kindern auch in dem Sinne, wie H. W. Laurenberg Scherz: 

ed. ©. 31: 

ge Dat he nich holden kond van vören noch van hinden, 
He muſte ſyne Broeck ahn underlat beklündern. 

Das Wort iſt als Klüte wie als Klonder eniſchieden niederdeutſch. 
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Milunker masc. over neutr., ein- Krug mit engem Halſe, wie bie 
Krüge, in welchen das Selterfer Waßer u. dgl. verfendet wird. Das Wort 
fommt in Marburger Acten aus der zweiten Hälfte des 17. Jarhunderts öfter 
(Häufig 3. B. in dem Griminalprocefj ter Anna Runkel zu Marburg 1680) vor; 
e8 wird „aus einem Klunfer etwas in ein Glas, ober auch in einen Ziegel, 
OR Auch findet fih Klunkerkrüschen (f. Krus) und Klunkerglas 
ebenbafelbit. 

In Oberheſſen, namentlich in Marburg, ift Klunfer, Klunkerkrus 
noch jeßt üblih. Unter „Klunfer” verjteht man tiejenigen Krüge, welche aus 
dem |. g. Kannenbäder Lande, als „iteinerne Krüge“ oder „Coblenzer Waare“ 
fommen, und zwar weiß man recht wol, daß biefe Krüge wegen bed Tones, 
welchen bie in ihnen enthaltene Ylüßigkeit bei dem Ausfchütten hören läßt, wegen 
bes Klunkerns, fo wie fie genannt zu werben pflegen, genannt werben. gl. 
Mathefius Sarepta Bl. 1896: „guttroff, — ein geichirr, da8 unten weit und 
oben eng ijt, wie man folche ehrne vnn gleferne gefeſſ noch hat, tie da futtern, 
flundern oder wie ein ftorch fchnattern wenn man drauß trindet”. Ganz ähnlich 
Alberus (Diet. Bl. ddiijb) Bauculum, ein ghudborf, flefch ac., quod eflundendo 
sonitum facit, daß glündelt. Siehe auh Sutterfrug Schmeller 3, 293, 
welches in gleicher Weife auf futtern zurüd zu beziehen ift. 

klünzeln. „das er vns vil mal hofieren, und als eynen affen an 
bie fetten Elungeln müflen, damit er vns von vnſerm böfen fürnemen abhalten 
möchte”. 2. Philipps Dritte warhafftige verantwortung ac. (wider Herzog Heinrich) 
Marburg 1541) 4. Bl. Pab. Die Retensart ift aus der Schrift des 

zogs Heinrich entlehnt, indes wird fie auch in diefer Schrift theils vollitändig 
theild abgekürzt öfter wiederholt 3. B. 2b: „Könte er bie dem affen an der 
fetten vecht klüntzeln, das were jme von nöten”, 

Es ift ohne Zweifel das Deminutiv von klingen: Elingfeln, klinſeln 
Schmeller 2, 360. 

HMluppe fem. ift in Heflen, abgefehen von dem Gebrauche des Wortes 
in fpeciell techniſchem Sinne (in welchem es doch weniger al8 anderwärts ver: 
wandt wird), fait nur in metaphorifchem Sinn in der dem Volke fehr geläufigen 
Redensart gebräuchlich: einen in die Kluppe kriegen, einen in feine Gewalt 
befommen um ihn zu bebrängen, feine Uebermacht ihn fühlen zu laben; einen in 
bie Klemme, Mache befommen. Diefe Redensart hat ſchon Schottel Haubtipr. 
©. 1325. Wdelung 2, 1647. 

Mlupp, Klopp msc., Kluppert (Fulda), Kloppert (Schmalkalden) msc., 
ein Haufe zufammengebundener Stüde. Vorzuͤglich und eigentlich wird biefeß 
Wort von den Krammetsvögeln gebraucht, deren früherhin und in Althefjen vier 
einen Klupp, Klopp, bildeten (LandesOrbn. 4, 214. Kopp Handb. 6, 75), 
jegt im Yuldaifchen fünf zu einem Kluppert gehören. Diefer Ausdruck ift, da 
feit länger al8 dreißig Jahren die Krammetsvoͤgel in Hefjen in größerer Anzal 
nur im Yuldaifchen und in Schmalfalden vorkommen, jebt fat ausfchließlih in 
biefen Gegenden üblid. Adelung 2, 1647. 

HKlophengst, ein männliches Pferd, welches nur Halb verfchnitten 
gekluppt — wiewol diefe Bezeichnung des Caſtrierens fih in Heffen nur felten 
nbet) ift, noch einen Hoden behalten hat. Allgemein üblich. 

Mlute msc., auch Alaute geiprohen, desgl. Kiäten, Klanten, Klumpen, 

zumal Erdſcholle, wie denn die Dekonomen im Schaumburgifchen den Spignamen 
Klötentramper tragen. Zuweilen wird Aldten auch für einen Kalkartiiten SE 
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gebraudt. Nur im fächfiichen und weftfälifchen Heflen. Vgl. Strodtmann Id. 
Osnabr. ©. 107. Richey Hamb. Id. ©. 126. Brem. WB. 2, 810. 


Hinallhütte, Name. eines, jet anfehnligen, Wirtshausgehöftes 
zwifchen Nieberzweren und Kirchbaune, auf ber Landſtraße won Kaſſel nach 
Sranffurt; befannt durch die Niederlage, welche am 22. April 1809 die Inſur⸗ 
genten unter dem Oberſt von Dörnberg dur das weitfälifche Militär erlitten. 
Der Name, bei uns nicht mehr Appellativum, bedentet. eine breterne Tanz⸗ 
hütte, f. Frommann Hunderten 6, 334. Knallen bebeutet derb auftretend 
tanzen, und in folden DBreterhütten gibt das ftampfende Tanzen doppelt ven 
Laut des „Knallens“. | 


knarbeln, Frequentativ von knarren, wie es fcheint. 
1): dentibus. fremere, was gemeinhochdeutſch knirſchen. Im Yulbaifchen ; 
dort auch xnirbeln geſprochen. 
2) an etwas Hartem hörbar nagen: ber Hund knarbelt am Knochen. 
So ſchon bei Schottel Haubtipragde S. 1347: „knarblen, croquer, crepare, 
wie ein hund wan er knochen beifjet oder ein Schwein, das Nüfle- friſſet. Allge⸗ 
mein üblih. - - . Ä nn 
3) unaufhörlih, in widerlichem, nerdrießlichen Gigenfinn. ausdrückendem 
Tone tadeln; „er Imarbelt den ganzen Tag, um diefe und jene Kleinigkeit, fo 
daß es nicht auszuſtehen ift". Allgemein üblich; auch knerbein (knerweln) 
geſprochen. | | 
" knarren bedeutet außer stridere, wie gemeinhochdeutſch (wofür jedoch 
auch andere Ausbrüde eintreten, wie girren, gurren u. dgl.) das unartige unzus 
friedene Weinen oder Halbweinen ber Kinder, petulanter plorare, wie fchon 
Schottel Haubtfpr. S. 1328:hat. Schmeller 2, 375. 
Knarrbüchſe, Bezeichnung eines..unguftiedenen, ftet3 ‘im Halbweinen 
jtehenden Kindes, 
knerren (sich), ſich zanken. Im Yuldaifchen. u Ä 
knatschen, knetschen, knitschen, knutschen, 
vier Wörter defjelben Stammes und verwandter Bedeutung, inde8 durch den 
Vocal beftimt genug von einander geihieven; — vorzugsweile, wenn auch nicht 
ausfhlichlich, im Niederheffen gebräudlich, bier aber auch wiederum ausfchließlich 
t. h. fo gebräuchlich, daß neben benfelben andere, fogenannte funonyme Aus: 
trüde nicht vorhanden find. | 
- knatschen, 1) weiche Gegenftände zerbrüden, in weichen Gegen⸗ 
ftänden mit den Hänten fi (fnetend) bewegen; der Kleiber Enatfcht mit den 
Füßen den Lehm oder im Lehm; der Teig muß recht gefnatfcht werten; — 
2) hörbar fauen, ſchmatzen: „knatſch nicht jo" Warnung an Sinder. | 


HMinatsch nsc., weicher Kot, wie er namentlich bei Thaumwetter ſich 
erzeugt; Änalschweller, ſtarkes Thauwetter mit Regen. | Ä 


knetschen, eine 2erjtärtung von knatschen, und nicht bloß von 
weichen Gegenftänben gebraucht: quetichen, zerquetſchen (welche Ausbrüde ganz 
unüblich find); „die garftigen Kinder haben an dem Eleinen Hündchen fo lange 
gefnetfcht bis fie e8 tobt gefnetfcht Haben”; vie Mepfel werben mit dem 
Stößer und dann in der Kelter geknetſcht, zerfnetfcht. | | 

knitschen, abermalige Berftärkung von knetschen: ‚gänzlich zerdrücken; 
in Rleib wird goknitſcht, wenn es fo ſtark in alten gedruͤckt wird, daß es, 
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unbrauchbar geworben, wenigſtens wieder gewaſchen und gebügelt werden muß 
(gemeinhochd. zerfnittern); Flöhe und Läufe werden geknitſcht, wie für vielen 
Act Schon Fiſchart im Flohatz dieſes Wort gebraucht hat, zerknstschen, zer: 
ftörend knitſchen. Schmeller 2, 377. Scottel Haubtipr. ©. 1348. 


knutschen, aud teminutiv knutscheln, eine Milderung des knelschen: 
geringe alten drüden, auch: derb liebfofen. Schmid Weſterw. Id. ©. 82. 
Schottel Haubtipr. S. 1348. Auch verknutschen, zerknulschen. 

Hnatz |. Gnais. 

Mnauf msc., der Knopf am Kleide. Schmallalden. Das Wort ift in 
etwa8 veränderter Vebeutung durch Luthers VBibelüberfegung (es fommt in ber: 
felben bei vierzigmal vor) in die Schriftfprache übergegangen. 


Minebel msc., Spergula arvensis. Diefer, auch in die Botanik aufge 
nommene, Name des bezeichneten Krautes findet fi nur im Schmalfatbifchen. 


Hinecht bebeutet bekanntlich an fich nicht den Diener auf einem land⸗ 
wirtjchaftlichen Gehöfte, oder eines Metzgers, Beckers, Schinder8 — Durch welchen 
Gebrauch das Wort im Laufe des vorigen Jarhunderts zu einer ganz ungehürigen 
nicht allein, fondern feinem urfprünglichen Sinne wiberjtrebenden üblen Bedeu⸗ 
tung in ber „gebildeten? Welt ijt herabgetrüdt worden — ſondern den Sjüngling, 
den heranwadylenten Knaben, ten „Burjchen” wie man jekt jagt. Noch bis an 
das Ende des 17. Jarhunderts wurden die jungen Mannsperſonen der Dörfer 
nur al8 Knechte bezeichnet. Im Laufe des vorigen Jarhunderts ift diefer Ges 
brauch, Doch nur allmälich, in Abgang gefommen, denn in Oberheſſen war ber: 
felbe in neunten Sjahrzehend des 18. Jarhunderts noch vorhanden. Heut zu 
Zage dürfte e8 nur noch eine einzige Gegend in Heflen, und zwar von nur 
geringem Umfange, geben, in welcher diefe Verwendung des Wortes Knecht 
noch die allgemein herfchente iſt: ter Gebirgätheil des Amtes Schönftein (Treyſa). 
Hier wird Knecht für Knabe, unge überhaupt gebraudt: „ein klein Knechtchen“. 
Nur die Bezeihnung Plabfnehte hörte man nch 1830—1840 in manchen 
Gegenden eben fo häufig, ja öfter, als Platzburſche. 


MHineif msc., Meßer, in den verfchiebenften, übrigens die Dialekteigen⸗ 
tümlichfeiten beftimt genug zeichnenden Yormen: Anesf im Yulbaifhen, Anif im 
Schmaltaldifchen, wo nur die „Gebildeteren“ Kneif ſprechen; Ansff im öftlichen 
Hefien; Anipp in Hersfeld und weiter weſtlich; Anip an der Diemel; Knif 
wieder an der Wefer bis in da8 Schaumburgifche. Uebrigens wird unter diefem 
Worte feineswegeß überall diefelbe Meßerart verjtanden; tim Schmalfaldifchen 
das Schuſtermeßer, und dieß fcheint die Srundbedeutung des Worte zu fein; 
tim öftlichen Heſſen ift aber Aniſf und an ber Diemel Anip ein Bulegemeßer, 
Taſchenmeßer (wie es auch Alberus veritanden bat Dict. Bl. aadb: enchiridium, 
eın Eneip, meſſer da8 man ſtets bei fich tregt), zumal ein ſolches ohne Feder, 
dann ein fchlechte® Weber überhaupt; das Schuftermeßer wird Hier Dur 
Schuſterkniff befonders bezeichnet. Das Wort fcheint uralt, und zwar keltiſch 
zu fein. Scmeller 2, 372. 


Mnengerel f. Gekneng oeutr., das Weinerlich⸗thun, Knarren, 
der Kinder. Schmalkalden. 


Winist msc. auch Aneist, Gneist, Gneis, ber anflebente Schmuß, ſowol 
am Körper (an den Hänten, am Halfe, auf dem Kopfe) als an lange getragenen 


14° 


212 Knick — Koull. 


Kleidungsſtücken und an unreinlich gehaltenen Geräten (3. ®. auf lange Beit 
gebrauchten und ungemwafchen gelaßenen Tifchen). 

kneist:g, mit Klebeſchmutz behaftet. 

Ueberall üblich. Vgl. Daster, dasterig, von verwandter Bedeutung. 

Hinick msc., 1) eine Heine fteile Anhöhe, „wenn wir mit dem Wagen 
erft den Knick hinauf find, dann hats nichts mehr zu fagen”. In Nieders 
und Oberheſſen fehr üblich. 

2) Als Ginhegung der Kämpe werben in Heſſen Zäune durch nieder⸗ 
gelegte Gichenflämmlinge u. dgl. nicht angelegt, es ift mithin in biefem Sinne 
nicht, wie fonft in Rorbbeutfchland, Knid üblih. Dagegen war das Wort al 
technifche Bezeichnung eines Wildhegezauns, Wildzauns, im Bebraude. LOD.3,893 
vgl. Kopp 6, 241. 

knipsch, flinf, nett; gefhidt, gewandt, von Mädchen gebraucht. Amt 
Großenlüder. 

knischen, nieen. Im Fuldaiſchen ber allein übliche Ausdruck, eine 
Verberbnis des Wortes pfnischen, fnischen. 

knöchen, eigentli: mit den Knochen (Fäuften, Ellbogen) ftoßen, doch 
mehr allgemein gebraucht für peinigen, quälen. Schmeller 2, 369. Allgemein 
üblich. 

ü Knöcheisen, Veiniger, Quaͤler. Beſonders üblih im Schmalfalpifchen. 

Hinopfe, HKnoppe ſem., 1) Knospe, 2) Finne im Gefiht. All⸗ 
gemein gebräuchlich. 

Mnophaddel. „Dann wo fi ter popffel und die Enophadbeln 
auffwerfien, jhren mutwillen zu treiben, vnd wollen regieren, des fie doch fein 
anſehens haben noch gejchidlicheit, Hait nie fein gut end genomen“. Joh. Fer⸗ 
rarius Von dem Gemeinen nube. Diarburg 1533. 4. Bl. 146. 5. Hudel. 

knoppen, turd hartes Anftoßen beſchädigen. Haungrund. 

HMnopper, eine ſcherzhafte und wol willfürlih erfunbene Redensart: 
Knopper haben (auf etwas, zu etwas), Luft nach etwas haben. Au ber Schwalm. 

knoufen, hellen. Schmaltalden. 

knözen, 1) derb und unordentlich zufammendrüden, namentlich zus 
ſammenbinden; „die Sachen find ja nicht richtig gepadt, fie find gefnozt“. 

verknözen, eine Schleife, einen Knoten unordentlich knüpfen, fo daß es 
nicht möglich ift, Das Verknozte wieder aufzulöfen, 

2) an etwas knözen, ſich mit einer Sache abmüben, mit berfelben nicht 
fertig werben fönnen. 

An beiden Bedeutungen fehr üblich. 

HMndöz mac., ein kleiner, unanfehnlicher Menfh, ſonſt auch Knups ge: 
nannt. Ueberall üblich, ſelbſt im Tächfifchen und weitfälifchen Hefjen. 

HMnüebel msc. nennt man im Schmalfalbifchen einen unabfichtlich ges 
machten Knoten, eine Verſchlingung (ein abjichtlich gemachter Knoten heißt Knoten, 
wie hochdeutſch). 

knuffen, ftoßen in gehäßigem Sinne; allgemein üblih. Schmeller 


23. 
Mnüll msc., 1) ein Knoten am Leibe. Im weftfälifchen Heffen. Brem. 
WB. 2, 830: Knulle. 

2) Name eines ter höchſten Berge in Altbefjen, nörblich von dem Städtchen 
Schwarzenborn. Warſcheinlich bat der Bergkopf, welcher eigens biefen Namen 
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führt, und in neuerer Zeit gewönlich das Knüllköpfchen beißt, erft fpäter ben 
Namen Knüll von feiner Geltalt erhalten. Am 9. Sarhundert erfcheint nämlich 
eben da, wo der jetzige Knüll liegt, ein Berg mit dem Namen Rechbere d. i. 
Nehderg, und ber unmittelbar nörblih unter dem Knülltöpfchen liegende Hof 
beißt noch jeßt ber Richberg. Deöglih übrigen auh, daß, wie ih vor 
dreißig Jahren annahm (Zeitſchr. f. beit. Geſch. u. LE. 1, 246), der Knüll das 
ahd. hnol (Später nol, nollo), alfo der Hügel an fih, der Hervorragende Hügel 
it, was durh den Namen Nüll, welden ein in ter Nähe, bei Oberaula, 
liegender Berg führt, und der auch ſonſt vorfomt, Beſtätigung zu erhalten fcheint. 
Auch erfcheint Knüll als Vergname in Heſſen noch einige Male: bei Herles⸗ 
Baufen, bei Hundelshauſen und bei Ehrſten, wo ein Ilkesknüll vorkommt. 

verknulgen, verknülgen, hin und wieder wie das nieberbeulfche 
Stammwort knüllen, verknülleu, gebraudt: zufammendbrüden und dadurch ver: 
derben; 3. B. Kleider Durch unvorfichtige8 Einpacken in eine Kifte u. dgl. Brem. 
WB. 2, 831. 

knüppeln, das Getreide in noch unaufgebundenen oder doch noch nicht 
auseinander gebreiteten Garben mit dem Drefchflegel ſchlagen, damit bie beten 
Körner vorweg herausfallen. Niederheſſen. S. körnen und puscheln. 

knuppern, an etwas Hartem mit kleinen Bißen nagen: die Maus 
fnuppert in der Wand; auch an etwas Hartem mit den Yingern fich verfuchen, 
um etwas davon abzulöfen, wie im Märden: Knupper Enupper Kneischen, wer 
Inuppert an meinem Häuschen” Grimm Kinders und Hausmärden 1, No. 15. 
Endlich bedeutet Inuppern aber auch den Laut, welchen jenes Nagen hervorbringt: 
der Zuder fnuppert unter den Zähnen. Davon 

knupperig, wa8 unter dem Lerbeißen jenen Laut bervorbringt; fcharf 
gebadene Brod= oder Kuchenrinde ift knupperig. 

Mnups msc., 1) ein auffallend Heiner Menſch, Ipottweife; „bu Knups, 
was willft du wol?” Spentifch mit dem „Knirps“ der Schriftipradhe. Aumeilen 
auch) Änupch, Knopch. 

2) Schlag, Stoß, oft ein ſcherzhafter, mitunter trägt aber einer au 
einen „Knups“ davon, welcher ihm und feiner Zeit dem, welcher den „Knups“ 
außgeteilt hat, das Leben Eoftet. 


knupsen, ſchlagen, ſtoßen; das Verkum wird in ber Regel in ge 
Iinderem Sınn, und überwiegend feherzhaft gebraucht. Schmeller 2, 375. 
Vgl. knuffen. 
knlieren und knüren (Prät. knurte, Ptic. geknurt) 1) zerfnittern. Im 
Schmaltalvifchen bafjelbe, was im übrigen Heſſen krumpeln, verkrumpeln iſt. 
Schwerlich verfehieden hiervon ift da8 mir aus dem Schmalfaldifchen zugetragene 
Wort knoeren, welches drängen bedeuten ol. 
2) preſſen, brüden, drängen. Yulda (wo Anieren geſprochen wird, zu- 
sammenknieren) und Obergraffhaft Hanau. 
verknüsen, ein, wie e8 ſcheint, in der neueren Zeit erſt aufgefom- 
menes, aber fehr gewöhnlich gewordene Wort, welches ganz wie das metaphoriſch 
verwendete Wort verbauen gebraudt wird: „ich kann das nicht verkuäsen‘, 
nicht augftehen, nicht vertragen, nicht dulden. Das niederdeutſche knusen bebeutet, 
wie das althochb. chnussan, quassare, pafit alfo fo gut wie gar nicht Hierher; 
Brem. WB. 2, 832. 
Mnust, Knüst msc., Knöst (Diemel), auch femininifh: Anuste, fehr 
oft beminutiv, Andsichen, Knösichen, Knüsichen, Kniesichen, Rand des Axıt- 
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laib8, Randitük vom Brodlaib. „Ich nahm mir einen ordentlichen Knuft (Brob) - 

mit, ta fonnte ich e8 fchon aushalten”. Meiſt in Niederhefjen, bier aber ganz 

allgemein übli; in Oberheſſen weniger gebräuchlich, aber nicht unbekannt. 
Schottel Haubtipr. S. 1348. Schmeller 2, 376. 


knustern, plattdeutſch knüstern, 1) Heine und kleinliche Handarbeit 
bornchmen, etwas mit kleinlicher Mühe zurichten; allgemein gebräuchlich; Schmidt 
MWeiterwäld. Id. ©. 81. 
2) aufräumen; dieſe Bedeutung bat da8 Wort nur an der Diemel. 


knuttern, murren, murrend tadeln, fleinlich tadeln. Allgemein üblich. 
In der Yorm knottern wird da8 Wort in manden Gegenten (Stift Hersfeld, 
Haungrund, und wol noch anderwärt8) von dem Nollen des Donners gebraudt, 
und dann knultern von knottern deutlich unterfchieden. 


kobern, erkobern (sich), bekobern (sich). Das Wort bedeutet, nicht 
teflegiv gebraucht, erlangen, reflexiv gebraucht aber: fich erholen, und „sich einer 
sache an jemand erkobern“, ſich in irgend einer Sache an jemand erholen, fein 
Necht, feine Vergeltung, Rache, an jemanten nehmen. So war diejed Wort 
ehedem hier wie anderwärt8 in Deutfchland im allgemeinen Gebraude; 3. B. 
Enimuchte odir enwolde vns danne vnsir Juncher von den tzu dem wir also izu 
redene vnd vorfolgit hetten keins rechtin helfin, So muchten wir selbir vos eins 
rechtin an en erkobern ob wir muchten; Urkunde Helmerichs und Simons Ges 
brüder von Baumbach vom 24. Suni 1376. Zeitfehrift f. hei Geſch. 2, 219. 
Heintz Schwind soll sich daran (an einem Gute zu Hermeröhaufen) an vos selbs 
vnd anders dem vnsern bekobern vod erholen wes jne des also schadens oder 
intrags geschehe. Ungedr. Urf. Heinz Scheffer8 zu Hermershaufen vom J. 1499. 

Sin einfacher Form, aber in der Entitellung keufeln it da8 Wort noch 
jegt im Fuldaiſchen, zumal in den Bezirfen von Hünfelb und Giterfeld, vor: 
handen ; sich erkobern ift in Oberheſſen fehr gebräuchlich; beide Wörter, keufeln 
und sich erkobern bedeuten aber nur: von einer Krankheit fich erholen, genejen; 
„die Kuh Eeufelt wieder” ; „das Vieh wird fich ja wol wieder erkobern“; „das 
kranke Kind bat fich wieder recht erfobert”. 

Sm übrigen Heffen jet unbefannt. 

Mochend neutr., vie Portion Kochſtoff, zumal Gemüfe, welche auf 
einmal zum Kochen verwendet wird: „ein Sochend Sauerkraut”, „ein Kochend 
Kartoffeln”. In Baiern Kochet. Schmeller 2, 278. 

HMochsal neutr., von verfelben Bebeutung wie Kochend, indes jetzt 
weit weniger im Gebrauch, als das allgemein übliche Kochend. „So habe fie 
von ihnen no ein Kochfal Erbjen begehrt”. Kirchhainer Hegenprocefjacten 
von 1654. 

Mode, Koden, in allen Heffifhen Urkunden Masculinum (und auch 
wol Neuttum, wie Adelung hat), ſonſt Yemininum, auch in der Yorm Käte, 
welche gleichfal8 in Helfen nicht vorfommt, ein außfchließlich niederbeutiches, 
weber ahd. noch mhd. irgend erhörtes Wort. Es bedeutet vafjelbe ein einzelnes 
Haus, ohne Feldgüter, folglich auch ohne Anfpannvieh und ohne die zur Beſtel⸗ 
lung der Feldgüter gehörigen Gebäulichkeiten, Scheunen und Ställe. Es gehört 
diefe Bezeichnung fomit dem ſächſiſchen und weltfälifchen Heilen an, reicht aber 
bi8 an die Efze und Schwalm, ja in einem Falle bis nad) Oberheſſen hinein. 
Später hat man freilich dieſe Bezeichnung Seiten® der ftubengelehrten Juriſten 
auch da eingeführt, wo fie urfprünglich nicht Heimifch war. Auch wurden jchon 

dtemlich zeitig Koden auch tiejenigen bäuerlichen Beligungen genannt, welche 
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wenn fohon etwas an Bauland unb Anſpann, doch feine volle Hufe umfaßten; 
fo waren (und. find noch im Schaumburgifchen) große Soden Diejenigen, welche 
ben vierten Theil einer Hufe betrugen (im. Osnabruͤckiſchen Erb⸗Koden, Kleine 
Koden die, deren Umfang noch geringer war (im Osnabrückiſchen Mark-Koden). 
Daher erklärt e8 fi, dab au von Kodengütern die Rede fein fany; freilich 
betrug z. B. in dem ehedem heffifchen. Amt Neuengleichen ein ganzes Ködergut 
nur drei Ader Land und das. Wohnhqus und doch: gab es auch Halbe „Köters 
* güter® mit der Hälfte dieſes Beſitzes (Kopp Krb. 6, 81). — Wo Kode, Köder, 
Kopner, nicht üblich war, ba logie man Hinterfiebler, Hinterfaß, auch wol Bei⸗ 
ſitzer, Brinkſitzet. S. Grimm Rechtsaltert. S. 318. 
Es kann Hier nur darauf anfommen, das von den übrigen niederdeutſchen 
Dialekten abweichende Genus im. heſſiſchen Gebrauch nachzuweiſen. 1542: aus 
einem garten und koden (zu Lohne); vB einem kodden (zu. Niebervorfhüß) ; 
1546: iiij Hanen gibt Relicta Jordan Winther vom koden (Rhünda; 1544 
anjtatt vom foden: de domo). 1546—1571: ij Hanen Henen Winolt vom 
Toben forn im Dorffe (Milnhauſen, jet Mühlhaufen). 1570:. die Kofterin vom 
fogen (Wernsmig); den Rechnern (3. B. den Univerſitätsvögten) welche ober⸗ 
beutfchen Urfprungs waren, war das Wort koden unbekannt, und fo Jubitituirten 
fie denn zuweilen für koden das oberbeutfche, - übrigens in Helfen bis in bie 
ſächſiſchen Bezirke hinein gleichfalls übliche, Wort Gaden, welches freilich höchſt⸗ 
warſcheinlich mit Kode an und für fich iventifch if. Kode ift derjenige Gaden, 
welcher und in fo weit er als Grundbeſitz aufgefaßt wird. ©. Gaden. 


‚Mioder, Köder, Kodener, Bewohner eine Koben. ij alb.. ven kodenern 
vor brodt bier und feyß, haben den ſcheürn ehrn vmbgehadt vnd von newem 
. widberrümb geftglagen®. Rechnung von 1560 (Singlis). „Anno 1606 feindt an 
Ginläufftigen PVerfonen oder ködenern im Ampt Naufchenberg gewejen Ejnhun⸗ 
dert zwanzig, jeber vff funff alb. gerechnet". Raujchenberger Rentereirechnung 1606. 
Dgl..Einläufig. 0 

Köter Heißt noch jebt an der Diemel. ein jeder Dorfbewohner, welcher 
nicht Ackermann ift. 0 Bu 
Bol. Eftor teutfche. Nechtägelahrtheit 3, 850—851 ($. 1941). 


Hogel fem., eucalla; eine Kopfbedeckung welche dicht anichließend ben 
ganzen Kopf nebit dem Naden bedeckte und nur eben das Geficht frei ließ; zu 
Zeiten war auch an die Kogel noch ein den ganzen Oberleib einhüllendes Gewand 
angeheftet. Zuweilen lief auch bie Kogel oben in eine Spitze aus. Diefe Tracht 
des 13—16. Jarhunderts Hat ſich auch im fpätern Zeiten unter mancherlei Namen 
(3. B. Kapuze) wiederholt, und namentfich waren bie in den Sjahren 1848 —1851 
- zur Mode gewordenen Winter-Ueberwüärfe der Männer und Snaben wahrhaften 
Kogeln. Abt Johann von Heröfeld erteilte im Jahr 1363 den Gemwandfchneidern 
zu Heröfeld ein Privilegium (MWend heil. Geſch. 2, 417), zu verfchneiden „newo 
gewand zcu Rogken, Äogeln, Hasen adder andern kleydungen*. „le sal syuen 
hud ader kogeln’ in das gerichte werflin“ war da8 die Anzeige der Mppellation 
gegen ein gerichtliches Erkenntnis begleitende Zeichen. Gmmerich Frankenb. Ges 
wonheiten bei Schminke Monim, hass. 2, 747. Vor Gericht aber mußte Hut 
und Kogel abgenommen werden: ob sich eyn vergesze, daz her sinen hud ader 
sine kogeln uffe. behilde, dy vorlore sesz phenige keyn dem richtere. Statuta 
Eschenwegensia (heraußgeg. von Nöftell 1854) ©. 3. 2 

Don tiefer Tracht hatten bekanntlich die „Brüder des gemeinfamen Lebens“ 
im ‚gemeinen Leben die Benennung Kogelferren, und ihre Wohnungen hießen 
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baher Kogelhäuſer (entitellt in fpäterer Zeit in Kugelberren, Kugelbäufer). 
Von den in Heſſen fett dem 15. Jarhundert vorhandenen Kogelhäufern haben bıe 
zu Butzbach und Kaſſel längft ıhre Namen eingebüßt,; nur der Kogelhof 
(Kugelhof) in Marburg bewahrt mit dem Namen noch das legte Andenken an 
die alte Tracht der Kogel und an tie verbienituollen Kogelberren. Ihr Haus in 
Marburg, geftiftet 1477 durch den Magiſter Heinrih im Hofe, auch Rode ges 
nannt, wurde 1527 der Univerjität überwiefen und diente zur Wohnung von 
Profefjoren, namentlih auch eines Profeſſors ber Theologie, Tpäter au zum 
Eike des Oekonomats der Stipendiaten-Anitalt. Als dieſe leßtere in der Form 
einer Sommunität endlich 1849 völlig eingieng, den Profefjoren auch die Wohnung 
nicht gut genug war, fland das Gebäude längere Zeit unbenugt, und ba bie 
Univerfität baffelbe entweder nicht benußen konnte oder nicht zu benußen veritand, 
wurbe dafjelbe von der Staatsregierung (für bie ber Univerfität bereit früher 
theilweiſe überwiefenen und feitvem völlig eingeräumten Localitäten der ehemaligen 
Landeommenturei des deutſchen Ordens) dem Ssuftigminifterium überwiefen, und 
biefe8 verlegte die Locale ber Untergerichte (AJuftizämter) nebft den Detentionss 
gefängniffen in den Kogelhof. Die Kirche der Kogelherren diente feit dem An⸗ 
fang des 18. Starhundert8 der Gemeinde ber franzslilchen Refugies als Gottes⸗ 
Haus; nach dem Eingehen dieſer Gemeinde iſt fie 1826 der Fatholifchen Gemeinde 
zu Marburg übermiefen worden. 

Anderwärts (vgl. Schmeller 2, 22) wird Segel, Gugel geſprochen 
und gefchrieben; in Hefien hat ber Anlaut K und der Vocal o von jeher, ber 
Ießtere bi8 in das 18. Jarhundert, in dem Worte feſtgeſtanden. 

köken, kocken, 1) aufitoßen (von Speifen), Genoßenes wieder von 
ficd geben; auch wol erbrechen (vomere) überhaupt. Nieders und Oberheſſen. 
In Schmalkalden und im Haungrund ſpricht man göcken. 

2) trähen; nur in ber Obergrafſchaft Hanau. 

kökeln, koekeln, Frequentativform von köken. 

Holbe nsc. (u. fem.), in älterer Zeit eine von den Bauern in Ober: 
heſſen getragene Waffe Der Kolbe beſtand in einem ziemlich langen, pfahls 
artigen Stode, deſſen untere Ende dicker, oft mit Eifen beſchlagen und zuweilen 
mit einer Stachel verfehen war. „Gerhart Kretter fei bes Vogts Knecht Caſpar 
Ainroſſer, der den theter gefurt, nachgelaufen mit aim folben vnd hat gemeltt, 
er ſolt gedachten theter jme geben vnd verlaſſen“. Zeugenverhoͤr in KleinSeel⸗ 
beim v. 1533. „18 alb. wird geltraft Heing Die zu Erxdorf daß er gebachten 
Jochemen mit einem Kolben gefchlagen haben jolte”. Naufchenberger Bußregiiter 
v. 1607. Und fo fehr oft. 

Holibenstecken, warſcheinlich eben nicht anderes als Kolbe, 
Kommt gleichfalls fehr oft in oberbeffiichen Protokollen und Bußregiſtern des 
16. SH. vor. „iL fl. wird geftraft Lutz Bruel zu Steinerzhaufen, das er 
Fridrich Außrießern da, doch Notwehr wegen, mit einem vunbeichlagenen Kolben⸗ 
teten bloe vnd blutig geichlagen hat. „24 fl. Wolf Pltmüller da8 er mit 
eim befchlagenen Kolbenſtecken bey nacht vf Johannes Heimbachen vor defjelben 
haus gewartet und den folben vf Ime zerihlagen hat“. Wetterer Bußregifter 
- von 15041. So fehr oft, auch fomt einmal vor, daß der Eine mit dem Kolben⸗ 
fteden nach dem Andern geftochen bat. — Die Bauern zu Amenau waren be⸗ 
ſonders ftarf darin, fi mit ten Junkern von Reben dajelbjt mittel Kolben und 
Kolbenſtecken zu prügeln. 

Diefer Solbenfteden erinnert an den Stab (die Keule) aͤlteſter Zeit: 
W. Grimm altdeutsche Gesprüche, Nachtrag 1851. ©. 13. 
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Tretkolben. „2 fl. wirb geftaft Heinz Neumfchüflel von Albshaufen, daß 
er feinen fnecht mit einem Tretfolben geſchlagen“. Raufchenb. Bußreg. v. 1585. 
Welches Inſtrument dieß geweſen fein mag, ift mir unbekannt; warfcheinlich daß, 
welches bei Alberus BL. kijb vorfomt: „Sparus, ein bawern folb. Ruslicum 
telum in modum pedis recurvum“. ' 
.  BMäiole. Der technifche, in der Schriftfprache zur alleinigen Geltung ges 
fommene Ausdrud Meiler, als Bezeichnung des zum Verkolen (Anfertigung 
von Schmiedekolen) beitimten Haufens Holz, it ın Heffen nicht üblich; e8 wurde 
dafür früherhin, und wol biß gegen ben Unfang biefes Jarhunderts gejagt das 
Kole, auch wol collectivifh die Kole, außerdem aber: Kolenbaufen, welde 
Bezeichnung jegt wol die allein üblidge if. „Ich (Potzhans, Bürger zu Better) 
bab zwey Golenn vfim Burgwalt gebrennet — vnd Hab die zwey Kole 
inwendig 40 tagen reid gebrannt”. Weiterer Mentereirehnung von 1566. Einige 
Male kommt auch vor „7 f. 18 alb. haben ich entpfangen, dieweil ich zwo 
folen gebrannt hab“. Ebdſ. 

verkollen Adj., vor Kälte erftarrt, vom menfchlichen Leibe und beijen 
GSliedern. In Niederheſſen fehr Gblih, au kommt das Wort fehon in Hans 
Staden aus Homberg Weifebefchreibung vor (Weltbuch, Frankf. 1567. 2,32b): 
„vnd es wehete und regnete fo fehr, das wir gar verfollen waren“. 

68 ijt das Wort ein Ueberbleibfel von einem längft verlorenen Verbum, 
welches als kalan, frigere, nur no im Altnorbifchen übrig geblieben ift, und 
ahd. kalan, kuol abgelautet haben muß (woher das Wort fühl). Dieſes Verbum 
kalan weijt indes weiter zurüd auf ein älteres Verbum killa, kall, kullam, 
kollans, wovon tollen das richtig gebildete Participium ift. ‚Aber auch felbft 
diefem Worte liegt noch eine ältere formel zum Grunde: kila, kal, kölum, kulans, 
wohin 3. 8. das Wort Kohle (Holz, in dem das Feuer erlofchen, erkaltet ift) 

ebört. 
a“ Höller masc. u. neatr., collare.e Diefes im Mittelalter bi8 in bie 
Mitte des 17. Jarhunderts gebräuchliche lateiniſche Wort findet ſich noch mit 
zwiefacher Bedeutung in Heſſen im Gebrauche 1) al8 masc.: ade; nur noch in 
den öftlichften Ortſchaften des Kreißes Hünfeld (Schwarzbach); 2) als neutr. 
Hemdkragen; in Oberheffen, wo den Kindern oft genug die Lehre gegeben wird: 
„mach doch das Köller heraus“. 

Kommode ſem., 1) Weiberfhuhe, fogenannt umgenäbete, leichtere, 
im Gegenfag gegen den eigentlichen Schub, welcher den ganzen Fuß bededt; fie 
gehärt zum Sonntagöftaat. Hin und wieder nennt man Kommode aud den 
Pantoffel, in fofern derfelbe gleichfalls zum Putz verwendet wird. Nur im 
oͤſtlichen Heſſen üblich, 

meijt nur deminutiv: Kamodchen geſprochen, Weibermütze, wie die⸗ 

ſelbe in der Stadt Fulda üblich iſt: vorn nach oben ſpitz zulaufend, mit breitem 
Band umwunden, deſſen Enden lang über den Nacken herabhängen. Die Bauer⸗ 
frauen ter Umgegend tragen dagegen die Deckelbetz, welche im Uebrigen dem 
Kommodchen ähnlich it, nur aber oben rund iſt, nicht ſpitzig zulauft. 

Vgl. Karnelte. 

In der gemeinhochbeutfchen Bedeutung des hölzernen Gerätes iſt das 
Wort dem Volfe bis vor wenigen Jahrzehnten völlig unbefannt geweien, fo ba 
fich neu in Dienft tretende Bauernmägde lange Zeit nicht in die Kommoden ihrer _ 
ben höheren Ständen angehörigen Dienftherfchaft zu finden wußten, und im 
öjtlichen Heſſen gar nicht felten, wenn fie aus oder von einer ommobe etwas 
holen ſollten, ihre Schuhe berbeibrachten. ' 
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HKompe msc., Genoße, Gefärte, Freund, befonters luſtiger Gefelle, 
luftiger Bruder. In älterer Zeit ſehr üblich, jegt untergegangen, oder durch die 
vollitändige Yorm Kumpan erſetzt. 

nMit Büchern iſis nicht ausgericht, 
Ich doler Comp acht deren nicht” 
läßt Zi. Gilhauſen in feiner Grammatica (1597. 8.) ©. 58 den Actäon fagen. 
Noch Eſtor hat in feinem Idiotikon t. Nechtögel. 3, 1414: „Komp, ein Freund“ 
als oberhefliich aufgeführt. Nur als Familienname dauert dieſe Form des com- 
panius (beutfch gahleibo, der gleiche Brod mit mir ift), bei uns fort. 


HKompes neutr. (Kumpes, Kaumpes), eingefalzener weißer Kopfkohl, 
Sauerkraut. In Heſſen, außer ın den öſtlichſten Bezirken, gar nicht gebräuchlich, 
dagegen im Schmalkaldiſchen das übliche Wort (aus compositum gebilbet, deshalb 
auch anderwärts Kombit, Komft genannt) für die gedachte Speife. 

Del. Kappus. 


Mönig. Dieſes Wort ift in ber Volksſprache fehr wenig vertreten, und 
eine dem Volke im Ganzen fremtartige Bezeichnung; fo leicht fich das Volt 1803 
an die Veränderung des Titeld feines Landesherrn: anjtatt Landgraf nun 
Kurfürft, gewöhnte, jo fremdartig und zum Theil widrig war und biieb ihm 
die Bezeichnung König' (von Weſifalen) feit 1808. Auch in den alten Orts- 
bezeichnungen fommt König nur fehr felten vor; einmal in dem Namen des 
Dorfes Königswald im Amt Sontra, das anderemal in der Ylurbezgeihnung 
Königsstuhl am Stellberg bei Homberg und bei Haueda, welche letztere Benen— 
nung befanntlic tie Bezeichnung einer Gerichtäjtätte ıft (vgl. I. Grimm in 
der Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. LK. 2, 148). 

Hopf nsc., 1) in der neueren Bedeutung, caput, das für das Haupt 

im Volksmunde ausfchlieplich gebräuchliche Wort, Haupt fomt gar nicht vor. 
2) in der älteren Bedeutung: Becher, (rundes) Gefäß (wie die Hirn⸗ 
Schalen ver Erſchlagenen, weldhe als Trinkgefäße dienten, woher Die Bedeutung 
Becher auf das menſchliche Haupt, occiput, übertragen ijt) bat das Wort bei 
uns zwei Deminutive aufzuweiſen: 

1) Köpfchen, cin Getreidemaß im öftlichen Helfen, ein halbes Viermäßchen 
oder den achten Theil einer Metze begreifend (ganz eben fo gebraudt, wie das 
gemeinhochbeutfche Taſſenköpfchen). 

2) Köppel msc., gewöhnlich Kaesköppel, Form zur Bereitung der Käfe 
in Oberheſſen. Eftor t. Rechtsgl. 3, 1413: „Köppelfäß, ein vieredender kaͤß, 
ben man im föppel machet“. Der am 30. Juli 1631 in Marburg als Zauberer 
enthauptete Heinrich Sang, ein fünfzehnjähriger Knabe, verficherte, ex verjtehe 
eine Kunjt „mit dem Kesköppel, das ihn die weibsleut lieb hetten”; „man folle 
in jenes namen einen Keesköppel faufen, darin einen Laubfroſch thun“ u. f. w. 

S. auch Aüppel. 

Hoppe fem., ein finjtere8 mürriſches Geſicht mit ſtark herwortretender 
Unterlippe. Schmaltalden. 

Hör fem., der Raum in ter Scheune über der Drefchtenne, welcher bis 
unter bie Firftbalfen offen (nicht durch Gebälk oder Böden verfperrt) ij. Als 
gemein üblich; „das Geſtröhe foll in die Kohre bis zur Abfuhr gelegt werden“ 
Zehnt: Ordnung vom 9. Januar 1714 (LO. 3, 744). 


Morb. Dieſes aus dem Lateinifchen entlehnte Wort hat in Heſſen bie 
vorhanten geweſenen urjprünglichen Bezeichnungen fait ſaͤmtlich verträngt, und 
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ift deshalb in zafreichen Gompofitionen vorhanden: Spreuforb, Handkorb, Trag⸗ 
korb, Henfelkorb u. dgl. Nur das frankfurtiſch-⸗hanauiſche Mahne und das ober: 
beifiiche Zinn (ſ. d.) Haben ſich in diefer Ueberſchwemmung felbftändig erhalten. 
Weiter fortgefchritten ift dieſe Zerftörung allerdings im öſtlichen Deutichland, wo 
man auch diejenigen Geflechte, welche in Hefien Wanne oder Kretz heißen, Körbe 
zu nennen pflegt. 

Nah Eſtors Zeugnis (D. Rechtsgelahrtheit 1, 752 $. 1862) war noch 
im Jahr 1757 die Bringung eıne8 Korbes mit Kuden, Käfen u. dgl. in Ober⸗ 
heilen das Beichen der empfangenen Uebergabe bei Verleihung der Bauerngüter. 

Gevatierkorb, Korb in weldem die Patengefchente bei der Taufe de 
Paten gebracht werden; auch unetgentlich ſcherzhaft von einer reichlichen, aus vielen 
einzelnen Stüden beftehenden Gabe gebraudt. 


Mörein, einer von den Heiligen, welche vorzugsweiſe ihre Ramen zu Flüchen 
und Schwüren mußten misbraudhen laßen: Sanct Duirinus. Die Legende weiß 
von ihm, daß er im Jahr 275 (nach Andern 314) vermitteld Anhängung eineß 
Mühlſteins, da andere Tobeswerkzeuge an ihm feine Macht hatten, fei erfäuft 
worben, uud ſetzt feinen Tobestag auf ben 30. (wol aud auf den 26.) Merz. 
Vorzugsweife mag er ein Heiliger ber fluchberühmten Landsknechte gewefen fein, 
tenn Murner führt ihn in feiner Schrift „Vom groffen Iutherifchen Narren” 
(1522) Bl. Miija unter den Heiligen auf, bie ſich die Landsknechte von Quther 
nicht nehmen laßen wollten, weil fie fonft nicht wüßten, bei wen fie ſchwoͤren 
follten. Aehnlich Fiſchart im Gargantua. Die Anwendung de8 Namens dieſes 
Heiligen ift feit dem Ende des 16. Jarhunderts Hier in Hefjen erloſchen, war 


aber bis dahin hier wie fonft überall Außerit gebräuchlich. „Botz foren, wir . 


fommen jet zu glüd“ laßt Iſaak Gilhauſen in feiner Grammatica (1597. 8. 
©. 45) den Rusticus fagen. „Ey Gotts Körein, wie it der Wein fo warm? 
wie fchmedt er fo Läppifch? Wöcht einer doch lieber Gompoft folen, ober id 
weiß ao) was, fauffen“. Melander Jocoseria (Ausg. Li 1604. 8. No. 533 
©. 489). 


koeren im ſächſiſchen und weſtſäliſchen Helfen, ohne Unterſchied der 
Ausſprache (6 und oe) nur mit oe gefprochen, in zwei Bedeutungen üblich: _ 

1) von kiusan: wählen; mitunter in diefer Bedeutung auch im üblichen 
Nicterhefien. Brem. WB. 2, 849. No foll an ber mittlern Werra (Gone) 
küren ın ter alten Bedeutung lauern üblich fein, die fich ſonſt in Heſſen nicht 
findet; ſelbſt das Hafen küren fomt in älterer Zeit bei und faum vor, dafür 
Hafen [uffen. 

2) von chösön: mit einander plaudern; aud bloß fprechen, denn platt 
beutfch reten heißt plad koeren. Das koeren in diefem Sinne ift dem übrigen 
Hefien völlig fremd; es gilt dafür im öftlichen Helfen und im Schmallaldiſchen 
kosen (|. t.). Brem. WB. 2, 848. 

Hioer fem., Koere, auch mitunter noch Auer geſprochen, Wahl, Auswahl. 
Das Wort war bis gegen das Jahr 1820 im öſtlichen Heſſen noch fehr üblich, 
freilich fat nur in der Formel „ich will dir bie Kör laßen“, bei Verkäufen; 
feittem ijt e8, wie mir gefagt wird, auch dort ausgeftorben. Nur Kurfürjt und 
Kurheſſen führen dieſes Wort noch fort. Brem. WB. 2,850. Schmeller 2, 325. 

In den Neimen zur Feier ber Ankunft des Landgrafen Friedrich I., Könige 
von Schweden, in Heſſen (Aller Reddelichen Heſſen-⸗Kenger Herzeliche Freude ıc. 
Eiſenach 1731. 4, auch abgebrudt im Hersfelder Ipntelligenzblatt 1832 Ro. 9) 
fommt vor: 
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Was honn m& wohl fehr en beſſeren Frindt 
Der ung ftinge zer kehre, 

Als ter fih an dem Argiten Findt 

"er uns faafte ger wehre. 

koerisch (koersch), wäblerifh, namentlid im Shen und Trinken. 
In ganz Niederheſſen, ſehr üblih, in den niederbeutfchen Bezirken auch für: uns 
entfchlopen in der Wahl. Brem. WB. 2, 851. Journal v. u. f. Deutfchland 
1786, 2, 116 aus der Grafſchaft Hohenſtein. 

üren plur. tent. foll an derfmittlern Werra Narrenspoffen bebeuten. 
68 würde, falls das Vorkommen dieſes Wortes fich beitätigte, von koeren, küren 
— chöson abzuleiten fein. [Aber koſen herfcht doch auch an ver Werra!). 

Hoerrecht, das Recht, bei dem Erbe der väterlichen Güter unter 
benfelben daS dem Betreffenden zufagende Stück dieſes Erbes zu wählen. Dieſes 
Necht Steht in dem Dorfe Hermanrote (fo wie in dem ehemals heſſiſchen Amt 
Neuengleichen und zum Theil in der Herfchaft Pleffe) dem jüngften Sohne zu. 
Kopp Handbuch 6, 79. 

korjoesch, ein feltfames aber im mittlern Heſſen Außerft übliches 
Wort 8 bebeutet Erittlich, wählerifch, befonder8 aber aus Hochmut wählerifch, 
übermütig. Es fcheint eine Misbildung, aus koerisch und aus kurios zugleich 
entitanden, zu fein. Uebrigens ift e8 weber ganz modern noch auf Helfen allein 
befchränft; es findet fih fhon im Brem. WB. h 884 verzeichnet. 

Hörlesheere tem., Frucht von cornus mascula, Kornelfirfche, eine in 
Heſſen nicht eben Häufig vorfommende Frucht; im Schmalfaldiichen, in und um 
. Kaſſel erfcheint fie mit dem angegebenen, etwas entitellten, Namen am bäufigiten. 

körnen; 1) gleihbebeutend mit knüppeln und pufcheln (f. d.), das 
Getreide in noch unaufgebundenen oder nur eben aufgelöften (nicht auseinander 
gelegten) Garben mit dem Drefchflegel fchlagen, damit die beiten Körner vorweg 
herausfallen; Oberhefjen. 

2) die außgedrofchenen Gerſtenkörner noch einmal dreſchen, damit bie 
Grannen der Fruchthülſe, Die „Schwänze”, entfernt werden. Amt Schönftein. 
. kösen, reden, zumal vertraulid) mit einander reden, fich ausfprechen.. 
Im öftlichen Hefjen und im Schmalfaldifchen (wo küsen gefprodhen wird) äußerft 
üblid. Es muß diefe8 Wort früherbin aber in weiterem Umkreiße, namentlich 
auch in Oberheffen, wo man e8 jett nicht mehr kört, gebräuchlich gewejen fein: 
„so endorfie die heylige Elyzabeth den selben (ihren Mägden Iſentrut und 
Jutta) nicht essen geben, noch suoder loube mit en nichts kossen* Wig. Ger: 
jtenberger b. Schminke Monim. hass. 2, 366. „it difjer zeug — fehr ver- 
bechtig, daß er fo khün nach feinem guttünden die vnſchultige Beclagtin auff bie 
toltur zufpannen begert, fo werde fie wol Kofen werden”. Marb. Hexen Br. 
Acten v. 1579. 
Das Wort ift da8 alte chöson, in den nieberbeutfchen Bezirken zu koeren 
geworben, w. ſ. Schmeller 2, 337. 

HMostmeier msc., ein Dann, welcher in ber Eigenfchaft eines gemicteten 
Dienerd von einem Gutsbeſitzer oder einem Machter größerer Güter auf ein ab: 
gefonterte8 Gehöfte zur Bewirtfchaftung defjelben gejeßt wird. Kommt vorzugs⸗ 
weife im öftlichen Heſſen vor. 

Hot msc. ift nirgends in Heffen volksüblich, in ten bei weitem meilten 
Gegenten des Landes völlig unverſtändlich; deſto üblicher ijt, nur mit Ausnahme 
2eB Fuldaiſchen und Schmalfaltifchen Gebietes, das Deminutivum 
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HMötel (Köttel, Küttel, Kittel, zuweilen aber auch, dem Urfprung bes 
Wortes gemäß, Koetel geiprochen) msc., tbierifche compacte Exeremente, zumal 
folhe von runder Form: Pferdes, Eſels⸗, Schaf⸗, Ziegen:, Schweins (Schweine)>, 
Hunds: und Mauſe⸗-Kötel. Schottel Haubtlpr. ©. 1349. | 

Vgl. Norbel. 

Möter, itatt Köder 1) Bewohner der Kode f. d.; bei uns allezeit lieber 

Kodener, mıt Ausnahme der weitfäliichen Bezirke. | 

2) Hofhund, Bewader der Kode. Jet gar nicht mehr üblich, indes 
wurde in älterer Zeit bei uns Köter auch von fleinen, zur Jagd verwendeten, 
Hunden gebraucht, 3. B. „das wir. angegeben worden, als folten wir Irer fürfts 
lihen On. einen fotter oder kleinen Hund zu thot gehezt haben”. Urfede ber 
Hundsjungen des 2. Philipp vom 24. Juli 1566. 

Hotze fem., 1) uriprünglich ein grobes, aus Ziegen- und Pferdehanren 
gewebte8, zu Ueberwürfen und für ganz Arme beſtimtes, meift langhaariges Zeug; 
es war dajjelbe bier wie anderwärts im Gebrauche, iſt aber jegt und mit ihm 
der Name längft untergegangen. | 

2) Hure; einft ſehr üblich, jet gleichfalls erloſchen. „Die Reuterfchen 
fey eine loſe Ko vnd Hure, fie redde fein wahr wort”. Marb. Hexenproceſſ 
Acten von 1596 (in einer Konfrontation). 

Diena o du Zäuber kotz 

Das thuftu nur der Kunft zu troß. 
Iſ. Gilhauſen Gremmatica. 1597. 8. S. 64. „Sie belöge fie wie eine, 
leichtfertige Kotze“ Marb. Hexen Pr. U. v. 1658 (gleichfalls in einer Gon- 
frontation). 

kotzen, 1) vomere, fich übergeben, auch in Heſſen burchgängig,, felbft 
in den niederbeutfchen Bezirken, ber übliche Ausdruck für dieſen Krankheitszuſtand. 
2) tie Kehle durch Auswurf reinigen (fi räuspern). „Hyena, welch thier wie 
ein Menſch kotzen vnd fchnupffen fan, und alfo bie Hunde zu ſich Iodet, würget 
und friſſet“ Ludwig Schröter, Diaconus zu Hombera, Klags und Trauerpredigt 
für L. Mori 3. Mai 1632 (Mooum. sepulcr. 1638 ©. 127). Noch jetzt ſehr 
üblih. 3) buften, zumal heftig Huften; fehr üblih. Aotzer msc. einer der mit 
einem ſtarken, befonder8 chronischen, Huſten behaftet ift. 


Hoeze fem. Der Rüdenkorb mit Tragbänbern, welcher in Rieberhefjen 
und zum Theil auch in der Grafſchaft Ziegenhain üblih, in Oberheſſen faft 
gänzlih (nämlich mit Ausnahme derjenigen Koezen, in welchen, ober vielmehr 
auf welchen, von Manchen das Leſeholz getragen wird) unbekannt iſt. Die Koeze 
bat verjchiedene Formen: entweder haben fie bie Geſtalt einer vierfeitigen ab- 
gefürzten Pyramide, deren (offene) Baſis nach oben gekehrt, deren abgefürzte 
Spige aber nad) unten gewendet iſt und ten Boden bildet; oder fie find weniger 
lang, als die oben bejchriebenen, dagegen oben fo weit mie unten ober auch 
etwas ausgebaut und haben einen abgerundeten Boden; letztere beißen an ben 
Drten wo jene Art Koezen üblich ift, fpottweife Heinz; — oder endlich find fie 
in Form einer abgefürzten aber ausgebauchten Pyramide geflochten, ſehr furz, 
dagegen mit einem weit über ben Körper der Köze hinausgehenden und bis über 
den Naden der Trägerin reichenden, den Rüden derfelben deckenden Geflecht ver: 
fehen. In Balern nennt man dieſe Art von Tragförben Körbe fem. Schmeller 2, 
327; anderwärts Kieze, Kütze (Schmeller 2, 347), Kober u. dgl., Bezeich⸗ 
nungen welche in Helfen fämtlich unbekannt find. | 

Koezengucker,, ein. Bifitator, Mauthbeamter, Accisbeamter. Das Wort 
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ift, To viel dem Verf. befannt, feit ber weitfälifchen Zeit (1808—1813) auf: 
gelommen, in welder die commis aux exercices zuerſt biefen Namen erhielten, 
eben wie die Gensdarmen damals zuerft Gtridreiter genannt wurben. 


Mrä fem., im Plural Ardoe (Kräwen), wirb im Kreiße Hünfeld nicht 
bloß die Krähe, fondern eigen® auch der Rabe genannt. gl. Krake. 

Hirabbe fem., aber mitunter auch masc., ja neutr., Feines Kind. Sehr 
übliche Benennung im ſaächſiſchen und weſtfäliſchen Helen; auch hört man biefelbe 
weiter nach dem Süden in Niederheſſen hinein zuweilen. 

HMrabate msc. gleichfalls: fleines Kind; doch wird, während Krabbe 
eigentlich nur von Friehenden Kindern, die noch nicht laufen können, gebraucht 
wird, Krabate von größern, unruhig berumlaufenten Kindern gefagt. Brem. 
MB. 2, 859. 

Mrach msc., Gebrechen, Krankheitsanfall. Fulda. Vgl. Achen und 
. Krachen. 

Mracke fem., hiefigen Landes nur von Pferden, nicht von anbern 
Thieren, geſchweige von Sachen, gebräudlich: ein ganz ſchlechtes, unbrauchbares 
Pferd. Niederdeutſch, aber allgemein üblih. Richey S. 147. Strodtmann 
©. 114. 


krackelich, auch wol krockelich, adj., ftumm, verbogen; von un⸗ 
regelmäßig gewachſenen jungen Bäumen, von unregelmäßigen, verzonenen Schrift: 
‚zügen gebraucht, und in ganz Heſſen, beſonders in Niederheſſen, fehr üblich. 

ruga, runce vel croke in den niederbeutfchen Gloffen Diutisfa 2, 228b 

Scheint das, in Heffen nicht übliche Subftantivum zu fein. 

krajoelen, krijoelen, Iaut freien. Gin dem fächfifchen und weſt⸗ 
fälifchen Heſſen angehöriges, doch auch fonft nicht ganz ungebräudliches Wort. 
Als ein Beiſpiel des fomifchen Zuges, welchen für einen Hochdeutſchen die ſ. g. 
plattdeutiche Mundart an fich trägt, pflegt die plattveutiche Ueberſetzung von 
De profundis clamavi ad te (Pſalm 130) angeführt zu werden: „Ut düsser deipen 
kaulen krejoele ek tau dek“. 


Hräke msc., Rabe. 68 ift dieß der Name des Raben (Kolkraben) 
im fächfifch-mweitfälifchen Heffen, und fonft einzeln 3. ®. in ber Umgegend von 
Hersfeld, namentlich im Geißgrund, in Brotterode (ſonſt nirgends im Schmal- 
faldifchen) und anderwärt8; je weiter nah Süden, deſto mehr wird das A ver- 
fürzt; z. DB. wird da8 Mort bei Salmünfter Äracke geiprochen. Im Brem. 
WB. fehlt das Wort. 

Hrakel nse., ein feit dem 17. Jarhundert bei ung fehr üblich gewore 
bene8 bolländifches Wort, mutwillig erregte Händel, aus Zankſucht angefangenen 
Streit bedeutend. 

krakeien, Händel fuhen. Schottel Haubtipr. 1350. Richey Id. Hamb. 
©. 137. (Strodtmann Id, Osn. ©. 364. Brem. WB. 2, 862). Vgl. 
Schmeller 2, 382. 

HMrammpbhacke, das entjtellte Krumme Nöt, Fluch- und Verwun⸗ 
derungswort, in Ober: und Niederheſſen gebräuchlich. 

HKränk fem., Krankheit. „Der verftorben hab faum ein tag in ihrem 
Hauß gearbeit, kenne ihn nicht recht, wiſſe auch von feiner frende nichts zu 
berichten. Sie hab aber gehort, dz ber verftorben ein Erend gehabt, vnd oft 
plöglich Erand worden fey". Marb. Hegenprocefji Acten v. 1579. Späterhin 
und bis jegt bie Bezeichnung der fallenden Sucht, als ter Krankheit xa7’ 
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EEoyrv. Schr üblicher Fluch: „daß du die Kränk friegen müßteſt“; „was bie‘ 
Kränk!” u. dgl. Vgl. Schmeller 2, 390 wo da8 Wort als in Nordfranten 
gebräuchlich aufgeführt wird. — In ganz Heflen üblich. 

Mrange fem., der aus Birkenzweigen geflochtene Ring, welcher bie 
Hürden des Schafpferdes zufammen hält. Schwalm. 

HMrappe, msc. ſchwacher Declination, uncus, Hafen; Kleiverftappe(n), 
Töpfenkrappe, Orlekrappe (Thürangel ſ. Urle) u. dgl. Vorzugsweiſe an der 
Schwalm und in Oberheffen gebräuchlich, wenn auch anderwärt® in Heſſen nicht 
unbelannt. „Bier ftarfe eiferne Krappen gemacht” Naufcenberger Schloß. 
rechnung 1606. Die Form des Wortes ift niederdeutſch Schottel Haubtipr. 
©. 1350. Die hochdeutfche Form chrapho, Krapf, iſt für den Heſſen unaußs . 
Iprechbar, wenn gleich der Yamilienname Krapf in Hefien zu den fehr üblichen 
gehört. Metonymifch wird das Wort Häufig verwendet: „etwas an den Krappen 
hängen“ ſich mit einer Sache nicht meiter befchäftigen, fie aufgeben, ausfeßen; 
mit diefer Redensart fängt das Schwälmerlieb (verfaßt von dem Letzten des urs 
alten Upelögefchlechte8 der Lüder zu Coshaufen [FT 1762]) ‚feine zweite Strophe 
an: „Hengt de Hushalt o de Krappe*. 

Mreppel, Aröppel msc. und fem., das Deminutiv von Krappe, ein 
in Heſſen wie ſchon vorlängft (Al berus Diet, Bl. Aa iija: Kreppel, scriblita,) 
und anderwärts (Schmeller 2, 393, Schmidt Weiterm. Id. ©. 91) fehr ber 
liebtes Backwerk, welches urfprünglih und theilmeife noch jet die Form eines 
Hafens hat. Die Kreppel („Kreppeln”) werden in Schweineſchmalz, Samenöl 
—e — „Olei) oder Bucheckeröl (Eckernfett), ſeltner in Butter gebraten 

gebacken). Die Zeit, wann die Kreppel gebacken werden, iſt hier wie ander⸗ 

waͤrts die Faſtnacht (Faſtnachtskreppeln), außerdem aber backt man fie in der 
Fulda: und MWerragegend bei dem Ende des jährlihen Ausdreſchens, welches 
meiſt in die zweite Hälfte de8 November ober in den Anfang des December fällt, 
für die Drefcher als „Schüttefreppeln“ oder als „Staublreppeln”, mit denen 
fie fi den Drefchftaub hinunter eßen follen. Die beiten Kreppel find bie 
„Schwimmkreppeln“, welche in fiedendem Del ſchwimmend gebraten (gebaden) 
werden. ' 

Im Schmalfaldifchen heißt das Backwerk in einer andern Deminutivform 
von Krapfe: Kröpfchen. 

Im öftlichen Deutfchland, wo es an eigentümlidhen Sachbezeichnngeu 
überhaupt fehlt, nennt man dieß Backwerk Pfannkuchen, was in Heilen nur 
omelette bedeutet. 

krappeln, fait wie das gemeinhochdeutſche krebbeln, doch mehr in der 
Bedeutung des Fortkriehens mit eilfertiger, fäferartiger Bewegung ber Beine 
und Arme, 3. B. „den fteifen Berg binauffrappeln®. Sehr üblich. 

krapschen, gierig, habſüchtig, und darum haſtig, eılfertig, einen 
Gegenſtand an fich reißen. Allgemein üblich. 

Hrätz fem., der elliptiiche flache Korb, fonft Wanne genannt; ſehr oft 
deminutiv: das Krekchen. Yulbaifches Land und Hersfeld ganz allgemein, anders 
wärtd nicht befannt. hd. creszo, calathus. Schmeller 2, 399—400 (Kreben) 
und 397 (Kratten). 

HMiratzhbeere fem., die Brombeere. Im Schmalkaldiſchen und an 
der Werra in Niederheſſen. Alberus Diet. Ggiija. Adelung 2,1755. Weiter 
nad Weiten Hin ſcheint biefe Benennung nicht vorzufommen. Das Wort er: 
ſcheint übrigens ſchon in einem (ungetrudten, in meinem Befit befindlichen) 
Weihnachtsfpiel aus der zweiten Hälfte des 15. Jarhunderts v. 488-489: 
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erber bromber heidelber 
cracsber vnd mülber vnd dartzu die melbern, 
wo es jedoch nicht, wie heut zu Tage, mit Brombeere identifch fein fann, ſon⸗ 
bern irgend eine andere Beere, ober boch eine andere Art der Brombeere, bezeichnen 
zu follen fcheint. 
Hratzmutter fen, der Magenframpf. Umgegend von Yulba. 


krauchen, krächzen. In Oberheffen üblich, auch in ben ältern Ver⸗ 
hörprotofollen u. dgl. aus Oberheſſen öfters erfcheinend. Ginen Beleg ſ. unter 
drensen. 


krauen, geiptohen kräen, ift in Oberheſſen mehr als in Niederheſſen 
voltsüblich, und zwar nicht nur im eigentlichen, fondern auch, und fait mehr im 
figürlichen Sinn für ſchmeicheln. 

Mräumpel neutr., Ardumpele, Krümden. Im Schmalfaldifchen. 
. Kräumpelsuppe,, dafjelbe, was im öjtlichen und innern Heflen Ribbels 
fuppe ijt (ſ. Ribbel). 

kraus wird im Hanauifchen für Elein in gewiſſen Beziehungen gebraucht: 
ner iſt raus“ d. 5. er ift doch gar zu Hein; „Holz kraus machen“. 

Sonit ift der Gebrauch von kraus für reizbar, jaäͤhzornig („krausköpfſch“), 
‚wie anberwärt8, auch bier fehr üblich. 

Miraust neutr., 1) wie auch gemeinhochdeutſch üblich: die verfchiedenen 
Arten von brassica oleracea, vorzugsweile das Weißkraut, der Kopfkohl; im 
Ganzen gebraudt, verfieht man jedoch immer auch Wirfing und Krauskohl 
(Braunkohl) mit unter der Bezeichnung Kraut, deögleichen die Kohlrabi u. dgl.; 
„das Kraut ſetzen“; „Krautpflangen”; „das Kraut austhun“. Dod ift bieß 
üblicher in Niederhefen, als in Oberheſſen, wo man lieber Kol, zumal in ber 
Form Köhl, gebraudt. 

2) die Blätter und Stengel der Wurzelpflanzen, namentlich der Rüben, 
im Gegenfaße 'gegen die Wurzel. In Nieberheilen machte bi8 um das Jahr 1830 
nur die Kartoffel eine Ausnahme: die Kartoffelftengel hießen mit einer, in Heflen 
fonft nicht erhörten Bezeichnung: Kartoffelgris, nicht Kartoffelfraut, |. Gris. 

Gekrüedig oeutr., mebicinifhe wildwachſende Pflanzen, welche von 
dem Landvolfe am HimmelfartSmorgen oder auf Pfingiten früh vor Aufgang ber 
Sonne gefammelt, getrodnet und zum Gebrauche aufbewahrt werden. In manchen 
Waldgegenden geht an diefen Tagen aus jedem Haufe wenigiten® eine Perfon 
ins Öefrüebin. Die für das Gefrüedig am meiften in Anfehen ftehenden 
Pflanzen find Sanikel, Aron, Blutkraut, Waltmeilter, Doften, Mannskraft, 
Mantelkraut, Maikräutchen. 

krauten, Gras mit der Sichel oder Hepe abfchneiden, graſen. Nein» 
hardswald. 

Hrawalil msc., ein im Jahr 1830 vorzüglich von Hanau aus in Kurs 
geſetztes, jetzt längft der Gemeiniprache angehöriged Wort: Gmpörung, Auflauf, 
meift ohne Grund wie ohne Ziel, mithin auch ohne Erfolg. Es iſt nichts andere 
als das in Baiern längft übliche Grewell, Gesrebelle, Rebellieren, nur dumpf 
ausgefprochen, von den des Dialects nicht Kundigen mit a außgefprochen, und 
fo zu einem fcheinbar gang neuen Worte umgefchaffen, was e8 an fich keines⸗ 
wegs iſt. Schmeller 3, 6. 

Hirehsschachte fem., Arebsschüssel, eine ker mancherlei Bezeich⸗ 
nungen der Schale der Flußmuſchel. Die gegenwärtige fommt in Oberheſſen 
häufig vor. Vgl. Icker, Tüppenkraize. 
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kregel, auf zufammen gezogen kröl, beweglich, munter, rührig, befon« 
ders vom Kindern und Meconvalescenten gefagt. , Sehr üblih in ganz Heſſen. 
Wol fiher ein niederbeutfches Sprachelement: die von Schmeller 2, 382—383 
angeführten Wörter unterfcheiden fi) von dem unfrigen welentlih durch Accent 
und Quantität; dagegen findet fi das Wort in dem Idiotikon von YallerSleber 
bei Frommann Dlundarten 5, 153. " " 


Hreder. In ber Ausfage des „Meiſters“ (Abdeckers), welche in 
Marburger Hexenproceffacten von 1579 fich findet, und auf gefallened, nach ber 
Ausfage des Meiſters bezaubertes Vieh fich bezieht, kommt vor: „daß vihe, wan 
es vffgefchnitten worden, hab im Hertzen und nmb8 gelüng kreder geriegelt vnd 
andern böje materi (daruf er keinen verftand hab) gehabt”. Diefe8 Kreder 
berührt. fich nahe mit Kredelfleisch, Krezelfleisch (|. d.), doch nur dem Laute 
nad, und der Sache nad nur fo weit, als da8 eine und das andere Wort 
Tleifchtheile bezeichnet, an welcher irgend etwa8 — etwa eben das kredeln — 
borgenommen worden iſt. Noech unverjtändlicher ift geriegelt. 

Mreisser msc., Bezeihnung des Forftauffehers, „Forſtlaufers“, im 
Fuldaiſchen und Hanauifchen. . 

kreischen 1) ftarfer Gonjugation wie gemeinhochbeutfh. Uebrigens 
ift in Mederheſſen kreiſchen der gewöhnliche und herſchende Ausprud für weinen. 

2) ſchwacher Konjugation: Del zum Sieden bringen, um die herben ober 
wibrig fchmedenden Beitandtheile auszuſcheiden. Es wird dieß Wort in Heſſen 
nur activ, niemals intranfitiv gebraucht: „ich kreiſche das Fett“, „habe das Del 
gekreiſcht“, „das Fett ift gefreifcht, ift abgefreifcht”, aber nicht: das Fett Kat 
gekreiſcht. „Daß man fie in einem gemächlichen Fewr mit gekreuſchtem Schmalk 
An Stieffeln gegoffen, quelen folte*. Kirchhof Wendunmut (1602) 2, No. 27, - 
©. 621. Adelung gibt 2, 1769 an, daß freilchen in einigen Mundarten 
activ gebraucht werde. Schmeller Hat 2, 395 fröfchen, aber neutral: „prafjeln, 
wie Schmalz ,. das auf Glut geftellt iſt“. Vgl. das Schlefiihe Wörterbuch: 
Frommann Mundarten 4, 175. 

krelllen, eine plößliche, wenn auch vorübergehende, Erſtarrung und das 
mit berfelben verbundene unangenehme Gefühl herworbringen. Der Froft £relit 
bie Hände oder die Füße, d. h. es find Hände oder Füße in die erften Stadien 
bes Erfrierens getreten, ohne doch wirklich erfroren zu fein; man barf die Stuben 
gewächle nicht mit Faltem Waßer begiepen, weil man fie damit frellen würde; 
ſich krellen wird befonder8 von einem heftigen Stoße auf einen empfindlichen 
Knochentheil, 3. B. den Ellbogen, und der wiprigen Grftarrungsempfinbung, welche 
mit demfelben verbunden ift, gebraucht; ſo überall in Heilen, wie im nörblichen 
Franken Schmeller 2, 384 


Mirelllen plur. tant., auch Grelen geſprochen, Gntitellung von Korallen, 
Bezeichnung des, jebt beſonders noch im öftlichen Heſſen üblihen Halsſchmuckes 
bes weiblichen Gefchlecht® auf den Dörfern. Der Ultarift Johannes Strad 
aus Hatzfeld, Altarift zu Wehrshauſen bei Marburg, verzeichnet im Jahr 1520 
unter den Kirchengütern der Kapelle zu Wehrshquſen: „Etlihe farellen pater 
noster“. Mol Nufter. 

kröpen, krepein, in etwas Hohlem herumftören, 3. B. in ber Ofen⸗ 
zöhre, in der Nafe. Sehr üblid. Ä 

Kreper, Kroeper msc. heißen in Kafjel diejenigen Töpfer, welche mit tem 
Reinigen der Oberofen und Dfenröhren ſich befchäftigen, und tie gemeine Mei: 
nung ift, daß fie von tem krepen, kréêpeln ihre Benennung haben. Ob tieke 
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Meinung richtig tft, fteht noch zu bezweifeln, fie fünnen auch von ben Gräpen, 
Gröpen, Groppen (eifernen Töpfen) ihren Namen führen. S. Groppe. ' 
kreten, zanken; f. Krot. | 

. Mrezelflleisch, im $ulvaifhen, KAredelfleisch - (Kr&tellleisch) im 
Schmalfaldifchen, wie im Wirzburgifchen (Schmeller 2, 382), dasjenige Schweine 
fleiſch, welches gekocht und dann zur fogenannten Leberwurft (Weihmurfl, Rot⸗ 
wurſt) verwendet wird. Im übrigen Heſſen Quellfleiſch. Dieſes Krezel⸗ 
fleiſch, Kredelfleiſch, Quellfleiſch iſt ein landübliches Frühſtück am Schlachttage. 

Vgl. auch Areder. 

RKFIBBEIM, krivveln, 1) wie das gemeinhochdeutſche kriebeln. 

2) meiſt in Verbindung mit wibbeln: „es kriwwelt und wiwwelt® (von 
Läufen u. dgl.), dem gemeinhochdeutfchen wimmeln ähnlich, nur in verflärkter 
Bedeutung. 

Vgl. wibbeln und krimmeln. 


Mrihhes, auch Griwwes, Gremes, geſprochen (Adelung: Griebs). 

1) die Kernhülle ber Obſtarten pyrus, ‚in Niederheſſen; anderwärts, 
übrigens auch in Niederheſſen, nicht unbekannt: Krotzen (ſ. d.). „allein bie 
Grebes fraß 'er nit” G. Nigrinus Von Bruder Joh. Nafen Efel. A. BI. Gin. 

2) larynx, ber obere und hervorragende Theil ber Luftröhre So ſchon 
Schottel Haubtiprahe S. 1351 in der Form Kröbs, Gröbs. 


Mridewiszchen(Kriddewiszchen), der als Todverkünder gefürchtete 
Naubvogel Strix noctua (Strix passerina Bechst.), das Käuzchen, Leichenhuhn. 
Diefe in dem gröften Theile von Altheſſen gebräuchliche Benennung des Vogels 
ift wol ohne Zweifel onomatopoetifch, inzwiſchen wirb dieſelbe meilt vom Wolfe 
fo verftanden, daß fie den Erfolg bes Schredend bezeichne, welchen ber fhaurige 
Ruf des an das Fenſter fliegenden Vogels einjage, „Io baß man kreideweiß 
werde”. Hin und wieber, 3. B. in der Umgebung von Yriklar. heißt dagegen 
der Vogel die wisse Kritt, was deutlich zu beweifen fcheint, daß der Schrei des 
Vogeld dur den Namen nachgeahmt werben folle. Vgl. Klamik. 

Hiricche fem., plattdeutſch Areike, die Kleine blaue (wilte) Pflaume. 
©. Adelung s. v. Allgemein üblid. 


kriegen, das wie auch fonft in Deutfchland im gemeinen Leben aus⸗ 
fcgließlich für erhalten, befommen gebräuchliche Wort. Daß e8 urfprünglich fein 
anderes Wort ift als bellare, Krieg führen, beweijt der. Gebrauch welchen Gerſten⸗ 
berger in feiner Chronif (Schminke Monim. hass. 1, 274. 278 u. a. St.) von dems 
felgen macht. Es conjugiert, wie auch andermwärts, nicht ſchwach, wie hauptfächlich 
durch Campes Vermittlung aus dem niederdeutfchen Dialect in bie Schriftfprache 
eingebrungen ift, fondern flarf: kreg (kreig, in Oberheſſen wol auch kräg), 
krigen (krögen, kregen, gekrigen, gekrögen). „die kreig unorbecliche liebe" 
Wig. Berftenberger bei Schminke Mon. hass. 1, 77. 99. 
„Nah dieſem ſchad kam fie (die Kunft) wol auff, 
Vnd freg Hoffnung mit groffem hauff”. Sf. Gilhauſen Grammatica 
1597. 8. ©. 21. 
„Den 28. Januarii Friegen wir einen huck landes inß geſicht“. Hand 
Staden Reiſebeſchr. (Weltbuch 1567. fol. 2, BT. 28a). 
„Ey Herr Clauß, das muß leyden guter Saft feyn, wenn ich ben nicht 
friegen hette, were ich in meinen kopff geitorben“. O. Melander Jocoseria 
id 1604. ©, 579. 


Krimmeln — Krot. 997 


krimmeln, meift nur in Verbindung mit wimmeln, zur Verltärkung 

biefe8 Ausdrucks, und zwar vorzugsweife im öftlihen Heſſen, gebräuchlich, 

Chriſtoph Dietrich verzeichnet in feiner Chronik von Schwebda zum Jahr 1673, 

e8 feien Heuſchreckenſchwaͤrme von Diten gen Welten über Schwebda hin geflogen, 

und „fo weibt man fehen fonde, Erimmelt und wimmelt e8 von ſolchem geſchmeiß“. 
Vgl. kribbein und. wibbeln. 


krimpen, behaden, namentlich die Kartoffeln. An der Diemel üblich, 
fonft unbefannt,. Es ift wol das alte krimmen, mit den Krallen zerfraßen, 
zerbrüden, nicht krimpfen, welches bloß premere bedeutet. 


Mring sc. 1) Kreiß, Bezirk; jet nicht mehr üblih. „Burglehen vad 
anderes mit alle dem das in vnseres Stifftes Cirkh vnd Ärenge gelegen ist“. 
Urkunde des Abts Volpert Riedeſel zu Hersfeld vom 5. 1500, Lennep Leihe 
zu LER. Cod. prob. ©. 279. 2) Kreiß, von Menſchen gebildet; Schmalfalben, 
wo jedoch ein Menſchenkreiß auch wol Kringel genannt wird. 

krings (geſprochen kreins), ringöherum. Schmalfalden. 

Meringel msc 1) jede ringförmige Geftaft „vie Schlange lag in einem 
machte einen) Kringels; ter Tabaksraucher blaͤſt mit dem Rauch Kringel 
Rringeln) u. |. w. 

.. 2) ein in Dber- und Nieberhefjen fehr übliches Gebäck, aus zwei Ringen 
in Yorm einer 8 beitehend, .anderwärtd Breßel genannt. S. Adelung 2, 1790. 

Die Flur: und MWaltbezeichnungen, welde jebt gleichfalls Kringel ge 
ſprochen und gefchrieben werden, gehören vielleicht ſämtlich, jedenfall8 nıcht in 
ihrer Mehrzahl Hierher, fondern zu Grendel (f. db.) Zu 

HMiritsche fem. (Altheffen [Nieder und Oberheſſen] und Schwarzenfels), 
Klütsche (Fulda) fem., Arischel (Schwalm) fem., da8 Bret am Pfluge, von 
welhem das Pflughaupt gehalten wird; es ilt fenfrecht in den Grendel einges 
ftemmt, und taran die Schar (Fulda: das Schar) in der Mitte, das Streich: 
bret am vordern Ende befeitigt. | " 

Bei der geringen Aufmerkfamfeit, welche die vorbantenen Sjdiotifa den 


Bezeichnungen der landwirtfchaftlichen Geräte widmen, begreift e8 ſich, daß auch 


dieſes Wort, gleich fo vielen andern, fich anderwärt8 nicht finden laßen will. 


HMrolie, Kirulle fem., aber zuweilen auch Aroll msc., Haarlocke; 
die einzige bei dem Wolfe vorhandene Bezeichnung; Lode iſt ungebräudlich und 
durchaus unverftändlich. 

Krollkopf, Lockenkopf, Krauskopf. Sehr üblich. 
krollig, lodiy, kraus; felbft da8 Wort kraus ift dem Volke nicht fon- 
derlich geläufig. 

Miroepel, Arépet᷑ msc., heſſiſche, ganz allgemein übliche Form für 
Krüppel. Niederdeutfch, Brem. WW. 2, 878. Indes wird SKroepel bei und 
auch von einer Heinen, unanfehnlichen Perfon, ohne daß diefelbe ein eigentlicyer 
Krüppel wäre, gebraucht, während ber tropifche Gebrauch (Brem. WB. 2, 879) 
bei ung nicht ftatt findet. 

kröpfens es kröpft mich, e8 ärgert mid; Schmalfalben. Im übrigen 
Heſſen wird mit wit fo erfennbarer Etymologie gefprochen: es kruppt (gruppt) 
mich (mir); der Sinn ift aber, wie in ber deutlichen Schmalfalder Form: e8 
liegt mir im Halfe, e8 brüdt mich auf der Kehle, macht mir einen Kropf. 

Mirot, geſprochen Kröt, msc. Beläftigung, Beſchwerde, Verbruß, Werger: 
„das iſt mir ein Krot“. Alte in Mitteldeutſchland (nur bier, nicht in 


X 


228 Krödlich — Krötenbalsche. 


Ober⸗ und Niederdeutſchland) Tehr übliches, in Helfen allein noch in Oberheſſen 
gebräuchliche Wort. „Gr, Zeuge, aber hette gedacht, halt ber Herrn Gepott, fo 
„biſtu behüttet vor Kroht“ Treisbacher Unterfuhungsprotofoll von 1609. 
„wehren fie (die Briefe) aber nicht krefftig, fo wolten fie folche abfchaffen, dar⸗ 
„mit nicht irgentS ihre Nachkommen berohalben in Kroht kehmen“ Ebendaſ. 
„darmit e8 ihnen feinen Kroht gebe” Ebdſ. Gin vierter Zeuge fagt: „darmit 
nicht irgentS ihre Nachkommen derohalb in Beſchwerung kommen möchten”. Das 
Wort komt häufig vor in dem Glifabethleben Graff Diutisfa 1, 343°—489: 
ide ich innerliche krot 345. mit rehter liebe sunder crot (: got) 429. si wart 
der losen herren spot, si leit von in viel manec crot 439. Dgl. Frifc 1, 
547—548 wo Belege aus andern Schriften angeführt find. MW. Müller 
miltelhochd. WB. 1, 588. 


krödlich, unzufrieden. „Wie kompts, daß jhr mich fo anfahrt? Ihr 
ſeyt kroͤdlich, vbel zufrieden“. Iſaac Gilhaufen Grammatica. Marburg 1597. 
8. ©. 49. Dieſes Adjectivum ilt in der Form Erittlich gemeinhochdeutſch ges 
worden. Vgl. Friſch a. a. O. 


kroten, kröten (krüden, krütten, grilien), nur xeflegiv, fi um etwas 
befümmern, fi eine Sache zur Befchwerung, zur Sorge fein laßen. In Ober⸗ 
heilen üblich, fonft wenig befannt. „und krotte mich jrer dieſelbige Nacht nichts” 
Wetterer Griminalproce] v. 1577. „Sie where den Dingen (ber Unzudt) nie 
holt gewefen, auch ſich deren weder mit jhm noch andern gekrüdt“. Nidpdaer 
Griminalprocef] von 1593. ine Spnauifitin, Dieten Elfe aus Bottentorf, am 
27. Sept. 1648 nad der Herbeifchaffung des Eiſens befragt, aus welchem fie, 
wie fie angegeben, durch des Teufel Kunft, Milch gemolfen, antwortet: „fie 
hab fich des Gifens nicht gefrott, fondern der Teufel heit es hingeſteckt, wo 
er gewolt”. „Der Knecht habe fie gefragt, ob jemand in der muͤhl geweſen 
wehre, habe fie geantwortet, Sie kritte fich ber mühl nicht, Sie wüſte e8 nicht”. 
Marburger Hexenproceſſ von 1658. Eſtor der Teutſchen Rechtsgelahrtheit 3, 
1410: „gritten fi, wann man ſich an einen nicht kehret“. Um Rhein bi8 im 
bie Gifel ift (oder war) biefer Ausdruck gleichfalls volfsüblih, f. die rheinifchen 
MWeistümer bei Grimm Weist. 2, 486. 553. 665. 716. „Wiewol nun der 
König in Frankreich ein Chriſt war, jedoch kroht er fih ter Dinge und auch 
anderer Sachen nicht viel. _ W. Gerftenberger Frankenb. Chr. bei Ayrmann 
Sylloge Anecd. 1746. 8. ©. 105. „Der König genant Clodoveus wohnete nicht 
in biefen Landen, und Erotte fi auch der Dinge wenig". Ebtf. S. 121. Bgl. 
Scherz-Oberlin S. 833. Schmeller 2, 124 (wo nur das ſchwäbiſche gräten 
unrichtig auf grädag bezogen wird), 102. Hartmann Gregor v. 851. 1434. 
Mone Anzeiger 1835. ©. 317 v. 41. Gött. Anz. 1838. ©. 137. 

Wol ohne Zweifel gehört hierher auch 

kreten (sik) fi zanfen, meift mit Worten zanfen, im fächfifchen Heffen; 
„die Eheleute treten fi”. Vgl. Brem. WB. 2, 868-869. Kreiteln, zanten. 
Gitor a.a. O. ©. 1413, retflecken, fogenannter Zankfleck an ben 
Händen (galliges Extravafat) von dem die Meinung it, wer Morgens einen 
ſolchen Yleden an feinen Händen habe, gerate an bielem Tage in Hänferet. 

Die Wurzel diefer Wörter wird in dem gothifhen gruds (vairthan 

usgrudja, Exxaxeiv, durch Mühe, Sorge, laß werden‘) zu fuchen fein. 

Hrötenbalsche fen., d. i. Krötenbalfam; fo werben alle übel: 
riechenten Arten von Mentha (Minze) und Stachys, namentlich Stachys sylvalica, 
such Teucrium, genannt. Faſt durch ganz Helfen verbreitet. 


Kroizen — Krumpel. 229 


HKrotzen ms. 1) das Kernhaus der, Obftarten pyrus, fonft auch 
Kribbes, Griwwes, vorzüglich im weltlichen Heſſen; „Wepfelfroßen“, der Reit eines - 
abgegebenen Apfels. . 
eu ve laryax, ber Kehlkopf, das obere und hervorragende Obertheil ber 

uftröhre. | 
3) verfehrumpfte und verwachfene Aepfel ober Birnen, an denen eben 
nichts iſt, als der Krotzen. 
So auch auf dem Weſterwald, Schmidt S. 92. 
©. Kribbes. 


krufen (kraufen, kroffen, kröffen), krupen, kriechen. Im fächfiichen 

und weitfälifchen Heilen ift krapen ausſchließlich üblich, fo daß man das ort 

friechen gar nicht verjteht. Sin den andern Formen reicht das Wort, zum SCheil 

übrigen8 neben dem Worte friechen gebräudlich, an der Fulda herauf bis in bie 

Gegend von Spangenberg, an der Schwalm bis nad Wabern, und an der Werra 
bi8 nach Eſchwege, beziehungsweiſe Waldkappel. 

auskrupen, auskrufen in ſämtlichen fo eben bezeichneten Landestheilen das 

of ausſchließlich gebraͤuchliche Wort für das Auskriechen der Vögel aus ben 

iern. 


unierkrupen, unterfriechen, fterben. „Krup unner du alt Wanner, die Welt 

ist dir gram“ fehr befannter Reim. Richey ©. 141. 

Kruphühnchen, Kruffhüenchen, Spottwort für Heinlich gewachſene Frauens⸗ 

perfonen; in Kaſſel ſehr üblich. Richey a. a. O. | 

Mruke fem., Ktug, beſonders jede Art Krug mit engerem Halfe, indes 
mitunter auch diejenige Yorm der Sfrüge, welche fonft Krüs heißen, d 


Krüge mit zinnenem Klappbedel. Im ſächſiſchen Helfen, weniger im weftfälifchen, ° ' 


wo Slate (j. d.) vorherſcht. Diutisfa 2, 2008. Schottel Haubtipr. ©. 1351. 
Brem. WB. 2, 884. 

krumm, wie gemeinhochdeutſch; Arummöbsckel, Hünbifcher Schmeichler; 
ein krummes Maul machen; krumm liegen u. dgl. hier wie anderwärtd. 

* krumme Nöt, eine beſonders in Niederheſſen ſehr übliche, aber auch anbers 
wärt8 in Hefjen, wie auf dem Weſterwald (Schmidt ©. 93), bekannte Bezeich⸗ 
nung der Gpilcpfiee Vgl. Kramhacke, Kränk, Mangel, schwere Not. Es ift auch 
biefesg Wort, mie feine Synonymen, zum Fluchwort geworben, und wirb als 
ſolches fehr Häufig verwendet. 


HKrummes, meilt nur deminutiv: Arummeschen ; fulbaifche Bezeichnung 
eine8 in der Form eines Mondsviertels verfertigten Weizengebädes, welches in 
Schmalfalten, Kafjel u. a. O., in etwad größerer Form und aus geringerem . 
Stoffe gebaden, den Namen Hornaffe (f. d.) führt. 


Mrumpel fem., unregelmäßige, aus Verfehen oder Unorbentlichkeit ents 
ftandene Falte in einem mit ebener und glatter Oberfläche verſehenen und nur 
in biefer Gejtalt brauchbaren ober anjtändig zu probucierenben Gegenftand, als 
Tuch, gebügeltes Weißzeug, Kattun, Papier und bergleichen. In ganz Heffen, 
jedoch mit Ausnahme ter nieberbeutichen Bezirke (wo Krünkel gejagt wird) und 
von Schmalfalden (mo koteren üblicher ift) gebräuchlid. Eben jo auf dem 
Weſterwald Schmidt ©. 94. 

krumpeln in unregelmäßige und ungehörige Falten drüden. Vgl. kntieren. 
Gewöhnlich iſt die Verftärtung verkrumpeln, durch Krumpeln verberben. 
krumpelicht, voll Krumpeln. 


230 Krünkel — Kub. 


‘ Mirünkel fen., an der Diemel da8, was im übrigen Heffen Krumpel 
. (1 d.) iſt: Runzel, Biegung, Zerknitterung. 
Vgl. auch knüeren. | 
u ob kruppig. armfelig, von Wuchs und Ausfehen. Schmidt welterw. 
Mrüs msc., aud (in Oberhefjen mitunter) Kraus, Krause, Krug, doch 
vorzugsweiſe der zum Bier, ehedem auch zum Wein, gebräuchliche, in ber Mitte 
ausgebauchte und mit einem zinnenen Dedel verjehene, meiltens braun glafierte 
Krug. In Mittelheſſen und Oberheſſen gebräuchlich, wenig im fächfiichen und 
ar nicht im weltfälifchen Helen. „Vnd brecht Philipſen einen Krauſen 
—** — Weins“. Marb. Hexenproceßacten v. 1579. „Liebchen trink, es geht 
nicht all ins Krüschen“. Marb. HPA. v. 1658. 
Das Mort, ſchon im Altnordiſchen vorhanden, findet ſich im Schwediſchen, 
Däniſchen, Hollaͤndiſchen, im Niederdeutſchen (Sächſiſchen) Richey ©. 140. 
Brem. WB. 2, 880. Vgl. Schottel Haubtſpr. S. 1350; aber auch in Ober⸗ 
deutſchland Schmeller 2,.394. . . 
Das Krüsenwerfen, Krausenwerfen, Krugwerfen des 16. Jarhunderts 
findet fi, zumal in den oberheffifchen Bußregiſtern reichlich vertreten; z. B. 
„Raben Hans fohn zu VnderſtRosphe, dz er Heink Gompeln mit einem Kruß 
“geworfen”. Wetterer Bußregiſter v. 1583. „D fl wird geſtraft Schmithen 


.  Stoerger zum Rauſchenberg, von deöwegen, daß er Johan Diangolten Pfarhern 


zu Halsdorff, in feiner eigenen Stubben zum NRaufchenberg mit einem frug dar⸗ 
nidder gefchlagen”. Rauſchenberger Bußreg. v. 1585. „Schefferhen zu Obernas 
. Hat ten Mohrnſchmidt zu Niddernas im bierhaus da mit einem holtzern becher 
in irer Zech vnders gefiht geworfen vndt blutig gemacht”. Weiterer Bußr. 
v. 1591. Und fo öfter. | 
Da das Wort Krüs bei und das Wort Kande, Kanne großenteild noch 
jebt vertritt, früher völlig vertreten hat, fo it bei und von einem Kandelwerfen, 
wovon ein heröfeldifchsthüringifches Dorf den Namen Kannewurf führt, niemals 
jo viel ich weiß, die Rede, fo oft dieſe Bezeichnung des angedeuteten Wirts⸗ 
bausunfugs auch fonjt in Deutfchland vorkommt, - - j | 

Mruspel fem., eine Verknorpelung, ein verhärteter Auswuchs, zumal 
“ an Bäumen. Wenig üblih. Schmidt Schwäb. WB. ©. 328. 

kruspeln, verkruspein, fehr übliche Verba: ſich verhärten, 3. B. 
zu hart gebadener Kuchen ift verfrufpelt; verfnorperin 3. B. gichtifche Hände 
—7 ganz verkruspelt; erſtarren: „meine Hände ſind in der Kälte ganz ver⸗ 

ruſpelt“. 

Was aber hart gebacken werben muß, wird Durch die Bezeichnung kruspeln 
gelobt: die Wecke müßen recht ſcharf fein, dab fie fruspeln; u. dgl. 

"Schmeller 2, 395, 

HMul, Redensart: „ein Mantel und ein Kuh deckt viel-Urmut zu” d. 5. 
wer einen Mantel bat, deckt bamit feine zerrißenen Unterfleiver (zumal find 
hiermit rauen gemeint, da in den meilten Gegenden der Mantel zu deren. uner- 
laßlicher Sonntags: Kirchen⸗] Tracht gehört), und wer eine Kuh beſitzt, kann 
noch immer, troß aller Schulden und fonjtiger Not, fich durchhelfen, für vers 
bältnismäßig wolhabend gelten, Sehr üblich. ine ähnliche Redensart bei Seb. 
Brand Sprichwörter 1541 Bl. Eija: „Gin mantel und ein hauß deckt vil ſchand“. 
Redensart: „Ichlafen, bis bie Kuh ein Batzen gilt” d. 5. fchlafen fo feſt und fo 
Jange, .al8 wolle man nie wieber erwachen. Gleichfalls fehr üblich. 


Köle — Kummer. 231 


. Kuhgeld, eine Abgabe. LandesO. 6, 370. Kopp Handbuch 6, 137. 

Kuhstein, burchlöcherter Stein, meift ein alter Wurfitein, |. g. Donner: 
ftein, auch wol von der Natur durchlöchert, wie dergleichen Steine an ber der 
häufig vorfommen. Gr führt feinen Namen daher, weil, wenn eine Kuh blutige 
Mich gab, die Ziten des Guter durch einen folchen Stein bindurchgeftedt wurben, 
um den bermeintlihen Zauber damit zu vertreiben. Auch pflegten folche Kuh⸗ 
fteine den Kindern in die Wiege gelegt zu werben, um fie gegen Blitzſtral und 
fonftige Unfälle zu ſichern. ©. olfert Hist, natur. Hassiae infer. 1719. fol. 
©. 48. 51. nebſt Abbildang. Diefe Kuhfteine find auch in der Schweiz und in 
Schwaben üblih, Vonbun Beiträge 3. d. Mythol. 1862. ©. 75. 

“  Kuhweide; „aus ber Kuhweide gehen“, meiſtens negativ „er wagt ſich 
nicht aus der Kuhweide u. dgl.; Häufige, noch an bie älteiten bäuerlichen Ver⸗ 
hältnifje bed Vaterlandes erinnernde Nebensart für: die engiten Grenzen. Die 
Redensart erſcheint öfterd bei Fiſchart. 

WMule, auch Mqule geſprochen, fem. Grube, niederdeutſches, im ganzen 
ſächſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen faſt ausſchließlich gebräuchliches, indes auch 
einzeln an der Fulda aufwaͤrts bis in die Gegend von Rotenburg vorkommendes 
Wort. Mistküle (-kaule), Schinderküle u. |. w. grosse graber und kulen 
W. Gerjtenberger Franfenb. Chr. bei Schminte Monim. hass. 2, 449. Sin 
Rechnungen der Stadt Wolfhagen 1457: lemekule (aber 1663: leimbkaute), 
1563 steinkule,;, Wulffs-Kulen bei Zierenberg (Landau Gefchidhte der Jagd 
©. 208). Schottel Haubtfpr. 1343: Kaule, aber 1352 Kule. Vgl Froſch⸗ 
mäufeler Giijb. Friſch 1, 554. Won Wabern füplich ift das Wort in Heflen 
unverftändlich. Vgl. Kaute. 

Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u: Landesk. 4, 73—79. 

ukummer fem., Gurke; letzteres Wort ift laum befannt, ges 
ſchweige denn üblid. Vgl. Schmeller 2, 27. 

Kulle fem., Kugel. In ganz Hefjen üblich, wogegen das aus Kulle 
entftantene fehriftveutfche Wort Kugel gar nicht, felbit nicht beim Kegelfpiel, 
volksuͤblich iſt, und fich erit in der neuelten Zeit Hier und da allgemach einbürgert. 

Kullmutz m., Hünerart ohne Schwanz; 

Kullarsch, daſſelbe; beide Wörter, wo nicht Kupper (1. d.) gebräuchlich 
ift, wie an der untern Eder, in dem gröjten Theil von Altheſſen gebräuchlich, 
Hiernah.wird Schmeller8 keilarsch (2, 239) als eine Corruption zu betrachten 
nnd die Etymologie dieſes Wortes zu mobdificieren fein. 

Kullkopf (Kullskopf) msc., 1) bie Srofchlarve, 2) der Fiſch cottas gobio, 
welcher in Baiern (Schmeller 2, 317) kopp heißt, was fich mit jenem kupper 
berührt. , 
’ Kulldüppen,, bauchiger Topf ohne Beine. Kaſſel. 

Bol. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. LE. 2, 78. 
kullern, vollen, von allen fugelähnlichen Gegenftänden. Allgemein üblich. 
Vgl. kuppeln und welgern. 

küleme adj., an der Diemel nur vom Wetter in der Bebeutung rauf, 
unfreundlich, gebräuchlich. Anderwärts, an der Werra, Grenze des Eichsfeldes 
(Brem. WB. 2, 8935 Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 116. Frommann 
Mundarten 6, 217) ſchwach vor Alter, ſchlecht ausfehenb (vor Krankheit), jtöhnend, 
beprüdt, betrübt. | 
-  JKkummer nsc., 1) in feiner gemeinhochdeutfchen Bedeutung ift das 
Mort bei den Volke durchaus nicht üblich, ihm nicht einmal verſtaͤndlich; es 
herfeht dafiir in dem gröſten Theile des Landes das Wort Braſt. Nur bie 


232 Kunft — Kunkelfuse,. 


Nedensart „Hunger und Kummer leiten” wird vermittelft des Zuſatzes „Hunger” 
verftanden, aber da8 Wort Kummer felbft wenig oder gar nicht felbitändig vers 
wendet, und das Adjectivum kümmerlich hört man wol zuweilen in der gemeins 
hochdeutfchen Bedeutung. Eben fo wenig waren bisher die Verba kümmern 
an 0 mern üblih oder auch nur in ihrer hochdeutſchen Bedeutung ver⸗ 
tändlich. " 

2) Schutt, namentlich Bauſchutt, auch überhaupt unfruchtbares Erdreich. 
Allgemein und ſo ausſchließlich üblich, daß „Schutt“ gar nicht gebraucht, kaum 
verſtanden wird. Schmidt Weſterw. Id. S. 96. Dieſe Bedeutung des Wortes 
iſt hauptſächlich im weſtlichen Mitteldeutſchland (nicht in Oberbeutichland, , wie 
Adelung 2, 1823 irrig ſagt, vgl. Schmeller 2, 299—300) gebrauchlich, das 
Wort ſelbſt aber ohne Zweifel nicht urſprünglich deutſch, ſondern aus dem mittel⸗ 
lateiniſchen combrus, Erdhaufe, welches ſich auch in den ſämtlichen romaniſchen 
Sprachen findet (Diez Etym. Wörterb. S. 106) entſtanden, falls nicht etwa 
combrus ſelbſt deutfcher Herkunft wäre. 

3) Beſchlagnahme, Arreſtanlage. In der Altern Sprache nebſt dem 
Verbum befümmern, in Beichlag nehmen, auf Arreſtanlage lagen, fehr üblich, 
aber das Subſtantivnm hört man noch jebt hin und wieder in biefem Sinne 
nebrauchen. In einem Beſcheid des Schultheißen Ludwig Stoppelnberger zu 
Marburg vom Jahr 1405 heißt e8: „daß Henne Mogkis und Peter Deoller 
beibe burger zu Marpurgk vor mich an gericht daſelbſt kommen fein und gefom= 
mert vnd geclagt (auf Arreftanlage angetragen) hain“, während bie Aebtiffin 
zu Raldern das Haus, welches Gegenftand des „kommerns“ war, „verantwort 
und vßm fommer gethan“ Hatte. Vgl. auch Landgr. Philipps Reformation, 
gejeße vnd ordnung v. 18, Juli 1527. (Marburg 1528. 4. BL. Cij) und zals 
reiche andere NWerorpnungen. Das Wort ift nichts anderes, als das eben er⸗ 
wähnte combrus; vgl. das franzöſiſche encombre, Hinperniß, 

4) Triticam dicoccum Schrk., ein in einigen Bezirfen Oberheſſens anges 
bautes Getreite; weißer Dinkel, Sommerdinfel. Warfcheinlich ift die Bezeichnung 
Kummer, welche diefer‘ Getreideart, da wo fie gebaut wird (Nieberwalgern 
u. a. D.), gegeben zu werben pflegt, nur eine Entſtellung des fonft für dieſelbe 
gebräuchlihen Namens Amer, Emmer (Schmeller 1, 53), wie man denn auch 
zuweilen Ummer neben Kummer gebrauchen hört. 

HKunft fen., in Oberheffen, bie eiferne Klammer, in welcher ein Riegel 
lauft (hin und her gefchoben wird), in die man bie Flachsreffe ftedt u. vgl. 
Ehedem lautete dieſes Wort Kanf. „2 alb. vor zwo cifferne Kanffen an das 
mitteljte thor, da der Nigel in geht‘ vnd das ſchloß anhendt”.- „5 alb. vor zwo 
newe Kanffen auff den Thorn da die Roll henckt“. Rechnung eines Schmieds 
in der Naufchenberger Rentereirechnung von 1606. „Ö alb. vor ein große kanff 
und etliche Negel fo in das mitteljte thor fommen“. „3 alb. verbienet an einer 
Dchfenketten und vor ein kanff an daß feheuren thor im Renthoff“. Ebdſ. derf. 
v. 1610. „i fl. Hartmann Diund ‚Burger zue Raufchenberg daß er Dauit 
Stippen burgern bafelbiten eine kanffe an einer garttenthur [fo vechthengig] eigens 
willens Rum gefehlagen”. Naufchenberger Yußregifter von 1606. Noch jeßt ſoll 
bin und wieder in Oberheſſen die Form Kanf, Kanft, neben Kunft gebräuchlich fein. 

kungeln, handeln, verkaufen. Weftfälifches Heſſen. 

Kunkelfuse fem., meijt nur pluraliſch: Kunkelfusen (Guokelſusen), 
betrügliche Reden, Spiegelfechtereien, leere Ausreden. Sehr üblich, gleich) tem 
in verwandter Bedeutung gebräuchlichen Worte Kuschemusken (f. d.). 
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Schon Schottel Haubtfpr. S. 1352 Hat dieſes Wort, ohne jedoch deſſen 
Vebeutung anzugeben. | 

Munz nmsc., Schlofkunz, der durch einen Inſektenſtich und das vermit- 
teift deſſelben in die Rinde des wilden, Roſenſtrauches gelegte Gi ſich an biefem 
Strauche entwidelnde Haarige, rot und grün gefärbte Auswuchs. Schlafkunz 
heißt er deswegen, weil man meint, er heile die Schlaflofigfeit, wenn man ihn 
. unter das Kopfkiſſen lege. 

So hier, wie in dem gröften SChelle von Deutfchland. Schmeller 2, 314, 
Frommann Diundarten A, 182. 

Müppel mse., gewöhnlich Kippel gefprochen, urſprünglich Kuppel und 
Kopfel, eigentlich: ter eine Kopk Das Wort wird gewöhnlich von Heinen 
Feldhügeln gebraucht, welche mit Buſchwerk und einzelnen Bäumen bewachfen 
jind; in der Gompolition wird es auch als Gigenname folcher Hügel verwenbet: 
Geißküppel, Steinfüppel u. v. a. „Nemelichen als derselbe unser Herre den 
walt (jo) zu solichem Hoffe geboret, auch Äuppel, strüche, boume vmb den- 
selben Hoff vnd wall gelegen in solcher lehnunge uszgezogen vade vor sich vode 
sin nachkomen behalden hait“; Ringshäuſer Lehnbrief von 1490 bei Lennep 
Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 52. „Den Wollenberg, Hauwalt, Gilenberg, 
Hollerberg vnd die umbliegende Foppffel”. Quittung eines oberheflifchen Förſters 
vom 18. December 1569. 
| ©. Kopf. ‘ 

kuppeln, tollen, fi wälzen; wird von größern ſich abwärts, und 
zwar gleichſam Eopfüber, wälzenden, rollenden Maffen gebraucht: Kinder kuppeln 
ten Berg herab, ein großer Stein, ein Baumftanm kuppelt den Abhang bin- 
unter; eine Kugel dagegen fullert herunter. ©. Kulle. . 

Im fehriftdeutichen Sinn wird kuppeln nicht gebraucht. 

Mupper msc, SHünerart ohne Schwanz; Umgegend von Fritzlar. 
Daijelbe, was an ber Fulda und Werra Kullmutz, Kullarsch ıjt (f. Kulle). 

Müres msc., 1) als Bezeichnung eines Kleidungsftüdes nur noch im 
Schmalfaltiichen gebräuchlich, wo e8 Weſte, Kamifol bedeutet; urſpruͤnglich das 
leterne Wams, weldes bis in das 17. Sarhuntert, Hin und wieder weit länger, 
getragen wurde, und auch als Kriegsgewand diente on coratium, und dieß von 
corium, wenn nicht wegen des fehr alten deutfchen Worte8 chursina, Kürfe, eine 
urfprüngliche Verwandtſchaft anzunehmen iſt). Vgl. Schmeller 2, 326. 332. 
2) metonymiſch im ſüdlichen Fuldaiſchen und im Schwarzenfeljifchen:: bilder Bauch. 


Muschemucke fen., meift pluraliſch gebraucht: Auschemucken, 
betrüglihes Spiel, auch betrügliches Verfaren, Raͤnke, Intriguen überhaupt. 
Sehr allgemein üblich. 

Hiutz msc., Menge, Haufen, zumal willkürlich zuſammengetragener und 
unordentlich Durcheinander liegender Dinge. Beſonders bedeutet e& in Niederheſſen 
das zu einem Knauel zufammengewidelte Haupthaar der Weiber. Komt zwar 
überall vor, ijt indes in der Werragegend am üblichſten, der altern Sprache fremd. 


Mützel (meijt Kitzel gefprodhen) msc., Deminutiv von Kutz:, 1) ein 
Häufchen zufammengemirtter Haare oder Faden; 2) in Gegenden, wo die Frauen 
leute die Laſten (Zuber, Körbe u. dgl.) auf dem Kopfe tragen (Oberheſſen, zum 
Theil auch in der Grafſchaft Ziegenhain), bezeichnet dieſes Wort auch den ge= 
politerten, mit Tuch überzogenen und mit farbigen Rofetten und Läppchen oft 
äußerſt bunt verzierten Ring, welcher auf den Kopf gelegt wirb und die Laſten 
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empfängt. (Sm eigentlichen Dberheflen trägt das weibliche Gejchlecht die Laften 
nur auf dem Kopfe; Koezen und Neffe find in Oberheſſen völlig unbekannte 
Geräte). Daher das Kinderrätfel: „Es Liegt aufm Dach wien Likel, wenns 
runter fällt hats vier Stitzel“ (die Katze). Die Form dieſes Küteld hat auch 
bie Flachskaute, nur daß bei diefer tie Enden in eine Spige (Griff) zuſammen⸗ 
gedrehet find, weswegen e8 erlaubt ſcheint, die Haute Flachs als die nieders 
deutfche, freilich femininifche, Yorm des Kutz zu betrachten. Anberwärts im 
Deutfchland heißt das, was bier Kützel heißt: Kranz, Ridel, Bauſt u. dgl. Vgl. 
Schmidt weiterw. Id. ©. 95. . 

kutzelig, verworren, vom Haar, vom Zwirnsfaden und dergleichen. 

verkutzeln, Zwirnsfaden u. dgl. unentwirrbar verwirren; das Wort 
verwirren ift, wenigiten® in dieſer Beziehung, völlig unüblich. 

MKutzelkopf m., ein Kopf mit ungefämmten Haaren, was ˖in Sübs 
deutichland Strobelfopf (heſſiſch Struwwelkopf) ift; metonymifch ein eigenfinniger 
Menſch, Starrlopf. Bruchſtück aus einem in Oberheifen und in. der Graffchaft 
BZiegenhain ſehr üblichen Volksliede: „Hätt ich das erft gemuft, daß bu mich 
kraͤnken follt, hätt ich dich Kutzelkopf laßen gehn”. 

Mützchen neutr., die Geftalt eines zufammengefauerten Menfchen: 
net faß da auf einem Küchen”; aud mit dem Zuſatz: „wie ein Häufchen 
Unglüd®. Kützchen machen, Kützchen sitzen, nieberfauern, ſich zufammenfauern. 
„Seh dih Kützchen in die Ge? ; am Ende des Ringeltanzes pflegen bie Kleinen 
Maͤdchen Küchen zu machen. Niederheſſen. Bgl. das oberheflifche kanchen, 


L. 


Iaddern, die Zeit unnuͤtz hinbringen, vertänbeln. 
Ladderhans, ein träger Menſch, Müßiggänger. Beide Wörter 
find nur in der Diemelgegend gebräuchlich. Vgl. dotter. . 

Lade fem., die Kleiderkiſte der Landbewohner in Althefien (im Fuldaifchen 
Sidel w. f.). In Niederhefjen unterfcheivet fi) die Lade von dem Kalten bas 
durch, daß letzterer größer, meilt auch fchwerer gearbeitet (mit Eiſenbeſchlägen 
verfehen u. ſ. w.) iſt; umgefehrt verhält es ſich an der Schwalm: Hier ift bie 
Late ter größere Behälter, und e8 wirt mit Lade das bezeichnet, was in Nieders 
hefien in Lade und Kalten unterfchieden wird; Kaſten ift an ber Schwalm das 
was man gemeinhochdeutſch durch Kiſte bezeichnet. Uebrigens find fowol in dem 
eigentlichen Niederheilen die Laden al8 an der Schwalm die Kleiderladen meift 
bunt bemalt oder fonft verziert. 

Todtenlade, die gewöhnliche Benennung des Sarges, welches Wort dem 
Volke unbekannt, jedenfall3 nicht geläufig ift und von ihm nie, als nur im Vers 
kehr mit den Gebildeten, gebraucht wird. 

Gelaich, Gelaech neutr., Laich, namentlih Froſch⸗ und Krötenlaich; 
das collective Neutrum ift weit üblicher al8 das fingularifche Masculinum. „Er 
were frand gewefen, bis er ein jahr hernach ein graw gelb ding bald einer hand 
groß von fich gegeben, Er gebe e8 aber tem ſchuld, daß er auß einem brunnen 
in feinem Hoff, darin der gattung thier, getrunden, vnd etwa das geläch mitt 
jn befommen”. Warburger Hegenprocefjacten von 1658. 
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Läke fem., Salzwaßer. Nur im fächlifhen und weftfälifchen Hefien 
üblich, anderwärt8 im Lande völlig unbekannt. 

Gelacke, nieverveutfge, Geloch, hochdeutſche Form, neutr., Zeche, 
ungefähr dafjelbe, was jekt dur „Pikenik“ bezeichnet zu werben pflegt. „Wan . 
sie ire gloge unde orten beizslen sulden* W. Gerjtenberger bei Schmincke 
Mon. hass. 2, 493. Die „Reformation” ıc. 8. Philipps v. 1527 fchreibt vor 
(Bl. Diije, LO. 1, 52), e8 folle niemand in feinem Haufe „fein gelade von 
gebranten Weyn halten“. „Es were vmb ein zech ober geloch zu thun geweſen“ 
Treisbacher Werhörprotofofl von 1609, und fo öfter in oberheffifchen und niebers 
beffiihen Schriften durch das ganze 17. Sarhundert. Aus biefem Worte, welches 
vermutlich von dem Worte läch, Zeichen, herkommt, auf feinen Fall aber mit 
dem Morte liegen auch nur im Enıfernteften etwas zu thun Bat, it durch Miss 
veritändnis in der Mitte des vorigen Jarhunderts das Wort Gelage entitanden. 
Strobtmann S. 69 (er ſchreibt Gelach); Adelung 2, 520. Schmeller 
2, 427. 

Läken msc., größere Tuch, Bettuh u. dgl. Nur an ber Diemel 
üblich, im übrigen Heſſen ungebräudlich; vgl. jedoch Leilaken. 

Lacks masc., fauler Menſch. „Der Lacks drückt ihn”, er iſt faul, 
arbeitsunluſtig; auch wol — müte. 

Lammel fem., in Oberheſſen das, was in Niederheſſen Alunder iſt: 
der beſchmutzte untere Rand des Weiberrockes. Eſtor S. 1413. 

belammeln, den Rod am untern Rande beſchmutzen, auch reflegiv :_sich 
belammeln (auch behammeln). 

lampen, nadlaßen, nadläßig fein. Landgraf Ludwig IV. ſchreibt 1575 
an feinen Bruder Landgraf Wilhelm IV., ihn an die gemeinfhaftliche Abtragung 
einer Ehrenſchuld mahnend: „Wir bitten Ew. L. freundlich, diefelbe wollen hierin 
ai lampen“. Sept ift das Wort nur noch wenig üblid. Vgl. Schmeller 

’ le 

Land im Gegenſatz von Stadt war dem Volke biß in die neueite Zeit 
eine völlig fremde, und ift ihm gröſtenteils noch jet eine ungeläufige Bezeichnung; 
man fannte nur den Gegenfaß zwilchen Stadt und Dorf, und wenn man auch 
Stadtleute fagte, fo fagte man doch niemals Landleute, ſtets Dorfleute. 
©. Landmann. . 

In älterer und ältefter Zeit wurde Land auch faſt gar nicht gebraucht, 
um die Befchaffenheit des Bodens, namentli die Farbe defjelben zu bezeichnen; 
man gebrauchte dafür lieber Erde (f. d.). Dagegen wurbe und wirb Land in 
ten meijten Fällen verwendet, mo die Schriftiprache fich des Wortes Acker be- 
dient; „diefer Ader ıft beßer al8 der andere” ift noch jegt eine dem Sinne des 
Volkes durchaus widerjtrebente Formel. 

Einige der ältern und in ber einen oder andern Hinficht bemerfenswerteren 
Zufammenfegungen mit Land mögen hier folgen. 

Landfeste fem., Lanbesverteibigung — Landwehr. „Und ab sich 
gemeyne herfurte, /antfeste vnd lantfulgunge geburten, so sulte der lantsidel der 
alsdan vff- dem hobe sesze, von dem selben Hobe zu solicher Herfurte, lantweren 
vod folgunge than als eyn ander, une geuerde“. Grumbacher Leihebrief von 1415 
bei Lennep Leibe zu LSR. C. pr. ©. 613. 


Landfolge. Die Landfolge bezw. deren Dauer wird in Heffifchen 
Weistümern fo beſtimmt, baß- einer ber Herren folgen foll, fo lange cin Laib 
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Brod und ein Käfe für einen Dann ausreicht. Oberaulger Weistum v. %. 1419. 
Grimm Weist. 3, 332. Norbaher Weistum von 1481, ebbf. S. 330 (fehlt 
ganz in dem ältern Rorbacher Weistum des 14. Ih. ebdſ.). Neufircher Weist: 
‚ 1480, ebbf. ©. 380. 

Landknecht, in älterer Zeit die Benennung desjenigen Dieners, 
welcher Die Geſchaͤfte des jetzigen Gerichtsdieners, Nentereidieners, Kreißbereiters, 
Landbereiters, und Gensdarmen verſah. Seine Obliegenheiten beſtanden darin, 
daß er die Hand- und Spanndienſte des Amtes anzuheißen, zu beauffichtigen und 
zu verzeichnen, Pfändungen vorzunehmen, Werbaftungen zu vollziehen und bers 
gleichen ſonſtige Verrichtungen auszuführen hatte Der Name und im Ganzen 
auch der Geſchaͤftskreiß der Landfnechte dauerte in Heſſen bis in die Mitte des 
18. Jarhunderts; in dem auf thüringifhem Boden gelegenen Theil von Kleine 
ichmalfalden (dem gothaifchen Theil des Fleckens) hieß jedoch der Gerichtöpiener 
bis in die vierziger Jahre dieſes Jarhunderts Landknecht. (Den Stadtknechten 
lagen in ten Städten gleiche Verpflichtungen, wie den Landknechten auf ben 
Dörfern, ob). Die Landfnechte galten bei dem Volke für unehrlich, und erft 
ſpät konnte Durch wiederholte Verordnungen der Geltendmachung diefer Anſchauung 
ein leidlich haltbares Hindernis in den Weg geworfen werden, vgl. LO. 5, 75. 
7, 515. Kopp Handb. 6, 176. Alles Ernſtes betrachtete das Volk die weſt⸗ 
fälifchen Gensdarmen, mit welchen der Gensdarmenbienft erft auffam, und weldhe 
Strifreiter genannt wurden, al8 anrüchig und unehrlid. Ueberhaupt galt bis 
ın die neuelte Zeit im Volke und in den dem Volke zunädhft ftehenden Ständen 
jede Berührung mit der Polizei, und in noch höherem Grade mit der Strafs 
iuftiz als anjtoßig und als anrüchig machend; mit den.Griminalbeamten hatte 
niemand gerne Umgang. 

Landmann, eine bis in bie neuere Zeit dem Volke gänzlich frembe 
Bezeichnung für Bauer, Dorfmann. Grit ald um das Jahr 1830 die Bauern 
fich in eben fo thörichter Weife de8 Namens Bauer zu fehämen begannen, wie 
ihre Schulmeifter ſich des Namens Schulmeifter zu ſchaͤmen anftengen, gebrauchten 
fie (doch nicht überall!) von ſich die vermeintfih mehr ehrende Bezeichnung 
Qandmann, verlangten auch fo bezeichnet zu werben, und fanden bie Titel ihrer 
Dorfvorjteher, Grebe und Schultheiß, erniebrigend, wie fie denn auch für Dies 
felben die Erlangung bes Titels Bürgermeifter im Jahr 1834 durchſetzten. 

Landsal neutr. oder Pfingſtlandding, ein Gericht zu Hofbieber, 
ungeboten jährlih am Dienftag nah Xrinitatid gehalten. Grimm Weisthümer 
3, 390. 

Landsetzer, ein zur niebern Abminiftration gehöriges, ehedem in 
Heffen und Fulda vorhandene® Amt; etwa den Taxator und den Steuercoms 
miffar u. dgl. der modernen Adminiſtration vertretend. Schmeller 3, 296. Im 
Amt Wetter waren „vier verordnete Landſetzer“, welche unter dem 26. October 
1583 fupplicierten, Der Landgraf möge die Strafe, welche berfelbe für das Durchs 
reißenlaßen der Sau im Treiben bejtimmt hatte, den armen Leuten zu Wetter 
und im Amt bafelbjt miltern, auch die Art der Verteilung derfelben beitimmen, 
ob der Neiche eben fo viel wie der Mrme ober mehr zahlen folle. 

Landsidel, befannte und in Heſſen fehr verbreitet geweſene Bezeich— 
nung eine Landbebauers, welchem von dem Eigentümer des Landes ein größeres 
oder Eleinere8 (in Hefjen meiſt nur ein kleines) Gut zum Bewohnen und Bes 
bauen unter Bedingungen überlaßen wurde, bie an fich nichts anderes darftellten, 
ol8 ein Parhtverhältnis. Dan fehe das in biefem Idiotikon fo oft angezogene 
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Werk von Lennep Von der Leibe zu Landſiedelrecht. Gaffel 1766. 1768. 4. 
Zwei Bände. | 

Lange fem., fommt nur in ber Bier und da üblichen Redendart vor: 
„auf der Lange Herumgehn“, fi unbeſchäftigt umbertreiben, flanieren. 

langen, holen, reihen, darreichen. Die eben verzeichneten gemeinhoch⸗ 
beutfchen Austrüde waren bis um das Jahr 1820 im öftlichen und innern Hefjen 
fo gut wie gar nicht befannt, und dem Wolfe meijt ſchlechthin unverftändfich. 

In der alten Sprache kommt langen: ın ber angegebenen heſſiſchen Bedeutung 
zwar auch vor, Doch nur felten: Herbort 7405; Athis B 23. Dietrichs drachen- 
kämpfe Cod. pal. Bi. 160a. 

Del. Schmeller 2, 482. Frommann Mundarten 6, 351 (au8 Lippe). 


Langwell, Langwel, Langwell, Name des Nachbiers, welcher ehedem 
wenigftens eine Peitlang fehr üblich geweſen fein muß, heut zu Tage völlig 
unbelannt geworben ift. LO. 1, 673. 3, 6 (v. 3. 1671; hier wird angegeben, 
daß das Maß Bier 6—8 Heller, Langwell aber 3 Heller fojten folle; auch ver: 
boten, am Sonntag Bier ober Langwell zu faßen). Lennep Leibe zu LER. 
©. 603. Anm. 13. Kopp Handbuh 6, 72. 246. 

La di fem., Lancwid, aud) Langwed geſprochen, bie Hinterbeichfel. 
In ganz Heilen ift dieſes aus lang und wilu (Hot) zufammengefegte Wort im 
Gebrauche, Hin und wieder in entitellter Form, 3. B. hört man im weltfälifchen 
Heflen wol auch Zungwagen, wie auch fonit im Weitfalen. Strodtmann Id. 
Osnabr. ©. 121, im Amt Schönftein Lamber — falls nicht diefe8 Wort auß 
lanctriu, nicht aus lancwid entjtellt if. Eſtor S.144: „Langwied, am wagen“. 
„Hans Combachers knecht Hat einen buchen reidell gehnuwen zu einer Langk wiedt“ 
Wetterer Forjtregifter von 1602. 

Lappen msc., 1) wıe gemeinhochdeutſch; 2) das Halstuch ober Kopftuch 
ber Weiber; in diefem Sinne zwar ziemlid allgemein, vorzugsweiſe jeboch im 
öftfichen Helen und im Schmaltaldiſchen gebräuchlich. 

lappen, fliden, ausbeßern. Sekt faft nur noch von Kleidungsſtuͤcken 
gebraucht, ehebem aber von der Ausbeßerung jedes Herätesd und fogar ber Baus 
werke. „A alb. von den Brüden zu lappen“; „Engelhart Brüdmann zwei tage 
gelappet an der Hopfenbudden“ Wolfhagener Stabtrehnung von 1563. W. 
Öerftenberger bei Schminke Monim. hass. 2, 362 und font oft. 

Iaschen, durchprügeln. Im Schmalfaldifchen, auch fonft nicht unbekannt. 

Laszhof, wie es j&eint, ibentifch mit Leibhof (w. P , eine ehebem 
im Stift Hersfeld vorfommende Bezeichnung derjenigen Bauerngüter, welche auf 
die Lebenszeit gewifjer benannter BVeftänder ausgethan wurben. Solche Güter, 
welche eine weſentlich modificierte Lanpfiebelleihe des Solmſiſchen Landrechts 
repräſentieren, gab es in Gersdorf, Hattenbach, Mengshauſen. Lennep Leihe 
zu Landſiedelrecht Cod. prob. ©. 363. 368 (von 1694). 

Last fem. Unter Laſt ſchlechthin verfteht man auf dem Lande in Nieders 
heilen, namentli in den fächfifhen und weitfälifchen Lanvestheilen eine Tracht 
Sutter für das Nindvieh (Gras, Klee, Kohlblaͤtter). Val. Bürde. 

late, fpäl; dieß durch ganz Nieberbeutfchland verbreitete Wort bebeutet 
im fächlifhen und weitfälifchen Heflen (wo e8 in Heſſen allein vorkommt) vor⸗ 
zugsweiſe: [pät am Tage, zur Abendzeit. 

laten, laßen, wird im fächfifchen und weitfälifchen Heſſen, wie auch in 
neuerer Zeit in der Schriftſprache, für: fich geziemen, fcheinen, das Anfehen 
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haben, gebraucht; dat lät (Iaet, lätt) nig, das fteht nicht wohl an. Redensart: 
we ni ett, de ni lätt, d. 5. wer nicht ißt, fieht nicht wol auß. 


.  lätsch, geſprochen loitsch, lin. Die im Fulbaifchen, aumal in Hünfeld, 
übliche Form von led (Schmeller 2, 530): „bie loitſch Seit”, die linke Geite. 
„Der ift loitſch“, er arbeitet alle8 mit der linken Hand, ift links. Sonſt nirgend® 
in Heſſen üblich. i 

Lätsche fen. und Lätschen masul. aus Lappen zuſammen⸗ 
genäheten ober aus zerfchnittenen Salbenden geflochtener Schuh. Gebr üblich 
durch ganz Heſſen. Zdischen wie anberwärt8, wadelnd und fchleppenb geben. 
Schmeller 2,426. Schottel Haubtipr. 1353. Schuhe verlatihen, Schuhe 
durch nachläßiges Gehen breit treten und dadurch unbraudbar machen. - 


Latz msc. fol wol al8 einfaches Wort in der ältern Bedeutung Bruſt⸗ 
beffeibung in Hefjen nicht mehr vorfommen; an der Schwalm heißt jedoch das 
bei der weiblichen Kleidung noch jet übliche Bruſtſtück: Bruſtlhatz. 

Wäube (gestochen: Leibe, Lei, L&) fem., der obere Theil des Haufeg, 
obere8 Stod und Bodenraum. So durdy ganz Helfen, nicht einmal mit unbe 
dingter Ausnahme der weftfälifchen Bezirke, wo jedoch Bünne für Läube einzu- 
treten pflegt, wie in Baiern (Schmeller 2, 410) und im gröften Theil ber 
übrigen beutfchen Lande. In der ältern Zeit fcheint das Wort wo nicht außs 
ſchließlich doch vorzugsweiſe von den zur Aufbewahrung des Getreides beſtimten 
oberen Raͤumen der Gebäude gebraucht worden zu ſein; was nicht in den Korn⸗ 
kaſten, Kornrümpfen, Schüttrümpfen aufbewahrt werben konnte, wurde auf bie 
Leube gefchüttet, und die Kornkaften ſelbſt fcheinen oft auf der Leube geſtanden 
zu haben. „So follen die genante Landſideln — — ihnen diejelben rückte 
alßbald gein Marpurg füren vnd an allen jhren ſchaden vnd jzuthun vf jhre 
Loiben und Kaiten bringen”. Schiediprud von 1464 bei Lennep Leibe zu 
LER. Cod. prob. ©. 241. „ij virtel forn Herman vormittag (zu Friklar, scil 
gegeben) von der leüben bie frücht zu beherbergen“. Univerſitäts-Vogteirechnung 
v. Singli8 und Friklar v. 1554; — und fo in den älteren Rechnungen und 
Rentereiurfunden fehr oft. In diefem Sinne hat Alberus (Diet. Bl. 554b) 
da8 Wort: borreum, granarlum, fornbön, fpeycher, Leyben, fchewer,"fcheun, und 
fogar noch Eftor ©. 1413: „Läbe, laibe, der boden, zu aufbewahrung des 
getraides“. — Nicht felten meint man jegt mit Leube (z. 9. in Hersfeld, 
Gudensberg u. f. w.), ähnlich wie mit Bünne im fächfifhen und weltfälifchen 
Heflen, nur einen einzelnen beftimmten Raum im obern Theil des Haufes. 

Börläube f., Emporkirche (von ahd. pora, super), wie man die in 
den meilten proteftantifchen Kirchen angebrachten Gallerien ſchriftdeutſch, aber 
gewiß nicht gut deutſch, zu nennen pflegt. Das Wort ift, wie im ganzen füb- 
Iihen Deutichland, fo auch in Heffen durchweg volksüblich und fprachrichtig, fo 
daß das fehlerhafte „Emporkirche“ durch Borleube erfeht werben follte. 

Im gemeinhochbeutichen Sinn ift Laube durchaus nicht volfsüblich, auch 
waren bisher Lauben in den Gärten ter Bauern nirgend8 anzutreffen; — bie 
Bezeichnung war Bartenhütte ober Sommerhütte. | 

Da louba in Gloſſen des 8-10. Jarhunderts durch umbraculum, scene, 
orchestra erflärt wird, jo ſcheint e8 nicht zuläßig, an tem Urfprung unferes 
Worte aus Laub, folium, zu zweifeln. Es bleibt aber immer noch die Frage 
gu beantworten übrig, wie es gefommen fei, daß dieſes Wort als eigenfte Be⸗ 
zeichnung eines Gebaͤudetheils habe verwendet werben fönnen. Die in ber 
Schweiz, in Tyrol und im baierifchen Oberlande üblichen Galleriebauten, welche 
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ben Namen Laube und. zwar fo führen, daß die Angemefenheit befjelben fofort 
einfeuchtet, fönnten zwar zur Bezeichnung des ganzen obern Stockes als „Laube“ 
„allenfalls Veranlaßung gegeben haben, vgl. Richey S. 155, find jedoch zuver- 
läßig in unfern Gegenden niemal® üblich gewefen; bie Bezeichnung aber davon 
ableiten zu wollen, daB in ber äÄlteften Bauzeit die Zöpfe der zum Bau’ ver 
wenteten Bäume da8 Dach und folgli unter dem Dach eine Laube gebildet 
hätten, ift nicht mehr al8 unfichere Hypotheſe. 

Läufel fem., Rinne. Im Haungrund; anderwaͤrts habe ich es nicht 
vernommen. 

Läufer msc., ein Schwein von einem Jahr. Bel Eſtor d. Rechts: 
gelahrtheit 4, S. 509 ($. 1221) Läufling. Ganz allgemein üblich. 

läuferisch (geſprochen, lifersch), was gut, fchnell von GStatten geht; 
liffersche arbet. In Niederheflen äußerft üblich. 

Laupe fem. In Kaffeler Rechnungen von 1451 fommt vor: vij loupen 
saltes; 1 loupe salcz. Es iſt dieß, wie der Nugenfchein lehrt, ein gewifles Maß, 
vielleicht eigens für das Salz beitimt, aber dem Wortlaute nach nicht8 anderes, 
al8 das niederdeutſche Löpen, Leupen, weldyes bei Strobtmann Idiot. Osnabr. ° 
©. 127 vorfommt und dort den „hölzernen Brodkorb der Bauern, oder vielmehr 
die hölzerne Schüßel zum Brod“ bedeutet. ©. Löpp. 


lanpern, lauern; ein tief nieberländifches Wort, welches ehedem in 
Sranfenberg üblich gewefen fein muß. „der ander im fenfter Laupert auff 
gelegenheit, auch feine Suppen zu verdienen”. Gefängnuß M. Johannis Hesselbeinii 
Francobergeosis u. |. w. 1607.4. ©. 8. (S. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landes: 
tunde 3, 210—211). 


Lauperer msc., Aufllaurer, Aufpaffer. „ober nach außfage -ber 
falfhen Zaupperer" Gefängnuß x. ©. 7 u. a. St. — Die Wörter kommen 
im Teutonijta vor (Richey hamb. Id. ©. 446): Iupen, lauren; Luyper, ein 
Laurer. 


Laus f. wie gemeinhochdeutſch. „es iſt, um lange Läufe zu kriegen“, 
üblicher Ausorud der berechtigten Ungebuld bei langem Warten, Kaffel und 
Umgegend, auch anderwaͤrts nicht ungebräuchlich. 

—— auch Zitterläuse, übliche Benennung der Gradart Briza (medig, 
tremula). 
Bettelläuse, im Schmalkaldiſchen die Bezeichnung ber Pflanze caucalis 
latifolia und grandiflora. 

Filzläuse, im Fuldaiſchen die treffende Bezeichnung eben berfelben fo eben 

enannten Pflanze. Filslaus iſt auch der noch jetzt übliche Name einer Straße 
n Kaſſel, welcher durch den Namen „Hohenthorſtraße“ feit 90 Jahren nicht bat 
verbrängt werden können, und bei deſſen Verwendung man fich des eigentlichen 
Sinnes diefer Bezeichnung gar nicht mehr erinnert. 

Knackläuse, in Oberheſſen die Benennung ber wildwachſenden Stadel« 
beere (Ribes grossularia). ©. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. LR. A, 77. 

Wandlaus, Wange; fehr übliche Bezeichnung, aus welder da8 Wort 
Wanze ſich erft gebildet bat. Wanze ilt wenig, Wendel gar nit im Gebraude. 

" Lausehotiich, |. Hottich. | 

Lausjunge (Lüsejunge), ũbliches Scheltwort für einen unnüßen Buben. 
Der verjtorbene Generallieutenant B. rief mit dieſem überlaut gefchrieenen Worte: 
feinen Soßn, den damaligen Premierlieutenant Karl B., feinen Mbjutanten - bei 
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einem von ihm commandierten Manöver, an, als diefer weder auf das „Premier⸗ 
Lieutenant B.“ noch auf das „Karlel Karlel” Hören wollte — zum Entſetzen 
der aus StabSofficieren und Damen beitehenden Umgebung. . 
Auch zu Benennungen von Yelbpläten hat die Laus reichlich beigefteuert; 
wir -finden bei uns 5. B. ein Lausahl (Hundshaufen, |. Ahl), einen Läufes 
biegel (d. i. — bühl), einen Laufeberg, Läushüppel, Lausküppel, eine 
Läufefammer u. dgl. m. Meiſtens -find es Ylurtheile geringiten Ertrags, 
welche diefen Namen führen. 
lansen, meilt lüsen und Zussen (Schmalf.) geiprohen, laufchen, 
horchen. Obergrafſchaft Hanau und Schmalkalden, fonft unbefannt; ein Beiſpiel 
für die reinlichere Gonfonantierung der Dialecte, welche Hier den groben Ziſchlaut 
vermieden haben, und bei dem einfachen fibilierenten Spiranten geblieben .find. 
Am längiten Hat ſich ber richtige Conſonant «außer dem Dialect in ber Jaͤger⸗ 
fprache erhalten, in welder da8 Hafenlaufen noch im vorigen Sahrhundert 
gäng und gäbe war. Der Pfarrer zu Geißmar bei Yriklar, der zu Binsfört 
u. 4. hatten In der Gemarkung des MPfarrortes das Hafenlaufen als -ein 
Pfarr⸗Recht hergebracht. Unter der Regierung des Landgrafen Karl wurbe dieſes 
Recht theils abgelöft (mie in Binsfört), theils (mie in Geismar) willfürlich und 
ohne Entgelt entzogen (1698). In der heſſiſchen Geſchichte find die Franken⸗ 
berger Haseniusser berühmt, welche durch ihr Gefhäft veranlaft die Stabt 
Frankenberg im Jahr 1380 vor einem Ueberfall des Falknerbundes und der von 
Padberg warnten; W. Gerftenberger bei Schminte Monim. hass. 2, 499, 
wegelussen, wegelagern; ein Worb mit weygelussen (Wegelagerung) follte mit 
dem Nabe beittaft werden. Schminke Monim. hass. 2, 755 on 
lechen, gewöhnlih auslechen, aud verlechen, der Zuſtand hölzerner 
Gefäße von VBöttnerarbeit, deren Dauben eingetrodnet find und welche deshalb 
die Flüßigkeit durchtröpfeln oder durchlaufen laßen. Diefe8- burchtröpfeln ift Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes lechen. Schmeller 2, 422. 

lech, ausgetrodnet im obigen Sinn; nicht leck, wa8 übrigens an fich 
denfelben Sinn hat. 

Led neutr., tie Heffifche Ausſprache von hlid, operculum: Augenled, 
Bodenled (letzteres der in Angeln gehende hölzerne Feniterladen vor den Boden⸗ 
Löchern (Luken, Gaublödern). 

Degel neutr. fommt zwar in älterer Zeit in ber Bebeutung Fäßchen 
auch in Heilen, wie fonft in Oberdeutſchland, indes nut Jelten, vor. Dagegen 
findet fi in Homberger Rechnungen von 1415 und 1450: esels legen (Dativ). 
68 fünnte dieß zwar auch die von Eſeln getragenen Fäßchen bedeuten; da viele 
legel aber unter andern Stall-Utenjilien aufgeführt werten, fo fcheint e8, daß 
legel bier die fattelartige Vorrichtung bebeute, welche auf dem Rüden des Eſels 
angebracht wird, um die Laſten auf vemfelben feit zu legen, etwa dem Bombaster, 
Bomsen (f. d.) ähnlich. 

Lehn veutr., Lehnausrufen. Das Lehnausrufen war - eine 
Sitte in den Heflifchen, zumal oberheffifchen Dörfern, in gleicher Weiſe wie ın 
ter Wetterau und weiter, welche folgente Geſtalt hatte. Au Walburgen Tag, 
1. Diai, zogen fämtliche Knechte (feit der 2. Hälfte des 18. Jarhunderts: Burſche) - 
des Dorfes gegen Abend mit lautem Jauchzen und Beitjchenfnallen, auch wol 
mit Gefang, mitunter fogar mit Mufit, im Dorfe umher, hielten vor jedem 

- Haufe, in weldem ſich ein Mädchen befand, an, und theilten daſſelbe, mithin 
Jucceffiv alle Mäbchen des Dorfes, je einem Knechte als Lehen zu. Dieß 
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wollte -zumächft nichts weiter beſager, als daß das Mäbchen dem betrefferben 
Knecht für das Jahr als ausſchließliche oder doch zunaͤchſt berechtigte Tänzerin 
zugewiejen fein ſollte, indes verftand fich damit, wie aud ber ber tem Lehnaugs 
zufen gebräuchliche Spruch bejagte, die Ausfiht auf eine Fünftige Heirat und 
jevenfall8 auf ein während des Jahres dauerndes vertraulicheres- Verhältnis 
zwifchen dem zu Lehn ausgerufenen Mädchen und dem Lehner (Lehnknecht), leicht 
von jelbft. . 
Ueber dieſes Lehnausrufen vgl. Tersner Frankfurter Chronik I, 7 6.56. 
Eſtor Deutfche Rechtsgelahrtheit 1, $. 809. Ledderhoſe Heine Schriften 5, 
252.. Der bei dem Lehnausrufen gebräuchlihe Spruch Tautete nach Lersner 
a. a. D. (und daraus Ledderhoſe a. a. D.) folgendermaßen: 
M Hört zu ihr Herren überall, 

Was gebeut der Kaiſer und der Marſchall; 

Was -er gebeut‘, und das muß fein: - 

Hier ruf ih aus NN mit N. N. 

Heut zum Lehen, 

Morgen zur Chen, 

Ueber ein Jahr | 
Zu einem Paar. 

Dieſer bis zum Ausſterben der Sitte des Lehnausrufens beibehaltene, 
wenn auch zuletzt nur in ziemlich ſtarker Verſtümmelung ausgeſprochene Lehnausruf 
“bezieht ſich eigentlich auf das alte Recht, welches die Kaiſer und ſelbſt die gerin— 
geren Landherren in Deutſchland oft ausübten, die reichen Töchter ihrer Unter: 
thanen nad) ihrem Gutdünken zu verheiraten; durch einer den obigen Lehnausruf 
Ähnlichen Uusruf liegen Tie vor dem Haufe des Madchens deſſen Verlobung ver- 
fündigen. Gegen diefen Zwang ertheilte Heinrich, Ftiedrichs IL. Sohn, während 
er fi) das beutfche Königtum anmapte (als Heinrich VU.) im Jahr 1232 den 
Städten Frankfurt, Weplar, Friedberg und Gelnhaufen ein Privilegium; eben _ 
fo Graf Johann von Ziegenhain der Stadt Nidda 1435, beftätigt. von Landgraf 
Ludwig 1450; desgleihen Landgraf Wilhelm I. der Stadt Immenhaufen 1489, 
ben Stätten Wolfhagen und Zierenberg 1490 (letztere drei Urfunden find hei 
Ledderbofen. a. D. ©. 246--252 abgebrudt). 

Wie ernthaft das Lehnausrufen genommen worden und welche Folgen 
e8 mitunter gehabt, möge folgender Vorfall beweilen, welcher in den Jahren 

1672—1673 in Betziesdorf fich zugetragen hat, und den wir zum Theil mit 
den Worten einer am 7. uni 1673 gemachten gerichtlichen Ausfage wieber 
geben: „Ferner deponirt Anna Catharina Winten: Vorm jahr vff Walpurgis 
nfey von den anbern Knechten des Schnabeld Tochter ihrem Bruder (oh. Jac. 
„Ries) zum Lehn gegeben, woruff ihr Bruder auch Affeetion zu ihr geftagen, 
„fich auch vernehmen lafien, wann die Gatharina, Dietrich Lipfens Frau jufti- 
fieirt würbe und auf ihre Enkelin nicht befennete” (die Kath. Lips, Großmutter _ 
der bier in Rebe ftehenden Unna Schnabel, war der Hexerei angellagt und faß 
damals fchon in Marburg im Gefängnis, wurde auch bald darauf verbrannt), 
„wolte er fie heiraten. Hiernach und al8 er etwa den balben Sommer wegen 
‚ndeß Gefchreied der Lipfin fich ihrer geäußert, habe ihr Bruber vernommen, daß 
„ſie, des Seibertd Tochter, ihn geſcholten; datnach Habe Seibert Schnabel 
„Tochter fich wieder eingefchmiert, fi in die Spinnftuben zu ihm fommen, habe 
„ihm Aepfel mitgebracht und fich entſchuldigt, daß fie ihn ausgefcholten”. Dieſes 
. „Wieder- Einſchmieren“ hatte die Yolge, daB Ried ſich Dazu verftand, mit ber 
‚Anna Schnabel auf einen Weinfauftanz zu gehen, bei: welcher Gelegenheit ihm 
Vilmar, Idiotikon. W 
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die Anna ein Philtrum beibrachte; an ten Folgen deſſelben ſtarb er kurz nachher, 
und die Anna Schnabel wurde als Bauberin und Vergifterin enthauptet. 
Das Lehnaußrufen wird in der Kirchenordnung vom 12. Juli 1657 
Gap. 19 neben ven Pfingft-, Johannis⸗ und andern Seftfeuern ‚ den unzüchtigen 
Tänzen u. ſ. w. genannt und als Verbotenes behandelt. Es beitand indes biefe 
Sitte. fort, und zwar ziemlich allgemein bis in die Mitte des vorigen Jarhunderts, 
wiewol die Pfarrer, in Oberheſſen zumal, wo diefe Sitte am feſteſten haftete, 
fih oft und nachdrücklich über diefelbe wegen des mit berfelben verbundenen 
Unfugs befeäwerten. In den mainzifchen DOrtfchaften des Amts Amöneburg 
beftand fein derartiges Verbot, und hier herfchte das Lehnausrufen in volleiter 
Auspehnung noch im Anfange dieſes Jarhunderts, war jedoch wegen des babel 
vorkommenden Unfug8 unter den Bauern felbft bereitd, ſehr verrufen. Ginzelne 
Fälle des Lehnausrufens find übrigens in oberheflifchen Dörfern, evangeliſchen 
wie fatholifchen, noch bis in die zwanziger Sabre biefes Sfarhunderts vorgefommen ; 
feit 1830 aber ift e8 gänzlich ausgeftorben. 
Gewöhnlich wurte von dem zu Lehen ausgerufenen Däbchen feinem Lehn 
Cren Lehnknecht) ein Strauß (aus Fünftlihen Blumen verfertigt) gegeben. 
iefe Sitte herfcht noch auf den Kirmefjen, wo die jungen Burſche fich eine 
Tanzmagd wählen, dieſe an ben Kirmestagen abholen, mit ihr vorzüglich, jeden⸗ 
falls aber an jedem Kirmestag den eriten Tanz tanzen, und dafür von der 
Tänzerin mit einem Strauß (Zwick, Strauß, Luſtſtrauch, Vorreigen) begabt 
werben. = 
Lehne fem., die weiblihe wilde Sau, Bache; jebt nicht mehr üblich. 
„eine große Lene“ 1475 Landau Geſch. der Jagd S. 229. 1562 quittiert 
Johann Hafenchr zu Wetter über 1 fl. 20 alb. 2 hir. für einen Karren mit zwei 
Pferden, welcher „eine lehne vnd zwene frilchlinge fraum Margarethen gen 
fpangenberg zubracht“. ' 
In Würtemberg Liene Grimm Weistümer 1, 386—388, 
Dot. Friſch 1, 5996. 
Lehne fem., der Abhang, Berglehne, Bergabhang. 
lehne adv., mäßig abhängig, gelinde abſchuͤßig: „ed geht lehne hinauf“, 
mit nur mäßiger Steigung. Beide Wörter, befonderd das Abverbium, find im 
allgemeinften Gebrauche. Mit der baierifhen Län (Lauine) Schmeller 2, 406 
haben unfere Wörter, troß mancher Aehnlichkeiten im Gebrauch, feinen Zu⸗ 
fammenhang. 
lehnen, nit nur für mutuum accipere, fondern auch für mutuum dare 
allgemein üblich; Leihen iſt gänzlıh unbefannt. In Marburg, Hanau u. f. w. 
wird lehnen auch für mieten, pachten (Haus, Garten) gebraudt. 
Leihchen 'neutr., Bekleidung des Oberkoörpers bei dem weiblichen 
Geflecht, der Weſte der männlichen Bekleidung Aäbnlih, ohne Ermel und vorn 
zugeitedt oder zugehalt, auch zugeſchnürt. Vgl. Leibstück. Der Name biefes 
Kleidungsftüdes findet ſich falt nur in Niederheſſen; in Oberheſſen heißt bafjelbe, 
wo e8 vorfommt, Mutz, w. |. 
leiben (gelpr. Iseben, leben), tft in Oberheſſen und Fulda fo wie in 
der Obergraffhaft Hanau noch in feiner alten Bedeutung: übrig laßen ges 
bräuchlich, während bie Schriftiprache Längit nur noch das Kompofitum beleiben, 
bleiben fennt. Vorzüglich wird e8 won dem Uebriglaßen der Speifen gebraucht. 
Eſtor d. Rechtsgl. 3, 1413. „Das Kalb Hat die Milch noch gelacht” d. h. 
no nicht auögejoffen, Beſonders aber iſt Geldbts (Geleibts, Geleits), übrigens 


Leibhof — Leich. 243 


mitunter auch mit dem Zuſatz Eben von ber übrig gebliebenen Speife in den 

angegebenen Gegenden üblih: „habt ihr nicht ein — 3 — geleit Eßen?“ ge⸗ 
wöhnliche Frage ver Fuldaiſchen Bettler; „dieſen Abend haben wir Gelebtes“ 
Oberheſſen und Oberhanau. In Niederheſſen völlig unbekannt. Vgl. ölibig. 

Leibhof, eine im Stift Hersfeld ehedem übliche Bezeichnung derjenigen 
Bauerngüter, welche auf die Lebenszeit gewiſſer benannter Beſtänder, entweder 
des Diannes, oder zugleich feiner Frau, oder auch wol feiner Kinder, verliehen 
wurden. Eſtor deutfche Rechtsgelehrfamkeit 1757. I. F. 1962. ©. 798, aud 
Leibgut genannt 1683 Lennep Leibe zu Landſiedelrecht Cod. prob. S. 360. 368. 
Dergleichen Leibhöfe oder Keibgüter gab es in Friedlos, Gersdorf, Mengshaufen, 
Niederaula (wo biefe Bezeichnung noch jegt fortgeführt wird: „Senger Leibhof”). 

Vgl. Lasshof. 

Leihbhuhn neutr., Huhn, welches der Gutsherſchaft als eine, bie Leib: 
eigenfchaft bezeichnende Abgabe überliefert wird. Kopp Handbuch 6, 311. 437. 
Sept längit außer Gebraud). 

Leibstück. neutr., Weite der männligen Kleidung, im nortweitlichen 
Heſſen (libsteck geſprochen). Im Schmaltaldifchen tragen aud bie Weiber ein 
ſolches ermellofed vorn zugefnöpftes Kleidungsſtück, genau der Weite entiprechend, 
und auch dieß führt den Namen Leibftüd. Im übrigen Hefjen beißt dieſes 
weibliche Kleidungsftüd, welches nur nicht zugefnöpft zu werden pflegt, mit Ab⸗ 
fürzung: Leibchen (ſ. d.). 

Leibzucht fem., Unterhalt an Narung und Kleidung, Lebensunterhalt. 
In diefem Sinne fommt das Wort in älterer Zeit überall, auch in oberheflifchen 
Urkunden, vor, 3. B. in einem Kaufbriefe, welchen ber Bürger Sipe Node zu 
Marburg dem Hermann Schope aus Frankenberg über ein von diefem gefauftes 
Haus in Marburg auf Montag nach Valentini 1454 außftellt; in diefem Kauf: 
brief willigen Henne Marturff und defjen Ehefrau Elfe in gedachtem Kauf, „weil 
fie ihrer Leibzucht, die fie an genanntem Haus gehabt, vergnügt find”. Eben 
fo in den Frankenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 699 vgl. 
Lennep Leibe zu Landfiedelreht ©. 613. Am üblichiten ift da8 Wort da ge: 
wejen, mo Leibeigenfchaft herfchte: der Herr mußte dem alten arbeitsunfähigen 
Gigenmann Leibzucht, d. 5. volljtändigen Lebensunterhalt gewähren, beziehungs⸗ 
weile dur den an feine Stelle getretenen Beitänder des Eigenguts gewähren 
laßen; Eſtor d. Rechtsgel. 1, $. 421. Dieß kam in Heſſen vorzugsweile nur 
im Schaumburgifchen vor, wo denn auch dad Wort Xeibzucht feine eigentliche 
Heimat hat: Kopp Handbuch 6, 315 ff. Durch Misbrauch ift das Wort Leib 
zucht tann aud von den um bie Materie des Rechts ſich wenig fümmernben 
Juriſten fälfchlich für den Altenteil, den Auszug, gebraucht worden, Sin biefem 
fälfchlihen Sinne ift da8 Wort dem Volke außerhalb der Grafſchaft Schaumburg 

änzlih unbefannt, und muß ihm unbekannt fein, denn der nicht leibeigene 

auer in Ober: und Niederheffen war auf feine Leibzucht angewiefen, fondern 
behielt fich einen Theil feines Gutes oder der Kinfünfte befjelben vor, zog 
fie aus, nad freiem Ermeßen. ©. Auszug Monjtröfer Weife findet man 
das Wort auch Leibfucht, Lebfucht gefchrieben, und auch Alberus, welchem als 
einem Sütbdeutfchen, e8 fremd fein mußte, hat e8 mißverftanden: „Victus, lebs 
zucht i. nicht viel vbrigs” (BL. eeda), gleich als käme es von leiben, übrig 
laßen, ber. 

Leich neutr., im Frühlingsfpiel der Knaben mit Thonkugeln (uͤllern, 
Schoßern) die auf die Spielbahn ausgeſetzte einzelne Thonkugel, nad welder 

We 
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eſchoßen (geknipſt) wird. Nur im öſtlichen Heſſen, wo auch das gedachte Spiel 

9 ausſchließlich zu Haufe iſt, wenigſtens in feiner vollen ſtrengen Regelmäßigkeit 
eübt wird, gebräͤuchlich.. Es bedeutet Spiel, Spielgegenſtand, vgl. Schmeller 
‚421 „das Laich ſetzen“, das Kegelfpiel auffegen. 


Leichdorn wsc., die in Helfen ausfchließlich geltende Bezeichnung des 
f. g. Hühnerauges, und zwar ohne Zweifel die urfprünglide: ein Dorn im 
Reich d. h. im Fleifch, im Leibe. Ä 
MWeid neutr. 1) tie Epilepfie, daS Leid zur” EEoyrniv. Un der Diemel. 
Im übrigen Hefien heißt die Gpilepfie die Kränk (Krankheit zur’ eEoyıyr), 
fonft aber allgemein ſchwere Not und frumme Not, auch ſchwere Kranker und 
am häufigften arme Kranket. Vgl. Mangel. 
5 Leid geben, die Xrauermalzeit für die Leichenbegleiter nach dem 
Begräbnis geben; zu Leid gehen, der Tranermalzeit bewohnen; Leidgäfte, 
Säfte für die Trauermalzeit. Oberheſſen. 


Weide fem. In einem Ziegenbainifchen Güterregifter von ungefähr 1367 
fommt vor: viij leydin houwis; j leyde houwis. 68 fcheint das Wort einen 
Haufen ober eine Fuhre (Heu) zu bedeuten, wie in Baiern Schmeller 2, 512. 
Heut zu Tage iſt dieſes Wort, welches in der heſſiſchen Urkunde mit nieter- 
deutſchem Gonfonant, Leide, jtatt mit hochdeutſchem, Leite, geſchrieben iſt, aus 
dem Gebrauche verfehwunden. 


Leidenschaft = !eiten; „ih Habe gar zu viele Leidenschaften“ 
— ich werde von gar zu vielen Unfällen heimgefucht, es geht mir gar zu übel. 
Ziemlich überall in Heffen, wie auch anderwärt8 in Deutfchland. — Als die 
Halbgebilbeten vor etwa AO Jahren (um 1820) fich dieſes Gebrauches des 
Mortes Leivenfchaft (der übrigens nicht fo gang unfinnig iſt, wie die Bücher: 
menschen fich einbilden) zu fchämen anfiengen, erfannen die Schullehrer dafür ein 
bi8 zum wirklichen Unſinn lächerliches Wort: „Grlittenheit”, welches fogar 
officiele Geltung befam und bis auf die allerneuefte Zeit in den Schullehrer: 
Acten der Behörden feine Rolle gefpielt Hat. 

WLeie fem., gewöhnlid Lee, auch Lede gefprodhen (in biefer Form von 
Eſtor verzeichnet D. Rechtsgl. 3, 1414), Dachſchiefer, Fels aus Dachſchiefer, 
auch wol überhaupt Feld. Nur in Oberheſſen bekannt, felbft Hier nicht allgemein 
üblich. Leidecker, Ledecker, auch Leiendecker, Schieferbeder, in Oberheſſen 
ziemlich üblich, vorzugsweife tm weftlichen Theile biefes Landſtriches, wo ber 
Dachſchiefer Häufig vorlommt. Vgl. Schmeller 2, 407. Ueblich am ganzen 
Rhein (mo der Familienname von der Leien), und e8 bat fogar durch Brentano, 
dann durch Heine die Lur-lei zu einer poetiſchen Perſon werben müßen, wiewol 
es nur ein Fels ilt. 

leiern bebeutet 1) in manchen Gegenden von Oberheſſen die Kurbel 
im Buheriop umdrehen, daher buttern: Butter leiern. Vgl. Schmeller 2, 
488 - 


9. 

2) in Oberbeffen als Neflexivum das Trübewerden des Waßers: „das 
Waßer leiert fi”, das zum Waſchen gebrauchte Waßer wirb durch den von 
dem gewafchenen Begenftande (MWäfche, Fußboden) aufgenommenen Schmuß trübe 
und dicklich, mithin zum weitern Gebrauche untauglich. Moͤglich, daß dieſes 
Wort eigentlich nicht leiern, ſondern urſprünglich leuern, läuern, lautet, und ihm 
ein Wort Leur (Liur), welches Unrat, Schmutz, bebeutet hätte, zum Grunde 
Age. Bgl. bie ſchweizeriſche Türe: Stalder 2, 186. 1, 108. 
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Leilaken neutr. und masc., Lilaken, Lilage, Betttuh. In Ober: 
heſſen, in der Grafſchaft Ziegenhain und bis an die untere Schwalm und Eder 
gebräulich, im öftlihen Heilen, an ber Werra und obern Fulda unbefannt. 
„taß fie ihnen ein Leilacken vnd Mannshembt geitoblen Habe” Marburger 
Grim. Proc. Ucten von 1658. Xgl. Läken. Das Wort iſt aus lih (corpus, 
Leih) und laken zufammengefeßt. 


leilich, ſchwächlich, kränklich; von Menſchen und Thieren in Oberheffen 
gebräuchlich; Eſtor S. 1414. Bon Sachen wird e8 in jeßiger Zeit ſeltner 
gebraucht, ältere Zeugniffe aber fprechen auch für diefen Gebrauch: Filiche haber, 
bürftiger, ſchlechter Hafer (Pachtregiſter des deutſchen Ordens zu Marburg, 
Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landest. 3, 203). Er klefdere worin auch vast snode 
unde /ylichen W. Gerſtenberger bei Schminke Mon. hass. 2, 362. — Im 
Haungrunde iſt das Wort (dilicht) auch vorhanden, aber in abgefchwächter Bes 
deutung: Klein, niedlich. 

MWaricheinlich Hierher gehört au daS niederdeutſche, in den fächliichen 
und weitfälifchen Dijtrieten Heſſens eben fo wie in der Grafſchaft Schaumburg 
und in Nieberbeutjchland überhaupt vorfommende Wott eich, léch, mager, 
ſchwach, elend: en leich kind, ein Fleinliches, ſchwächliches, kränkliches Kind; eo 
löchet wif, eine fränklıche, Tchwächliche Frau. Vgl. das Hohenſteiniſche „ldeig, 
matt, ermattet” Journ. v. u. f. D. 1786, 2, 116. 

Möglich, wenn auch kaum warfcheinlich ift es, daß dieſes Wort eine Ent» 
ftellung des, übrigen® mhd. auch nur in fehr beichränkten Kreißen erfcheinenden, 
Wortes lidelich, leidend, arm, frank, fein könnte; das Br. WB. weiſt darauf hin. 


leinen, Yorm für lehnen, adniti. An Oberheſſen. Schottel Haubtipr. 
S 1359. Schmeller 2, 470. . 

Leinwat, geſprochen Liwet (Schmalkalden), Limmet (weftfätifches 
Heffen) ift, wo das Wort überhaupt gebräuchlich it — denn in bem gröften 
Theil von Heſſen iſt daſſelbe unüblih, und dafür Leintuch, meift nur Tuch ge⸗ 
bräuhlid — Neutrum, nicht Yemininum. Auch im Schmalfaldifchen wirb Lein⸗ 
tuch, Linnen u. dgl. für die gewöhnliche Leinwand gebraudt, Liwet dagegen nur 
für die feinfte Sorte Leinwand und den Batift, aber au für den Muflelin. 


Leistes in dem den Gewandfchneitern zu Hersfeld von dem Abt Johann 
unter tem 9. Sanuar 1363 eriheilten Privilegum (MWend 2, 417 No. 399) 
fommt das Verbot vor: Ouch sal nymant keynerley gewant, daz nicht Zysten 
hait, an dykeinem tage yn den Jarmerthen adder da usse czu Hersfelde verkeuffen. 
Daß hier das gemeinhochdeutfche Leiſte (ahd. lista) gemeint fet, leidet in Gemäß: 
beit der Schreibung feinen Zweifel und es find die Leiflen etwa das was man 
jett Salbenten (richtiger: Selbenden d. h. natürliche Enden, mit welchen das 
Tuch von felbft ein Ende nimmt, ibm eigene, nicht durch Schneiden hervor⸗ 
gebrachte Enden; gänzlich falfch Salbänder) nennt. Friſch 1, 604h. 

Vgl. Selbende. 


Leistungs Jueisters Leisierpferd, Leisterstall, Leisierknecht. 
Diefe das ehemalige Schuld und Vürgen-Necht, das f. g. jus obstagii bezeichs 
nenden Ausdrüde finden ſich im 15. Jarh. oft auch in heſſiſchen Urkunden. Vgl. 
über das Recht ſelbſt Haltaus s. v., Friſch 1, 604e, Schmeller 2, 508. 
Es bedeutet Leiftung (von goth. Zaisis, vestigium, alfo leisten, vestigia premere) 
wörtlih Folge, Yolgegebung, und dieß ift auch der Sinn de8 NRechtsgebrauches: 
ber Schuldner oder Buͤrge folgte der Manung bes Gläubigerd, in eine ehrbare 
ihm bejtimte Herberge einzufehren, und biefelbe, in welcher ex auf eigene Koften 
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ehren mußte, 6i8 zur Zalung oder Doch bis zu einem beitimten Termin nicht zu 
verlaßen. Meiſtens mußte ein Wermögender, namentlich ein dem Abel angehöriger 
Schuldner mit Pferden und Knechten in jene Herberge einreiten. Ein folcher in 
ber Leiſt ung befindlicher Schulpner oder Bürge hieß Leifter; die zur Leiſtung 
gehörigen Pferde Leiſterpferde, der in der Herberge für fie beitimte, meift von 
den übrigen Ställen abgefonderte Stall ter Leifterftalt. 

Nachgerade wurde Leiftung auch geradezu wie Pfändung behandelt 
und verftanden, fo daß der Leiſterſtall nichts anderes war als ber heutige 
Pfanpditall. So behandelt ſchon das Stadtbuch von Neukirchen vom 9. 1472 
die Leiſtung: in dye leistunge sol he ess (er, dem ein Pfand wird, das Pfand) 
thun, vnde abe hye zue Nuwenkirchen keyne uffrichlige leistunge were, so suldo 
man daz phant .jon eyn schenckhus thun. In gleicher Weife fol dieß gefchehen, 
gleichviel ob das Pfand ein liegende8 oder ein eßendes Pfand ift. Zugleich wird 
vorgefchrieben, daß das Pfand nur 14 Tage in der Leiltung ftehen, alsdann aber 
zum Verfehen oder Verkaufen, zanächit in Neukicchen, eventuell in Treyfa, aus⸗ 
geboten werden folle. Bier ift Leiftung offenbar nichts anderes, als Pfand⸗ 
gewahrfam. | 
Bufammen finden ſich Leister, Leisterpferd, Leisterstall und Leisterknecht 
in ntarburger Nechnungen aus dem Ende des 15. Jarhunderts, 3. B. von 1483 
und öfter. | 

leck adj. und adv. wird im Yulbaifchen zur Bezeichnung des Iodern, 
ſchwammigen, zumal poröfen Brodes gebraucht. Xgl. das nieberdeutfche Jack, 
„ſchlecht, 108, nicht Felle” Strodtmann Idiot Osnabr. ©. 120. 

Leckehret neutr. Niederheffiiher, ſchmaͤhender Ausdruck für Zunge, 
zumal Eleinen Kindern gegenüber: „ſtreck doch dein Ledebret nicht heraus“, „laß 
doch dein Ledebret drinn“. Urfprüngli” mag da8 Wort eine eigentliche Bedeu: 
tung gehabt haben, etwa hölgerner Teller, auf welchem woljchmedende Speifen, 
beſonders Yett, aufgetragen und der. dann abgeledt wurde. In einer wie e8 
Scheint obfeönen Bedeutung fommt das Wort vor in einem ungedrudten Weihnachts⸗ 
fpiel aus dem Ende de8 15. Jarhunderts, welches ohne Zweifel heſſiſchen Ur⸗ 
ſprungs ift; Hier fagt (v. 778—779) Lucifer zu Beelzebub: och gebe ich der 
eyn selegereth, der monche leckebreih. 

lecken, beſprengen, begießen; „das Tuch lecken“ tie zum Bleichen aus: 
gefpannte Leinwand begießen; „die Wäfche einlecken“ die getrodnete Wälche leicht 
beiprengen und hiermit zum Bügeln vorbereiten, Allgeme üblich. 

Eine Art Deminutiv von lecken iſt Zeppen: nur ganz wenig befprengen, 
vorfichtig beſpritzen. 

Lecker nsc., ein in Hefjen mehr üblich gewefenes, al8 jekt noch vor⸗ 
bandenes Schimpfwort, doch ift es bis jetzt in Oberheſſen nicht gänzlich erlofchen, 
und fommt, wie auch Eftor S. 1414 bemerkt, unter Kindern und gegen Stinder 
noch immer da und dort vor. „1 A wird geftraft gedachte Pfarherichen [Che- 
frau des Pfarrer8 Johannes Rau] daS fie gemelten Mesomylium einen fchelmen, 
dieb, einen Hundsfoth und verlaufenen lecker geſcholten hat" Wetterer Bußregifter 
von 1591. Wird das Scheltwort gegen Mädchen angewendet, fo erleidet es 
nicht leicht Motion (Lederin), ſondern man fagt lieber Leckerchen, wie dieß ſchon 
in einem oberheflifchen Protofoll von 1593 vorfommt. Ob die bei Marburg 
vortommenden Ortsbezeichnungen Lederberg (nördlicher Abhang des Schloß: 
berg, ſchon fehr alt, ſ. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. 9, 374) und Leder: 
gaben (ebenpafelöft) hierher gehören, mag dahin geſtellt bleiben. 
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Leckfetz fem., buchſtaͤblich vulva canina quae lambitur; biefe obfcöne Be⸗ 
‚ beutung ijt zwar nicht mehr mit voller Beſtimtheit vorhanden, doch il da8 Wort 
noch al3 niedrige Schimpfwort ftärfiter Art in’ gang Nieberheflen vorhanden; am 
üblichſten ift e8 bei einer höhniſchen Abweilung: „ja, eine 2.” Am Schmalkal⸗ 
diſchen ift der urfprünglihe Sinn noch mehr erblichen; dag Wort fol dort 
„einen Menſchen, welder Kinderpoſſen treibt” bebeuten, indes doch auch als 
Schimpfwort gelten, und ein Adjectivum „lederfeg” wurde mir von dort in 
ber Bedeutung „leckerhaft“ angegeben. 

Lengde fem., Länge; alte Form wie geschikida, honida u. bgl., in 
Hefjen fehr üblih. „Dan al8 Er Lodwig Bösbier pfarher zu Schönftabt ber 
lengde nach erzelt gehapt" Marb. Hegenprocejjacten von 1579. 

Lensel neutr., Steohfeil zum Binden der Feldfrucht in Garben. Schwalm 
und Oberheſſen; im jüdlichen Oberheflen, wo man auch fleissen ft. ſlenzen u. dgl. 
fpricht, Ipricht man jedoch Zeisel, und bildet den Plural Leiseln (mie Fenſtern, 
Kindern). 

Lenz ms. 1) Frühling; in biefem Sinne jet nirgends mehr üblich, 
war e8 aber in früheren Zeiten, im 15. und nch im 16. Jarhundert, und ift 
dann, zwar nicht in den oberheſſiſchen Schriftitüden, welche ich kenne, wol aber 
in den mieberheffifchen, die mir befannt geworden find, ausnahmslos Kemininum, 
3. ®. „Nymant sal ouch synen phol slan vor sente Peters lage Cathedra den 
man nennet in der Zentze. Urk. v. 1445. 

2) Abkürzung von Lorenz, wie anderwärts. Zugleich ift aber. Lenz, 
langer Lenz vie in Heflen fehr gewöhnliche Bezeichnung eines lang gewachienen 
Menſchen. Eſtor S. 1414: „Lens, ein langer Menſch“. Möglich, daß auf 
biefen Gebrauch noch eine dunkle Grinnerung von der urfprünglichen Bedeutung 
von Zenz (lengizin, [Tages⸗] Verlängerung) eingewirft hat; die Erflärung wenigftens 
welhe Richey ©. 151—152 von der Yormel „langer Lenz“ gibt, ift verfehlt. 
Vgl. Schmeller 2, 483. 485. 

lenzen, adern, um ba8 Land zur Sommerfrudt zu beitellen. Der Hof: 
mann foll „bie Laͤnderey zu rechter Zeit mit fleiß lenken, brachen, ruhren, 
düngen, räumen, gan verforgen, befriedigen und in esse erhalten”. Leihebrief 
für Sterebah von 1661 bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 129. Das 
Wort Scheint aus dem Gebrauche verfchwunden zu fein. 

Lepper msc., Wallach, verfehnittenes maͤnnliches Pferd. Allgemein 
üblich. 
"verle pern, verfäneiden, meist nur von ben Pferden, indes zuweilen 
auch von Ochſen, ja von den Ebern gebraudt. | 

Da Lappe einen Gaftraten bezeichnet, fo läge e8 nicht allzu fern, biefeg 
Lepper und leppern als eine Bildung von Lappe anzufehen. indes find bie 
Worte niederbeutfchen Gebrauches und eine Entftellung oder Nebenform von 
Lübben f. Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 128: „Lübben, utlübben: vers 
ſchneiden, caftriren”. Dieſes lubben aber fcheint wieder nichts andered zu fein, 
ald das alte lappdn, (durch Salbe) vergiften, bezaubern, jedoch mit verallgemeinerter 
Bedeutung: fehädigen, unbrauchbar machen (wie.denn jeber Zauber fein Weſen 
darin hat, den Gegenftand des Zaubers in feiner natürlichen Wirkfamfeit zu 
hemmen, ihn für den Zweck feines Dafeins unbrauchbar zu machen). 

leppern, in einzelnen Kleinen Schlüden trinken, langſam und mit Ab⸗ 
fäßen trinken. Allgemein üblig, wie auch anderwärts. Schmeller 2, 486. 

auflceppern, ein neugeborened Geſchöpf (Kind, Tamm) dur Gin: 
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flöͤßen von wilch ohne Multerbruſt großgiehen; überhaupt dann auf: mit Mühe 
großziehen. - Allgemein üblich. 
Lerse fem., Abkürzung von Lederhoſe, weiche auch imn Heſſen im 
14—15. Harhundert gebraͤuchlich und volfsäblih war. Geritenberger Bei 


Schminke .Mon. hass. 1, 208 u. v. a. St. Land graf Heinrich IL verſpricht 


feinem Barbier Bröſeke Scharf in dem bemfelben nuögefielten Beſtallungsbrief 
Lerſen und Schuhe neben der. Hoffleidung. 

: lesen, wie gemeinhochdeutſch: Eckern Iefen, Holz Iefen, Linſen leſen, 
Kartoffeln leſen u. dgl., nur Aehren leſen iſt nicht ſonderlich volksuͤblich, bafüi 
lieber aehren (Iren). 

Lesetag,, Holzlesetag, ‚derjenige Tag in ver Woche — es ſind deren je 
gzwei — an welchen es ben Armen geftattet iſt, im Walde bürres Holz zu Sammeln, 

Holz zu lefen. | 

verlesen, halb fherzhafter Außdruck für: verloren. „Der ift verfefen“ 

it unrettbar der Verurteilung, auch: dem Tode, verfallen. Brem. WB. 3, 55. 
‚Schmidt Weſterw. Id. ©. 303. Es iſt nicht unmöglig, daß, wie auch das 
Brem. WB. andeutet, dieſes „verlefen® nicht mit leſen, legere, zuſammenhaͤngt, 

ſondern ein Reſt von vorliusan, verlieren, ſein koͤnnte. 

Leettem, Letlenvurseln, die Wurzeln verſchiedener Arten von rumex.- 

Sehr üblih. letacha, lapathum , Gloss. trevir. 

ketterhenig, eigenfinnig, übel zu Ienfen, ftörrig, ungehorfam. An 
ber Schwalm, zumal von heranwachſenden Knaben gebräuchlich, welche in bie 
fogenannten legeljahre getreten find. Die zweite Hälfte des Wortes iſt beutlich 
Bein; die Kompofition aber ift mir, trotz mehrfacher von jener Gegend aus mir 
augefommener Erklaͤrungsverſuche, dunkel geblichen. 

eletzelt (gelätzeli) auf etwas, lüftern nach woljgmedenben Speifen, 
Iederhaft. Im Fuldaiſchen. 

Mid neutr., aud Led geſprochen, ift noch in Kaſſel und anderwaͤrts Hin 
und wieder für das gemeinhochbeutfche Compoſitum Glied in einzelnen Yormeln 
gebräuchlich: „es fol auch fein Ledchen [nicht das Beringfte] übrig bleiben“. Del. 
Schottel Haubtſpr. S. 1356. 

entliden, zergliedern, zerteilen. Ein jetzt längſt untergegangenes Wort, 
deſſen Verluſt bedauert werden kann. „Ouch ynsollia die vorgenanten Brun unde 
sine erbin dazselbe gud unde daz dazu” gehorit mit nichte intliddin (nicht, wie 
irrig gedrudt ift, incliddin), noch vndir sich teylen in keine wis“ Immichen⸗ 
hainer Leihbrief von 1355 in Lennep Leihe zu LSR. C. prob. S. 2357. Vgl. 
Müller mhd, WB. 1, 978. 

lidig, ganz, völlig; meift mit „gang“ verbunden: „ber hat ben Braten 
lidig und ganz aufgezehrt und alles rup8 und rein gegeben“. Im Fuldaiſchen, 
fonft unbefannt. Sicherlich von lid (Glied): mit allen Sliebern, in allen Theilen; 
vgl. Frommann Mundarten 6, 515 (dad Wort findet ſich aud im Hennebergifchen). 

ldsüchtig, glieberfrant, gichtiſch. W. Berftenberger b. Shminfe 
Mon. hass. 2, 364. Wurde noch im Anfange dieſes Jarhunderts und zwar nicht 
ſelten gehört, ſeitdem, wie-g8 ſcheint gänzlich, ausgeſtorben. 

lich adj. u. adr., wird in charakteriſtiſcher Weiſe von dem Volke verwendet 
in den Formeln: „ver liebe Tag”, „die liebe Leit”, und vor allem „Das 


liebe Brod“. Es bezeichnen diefe Formeln das Genügen an ber Gegenwart, 


bie Freude an ber taͤglichen Nahtung — ben Dank für das Leben und für das - 
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tägliche Brob, mithin ben Begenfaß gegen alles was man „Langeweile“, „Blaſiert⸗ 
beit”, Unzufriedenheit, nennen fann, in der zutreffendften und einfachiten Weiſe. — 
Die Alliterationsformel: eb und leid kommt' noch vor, aber felten. 

Das Verbum lieben tit auch in feiner eigentlichen Bedeutung: Wolge⸗ 
fallen an etwas Haben, der Volksſprache fremd, gefchweige denn in ber neueren: 
amare, diligere. “Dagegen findet jich | | 

liebeln in ver Bedeutung Tieblofen bei W. Gerftenberger bei 
Schmincke Mon. hass. 2, 302 von dem Löwen, welcher den Landgrafen Qubiwig 
anfiel: „unde libelle emo mit syme tzagel. ©. Abelung 2, 2058. * 

Liebesburg, jet Liesburg (wie Lisberg im der Wetterau aus Liebesberg‘), 
jeßt Tängft nicht bloß zerfallene fondern bi8 auf ten Namen des Berges auf dem 
fie ftand, verfäwundene Burg der Herren von Willolfesbach oberhalb des Hofeß, 
der noch jetzt, aber nur noch Selten, Willbach (gewöhnlich: Beiersgraben) ges 
nannt wird, in ber Nähe des Dörfchens Rotterterode im Stift Hersfeld. Die 
Burg ift, wie Lisberg, marfcheinlich zu Ehren der Gemalin des Erbauers ders 
felben genannt worden (Gnde des 11, Jarhunderts). 


Liedekirsche (geſprochen Li-ede, wie aus liud, liod entitanden), 
bie Feine rote Vogelkirſche. Auf der Rhön (Schwarzbach). | 
LEHIere fem. (oter Lire?) Jagdranzen, wie berfelbe ehedem allgemein ge⸗ 
bräuchlich war, jegt aber bei den Jägern gänzlich in Abgang .gefommen ilt. Amt 
Landeck, Rotenburg, Homberg. Im öftlihen Helfen und in Oberheſſen eine 
gänzlich unbekannte Bezeichnung. Warſcheinlich daS in der Altern Sprache hin 
und wieder vorfommende lürd, lore, Schlaud). . 


Lierloch neutr., ijt gegenwärtig nar noch Eigenname von Dertfichfeiten. 
So heißen in Her&feld zwei von dem Marktplatze nach der Stadtmauer hinlaufende 
Gaßen das vorderjte und das Hinterfte Lierloch; der Paſſ ver Schwalm 
zwifchen der Hundsburg und der Altenburg wird nach Pfifter Kleines Handbuch 
der Landeskunde von Kurheſſen 1840 ©. 48 das Lierloch genannt. Bei Martin- 
hagen heißt ein Yeldplaß „über dem Lierfoch”, und bei Lohra in Oberheſſen 
führt ein Waldbifteiet den Namen Leierloch (Prov. Wochenblatt für Oberheffen 
1842. No. 25. ©. 419). | Ä 

Durh die Form Leterloch, wird es fehr zweifelhaft gemacht, ob bie 
Schreibung Lierloch richtig, und die urfprüngliche Form nicht etwa Zärloch”fei. 
Die eine wie die andere Yorm wiberftrebt feboch einer genügenten Erklärung. 
An hlear (hlier) Hei. 149, 2. 156, 6 (maxilla) wird nicht gedacht werden dürfen 
(e8 könnte dann ja freilich allenfalls Mund bedeuten), und das angelf. kleoran, 
transire (J. Grimm Andreas und El. ©. 99 --100) liegt, wehn auch der Sade 
nach fcheinbar notbürftig verwandt, der Sprache nach allzumeit ab. Lire aber 
(Iyra) gehört offenbar nicht hierher, wenn gleich leiern in der uneigentlichen 
Bedeutung „drehen“ in Dberheffen wie in Baiern volksüblich ift (ſ. leiern 1), 
und muß gänzlich außer aller Erwägung bleiben. " 

Die urfprünglihe Form wird Lürloch fein. So findet fih das Wort in 
des Nikolaus Manuel Reimwerk: „Das: Barbell. Ein geipräch von einer 
Muoter mit jhr tochter, fie in ein Glofter zebringen. 1526. (Ausg. v. 1585, 
Straßburg bei Khriftian Müllers Erben. 8. Bl. ˖ Eb): 

Wir wurden zur fetft mit roſſz vnd farren 

Dem Teuffel zbinderft ind Lürloch fahren. 
Diefes Lür ift, dem Dialecte Manuel® gemäß, gleich liur-, leur- (vgl. fein 
lücht — linhlit, leucht, auf berfelben Seite), und Hiermit fließt ſich unfer 
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Lür an das fchweizerifihe Lüre, Unreinigkeit, welche abgefondert wird (Stalder 
2, 186. 1, 108), an. Nach dem niebderheffiihen Dialekt würde nun dieſes Für, 
. wie in zalreichen andern Fällen, zu Mir. werden, im oberheſſiſchen Dialekt aber 
in leur, gefprochen leir, übergehen ober vielmehr zurüd gehen. Wird doch in 
Baiern fogar der Laur (lora, Nachwein) „Leyern“ geiprochen. Schmeller 2,488. 
Hieran fchließt fi) denn auch das oberhefjifche Zeiern. (ſ. 0.) in feiner zweiten 
Bedeutung: unrein, fhmußig werden. Luͤrloch, Lierloch, Leierloch, bedeutet 
. demnach Schmutzloch, Kotloh, was noch vor 60 Jahren für die Hersfelder 
Lierlöcher eine völlig zutreffende Bezeichnung war. | 

Lieser plur. tant., meift nur beminutiv: Lieserchen, Eleine Puſteln auf 
ber Haut, geringer Ausſchlag. Niederhefien. Es ift dieſes Wort ohne Zweifel 
ber alte Name der Kräße, ober vielmehr der Kräbmilbe (deren Exiſtenz feines- 
weges eine Entdeckung der neuen Zeit ijt), welche im 16. Jarhundert als Lies 
(Alberuß Diet. Bl. Ab: „Lies, linea rotunda”) und Liffe vorfommt; mit dem 
Auffommen des Worts -Kräbe verfhwand die genaue Bedeutung von Lied. Da⸗ 
gegen ijt mir der im 16. Jarhundert häufig vorfommende Name der f. g. laufenden 
Keräge (wenn fich die Milbe Gänge unter der Oberhaut bildet): Reiteliffe, in 
Hefien nicht aufgeftoßen; Alberus Hat aber a. a. D. auch: „ein reiblied“. 

. Lisse fem. ift noch jet hier und da, z. B. in Marburg, üblich, bebeutet, 
aber benjenigen Leichdorn, welcher fi auf der Fußſohle gebilvet bat, wogegen 
der, welcher fi) auf oder an den Zehen bildet, eigens Leichdorn genannt wird. 

' Meszläszig, ſehr nadjläßig, faumfelig. Hünfeld. 
‚Sit vielleicht nur eine lugurierende Bildung von läßig, nach Art ber 
Neduplication geftaltet. | " 


Ike, die einfache und niederbeutfche Form des hochdeutſchen Compoſitums 
gleich; im Tächfifchen und weftfälifchen Helen, wo e8 zwar auch wie das hoch— 
deutfche gleich verwendet wird, meiſt aber eben und vor allem gerade bedeutet. 

Limesz neutr., richtiger wol nach ber älteften bi8 daher aufgefundenen 
Schreibung (Heffifches Zinsbuh aus tem 7. Jarzehnd des 14. Jarh. bei 
Gudenus 3, 833) linmetz, ein Öetreidemaß von vier Metzen, dem vierten Theil 
des Malters (Viertels), der Hälfte des Scheffels. Ehedem war es in ganz 
Niederheſſen üblich, feit dem Ende des vorigen Jarhunderts ijt Sache und Name 
in Übgang gekommen, und jebt faſt überall "gänzlich vergeßen, nur mit alleiniger 
Ausnahme der Gegend an der obern Werra und der Diemelgegend, wo das 
Wort wenigitens noch das Nominalmak von vier Metzen bedeutet, und in biefem 
Sinn allgemein gebräudlih if. In ten Iateinifchen Urkunden entfpricht dem 
Limesz aud) quartale. Das Limeß war. der allgemeine Abgabefag von einem 
jeden einzelnen Ader: fo in fait fämtlihen Ziusurfunden der Klöjter Unenberg 
und Weißenjtein, welche in Lenneps Leihe zu Landfiedelrcht im 2. Bande ab 
- gedruckt find. Aber auch von- jedem Rauch im Gericht Dberaula wurde ein 
Iymesz habern abgegeben (Weistum von 1419 bei Grimm Weist. 3,333; Lehen 
brief des Abts Albrecht von Hersfeld von 1434 bei Wend 2, 480); jeder 
Bauernhof in Neukirchen an der Haun und In Meifenbach gab eine Iymas habbern 
(Weistum von 1486. Grimm Weist. 3, 378); von der großen Teichmühle bei 
- Wolfhagen gefiel jährlich ein limetz vogiweizen 1563 (1663 i Zeimes weilzen). 
Diefe Abgabe hieß ganz allgemein vie Limesgülte, und die betreffenten Aecker 
Die Limesäcker, Leimesäder, das Leimedland, unter welchem Namen fie in ben 
Kataſtern theilweiſe bis auf den heutigen Tag fortgeführt werden. Ja es gibt 
auch Leimes berge (einer bei Breitau) und ‚einen Leimegteich (Weißenborn U. 
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Wanfried). Hin und wieder ift auch ber Leimesader, das Leimesfohl u. dgl., 
zum Gigennamen (Bezeichnung der Yeldpläße) geworden. Yrüberhin und wenigftene 
bi8 an das Ende des 17. Jarhuntert® gab e8 auch ein Gemäß, Limesz genannt, 
welches vier Metzen faßte; fo ließ Die Univerfitätsvogtei Singlis im Jahr 1569 
eın neues Liemeß für 16 Albus anfertigen, und es erjcheinen in den |pätern 
Inventarien gedachter Vogtei fortwährend: „Zwen beichlagen Scheffel; zwey be- 
ſchlagen Liemmes, ein befchlagen meh“ u. |. w. 

. Sn Oberheffen fcheint weder Sache noch Namen vorzukommen; indes findet 

fich doch bei Erxdorf ein Reimesgarten. 

Vgl. Lennep Leihe zu Landfievelreht 1, 407. 409. 3. Grimm in der 
Zeilfgrift für heil. Geſchichte u. Landesk. 2, 148-150. Offenbar iſt die erite 
Hälfte des Wortes lin, Lein, alfo das Maß urſprünglich ein Leinmaß, welches 
dann auch auf andere Getreidearten angewendet wurde. Ob dieſes Maß den 
Umfang eines Ackers beftimt habe, wie Grimm a. a. DO. meint, ift wol möglich, 
doch nicht mit Beſtimtheit zu ermitteln; diejenigen Leimesäder, welche jeht noch 
zu beitimmen waren, find gewöhnliche |. g. Kaſſeler Ader von 150 Ruten. 

hellmplich adj. u. adv. (geſprochen beleumplich [Schmalkalden], auch 
beleimplich), glimpflich, fein fäuberlih, fchonent, beſcheiden. Im öftlichen Helfen 
und im Schmalfaldifchen. 

Lite fem., Leite, Lith, Leid, Bergfeite, Bergabhang. Als Uppellativum 
iſt dieſes Wort jetzt faum noch vorhanden, war e8 aber im Anfang dieſes Jar⸗ 
hunderts wenigjtens noch hier und ba; „die (wilde) Sau lief als an der Riten 
weg“ babe ich noch 1820, gehört. Dagegen it das Wort cinfad und zufammen- 


gefeßt in Heſſen, nicht einmal mit Ausnahme der niederdeutichen Gegenden, in 


welchen es nur etwas feltner vorfommt, als Gigenname von Flur» und Wald: 
gegenden äußerſt Häufig; einfach 3. B. bei Sontra, bei Buntershaufen, bei 
Treyfa u.a. O.; Zufammenfegungen find Sommerlith (Sommerleite), welcher 
die Winterfeite gegenüber liegt (Asmusbaufen), Winterlith und Sommer: 
lith am „Stodig” (richtig und urfprünglich Stubich) bei Bethfemane, die Heringer 
Winterlith, vie Heffenlieden (Wald bei Bieberftein), Birkenlith, Hirſch— 
lith, Spislieden (Dörfhen am Soisberg) u. f. w. 

Bol. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. Landesk. 1, 249. 


-Hitzig Hört man in Helfen hauptſächlich in ben zwei Gompofitionen 
einlitzig (ah. einhluzzi), einfach, einzeln, wenn e8 gilt, die Ginfachheit 
ter Mehrfachheit recht deutlich gegenüber zu ftellen: „ein einlikiger Schuh, 
dem Paar entgegengefeßt; „ein einlitziges Hemd”, im Gegenfaß gegen das 
Bedürfnis mehrerer Hemden; — und dürrlitzig , von auffallend magerer 
Statur, woraus ſich auch ein Subftantivum WDisnrrlitz msc., kleines mageres 
Perſönchen, meift: Mädchen, gebildet bat. Der Ton liegt nicht, wie in ben 
baierifchen Gompofitionen mit leizig auf der zweiten, fondern auf der erjten Hälfte 
der Zufammenfegung, und e8 fallen für ten heſſiſchen Dialect Die beiden von 
Schmeller 2, 539—531 auseinander gehaltenen Formen -Leizig und -Lezig 
zufammen. 


Lochstein, Grenzſtein. 2D.1,550. Kopp Handbuch 6, 369. Das 
Wort ſcheint jeßt gänzlich außer Hebung gefommen zu fein; im Unfange dieſes 
Sarhundert® wurde e8 noch gehört, freilich nicht mehr verſtanden, denn man 
meinte, der Grenzftein heiße Lochſtein deshalb, weil er in ein Loch gejeht 
werde. Das Wort kommt aber bekanntlich nicht von Loch, foramen, fondern 
von lah (richtiger hlah), Einſchnitt, Her, indem in die Grenzſteine und Grenz: 
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bäume ein Zeichen (Kreuz, Wappen, jebt Buchitaben) gefchnitten oder gehauen 
wurde. Grimm WA. 544. Graff althochd. Sprachſchatz 2, 100. Neben 
Lochstein galt lange Zeit daß jet auch erlofchene Wandstein (|. wenden), 
- Lochstätte, Stätte wo der hläh, das Grenzzeichen, angebracht ilt. „vff 
der Lochſteden gelegen“. Flurbezeichnung bei Rengerdehauſen (Rengershauſen bei 
Frankenberg) 1550. 
Lachgang, Grenzbegehung; jet nur noch als Gigenname eines Flurftriche® 
bei Wabern („im Lachgange“) vorhanden. | 
Loh neutr., Löcher plur., Hain, kleines Gehölz, Bufchwerk, welches 
einzeln mitten im angebauten Felde liegt. Als Appellativum jeßt nur noch felten; 
bei Imsbhauſen führen da8 lange Loh und andere gleichnamige fleine Wald⸗ 
parcelfen zufammen den Namen der Imshäuſer Löcher. Dagegen ift da8 Wort 
als Eigenname von Walddiſtricten Außerft häufig, nur erfeheint es fehr oft vers 
derbt in den Yormen Lohn und Löhn (Lehn). Wo e8 in ten nieberbeutfchen 
Bezirten von Hefien vorfommt, wirb e8 Law gefprodhen, wie im Lippiſchen 
Frommann Mundarten 6, 352. Es iſt das regelrecht verſchobene lucus, und in 
der älteren Spradhe eben jo als Appellativum und einfach, wie auch in Com⸗ 
pofitionen und Gigennamen ſehr häufig; Schmeller 2, 460. 
| Vgl. Zeitſchrift für Heil. Geh. u. LH. 4, 79. | 
i Lohne fem., die im fächfifchen und weftfälifchen Hefien, aber auch fonft 
in Niederheſſen übliche Yorm von Lohe, Flamme; auch Zöhn geiprochen, und 
daher das allgemein üblihe Deminutiv Zoenchen (Lenchen): „ein Loenchen in 
den Dfen machen”, einheizen — ein Ausdruck der ‚Behaglichkeit, welche bei 
rauhem Herbitwetter, wo noch feine Zeit zum regelmäßigen Einheizen ift, durch 
eine gelinde Yeuerung hervorgerufen wird. 
. lönern, lonnern (im Schmalfaltifchen lünern gefprochen), Tobern. 
Lüner msc., im Schmaltaltifchen, Ylamme, kleine Flamme, gelindes 
Sinheigen, dem Loenchen parallel. Reinwald Henneb. Id. 1, 99.- 


Lock. usc. u. neutr., im Plural Lö, Haufen, Menge; zumal ein Arm 
voll’ Getreide oder Heu. Aus mehreren Löcken beiteht eine Garbe. Vgl. Zehnt⸗ 
ordnung vom 9. Januar 1714 (LO. 3, 742) und Zehnt-O. v. 16. Juli 1737 
6.5 (XD. 4, 465); Kopp Hand. 1, 329. Im Amt Wolfhagen war e8 (ober 
iſt es noch) Sitte, daß die Schnitter am Abend fih cin Schneidelödchen mit 
nah Haufe nahmen. „Ein Löckchen Heu“ bedeutet meiltend ein fleine8 Fuder 
Heu. Sin allgemeinerer Bedeutung: „ein ganzer Lock Geld“, „ein Lok Menſchen“. 
Schr üblih in ganz Heflen, wie in der Schweiz (Tobler Appenzell. Sprach 
(hab S. 302), in der Grafſchaft Hobenftein (journal von u. für Deutfchland 
1786, 2, 116) und anderwaͤrts. 

Lolles msec., ſcheltende Bezeichnung eines fahrläßigen, trägen Menfchen. 
Oberheſſen. Eftor t. R. 3, 1414 hat das Wort als Adjectivum. 

Lallepatsch, Zölpel. Uebliches Scheltwort in den Mittelftänden. 

Lommel fem., Weber dem der Stiel fehlt; auch wol Meßerklinge 
überhaupt. Es liegt nahe, dieſen übrigens feltenen und fait nur im Amt 
Schönftein völlig üblichen Ausdruf auf das lat. lamella zurüdzuführen. Das 
Mort, als aus dem Lateinifchen geborgt, gehört der niederbeutfchen Sprache an, 
und kommt in Weitfalen (Lippe u. fonjt) in der Yorm Lammel, Lemm u. dgl. 
vor. Brem. WB. 3, 9. Frommann Mundarten 6, 351. 

Löpp fen., Lippe, Bornlöpp, Waßerlanne von Holz, in Geltalt eines 
abgefürzten Kegels und mit einem Zullappbedel verfehen. Dieb in Norbfranfen 


Lorch —. Lotter. 253 


üblihe Wort (Schmeller 2, 486) findet fi in Hefjen im öftlihen Theile bes 
Kreißes Hünfeld (Schwarzbah u. a. D.) und im Schmalfalvifchen. Reinwald 
1, 97—%8. Das Gefäß felbft aber ift in ganz Hefien, jedoch theilweife mit 
Ausnahme von Oberheſſen, gebräuhlih; an der Schwalm führt e8 den Namen 
Gilye m f. gl. Laupe. | 


Lorch, Lork (letztere Form üblicher) nentr., der nieberdeutiche Name 
der Kröte (rana bufo), welche fonjt in Heflen gewöhnlicher Utſche, Stiche, ges 
nannt wird. Syn eigentliher Bedeutung faft nur an der Diemel üblich, dagegen 
ift Lorch, Lork ein fehr gebräuchliches Schimpfwort für einen widrigen, zumal 
aber faulen Menſchen, insbejondere gegen Srauensperfonen verwendet: „du Lorl“, 
„du garftiges Lork“, „du faules Lork“. 

“ Lorch, Trunk, |. unter lurchen, 

188 adj., Gomparativ loeser, fchlimm, übel; „es geht uns jebt gar los, 
e8 ift uns noch nicht Ioefer gegangen, feil wır hier wohnen”. Obergrafſchaft 
Hanau; im übrigen Heflen unbelannt. Vgl. Schmeller 2, 503, wo viefe,Bes' 
deutung von lös aus ber Oberpfalz verzeichnet wird. . j 

Losekanne fol auf in Niederhefjen, wie anderwärts (Friſch 1, 622; 

Frommann Wundarten 4, 175) üblich geweſen fein und die zinnene Kanne 
bedeutet haben. Ich Habe den Ausbrud weder felbit gehört, noch in aͤltern 
heſſiſchen Schriften bis jet gefunden, e8 braucht aber darum jene Amgabe, für 
welche ich Gbrigen® weitere Betätigung vergeblich gejucht babe, nicht, unrichtig 
zu fein, denn ein in Bellen alteinheimifcher Yamilienname ift Losskand, Loss- 
kann (Losekam), welcher die Meblichkeit de Ausdrucks Losekande (Losekanne) 
vorausſetzt. 
Laosekuchemn mse., eine dem oͤſtlichen Heſſen ausſchließlich eigene 
Bezeichnung des aus Brodteig gebackenen mit Speck reichlich belegten Kuchens, 
welcher ſonſt Speckkuchen genannt wird. Moͤglich, daß das lose nichts anderes 
bedeutet, als locker, wie los von lockerm Gebäck gewoͤhnlich gebraucht wird; 
Losbäcker iſt nach Adelung ein Becker, welcher zartes, weißes Brod backt, 
und bei Ortolph ſteht dem „daͤrben prot“ das „Lo8prot” gegenüber, Schmeller 
2, 501. 

Lötstrümpfe;,. Strümpfe ohne Füßlinge, welche bei trockener Wit⸗ 
terung, wenn daS Barfußgehen möglich ift, angezogen werben. Un der untern 
Werra. , 

BEotter, Latter, fem., heififche Nebenform für das fehriftpeutfche Latte, 
in ältern niederheſſifchen und oberheſſiſchen Bau- und Forſtrechnungen ungemein 
Häufig, mitunter dicht neben Latte vorfommend; auch jegt wird Diefe Form no 
hier und da gehört. In den Vogteirechnungen von Singli® erfcheint von 1550 — 
1620 faſt ausnahmslos Lotter „vor lotthern zum Sewftall” 1550. „180 
lottern“. 1578; u. ſ. w.; gleichfalls kommt Lotter faft ausnahmslos in den 
Torftrehnungen von Raufchenberg 1580—1604 vor: „j eichen und buchen ftam 
zu Lotteren vnd ſtickſtecken gehauwen“ „zu Lottern vnd Sparen vff feine bes 
haufung“ ; „zue lotteren vff ihr kirche“ 1585. Die Baurechnungen und Forft- 
regifter von Wetter dagegen aus ben Jahren 1555— 1610 wechfeln mit Lottern, 
Lattern und Latten ab: „ij buchen zu latten” und „ein buche zu lottern“ 
folgen 1558 unmittelbar aufeinander, eben fo lattern und latten 1570, 
Iattern und Iottern 1574; u. ſ. w. 

Lotterstange „Lottern flangen gehauwen“, unmittelbar neben, „Intten 
fangen”, Wetter 1572. „Lotferitangen gehaumen“ Raufchenberg 1585. 
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Lotiernagel, Xattennagel. „õO0O LXotternegel, jdes Hundert vor 8 alb.” 
Eingli8 1575. 
lottern, lattern, mit Latten befchlagen, gleich dem fchriftbeutfchen Iatten. 
„Meiſter Melchior der Deder Hat den ftall gelottert und gedacht“. Singlis 
1563. „Wußrechnung, waß Meifter Gurt Boß vor gebew von newen gelatt 
und mit zigeln bededt. Das Hoffhauß it langk 50 ſchu, vnd der fparn hoch 
26 ſchu,' doruff find nach dem hoff zu gelattert 51 Lottern, vnd vf ibe 
Iatter gelegt 80 Zigeln; vff die ander feiten fint gelattert 45 Lottern, vf 
ider lottern gleichfal® 80 Zigeln. Doruf fint zu beiden feiten gelattert 
61 Lattern, vf ide latter gelegt 63 Zigeln. Item fo ift noch eine ede von 
newem gelatt und gebedt, hat 18 Lattern, vff der oberften latter 28 Zigeln“. 
Baurechnung bes Kloſters Georgenberg bei Frankenberg von 1599. " 
lotter, Lofer, wadelig, fchlaff; nur im Fuldaiſchen. Schmeller 2, 
524.525. gl. Jaddern. 
lotterig, lodderig, loddericht, zottig, zerlumpt, auch nachlaͤßig in ber 
Kleidung. Allgemein in Altheſſen uͤblich. Schottel Haubtſpr. ©. 1358. 
„Maitgen war dich, an dem ort da du fchlaffelt, figt alle nacht ein lodderichter 
Hundt, der fehutt frey fewr vmb ſich“; Eſchweger Hegenproceljacten von 1657. 
Löwer msc., Lohgerber; Die Bezeichnung ift noch jet in mehreren 
Stätten, "in Treyfa, Frankenberg u. a. die übliche. Sie beruhet auf ‘dem Webers 
nge des h im Inlaute in w, ben wır in wewe ft. Wehe (Schneewehe) und 
—* bemerken: Löwer ft. Löher (Loher, Lohr); auch geht dieſes w dann weiter 
in b, Loeber, über, wie in älteren Schriften ſich das Wort neben Löwer nicht 
felten gefchrieben findet. Vgl. Schmeller 2, 462. 
Lubermilch, geronnene, faure (dide) Mil. Hin und wieder, 
z. B. auf dem Habichtöwalte, gebräuchlih. Wielleicht ift Lummermilch (f. d.) 
nur eine Entftellung von Lubermilch, denn dieſes Wort ift eine richtige Bildung 
von Lub, Lupp ft. Lab, coagulum, Stoff welcher gerinnen madt, dann aud 
Gerinnendes, gerinnende oder geronnene Flüßigkeit. Vgl. Schmeller 2,486. 
lucht, link; „de luchte Hand. Im weitfälifchen, auch im fächfifchen 
Heffen, wie in ganz Nordbeutichland. Im übrigen Hefjen unverftändlic. 
Lift msc., Schmalfaldifche Benennung bed Dompfaffen, Gimpels; dieſer 
Vogel ift neben dem Finfen der LieblingSvogel der Schmalfalder. 
Lüken msc., die Dahöfinung auf dem Hausboben, Bodenloch. So 
im wejtfälifchen Heflen; an ter Weſer und im Schaumburgifchen Yemininum: 
Lüke, in welcher Geſtalt das Wort gemeinhochteutic geworben tft. Im übrigen 
Niederbeffen it Läke nur auf den Delonomiehöfen gebräuchlich, gewöhnlich fagt 
man nur Bodenloch; in Oberheſſen Gaubloch w. |. 
Lüling msc., im ſächſiſchen und weitfälifchen Heffen Die Benennung des 
Sperlings (passer domesticus); in andern Gegenden Niederbeutfchlands Lüning. 
Im übrigen Heflen unbefannt. 
Lumbe fem., Lente, aber auch Weiche; „einen in die Qumben hauen“, 
ehörig abprügeln; ganz allgemem üblih. Vgl. Weigand Sintell. BL. f. d. 
Dres. Oberbeilen 1846. No. 61. ©. 52, wo aus einem Brevier de8 14. Jar⸗ 
hunderts al8 Meberfetung von Pi. 38, 8 angeführt wird: „wan mine lumpen 
sint mit bekorunge erfult“. 
‚' Juamm, aud /ummer (Schwarzenfels), und Z/ummerig, ſchlaff, loder, 
ſoſe. „Bind das Band nur ganz lumm um den Hals“; „Iumme Waben“, 


n 
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ſchlaffe Waten, wie denn lumm ganz befonber8 von den Fleiſchtheilen gebraucht 
wird, 3. B. in Oberhefjen ganz befonder8 von meich gewordenen Geſchwulſten; — 
„lummes Leber an der Zunge haben“ nicht3 verfchmeigen fünnen, im Schmäls 
kaldiſchen, Schmidt weiterw, Id. ©. 104. Schmeller 2, 467. 

Lummermilch, ſaure 22 Mid; an der Diemel. (Doc wol etwa 
Entftellung von Lubbergilch? |. d.). 

Lummer fen., am gebräuchlichften in der Zufammenfeßung Lummer- 
braten, das fodere (lumme) Fleiſch auf der innern Seite der furzen Rippen des 
Nindviehes, welches als ein feiner Braten voh jeher galt, und, feitdem um das 
Jahr 1820 die Beefſteaks bei und auffamen, -zu biefen Bratftüden verwendet 
wird. Vgl. Schmeller 2, 479, wo jedoch Die Anlehnung an ende ficyerlich 
irrig ift; eher würde an Lumbe gedacht werben müßen. 


Lumm, Lünn, Lüns fem. (geſprochen lach), ber Nagel am Wagen, 
welcher das Rad an ber Age (Die Axe in der Nabe) hält, Achsnagel; befonders 
in Oberheffen und in der Grafſchaft Ziegenhain üblih, Eſtor ©. 1414: „Iun, 
vor das rad”, aber auch anderwärt8 befannt, wenn gleich nicht in regelmäßigen 
Gebrauch. Vgl. Schmeller 2, 474, wornach in Baiern ftatt lun die Ausprüde 
lonnagel und loner gebräuchlich find; Adelung verzeichnet Lünfe als fchrifts 
deutſch. In den Gloſſen ift lun obex; auch fommt lund in derjelben Bedeutung 
vor. In Oberhefjen ijt übrigens bie Junn (luoh) von ber Züns (gefprothen lins) 
wol zu unterſcheiden; lüns ift hier das, was an der Schwalm Lünsewid iſt (ſ. d.). 

Lünsewid fem, d. i. Holz für die Lun oder Lünfe: Stod mit Rıng, 
von welchem letztern das Vordertheil der Nabe umgeben und das hervorragende 
Gnde der Age des Wagens umfchloßen, er felbjt aber von der Lun, dem Axnagel, 
gehalten wird; der Stock an deſſen untere8 Ende der Ring befeftigt iſt, ift am 
obern Ende dur ein eilgrne8 Band mit Ning mit der Wagenrunge verbunten 
und dient dieſer zur Stütze. Der Name ift übrigend nur an der Schwalm 


üblih; in Oberheſſen heißt die ganze Vorrichtung ZLüns, Lins und wird in’ - 


Lünsenstütz und Lünsenzapfen (Lunn, luoh) unterjchieden; in Niederheffen, wo 
Lüns faft gar nicht in Anwendung fommt, heißt die Lünfewid ſchlechtweg Stuͤtze 
oder Stigel. Doch hat Eſtor S. 1414: „Linfewied, ber träger ber wagen» 
leiter“. . " 
Anderwärts hat diefe Vorrichtung den Namen Leuchfe, mit dem Leuchſen⸗ 

ring und ber Leuchſenſtütze (Schmeller 2, 428). Dieſe Tebtere Vezeichnung 
Scheint in ftarfer Entftellung an der Werra vorzufommen, wo die Lünſewid der 
Schwalm zwar auch meijt ſchlechthin Stätzel, aber auch Lichſtätzel genannt wird. 

lunzen;, leicht ſchlummern, halbſchlummernd fi im Bette Halten, ſich 
behaglih zum Schlummer nieberlegen. Hier wie anderwärt8 fehr üblich: im 
Fuldaifchen fpricht man loinzen. Schottel Haubtipr. ©. 1359 Iunfchen, suariter - 
adniti. Schmeller 2, 470. 485. 0 

Lupp fen. Schmalfaldifche8 Scheltwort für eine Lüberliche Weibsperfon, 
eine gemeine Hure; gleichbedeutend mit Zusch Reinwald 1, 99. . 

Lüpper (Lüppert) muß das nieberbeutfche Zubbe, -Riefe (Grimm alt: 
beutfche BU. 1,370. Mythol. (2) S. 492) fein in der Benennung eine8 großen 
Grabhügels aus ältefter Zeit, welcher bei Warzebach fich findet und das Lüppers⸗ 
grab (Lüppertsgrab, Lippertsgr.) genannt wird. Den Einwohnern von Warze⸗ 
bach dient dieſes Grab als DVerfamlungsplag bei ihren Auszügen am Maitag 
(Himmelfarts⸗ und Pfingfttag). ° 

Vgl. Zeitfchr. f. heſſ. Geſch. u. LR. A, 79. 
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lurchen;, ſchlürfen; im Saunthal und überhaupt im Fuldaiſchen Land 
fehr üblih. Das Wort fehlt bi Schmelfer, findet ſich aber in der Schweiz, 
Stalder 2, 187: lürggen, nippen, ſchluͤrfen. 

Daher 

Lurch;, Lorch msc. und neutr., ein Trunk („Suff“), im Fulbaifchen 
fehr üblich, anderwärts jegt nicht mehr befannt. Doch wub dieſes Wort ehebem 
ein in ganz Heſſen gebräuchliches Wort gewelen fein, denn in Kaſſeler Schul- 
rechnungen aus bem 16. Jarhundert findet fi: „iiij Pfennig für ein Lorch”. 


Gielürre neutr., Gerümpel, unbrauchbares, bei Seite geitelltes Haus⸗ 
gerlte; auch ein baufälliges, den Ginfturz drohende Gebäübe nennt man ein 
elürre. 
Lusch fem. 1) unzüdtige.Dirne, feile Hure. Schmalfalden. Rein⸗ 
wald 1, 99. Schmeller 2, 506. Gleicher Bedeutung ift Lupp, w. ſ. 

2) in Oberhefien, beſonders in deſſen weitlichen Theilen: Mund, in vers 
achtendem Sinne, wie fonft Gufche gebraucht wird, und Hin und wieder neben 
Guſche gebwiudlich. | = 

Jüstern, auch lüspern, Iaufchen, borchen. Im weftfälifchen und fäch- 
ſiſchen Hefjen. Strobtmann Id. Osnabr. S. 130—131. Richey Id. Hamb. 
©. 157.. Brem. WB. 3, 105. 

Luststiel msc, Luststrauch msc., und abgefürzt Luss fem., in Ober- 
- beffen , wenigften8 in den norböftlihen Gegenden, und im nörblichen Theile der 
Grafſchaft Ziegenhain Benennung der aus fünftlihen Blumen verfertigten Sträuße, 
welche die jungen Burſche (Knechte) und Mädchen bei Kirmeſſen und Hochzeiten 
tragen. „Sie babe die Kindern vff ben boten gefuhrt, ihren Gaften vffgefchtoflen, 
— aud eine ſchachtel mit Auftftichlen und crängen gezeigt" Marburger Hexen: 
procefjacten von 1682. „Bruſttücher, Iuftfträude und anderes” Ebdſ., aus 
Betziesdorf. Die Abkürzung Luft ift im Amt Schönftein gewöhnlid. S. Zeit- 
ſchrift f. heſſ. Sei. u. LE. -4, 80. 

Vgl. Vorreigen,, Zwick. 

Küttig (lüttich), Klein; niederbeutiche Form des hochdeutſchen Iuzil, lützel. 
Die Form des Wortes tft in ganz Nieberheifen uͤblich, die Bedeutung Flein 
beſchraͤnkt fich jedoch auf die Diemelgegend, wo Elein felten, fondern regelmäßig 
nur lütk (en lütken plag, ein Kleines Sind) gebraucht wird. Gewöhnlich bedeutet 
lattig, lüttch, leichtfertig, eilfertig, oberflächlich, fowol von Menſchen wie von 
beren Verrichtungen gebraudt. „Kin lüttcher (auch „Iettcher” geſprochen) Kerl” 
ein leichtfinniger Menfch (fo an der untern Schwalm.und Eder); „ver Tiſch iſt 

ar lüttig gemacht”; „nähe das nur fo ganz lüttig an. Eben fo in der Graf: 
—*— Hohenſtein, Journ. v. u. f. Deutſchland 1786, 2, 116. 


HJützel, klein, gering; jetzt in Heſſen nicht mehr üblich, dafür lüttig 
(w. ſ.); ehedem muß jedoch das Wort auch hier, wie ſonſt in Oberdeutſchland, 
ſehr üblich geweſen fein. So hieß eine befeftigte Anhöhe dicht nordweſtlich von 
Marburg die Lütelburg vgl. Entbedter Ungrund x. 1753. ©. 44. Kopp 
Handb. 6, 394. (Später führte die Lüßelburg den Namen Weinberg, feit 
1814 Auguſtenruhe, jet wird fie gewähnlich Minne genannt). Gben fo 
findet fi neben dem Ghriftenberg, zunächit vielleiht im Gegenſatz gegen die 
Lüneburg, eine Lützelburg. Auch bie niebrigere ſüdliche Vorburg der Amönes 
burg, gewöhnfid Wenigenburg genannt, kommt zuweilen als Qüßelburg vor, 
Zinweit bed Dorfes Wernswig liegt das Dorf Lützelwig, bei Breitenborn 
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Amta Vieber das Dorf Lahel h. eigentlich: Lügelborn), und bei Alten: 
haslau Lübelhaufen neben Bro enbaufen. (Bei Gießen liegt auch, neben 
-Sroßenlinden, da8 Dorf Lüßellinden).” Sonft findet fi noch ein Lützel s⸗ 
berg (Gerterode), ein Lutzelſtrauch Oberellenbach), sutetfeld (Großſeelheim) 
u. dgl m. 


m. 


machen wird in ganz Heſſen fir reifen gebraucht, falls das Ziel der 
Reiſe dabei angegeben wird: „nad (auf)-Kaffel machen“, „auf Frankfurt, Gotha 
u. |. w. machen”; „wieber —TJ (nach Haufe, oberbeffif: auf Haus) machen“, 
Sürt Rechisgei. 3, 141 Die Formel fcheint niederdeutſch, da man in 
Niederbeutfchland (Hamburg, Holftein) machen für geben, reifen, auch ohne zu> 
gefügtes Ziel, gebrauchen ‚hört: „nun fann ich wieder machen” d. h. bin hin⸗ 
reihend zum Weitergehen gekraͤftigt. 

* Miachetöre msc.,. Hanswurft. -Dusser Keyser liss uss sime hoffe 
vertriben alle gockeler, spillude, Iudderbuben, herolden, machedorin, huren vnd 
derglichen. Gerſten berger Ehron: bei Schminde Monim. hass. 1, 104. 
Das Wort ift ein Imperativ: ſtell einen Thoren vor; ähnlich dem Machmann 
Friſch 1, 613 (wiewol Oberlin. s. v. meint, e8 könne auch Machtma'nn 

. heißen), ynd gleichfalls ähnlich dem Morte Machwüss, welches der Name eines 
berüchtigten Wilddiebes war," ber um das jahr 1550. im Reinhardswalde er- 
ſchoßen wurde ff. Kirchhof Wend-Unmut 1602 ©. 559), fo wie dem noch jetzt 
in Vacha vorkommenden Familiennamen Machetanz. 

Diefe Contpofition mit mache- ſcheint fonft nicht vorzufommen. 
mächtig ift in ber Bedeutung gültig, rechtlich wirkſam, noch jekt Bin 
und wieder, —* in Oberheſſen, — ehedem ſehr allgemein im Gebrauche, 
ß B. genau, in’ dem noch jetzt mit dem Worte verbundenen Sinn in einem 

Berhörprotofol Treisbacher Gemeindegliever von 1609, welche aus alten Urs 
funden ‚zu beweifen ſuchten, daß die Gollatur der Pfarrei Treisbach ber Gemeinde 
zuſtehe; Hier handelte e8 ſich darum,’ ob dieſe Urkunden für das Angefprochene 
Recht mächtig ober ohnmädhtig, beweißfräftig ober nicht, felen, und jo fommen 
benn die eben angeführten Ausprüde In jenem Protokoll Außerft Häufig vor: 
nie beiten dem Greben an den Steden gelobt, daß ſie den Brieff vor vnſern 

n. 5, und Herren tragen wolten, daß S. %. On. erfennete, ob er mechtig 
were ober nicht“; „ob J. %. On. bir rieff in macht oder ohnmacht erkennen 
wolte“ u. v. a. St. 

MAdehen,. Die Maͤgde pflegen jetzt bie Bezeichnung Magd als ers 
niebrigend, wo nicht gas als ehrentährig zu bekrachten, und verlangen, nur mit 
dem Deminutiv Mädchen bezeichnet zw werben. 

Nebensarten, Bebensregeln: Ein Maͤdchen darf nicht ‚fo lange müßig geben, 
als ein Huhn einen Kern aufhebt. Ein Mädchen muß einer fliegenden Bettfeder 
über drei Zäune nachſpringen. " 
Schwarsbraun Mödchen ift in manchen Gegenden ber Name des Adonis⸗- 
blũmchens. 


Mäde: mee., ber abgemaͤhete Strich Gras (Heu oder Grummet). 
Gemäde. nentr., das Abgemaͤhele gleichbedeutend mit Mide. Gemäde it 
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ziemlich allgemein uͤblich, Mäde vorzüglich im Amt Schönftein. Geltner und in 

manchen Gegenden gar nicht im Gebrauch aber findet fih in Hefien ber gemein» 

hochbeutiche Ausdruck Schwabe. ' 

Ref möäddeln, ſchmutzig machen. Nieberheflen, beſonders Nörblich ‚von 
aſſel. 

Macden, Name eines Dorfes bei Gudensberg, darf als einer ber bes 
merkenswerteſten heſſiſchen Ortsnamen in dieſem heſſiſchen Idiotikon nicht fehlen. 
Die älteren Formen des Wortes find Mashanon (Brev. S. Lulli), Madanun 
1045 (Kopp Gerichtsverf. 1, Urk. No. 47), HMathenun 1074. Augenfcheinlich 
ift Mathanon, Mathanun ein Dativ des Plurals eined Nominativ matban (in 
fpäterer Schreibung madan), und dieſes madan iſt warfdeinlih ein Neutrum, 
gleich magan (70 dvvaadtas, yis),. und eben jo warfcheinli ein ähnliches Ab⸗ 
ftractum von einem Verbum madan, wie magan (vis) ein Abitractum-von magan 

posse) ift. on eben tiefem Verbum mathan ijt abgeleitet das gothiſche mathlä 
concio), ahd. madal, und es feheint, als ob" bad Verbum mathan (madan)' das 
eigentlichite und älteſte Wort für ayogevciwm gewefen jei.* Schwerlich bat mathen - 
in ber Bebeutung von mathls bifferiert, vielleicht Daß mathan, madan (gleich lehan, 
poubban, parn (Grimm Gr. 2, 460°) mehr. präteritifch zu faßen tft» abgehaltene 
Volksverſamlung, dann die Stätte. berfelben ; wie mathls qyoore bedeutet Marc. 7, 5, 
fo ze madanon die Stätte der abgehaftenen Verfamlungen: Maben 
war von ältefter Zeit bis in Das 17. Jarhundert die bedeutenpfte Werfamlungss 
und Gerichtsſtäͤtte des niederheſſiſchen Volkes; noch Landgraf Morik hat hier 
Landtage abgehalten. . . * 

Meaikleber msc., Benennung des Maikaͤfers im Ebsdorfer Grunde, 
gl. Kleite. ’ " 

Maikräutchen. Dielen Namen führt in Helen, zumal in Nieber» 
hefien, ganz eigens tie Kryptogame Osmunda Janaria, welche als ein Beſtandtheil 
des „Gekruͤdigs“ ſehr gefucht, und im Ganzen nus felten anzutreffen ift. ' 

Maifart fem., vie Örenzbegehung, der Grenzumgang feiten ber Gemeinben, 
welcher früherhin im Mai gehalten wurde. Der Ausdrud iſt an der Diemel noch jet 
im Gange, wiewol bie eigentlichen Maifarten, vie Bittumgänge in ber Kreuzwoche 
(Bittwoche, Rogatewoche) längft vergeßen find und bie Grengbegehungen, wenn und 
wo biefelben noch gehalten werben, wenigſtens im Mai nicht mehr ftattfinden. _ 

Miajüse fem., Grebeere. Nur an ben füböftlichen-Abhängen des Vogels⸗ 
bergs in einigen Drtfchaften des Iſenbutgiſchen und ſonſt nirgends vorkommende 
feltfame Bezeichnung. (gl. .Ampe, Marr). . on 

mackelicht, gewöhnlich mackelig, Die, fleifchig, rundlich, vom menſch⸗ 
lichen Körper und deſſen Sliedern, am weiten ber Eleinen Kinder gebräuchli 
In ganz Heſſen, bejonderd in Nieberheffen mit Cinfchluß der niederdeutichen 
Bezirke, gebraͤuchlich, als ein lobendes und .gleichfam zaͤrtliches VBeitvort "für ein 
gejundes, wolgenährtes Kind. Eſtor ©. 1414. Zu 2 

Bel. Schmeller 2, 549, mo. vieles Wort in ber Form: modelicht zu 
Mode, Brode, ‚gezogen iſt. Vergleichung verbient übrigens auch das nieder: 
deutſche maklik (gemädhlich, bequem) Richey ©. 73 und anderwärts. 

‚Mäckel, Mackelchen, Koſewort für ein Eleine8 wolgenährtes Kind: 

Mäcker msc., Luft, Neigung; „großen Mäder haben”; meilt in nega⸗ 
tiver Verbindung gebräuchlich: „er hat feinen Mäder”. Haungrund. . | 


Machkes plur. tan, Schläge. Subenbeutfch (hebr. HI») aber in 


% 
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manden Gegenden, wo die Juden Häufig finb, auch volkgübbich geworben, doch 
meiſt ur im Scherze ober halbem Scherze angewendet. chmidt weiters. Id. 
S. 100. nt . 


NMHäRKS neatr., Kalb. Im Haungrund, fonft nirgends üblich, wenn auch 
- weiter ſüdlich im Fuldaiſchen bekannt; doch foll e8 auch an Ber’ Ulſter gebräuch—⸗ 
ich fein. Koh Mohel,'’ Kuh und Mökele, Kalb, welches nach dem journal von 
und für Deutichland 1786 S. 532 und Reinwald Henneb. Idiot. 1, 102 im 
Hennebergiſchen' vorkommen fol. [Für das Schmalkaldiſche tft e8 mir. als dort 
vorhanden abgeleugnet worden; ob 'mit Necht?]. Man halte hierzu Möschle, 
welches, fo wie Motsche, Mösche u. f. w. Variationen eines und befjelben Stamm» 
worte zu fein feheinen. (f. Motschel). . . " 

AMäl neutr., wie genneinhochdeutſch. - u - 

Hälstein, die einzige volksmoͤßige Bezeichnung des Marfiteins, Grenzſteins, 

welche noch übrig iſt, nachdem Lochstein (|. d.) und Wandsiein tr. db.) unters 

egangen find. Es ſcheint fick das Wort’ Mälstein Übrigens, und ſchon in älterer 

Bel , mit Markstein zu vermiſchen, indem nidht nur jebt in vielen Gegenden . 

Märstein geiprochen wird, ſondern dieſes unorganiſche Wort fügar in Schriften 
und Druden des angehenden 17. Jarhunderts vorfommt. 

‚ Hochmäl, jett meift Femininum, ziemlich oft vorkommende Flurſtüdsbezeich⸗ 
nung, 3. B. bei Rotenburg, hei Rüdigheim; Bier meift Hommeel geiprochen, fo 
daß die’ öfter vorfommenden Ortöbezeichnungen . „auf der. Hommel“ Hierher ges 
ven werben müßen. Vgl. J. Grimm in ber Beitfchrift f. Heil. Geſch. u. LI. 

, 1 — 1 . ⸗ . 

Steinmäl, neutr., ſehr häufig vorfommende Benennung von Bergen und, meiſt an 
Bergen belegenen, Flurſtücken, ſehr oft Steimel geiprochen und gefchrieben. Es 
erfcheint da8 Wort 7. B. bei Obergrengebach, bei Salzberg (Berg zwifchen Salz: 
berg und Naboltshaufen), bei Gertenbach, bei Werda (A. Burghaun), bei Erks⸗ 
haufen, bei Empfershauſen, bei Friedlos, bei Erksdorf (Hier in der Entitellung - 
Steinmühl u.v.a.D 68 find Hohmal und GSteinmal urfprünglic 
Steine, Welche zur Bezeichnung don Verfammlungsftätten, namentlich von Bericht: 
ſtätten aufgerichtet worden waren, Felſen, felfige Berge, welche zu folchen Be⸗ 
zeichnungen dienten. Bel. J. Grimm a. a. O. 


maecHig adv. und adj., ſehr, ſtark, groß; maeliger Dreck; maelig gross, ' 
maelig schoen :u. dgl. Im Yuldaifchen, und bier ſehr gewöhnlich, anderwärts 
nicht erhört. on 

malkes «j., did, unbehülflich; Eſtor'S. 1414. Auch fubftantivifch: 
ein dicker 'Malkes,.’ein bier, plumper, unbehülfliher Menſch. Nur in Ober: 
hefien gebräuchlich. En 

Mialter ueutr. 1) ein Getreidemaß, deſſen Name urfprünglich ſichtlich 
die Quantität bezeichnet, welche auf einmal zum Malen gebracht wird. In 
Niederheſſen ift dieſe Vezeihnung.nur in wenig Gegenden üblich: bei Rotenburg - 
und Allendorf nebit Umgegenb (Nentershauſen, Sontra),' wo man daß, was 
man im übrigen Nieberheffen "Viertel nennt, mit Malter bezeichnet. Ueblich 
bagegen ift-Malter in Oberheffen, wo man jedoch mit diefer Bezeichnung eine 
weit größte (mehr als Kopp te) Quantität Getreide bezeichnet, al8 man in 
Niederheſſen unter Viertel oder Malter begreift; fodann in Fulda, in Schmak 
falven und in ber Obergrafihaft Hanau, wo'dad Malter au, wenn gleich nicht. 
in dem Verhältnis wie das oberheſſiſche Malter, größer ift als das nieberheffifche 
Malter oder Viertel. Bel. Sihmeller 2, 571. 


U 
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2) ein Holzmaß, welches nur im einem ſehr Sefräntten Kreiße, nämlich 
in den Geſamtwaldungen der Trotte zy Solz und ber Freiherren Verfchür, het 
Solz (Bauhaus, Bellers) vorkommt, 4 Fuß hoch, A Fuß weit und 5 Schuß 
fang ift, jo daß ein ſolches Malter 80 Kubikſchuh enthält, und‘ 1% Walter einer 
heſſiſchen Holzklaftor gleich iſt. Vergl. Kopp Handbuch 5, 288. 

mampfelicht,. feucht, von .vem auf dem Felde ſtehenden Getreide 
gebraucht; ſo Jange e8 .nod mampfelicht it, kann es nicht eingefaren werben. 
Sin und wieber in Oberheſſen, 3.3. in. einigen Yamilien, des Dorfes Michelbach, 
in DR nit, uͤblich. Das gewoͤhnlichere Wort iſt glim klemm oder. Hamm 


([. d 
nur (d. h. seulement; feltner für ne-que verwenbet) ift allein im 
fäafifgen mi "wefttätifehen Heſſen üblich, anberwärt8 unbefannt und unverftanden, 

Mandel, Zal von funfzehn Stück, der vierte Theil eines Schockes, ift 
ein nur im hmalfalbifchen vorfommenbes aber bier fehr übliches Zaͤhlmaß. 

Mäne fem., richtiger Mande, Tragtorb größerer Ar. Das Wort 
at nur im Hanauifhen (wie in Frankfurt u. ſ. w.) üblich. Alberus im 
Dictionarium hat beide Formen: Maun fd. i. Mm) und Wanne. 

MAN; , nieberbeutfch mank, darunter gemifcht, gwifchen eingebracht, da⸗ 
zwiſchen eintretend oder befinblich; oft dermang (dermank),. mank den Hafer 
sind Erbsen gesäet, er kam mir dermank (damank), er fam mir dazwiſchen, 
vereitelte meinen Plan. In ber Diemelgegend und an der Schwalm, anderwärtd 
ungebräuchlich und in ben meiſten Gegenden auch unverftanben. 

Mangel m., boeser Mangel, bie Gpilepfie, fallende Sucht. Noch jetzt 
bin und wie üblich, ehedem eine ſtehende Bezeichnung biefer Krankheit. „Sie 
babe dieſe Nacht drei mal den mangel gehabt”, „eins ber finder fei auch am 
böſen mangel geſtorhen“. Marb. Hegenproceffacten von 1648 (aus VBottendorf). 
. Sonft Leid (ſ. d.) und Krank (f. d.). 

Mannsker fem., die Wendung welche ein Menſch mıt dem Körper 
macht; faft nur in der Nedensart gebräuchlich: einer mannsker, unerwattet, uns 
verfeheng — ehe man fih ummendet; „man ſah und hörte nichts von den 
Kofalen, einer Mannskehr aber waren ſie ſchon aus dem Wald und im 
- Hofe”; Erzälung 1813. Oeſtliches Heſſen; Umgegend von Sontra. 

Mannskraft, in der Anüllgegend ber Name von Geum urbanum und 
Geum rivale, welche Kräuter beide vor ihrer Blüte und um ber Wurzel willen 
eifrig gefucht werden, noch mehr. dad eritere, häufig vorfommende, als das zweite, 
ſeltnere. „Mannskraft und Mantelkraut“ wurden vor 40—50 Jahren ſtets 
alliterierend zufammen genannt, al8 die unentbehrlichen Sausarzneien, wie anders 
wärts Doften und Dorant gegen bie Yaubereien alliterierend zuſammengeſtellt 
wurden. Vgl. übrigens Dodebudel. 
©. Zeitfehrift für heſſ. Geſch. u. ER. A, 81. 

manschen, manischen, in, Althefjen in. ganz demfelben Gebrauche, 
wie matschen (ſ. d.), beſonders vom Zerwůhlen der Speiſen, bei Kindern, welchen 
die Speiſe nicht mundet, und von ſchlecht, zu flüßigem Brei, gekochter Speiſe 
gebraucht. Worſcheinlich nur eine Sprachvariation von matschen. Eben fo in 
Vaiern Schmeller 2, 600. 

Mantelkraut, der Name von Alchemilla vulgaris, deren Blaͤtter 
einem runden Frauenmantel, wie ihn die Bäuerinnen feit Jarhunderten getragen 
daben und grobenteild noch jehi tragen, ſehr ähnlich find; — ſonſt auch Fra uen⸗ 
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mantel, Unfer lieben Frauen Mantel (Rhön) u. dgl. genannt. Die 
Pflanze wird noch immer fleißig gefucht, weil man ihr auflöfende und ſchmerz⸗ 
lindernde Kräfte zufchreibt. 

Mear- iſt erfter Gompofitionsteil des Namens einer Reihe von bewohnten 
Ortfchaften in Helfen: Marbach (zweimal), Marborn, Harburg, Mardorf (zweimal), 
Marjoss und Marköbel, und e8 gehört die Grmittelung der Bedeutung dieſes 
Wortes zu den keinesweges leichten Problemen ber deutſchen Gtymologie. Am 

leichteften zu erklären und aus der Weihe der übrigen Mar- auszufcheiden find 
: bie beiden Namen Marbora (im Yuttifchen Grunde) und Marjoss (an ber frän- 
kiſchen Joſſa); ihr Mar- tft eine Abkürzung von Maria: eigentlich Marienborn, 
Marienjossa. Alte Schreibung im firengen Sinn gewährt nur der Name Marborf: 
Marhdorf im 8.—10. Starhundert. Bet diefem Namen kommt jedoch fofort bie 
Bi fonft zu eingehenden Unterfuchungen aufforbernde Frage zum Vorfchein: ob 
biefe8 marh für das deutſche marhha, Grenze, oder für das feltifche mark (Pferd), 
welches Wort von den Deutſchen als marh beibehalten worden ift, zu halten fei? 
Segen die eritere Annahme fcheint fehr . deutlich der Umftand -zu fprechen, daß 
. bie beiden heſſiſchen Mardorf nicht an irgend einer, nur als möglich -zu ers 
mittelnden Grenze gelegen haben. " Marburg und Marbach entbehren alter 
Schreibung: diefe Namen kommen erft im 13. Sjarhundert vor; eine Grenzburg 
war übrigend Warburg auch ‚nicht, wenn man-aud bie einmal vorkommende 
Schreibung Marhpyre in erſten Anfchlag Erimgen wollte. Martpurc ift entfchieben 
ierig, auch neben der ſchon in den eriten Decennien des 13. Jarhunderts übers 
wiegenden Schreibung Marpuro nicht zu beachten; die baran im 16. und 17. Sars 
hundert gelnüpften. etymologifchen Poſſen einer arx Martis liegen weit hinter ung. 
indes widerftrebt die Lage.von Märburg mit feinem Bächlein Marbach auch der 
Zurüdführung auf das feltifche mark, marh, Rod. Ohnehin ift vielleicht ber 
Name des kleinen Baches älter als der Name der Burg, und hat wol eher biele 
ihren Namen vom dem Bach, als der Bach den feinigen von der Burg, erhalten. 
Mean kann deshalb wol darauf verfallen, den Namen Marbach und Marburg 
von mari, See, abzuleiten: ‚Marburg lag an einem von Kölbe bis nad Yron- 
haufen und Bellnhaufen (Friebeinhaufen) fich eritredenden See (Ipäter Sumpf), 
welcher noch bis heute von feinem Vorhandenſein Zeugnifje ablegt. — Schwerlich 
‚wird das Steierifche Marburg. etymologifh mit dem heſſiſchen Marburg zu 
identificieren fein. 


Minere fem., zwar au, wie gemeinhochdeutſch, von fehlehten, abges 
triebenen Pferden (nicht mehr von Stuten infonderheit) gebräuchlich, indes nicht 
unter die üblichften Wörter zu rechnen. Im nörblichen Oberheſſen (Frankenau) 
fo wie im kölnifhen Sauerland tft dagegen da8 Wort (geiprochen Mer) eine 
üblihe, keineswegs fchimpfende Bezeichnung für „EHeines Mädchen“, und in 
Schmalfalden, fogar in der Compofition Schindmaer, ein nicht böfe gemeintes 
Sceltwort für Weiber überhaupt. „Hett Beklagtin der Vapelin mitt bießen 
worten geantwortet, du junge Meer, därffes bu einen alten Dann bero geitalt 
beſcheiden vnd Iaden?! Marburger Hegenproceffacten [aus Gappel] von 1655. 
„Alſo Spricht Die Mutter auch zu jrem Töchterlin, du Hürlin, du Sad, bu 
Mehre, das iſt eitel Löftlicher zuder vnd füljer honig”. Luther Eisl. Suppl. 


2, 4680.  . 
©. Zeitfchrift f. heff. Geſch. u. Landesk. 4, 80. 


maeren 1) in naßen, fotigen, Hebrichten Sachen herummwühlen. Faſt 
nur in Nieberheffen gebräuchlich. Dieſelbe Beveutung hat das baieriſche merren 
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Schmeller 2, 611, nur daß dieſes merren noch ‚einen ‚Weitern, Umfang der 
Bedeutung hat. 

2) langfam, ziehend, u "äufammenbängenb unb niit -töffiger Breite reben 
und erzälen. Gleichfalls vorzüglich in Niederheſſen üblich. 

Gemaere neuts., langfam vorgebrachte, unordentliche und unnüße Rede 

oder Erzaͤlung. Sehr üblich. 
Wenn maeren und jenes merren, wie warſcheinlich, wirklich identiſch ſind, 
fo iſt es nah Schmeller a. a. O. vollkommen zuläßig, dieſelben auf geth. 
morzjan, ahd. merren, allerdingg mit nicht unerheblich "eränderker. Bebeutung, . 
zurüd zu beziehen. Das nieberheffifche Wort bat dann eine unorganifche, Ber» 
längerung de Vocals angenommen, und bafür die Gemination bes Gonfonanten 
unterbrüdt. . 

'maerisch |. mördsch. 

Mark fem., uriprünglic) limes, signem, kerminus (sigaum limitem), bann 
Wald, als bie natürliche und ältefte Grenze der Amfiedelung; vgl. Grimm RU: 
496--497. . Da der Wald Gelamteigentum war, fo bebeutet Mark auch Weibie, 
bie nebſt dem Walde das Gefamteigentum bildete. ‘de silva apud Selem sita, 
quae vulgariter marcha vocatar. 1261. Wert heſſ. LGeſch. 2; 160. 

Heut Ju Tage iſt bad Wort, bevorab in der alten Bebeutung, nur noch 
ſehr ſpaͤrlich im Gebrauche; gemeine Weiden beißen noch in einzelnen Gegen 
appellativifh Mark 3. 2. bei Altenbrunslar, und mehrere Walppiftricte führen 
den Eigennamen Mark, fo bei Willingshaufen und Neuſtadt, bei Lenderſcheid, 
bei Grbenhaufen (die rote Darf), "zuweilen nur noch 118 Gompofitum, 3.8: ber 
Markwaid bei Beuern und bei Hanau in ter Bulau, dad Markhölzchen 
zwifchen Admushaufen und Lispenhaufen; fodarin die Kuhmark zwifchen Fortbach 
und Sichertshauſen, die Gänſemart (Kirchvers), die Halbe-Marf bei Allen- 
dorf (auch Bezeichnung einer einzeln gelegenen Forſterwohnung daſelbſt: Halbe⸗ 
mark), die Viermark bei Kirchvers u. |. w 

Markstafel msc., Schmetterling, Papilio im Allgemeinen, indet 
werben doch vorzugsweiſe die bunten Tagfcehmetteringe im Gegenſatz gegen den 
Milchdieb (ſ. d.) g genannt. Schinalkaiden. Daß das Wort. ein Compoſitum 
fein müße, iſt klar; unklar der Sinn ber Gompofition „ obgleich stafel, stapel 
auch bei Heustapel, Sprincstapel (Strodtmann ©. 226), Heufchrede, vorkommt. 


marktgebe (tihtig: -gaebe) eine im 17. Jarhundert und vorzüglich 
nur in den Aemtern Homberg und Borken fehr oft, -ja gewöhnlich vorkommende 
Bezeichnung des von den Zinslenten zu liefernden Getreides: es muß marktgebe 
Frucht geliefert werden, d. 5. folhe Frucht, wie fie auf den Markt gegeben 
werben fann. In den Xeihebriefen des 17. Sarhunderts aus dem angegebenen 
Bezirk iſt das Wort fat ausnahmslos anzutreffen. ‚Belege bei Lennep Leibe zu 
Landfiedelrecht Cod prob. S. 487 u. a. ©t.. 
marktschoen ift die, der Bezeiöinung‘marktgaebe gleichbebeutende 
Vezeichnung des von den Genfiten zu liefernden Getreide. Diefes Wort finbef 
ih Thon im 16. Jarhundert und dauert in ben “eihebriefen fort bis in das 
18. Jarhundert, tt auch in meit ullgemeinerem Gebrauche als marktgaebe: „Der 
Zinsmann muß trodene marktſchöne Frucht Liefern® — ſo in nieberheffifchen 
- wie in oberheffifchen Xeihebriefen. Belege finden fich zalreich bei Lennep a.u.D. 
©. 58 u. v. a. St. 
Heut zu. Täge find mit ber Lieferung von Naturalgefällen beide Ausdrücke 
vülſig aukr Uebung gekommen, aber auch die Bezeichnung, durch welche dieſelben 
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ſeit der zweiten Hälfte des 18. Jarhanderts erfeht wurden: marftrein wird 
aus gleichem Grunde jetzt faum noch vetnommen. 

mearren bezeichnet das gutgemeinte Knurren ber Hunde, namentlich 
wenn fie als junge Thiere Inutrend mit einander ſpielen. Das Wort findet fich 
in Nieder- ımd Oberheſſen. Eſtor S. 1414. 

‚. Märt neutr., das Gebiß,' die Zähne in. ihrer Geſamtheit, vorzugsweiſe 
die Gefamtheit bet germalmenden Zähne, die Badenzähne im Ganzen. „Er Bat‘ 
gar fein Mäst mehr“, er bat fämtlie Zähne verloren. „Ich habe das Märt 
verloren” , ich babe nicht mehr meine vollitändigen. Zähne, namentlich eine 
Badenzähne mehr. Im Amt Schönftein, Haina, und fonft in der Umgegend. 
Anderwärt ift mir dieß; feiner Etymologie nach dunkle Wort niöht- aufgeftoßen. 

Ueberſehen' dasf man’ bierbei nicht das uralte marchzand, dens maxillaris, 
der Legg.-Baiuv. ‘4, 16. und.Legg. Alam. 64, 5, wenn gleich auch dieſes Wort 
ſich nicht genügend will deuten laßen, und ber regelrechte Mebergang aus march- 
zand in märt nicht nachweisbar ift. Vgl: Schmeller. 2, 615. 

Masch neatr., die wenn auch unrichtige, doch in ganz Nieberbeutfchland 
übliche Ausſprache von Marsch, bebeutet das Tiefland, den lehmigen Ackerboden, 
gegenfiber dem Bergland mit mehr fteinigem, trodenem und weniger fruchtbarem 

Boden. Es ift das Wort bei ums noch appellativifch vorhanden in Hofgeismar, 
Trenbelburg u. a. D., auch in dem weitfälifchen Dorfe Oſtheim an, der Diemel; 
Maſchland ift gutes Tiefland. ’ 

| ©..Brem. WB. 3, 133. 2 nn 

Mäsz 1) ein Gemäß flüßtger Gegenftände, vier Schoppen haltend, iſt 
in Nieberheffen ‚neutral, wie gemeinhochbeutfch, in Oberheſſen femininifch, während 
das Wort fo wie 8 allgemeine, abſtracte Bedeutung bat, auch hier neutral iſt. 
„daß ſie eine Mans helfen können“ Marburger Verhörprstofol von 1658. 

2) in’ ähnlicher Weife gilt im Hanauifchen das Simmer für das Maß 
nor’ E&oynv des Öetreides, zu einem Maasz Land tft fo viel, wie mit einem 
Simmer befäet werden kann, ein halber Morgen. . 

3) wiederum in berfelben Weife ift in Ktbeifen bie für eine Wiefenportion 
beſtimte Adergal das Maß ſchlechthin. Lennep Leibe zu Land. R. S. 324. 
Kopp Handbuch 6, 400. Ä , 

Mäsze fem. iſt jwar jetzt, wie e8 ſcheint, Gigenngme von Flurſtrecken 
und Ylurftüden, welcher in Königswald, Dankerode und wenigen andern in jener 
Gegend gelegenen Dörfern vorkommt, muß aber por nicht langer Zeit Appellativum 
gewefen fein, wie dieß der Gebrauch (z. ®. „in der Dietrichs Maaße“) deutlich 
ausweilt. Welche Bedeutung aber das Uppellativum dort gehabt oder noch haben 
möge, habe ich nicht in Grfahrung bringen fönnen. 

& matschen wird in zwei weit von einander abweichenden Bebautungen 

ebraudit : . 
ie 1) in Utthefjen bedeutet matſchen, wie auf dem Weſterwald (Schmidt 
weſterw. Id. S. 110), unreinlicher Weiſe in etwas Flühigem, Weichem, herum⸗ 
wühlen. Vgl. munschen. IJ 

& 2) im Suldaifchen aber bedeutet matfhen: im Kartenfpiel alle Stiche 
machen. ' " ‘ . 

Ehen fo verhält e8 fih au mit Mitschh msc. Es bebeutet " 

1) in Altheffen eine ſchmierige, ‚unreinliche Halbflüßigkeit, z. B. halb: 
flüßigen Straßenkot, ſchmelzenden Schnee, durch fehlerhaftes Kochen zu Brei und 
ungenießbar geworbene Speifen u, bgl. Metaphoriſch: ein unfelbitändiger Menſch. 
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2) im Sufbaiffgen bagegen iſt Matſch ber, Trumpf im genenſpiei 

3) nach Gftor t. Rechtoͤgel. 3, 1414: „Matſcham tifche, wenn man 
nichts be Smmt. Ich habe das Wort in bieſem Sinne in der Vollsſprache nicht 
auffinden können. 

Maulaffe iſt, außer feiner gemeinhochdeutſchen Bebeutung, bie auch 
dem Wolfe geläufig ift, in Marburg und fonjt der Name eine mürben Weizen⸗ 
gebädes, in elliptifcher ober duch vierediger Form gebaden. Im Jahr 1839 ' 
wurde biefe Bezeichnung durch eine ambere („Apoftel und Propheten‘. von Kafjel 
her eingeführt) zeitweife zwar verbrängt, fam indes nach einigen Jahren wieder 
zum Vorſchein. 

MAaultasehe [., Ohrfeige, kommt in den erſſen Jahren des 17. Jar⸗ 
hunderts in den Bußtegiftern vor, und behauptet fi in denſelben und ähnlichen 
Kiteralien durch Daß, ganze 17. Jarhundert. Früher ift e8 mir nicht aufgeftoßen. 


Mauffhelle Habe. ie niemals geſehen; Ohrfeige iſt noch jetzt dem ·Volke 


nicht geläufig. 
Maus fem., ber dem Volke allein geläufige Ausdruck für das lateiniſche 


Muskel. 

Redensaxten: „daß dich das Maͤuschen beiß!“ gewöhnliche, beſonders 
im oͤſtlichen Heſſen vorfommende-Nebensart, um einen leichten Aerger (here. 
auszubräden; eine ſchon ältere Formel, z. B. in Filidors Grnelinde (1665) ©.6 

ner Mast ein Geſicht, wie ein Töpfen voll Mäufe”, ein 3 
verdrießliches Geſicht. In ganz. in, wie Befonbers in, Niederdeutſchland 
üblich, Strobemenn. ld. Osn. ©. 
gudt Heraus, wie * Mais auß einer Widel Werg“, in 

Niederheſen "ehr gebräuchlich, um bie SMleinhett „einer Perſon Po Gegenſatz ‘gegen 
die großen und weiten Kleidungsftücke, bie fie angelegt bad, fcherzhaft ober ſpoͤt⸗ 
tifch zu bezeichnen, Das Merg wird in Wideln "aufbewahrt, und in dieſen 
Wergwickeln niften die Mäufe häufig; werben nun bie Wideln aufgenommen um 
gebraucht - zu werben, fo haut gewöhnlich eine ber jungen Mäufe aug dem 
Stirntheil der Widel mit großen Augen berauß. . Strodtmann Id. Osnabr. 
©. 368 (Muus in der Heede). 


Mäus fem., auch wol Maus geſprochen, bos femina , bie Kuh eine in 
pong Niederhefien und in der Herichaft Schmalfalden übliche Bun; zumal 
jt Maus der gewöhnliche Lockruf und das Schmeichelwort für bie K 

Mäuskalb, Mäusehkalb‘, ein Kuhkalb, dem Ochſenkalb intgagen geſetzt. 
Ueblichſte Bezeichnung. Eſtor ©, 1414. Das Blindekuhſpiel Heißt deshalb im 
öftlichen olen und im Schmalfaldifhen Blinzelmäuß.. 

Marfcheinlih it das Wort verwanbt mit Mösche, Mötsche, welche8 
Adelung 3, 292 u. 294 aus der Laufik und Aus Meiffen in gleicher Bedeutung 
(Möscht, Kuh, Möschenkalb, ein Kalb weiblichen Geſchlechts, zum Unterſchiede 
von dem Ochſenkalb) verzeichnet, und wovon Möschle im Schmalkaldiſchen, 
Motschel im een noch üblich ift, wenn glei ohne Unterfchied 
bes Geſchlechtes (ſ. d.). Möglich, daß alle Diofe Wörter ſlaviſchen Urſprungs 
find, worauf Adelung Mösche zurückführt. 


Mausgedarm- neutr., im Schmalfalbifchen ber Name für Alsine 
media, Hünerdarm. ' 

mäuzeln (sich), ſich lagen. Am Haungrund. 

medern verb. 'impers., meiſt nur in der Verbindung „es medert mich 
nichts“ d. h. ich habe, aus Krankheit’ ober Kummer, an’ nicht? Freube, art nicht 
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und zu nichts Luſt, mag mich um nichts bekümmern, bemühen — oder im 
ſchriftdeutſchen Jargon: ich habe für nichts Intereſſe. 
Im Fuldaiſchen, beſonders in den Oriſchaften an der vorderen und an 

der hohen Rhoͤn. 


Medum, Medom ms. Das Wort bedeutet Gabe, Abgabe, 
namentlich Abgabe welche auf Grundjtüden haftet, und, e8 werben deshalb Grund» 
ftüde, auf welchen eine folhe Abgabe rudet, Medumsland genannt. on 
welcher Art dieſe Abgabe ift, ſcheint ſich nicht mit völliger Beftimtheit nachweiſen 
zu laßen; jedenfalls fteht Medum neben dem Zehnten oder ihm gegenüber, alfo 
zunächit al8 eine höhere Naturalabgabe als ver Zehnte ift (der Siebente, Yünfte 
oder noch mehr, f.u.), oder auch möglicher Weife als Getreideabgabe (Tadfallende 
De) ober gar al8 Gelvabgabe, worauf der Urfprung des Wortes binzumeifen 
heint. Höchſtwarſcheinlich ift nämlich unfer Medam, Medom das gothilche mäithms 
(Marc. 7, 11), welches der Gothe hier offegbar (vgl. Matth. 27, 6) als Geld⸗ 
gabe verftanden hat, wie auch das angelf. maädhm im Beowulf und das altfächf. 
m&thom im Seliand res pretiosa, meijt Gold, bezeichnet. Anders faßt J Grimm 
-unfer Medum (Beitfchrift f. heſſ. Gefch. u. Landesk. 2, 150—152), indem «er, 
gejtüßt auf die in einem Trierer Nechtsbuche des 13. Jarhunderts vortommende Yorm 
medimo, nicht ohne eine gewiſſe Warfcheinlichfeit den Ausdruck als Hälfte (Mitte) 
des Ertrags, welche von dem Grundſtück als Abgabe in ätltefter Zeit entrichtet 
werben mußte, erklärt. Das goth. maithms findet er dagegen in bem mhd. 
meidem, meiden wieder, f. Meiden. 

Die Bezeihnung Medum, Medumsland, fintet fi bei uns nur in 
Dberheffen, fo wie, wenigjtens ehedem, weiterhin nad) dem Mittels und Nieder⸗ 
xhein zu. Meiſtens find die‘ Medumsäder dem Walte nahe liegende Flurftüde, . 
mithin auch von geringerer Qualität. Gſtor bürgel. Rechtögel. der T. 6. 425. 
796. 1957. 4450; 3, 1414, wo er Möddum Schreibt (vgl. deſſen Kleine Schr. 
1, 75. Stopp Lehnproben 1, 284. Cramer Wetzl. Nebenitunden 1, 65), erklärt 


die Mevdemsäder für folhe, welche nur zwei Jahre (Korn oder Safer) zehnten,. . 


im dritten Jahre brach liegen und abgabenfrei find. Dieß würde jeboch keinen 
Unterſchied von den bei weitem meilten Zehntländern in Heffen begründen, ins 
dem vom Brachlande nirgends Getreidezehnte entrichtet worden ft, und felbjt der 
Brachzehnte (Trefeneizehnte) nicht überall Rechtens war. 

Daß Medum Abgabe bedeute, ergibt fih aus ben von Grimm in ber 
Zeitſchrift a. a. D. angeführten Stellen, ſodann dus. dem hei Wend 2, 440 
abgedrudten Urfundenegtract von 1370, Galdern, betreffend, wo der Hof Bru- 
ningsbusen (Brungershaufen bei Caldern) mit feinem‘ Grund und Zubehör an 
Holz, Zehnten und Medomen erwähnt wird; ferner aus einem Leihebrief von 
Ockershauſen aus dem Jahr 1573 bei Lennep Leibe zu Landſiedelrecht Cod. prob. 
©. 79, wo e8 Heißt: „Erftlih Seh8 Morgen Medumbs Landt, welche Uns 
in Unfern Medumb, wenn fie tragen, das Siebende feil- — geben“. Diefe 
Abgabe der fiebenten Garbe fcheint dem Medum eigentümlich geweſen zu fein, 
denn in jenem Trierer Rechtsbuch (bei Lacdömblet Archiv zur Geſch. des Nieders 
rheins 1832 ©. 338, und daraus bei Grimm Zeitſchr. a. a. OD.) kommt gleichs 
fall8 die septima gelima vor. . 

Die Bezeichnung Medum, Medumsland, Medumsader, Medumswieſe, 
Erbmedumsland ift in Oberheſſen Außerft ‚Häufig. Mitunter wird das Wort von 
Unfundigen miduerftanden und in Widem (Widmungsland, wie z.B. Kirchwidem) 
verfehrt oder mit biefem Worte verwechſelt. 
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Miehlbeere fem., vie Frucht des Weißdorns (Crataegus oxyacantha). 
Sn einem in meinem Beſizz hefindlichen ungebrudten Weihnachtsſpiel auß dem Ende: 
bes 15. Jarhunderts kommt die Mehlbeere als ebare Frucht vor v.488—489: 
erber, bromber, heidelber,, craczber vad mülbern , 
vnd dartzu die melbern. . 
68 Tann deshalb kaum ein Zweifel obwalten, daß mit ben melbern be8 Weih⸗ 
nachtsſpiels nicht die völlig ungenießbare Yrucht des Weißdorns, fonbern bie 
Frucht des, jetzt in Heſſen Außerft felten gewordenen Mehlbaums, Pyrus Aria, 
gemeint ſei. 0 . 
meien (sich), imperfonale8 Verbum: es meiet mich, ich fcheue das, es 
gereuet mid. Gitor t. Rechtsgel. 3, 1415. Schottel Haubtipr. ©. 1363. Iſt 
wol ficher micht8 anderes, als das corrumpierte es mühet mich |. mühen. Oberheſſen. 
. Mlelden msc., Pferd, warfcheinlih Wallach, verfchnittenes Pferd: Diefes 
im Mittelhochdeutſchen ziemlich häufig erfcheinende Wort kommt in heſſiſchen 
Arkunden höchſt ſelten vor; es iſt bis jetzt nur einmal, in einer Ziegenhainer 
Urkunde von 1369, gefunden worden, wo es heißt: eyn meyden vnd eyn pert. 
Es ſcheint dieß derſelbe Gegenſatz zu fein, welcher ſich anderwaͤrts zwiſchen Meiden. 
und Ros findet. Vgl. Schmeller 2, 551. Grimm Gramm. 3, 325 wollte 
e8-warjcheinli finden, daß dieſes mhd. meidem, meiden dafjelbe Wort wie goth. 
mäithms fei, und defjen urfprüngliche Bedeutung enthalte, unbedingt folgt ihm 
Schulze m gethifchen Gloſſar. Weit warfcheinlicher it Schmellers Grklä- 
tung a. a. O. | Zn 
Diefes in der Schweiz noch jeßt gebräuchliche Wort ift bei und gänzlich 
ausgeſtorben. . ’ | 
Mieilenrecht, ein. Reät der Stadt Marburg, vermöge befien in 
einer Meile im Umkreiße feine Dorfichaft Bier Krauen durfte S. Verordnung 
vom 4. Februar 1706. Gitor t. Rechtögelahrtheit 1, ©. .609 ($. 1508), vgl. 
©. 102 ($. 253). | 
mein, Ausruf der Verwunberung; in Heilen nur im Fuldaiſchen, Hers⸗ 
feldifchen und Ziegenhainifhen (an der Schwalm, wo meng geſprochen wird) 
übli), in Ober- und befonder8 in Nieberhefjen ungebräuchlih. „meng bas soll 
me sae?“ (mein, was foll man fagen?) oft vorkommende Schwälmer Formel. 
Daß hier die Ellipfe Lieber (mein Lieber) vorliege, 'ift befannt, aber im Bes 
wuſtſein des Volkes längit gänzlich erlofgen. Schmeller 2, 591—592. 


meinst, Superlativ ftatt nreift. Graffchaft Ziegenhain und Oberbeffen. 
„Aufs meinfte zwölf oder dreizehen mott”. Marburger Hegenprocefjacten v. 1658. 
Schmeller 2, 602. 

 Meinster ft. Meifter fommt in oberheflifchen Zunftacten des 16. und 
17. Jarhunderts Außerft häufig vor, namentlich in Vetter. 


meisch, wol richtiger maisch, wie im Fuldaiſchen gefprochen wird, 
geil, roffig; von der Pferde: (au Efel8-) Stute im Fuldaiſchen und im Haun⸗ 
grund, fo wie im Schmalfaldiihen gebräuchlich, im Schmalkaldiſchen auch ver: 
ächtlih von Weibern. Im übrigen Heſſen gilt dafür roisch (reisch, reusch). 
Scheint nirgends anderswo in Deutſchland vorzufommen. 

Meisner msc., befannter Berg, der höchſte in Altheſſen. Das Volf 
ſpricht "Wissner, und zwar richtig, denn bie Alteften Urkunden, welche ihn nennen, 
und die bis in die erfte Hälfte des 13. Jarhunderts zurüdgehen, jchretben 
Wisener, und ſo bleibt die Schreibung bis in das 16. Jarhundert (wo zuerft - 
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Meisner, Meißner, ja Meichfner erjcheint, f. 3. B. Landau Geſch. ber 
Jagd ©. 234), nur daß bis dahin und noch im biefer Zeit öfter auch Wissener, 
Wissner geichrieben wird. Diefe Schreibung und bie mit berfelben übereinftims 
mende Ausfprache des Volkes beweiſt entfchieden die Kürze des i, fo daß. an 
wise (sapiens) nicht zu benfen iſt, gefchweige denn an mwize (poena), wiewol 
hiervon ein unjerm Worte feheinbar ähnliches, tem Namen nach aber .grunds 
verſchiedenes Wort: wizanari, wizener (tortor, lictor) gebildet ift, oder gar an 
iz,(albus), woran die Unfentniß der Sprache wol gedacht hat, was jedoch 
durch die Verfchievenheit des Auslautes entſchieden abgemiejen wird. Es muß 
vielmehr, wenn anders, was warſcheinlich ift, der Name Wisener deutfcher, und 
wicht etwa feltifcher Wurzel ift, auf da8 Stammwort visan, vas zurüdgegangen 
werben, welche8 urjprünglich manere, habitare, dann esse bedeutet, und wovon 
toisa, pratum, eigentlich: Wufenthalt für das Weidevieh, abgeleitet if, Diefes 
Wort wisa, jegt Wiefe, aber von dem Volt Wiffe geſprochen, wird al8 nächites 
Stammwort für Wisener anzufehen fein, von welchem Wisener durch die mascu⸗ 
liniſche Ableitung ari (die ohne Zweifel ältere, nicht die jüngere äri Grimm 
Gramm. 2, 125—126. 130.) abgeleitet it, jo daß das Wort in althochbeutfcher 
Form wisanari ‚gelautet haben würte. Es müßte den Berg bezeichnet haben, 
welcher Aufenthaltsorte, Wiefen, für das Weidevieh gewährt: hat, wie dieß bis in 
die neuefte Zeit „wirklich der Fall geweien it. Ta nun aber -ari entſchieden 
perfönliche Bedeutung hat, fo müßte wol der Berg als Perſon aufgefaßt worden 
fein, ober den Namen yon einer Perſon (Wiesner, Wiefenbewohner, Viehhalter), 
die ihn in Beſitz gehabt, erhalten Haben. An wisunt (bubalus), welches derſelben 
Wurzel zugehört, wird nicht zu.benfen fein, da uns doch alddann wol einmal 
die Schreibung wisenter begegnen würde. — An dem Berge lag übrigens im 
13. Sjathundert auch eine bewohnte Ortſchaft: -zuo dem Wisener, weldye ihren 
Namen doch wol von dem Berg, nicht ter Berg von der Drtfchaft, ven Namen 
erhalten haben wird, wenn e8 gleich nicht gerade unmöglich iſt, daß dieſe Ort⸗ 
ſchaft die Wohnitätte eines folchen Wiesner8 geweſen fein fönnte, und fomit Berg 
und Hof oder Dorf in gleicher-Weife ihren Namen von. der Perfon erhalten 
hätten. 

meizern (fait dreiſilbig geiprochen, wie meizern), bei einem abzu« 
fehließenven ‘Handel von unten auf, ganz niedrig, bieten, und dann nad) und 
nad) das Gebot fteigern, „zulegen“; auf jüdiſche Art Handeln, fihachern. Im 
ſüdiichen Oberheſſen. Ob das von Eftor 3, 1414 aufgeführte „mefjern, fich 
zanden”, hierher gehört, kann ich nicht fagen, nur vermuten, Da e8 mir nicht 
gelungen ilt, "meffern“ im wirklichen Leben aufrufinden. 


Meckei, Frauenname älterer Zeit, in ben heſſiſchen Literalien bis in 
das 18. Sarhundert vorfommend; warfcheinlih urjprünglich Megila, darnach in 
verfehrster Weiſe traveftiert in Margareta (Schmeller 2, 616); doch tritt die 
Traveftie bei diefem Namen erſt ziemlich tief im 17. Sarhundert (1640) ein, 
während bie älteren, auch officiellen Actenftüde, vie fonft fehr frühzeitig zu ber 
gleihen Traveſtieen geneigt find, nur Diedel Haben. „Medell, weyland Fur 
Peiers nachgelafene witwe” Wetter 1576. Der Accuſativ lautet Medeln, 
besgleichen der Dativ. " 

Bol. Zeitſchrift f. Heil. Geſch. u. LE. 4, 81. 


Melak mse., tabelnde und zugleich ſchmähende (nicht aber übel gemeinte 
und ſchimpfende) Bezeichnung eines ungeſchickten, tölpifhen Menſchen. Schmals 
kalden. 
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meldericht adject., trübe, unrein, vom Waßer, welches faulicht ift 
und mouffiert, in weldem ſich Waßerfäden nnd Inſekten finden, ſo daß man 
Anftand nimmt, e8 zu teinfen. Oberheſſen. Warſcheinlich gehört das Wort als 
eine entitellte Mbleitung zu molta, Erde, Staub, denn Gftor Hat t. Rechtsgl. 
3, 1415 das augenfcheinlich richtige Wort „mültern, der born wird trübe*. 


melzen, Malz bereiten, Gerite zu Malz maden. „Zu dem andern 
gebrawe worden gemelczet vod verbruwet x firtel“. Schloß Reichenbacher Rech⸗ 
nung von 1420. Noch jebt wird diefe Yorm. neben der nicht umgelauteten 
malzen bin und wieder in Niederheflen gehört. 


Memm, 1) msc. Guter, aud wol von ber weibliffen Bruſt gehraucht. 
Allgemein üblich in Oberheſſen, anderwärts in Hefien völlig unbekannt. 
„Ich will gehn bey den Weidenpſadt, 
Vnd will mein bäuchlein eſſen fat, 
Das ich dir bring den Memm voll mild, 
Das ich daS thu, iſt recht vnd bild”. Exrasm. Alberus Tugend u. Weis- 
beit 1550. ©. AA, 
„Den Memm voll Milk bab ich dir bracht“. Ebdſ. S.. 45. 
Vgl. Dit, Dutzen und Hutz. 

2) Memme fem., Mutter, iſt in Hefjen einzig und allein non Judenkindern, 
bezw. den Juden gegenüber, im Gebrauche, während anberwärts (in Oberdeutſch⸗ 
land, im Elſaß) das Wort im allgemeinen Gebrauche fich befindet. Vgl. meine 
Schrift: Zur Literatur Johann Fiſcharts 1865. S. 33. Nur das weitfälifche 
Moeme lehnt fich einigermaßen an Memme, urfprüngli) Mami, an. Wuc in ber 
Bedeutung Feigling, welche fchon im 16. Jarhundert, z. B. bei Luther, vor⸗ 
fommt, it Memme durchaus nicht volfsüblih; kaum daß das Wort verftanden 
wird. | 

 Mienge msc., Krämer, Kleinkraͤmer, Händler. Gin in ber alten Sprashe 
ſehr übliches, jetzt ausgeftorbenes Wort. In heſſiſchen Urkunden und Verord⸗ 
nungen fommen Keßler und Mengen öfter zufammen vor. Vgl. Kopp Handbuch 
6, 2 


Eine Rebenform itt Mlengel, deögleihen MM m. welche beide 
Wörter in Heſſen nur noch als Familiennamen erfcheinen. (Lächerlicher Weile wirb 
ber zweite berfelben da wo er zu Haufe ijt [Better] Manjer geſprochen). 

menneläuten, zur Gemeinveverfamlung unter der Dorflinde läuten. 
In der Diemelgegend üblich, ohne Aweifel al8 Verkürzung von möneläuten, 
gemeinläuten, vgl. Menweide. In Niederhefjen wurde und wirb zum ‘Theil noch 
diefes Läuten „unter die Linde läuten“, verkürzt „lindeläuten“, in Oberheſſen 
&wertläuten genannt (f. Einwart). 


Mensch neutr., fehr häufig componiert: Wibesmensch,. Wei’smensch, 
ift im Wolfe überall noch ohne allen erniedrigenben oder gar gehäßigen. Neben 
begriff die geläufigfte Wezeichnung der Frauensperſonen. 

Im 16. und 17. Sarhundert erfcheint in heſſiſchen Literalien ungemein 
häufig neben dem Neutrum das Femininum: die Menſche, auch: Die Menſchin, 
Menfhen. „tie fachen zwifchen meinem fohn und der menſchen“; „daß er 
ber menfchen einen antheil geltS geben ſolte“ Wetterer Nentereirechnung von 
1583, Belege. „Diemar Schneider und feine menfche (nenſchin)“; Raufhen- 
berger Rentereirechnung von 1596, Belege, und fo oft. „Die Menjche wäre 
gar bleich gewejen" Marburger Griminalproceflacten von: 1680 u. |. w. ' 
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Menweilde fen. „Soper pascuis que menweide volgariler appellantar 
in Lintdorf sitis“. Ungedr. Urkunde bes Kl. Spießcappel von 1269. ft, wie 
meenmark Richey Ditmarj. Id. ©. 418 die gemeine Weide, gemeine Mark 
(Allmende). Shmeller 2, 588. Wird zuweilen noch jet gehört. WWgl. 
menneläten. . 

Mierbel msc., t..5. Marmor, ift im Schmalfalbifchen bie Bezeichnung 
ber Marmorfugeln des Knabenſpiels, welche im übrigen Heſſen Waden, Ueller, 
Schoßer heißen. . 

Mergelrecht, Recht be8 Landſidels, analog dem Miftrecht, f, 
biefes, Urkunde von Rimunteshaufen (Rimebehufen) bei Lennep Leibe zu LER. 
Cod. prob. 657. 705 u. a. St. . 

. Mletze fem., iſt in Niederheſſen ein Getreidemaß, welches den 16. Theil 
eines Malters (Viertel8) beträgt. Je nad) den verfchiedenen Gegenden (Hemtern)- 
it die-Mebe won verſchiedener Größe, mithin auch das Viertel (alter) bald 
größer, bald Heiner; fo Hält die Kaſſeler Metze 5055 Kubikzoll, die Homberger 
Metze 632 Kubifzoll u. |. w. 

In Dberheffen und in der Grafſchaft Ziegenhain kennt man nur Mött 
und Meften, feine Metzen, ober e8 wird Mebe für bie Hälfte einer Mefte ge: 
braucht: 474 Kubilzoll, wo die Mefte 948 Kubikzoll [Fiegenhain], oder 632° 
Kubikzoll, wo die Mefte 1264 Kubikzoll Hält [Dberheflet]. 

Im dem Sinne von. Molter (|. d.) wird Mebe, fo viel ich weiß, nirgends 
- in Heflen verwendet. . | 

Meize als Deminutiv von Mechthild (Machthild, Mathilde) kommt in . 
heſſiſchen Urkunden bis jn da8 16. Sjarhundert vor; fpäter ift mir dieſe Form 
nicht begegnet, und im Volksmunde gar nicht vorhanden, viel weniger in ber 
erniedrigenden Bedeutung, welche dieſes Deminutiv in ber Schriftfprache ange⸗ 
nommen hat. 

Meizkopf, bucdftäbli: einer der einen Kopf, did wie eine Metze, hat; es 
fommt in diefer eigentlichen WBebeutung vor, am Häufigften aber, gleich dem 
ſynonymen Dickkopf, um einen eigenfinnigen, ftörrigen Menfchen zu bezeichnen. 
Am häufigiten hört man dieß Wort in der Obergraffhaft Hanau. 

‚, Mletzelsuppe, Gaftmal, beim Schweinefhlachten gegeben. Ober⸗ 
graffehaft Hanau, in Niederheſſen Schlachtekohl, im Fuldaiſchen Stichbraten. 

.mijen, mingere, harnen, piffen. Nur im weitfälifchen und etwa theil- 
weife auch im fächfifchen Heilen gebräuchlich, wie auch weiterhin in Norbbeutfchs 
Iond. Strodtmann ©. 137. Richey ©. 163. Brem. WB. 3, 159 u. U. 
Wo die niederdeutfche Sprache nicht herfcht, wird im Allgemeinen ſeichen gefagt, 
vom weiblichen Geſchlecht insbeſondere brungen, von Kindern bin und wieder 
wiefen ober wiffen; harnen ijt gänzlich, piffen fat gänzlich unverſtändlich. 

mickeln, faft nur in der Redensart: „es mickelt ein bischen“ d. h. 
e8 bat mit der Sache nicht ganz feine Richtigkeit. Im Fuldaiſchen. 

Milchdieb use. ift im Schmaltalpifchen der Rame des Kohlweißlings, 
Pieris brassicae und P. rapae. 

Vgl. Markstafel. 

milgenm (wol richtiger mülgen, müljen) das Getreide (Roggen, heſſ. 
Korn) einweichen, d. 5. Mit heißem Waßer übergießen, und e8 auf folche Weile, 
dem Vieh als ein befonder8 narhaftes Futter (ME) zubereiten. Das Wort ift 
jegt nicht mehr üblich, komynt aber in Oekonomierechnungen aus dem 15. Jar⸗ 
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hundert öfter vor 4. ©. „i malter kora zu.asse danon zu mwilgende:.den-mielken 
kuwen und heleswynen“ Grebenſteiner Rechnung von 1462. 
| Es kann fein Zweifel fein: dieſes Wort iſt das zu dem Subflantivm 
mölie, molie, müllje:gehörigen, .‚bi8 daher unbefannte Verbum. ‚mölge erfcheint 
als offa in dem Wörterbuch Vocabula ete., 1500 (Hoffmahng Yinblinge 1, 155); 
mölie. bei Chytraeus Nemenclator sexanicas Bl. 438 als „eine Fleiſche⸗Molye 
ebber Soppe, jusculum & carne”; molye ebdſ. BL. 439 „eine Moͤlie⸗Soppe, offa“. 
Aus Chyträus: Friſch 1, 668b, qus Veiten Hoffmann horae helgicae 7,30. 
Richey Hat ©. 168 das Wort müllje: „Semüfe von Brod in Scheiben gelchnitten, 
And eingeweichet durch übergegoßene Früchte, die jo mürbe gelocdhet, daB man alles 
mit Leffeln eſſen kann. Alſo gibt e8 Beeren⸗ Bickheeren⸗ Kaßbeeren : Müllje. 
Mon nennt hierauf au Müljen, wann Brod in Suppe geweidet, und mit einer 
etwas fetten und gewürgten Brühe übergoffen wird“. Aus Richey als ganz 
furze Notiz Br. WB. 3, 200: „Mülje, ein Gemüfe von eingeweihtem Brod“. 
‚Ob nun mülje und unſer milgen, beßer müljen, vom lateinifchen mollis, 
und insbefondere das hefjifche Verbum vom franzöſiſchen mouiller erborgt ift, 
worauf ſchon Richey-a. a. DO. hingewiefen hat, oder ob mul einer. ber gemein- 
famen indogermanifchen Wortitämme ift, mag zweifelhaft bleiben. Vgl. jedoch 
‚moll. Das Subitantivum, und ohne Zweifel auch das dazu gehörige Verbum, 
ift entſchieden niederdeutſchen Gebrauches; diefe aber hat ſich fehr viel, Fremdes 
und bieß in ſehr früher Zeit angeeignet (man denke an femea, abel [habilis], 
forke u. dgl.). Der beffifche Dialekt aber neigt zu ber Verderbnis des u ini 
(kiffen osculeri' und pulvinar, fiwe [vaccae], giflen [aureus]u.f.w.), und fo 
* bat die Depravation von müljen in milgen nichts beſonders Auffallendes. Indes 
bleibt auch noch die Möglichkeit nicht ganz ausgeſchloßen, an eıne Ableitung von 
mel zu denken. " 


Milgesal neutr., Bildung mit -sal aus dem Verbum milgen (wie 
Schickſal, Heckſel, Kochſal, Bruwefal u. dgl.): fa viel Getreide (Korn, Gerite), 
wie auf-einmal gemilgt wurde. Das Wort fommt in den niederheſſiſchen Delonomie⸗ 
Rechnungen des 15. Jarhunderts oft vor: ij firtel korns zcu Milgesale den swynen; 
j firtel korns zcu milgesale .den nossern Rechnung von Borken 1451. Korn 
den noszern vnd swinen zcu milgesale ebdſ. 1460. eyn virtl zu milgesal Fels⸗ 
berger Rechnung von 1462. j scheffel gersten hain ich malen laissen den kelbern 
zcn Melgesale in dem winter; Walbauer Rechnung von 1489. exposita der 
fruchte dieses jars den mesteswynen vod anders den noszeru jm hofe zu asze 
und zu mylgesal gemalen und gemacht ist; Rechnung von Schloß Reichenbach 
vom Jahr 1425. " 

Das Aß beitand zwar auch aus gefchrotenem und eingeweichtem Getreide, 
inbe8 ſcheint die zuleßt angeführte Stelle zu beweifen, daß asz. und milgesal nicht 
völlig identiſch gewefen fein mögen. | 

Heut zu Tage wird zwar bafjelbe Futter noch. bereitet, aber ſchon im 
16. Jarhundert finde ih in den von mir durchgeſehenen Rechnungen weter milgen 
noch milgesal für dafjelbe, und fcheint mithin der Gebrauch dieſer Wörter fchon 
damals erloſchen zu fein. . 

MWinni, ſ. Siegwinden, Viermänden. 

mirzen, moberig riechen und fehmeden. „Der Kuchen mirzt“ er 
fhmedt nad) angegangenem Mehl. Im Fuldaiſchen. 

mirzening adv., moberig. 

2gl, muffen, Muttig, mulsen. 
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Aatreent, das Recht des von ben Landfiedelgute abziehenden Land⸗ 
fidels, den Wert bes zulegt im den Ader gewenbeten Miſtes, fall8 er von dem 
Ader feine Ernte gewonnen, erfet zu erhalten. Behr häufig. in den äfteren 

Landfitelleihebriefen z. B. don Senfungen vom Jahr 1377 Lennep Leibe zw’ 
Lanipfidelrecht Cod. prob. S. 503 

Nachher „Oberbeperung“ ‚genannt, wiewol biefer Ausbrud auch noch weitere 
Bedeutung hat. Im Schaumburgifchen. „Bradelzeit“ Kopp Handb. 2, 137. 

Vgl. Mergelrecht, Pſlugrecht. 

moll Adj., auch ſehr oft mull geſprochen, weich, mild, feucht. „Die 
Wäfche iſt mol“ d. h. noch etwas feucht, nicht volftändig getrodnet; das Oft 
wird durch das Siegen moll; auch reifes Obft am Baume wird wol in Gegenſatz 
gegen unreifes, noch hartes Obſt als moll bezeichnet; ; ring einem’ Regen ift das 
Erdreich moll. Eben fo Schmidt Welterm. Id. S. 113. Lippifches SYpigt. 
Frommann Mundarten 6, 357. Id. v. Fallersleben, ‘wo molich aufgeführt ift 
Frommann 5, 357. Aligemein uͤblich, aus älterer Zeit aber bis daher nicht 
zu belegen, möglich ‘alfo, daß das Wort ohne Weitere aus mollis aufgenomnten 
worden ift, wenn gleich nicht warfcheinlich. 

Moeoilung fen., (geipr. lag) Feuchtigkeit des Erdbodens, beſonders 
in der Zufammenfegung Wintermollung, bie vom Winter herrührenbe Feyiptigeit. 
Eſtor ©. 1414. | 

. Molme fem., Dammerbe, humus, Im Schmalkaldiſchen, auch an ber 
oberen Werra und fonft im sftlichen Heſſen. Was in der Schriftſprache Mulm' 
ift, nennt man in Heſſen Melm, msc, 

Mülmische, Flüßchen, welches vom Riedforſte herabkommt und bei 
Körle der Fulda zugeht: das Gromaßer, „dem Sinne nad identifch mit Fulda. 

Molter msc., der Mahliohn des Müllers, welchen derſelbe in Natur 
von dem zu malenpen’ Getreide abnimmt. Gftor-©. 1414. Alberus Dick, 
Bl. bbiija: Molter, merces molendinaria, 

moltern, den Dahllohn abnehmen. , 

In gang Heſſen gebräuchlich; andere Bezeichnungen tennt Zen hier zu 
Lande meihes Wißens durchaus nicht. Schmidt Weſterwaͤld. Id. S 118. 

Mombotz, |. mumimeln. 

Moeme fem., Mutter; bie im weſtfaͤliſchen Heſſen arsſchlehlich ge⸗ 
braͤuchtiche Benennung, bie ſich auch weiterhin in Weſtfalen, z. B. im Ravens⸗ 
bergiſchen, findet. Frommann Mundarfen 6, 355. Eigentlich iſt dieſes Wort 
identiſch mit dem hochdeutſchen muoma (Muhme), und weiſt auf die Verwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen memme (urſprünglich wol mami), maoma und muoter hin. 

mördsch' adj., meiſt mertsch geſprochen, ein in Mittelheſſen ſehr 
uͤbliches Wort, mit welchem der Superlativ' der Verwunderung ausgebrüdt wird; 
faft fynonym mit ben in ähnlichem Sinne verwendeten Wörtern gräulich und 

graufam. „ung, du biſt in dem Jahr mertfch groß geworben”; „ber-N., ſo 

Kein wie er ift, fann Doch mertfch laufen“. ben jo wird im Lippifrhen morisk 
verwenbet. Frommann Mundarten 6, 356. 68 ift deshalb fein Zweifel, daß 
dieſes Wort ein Adjectivum von Morb: mordiſch, mördiſch il. Eine noch 
jtärfere Begeichnung der gröften Verwunderung iſt mordalisck. 

In Oberheſſen iſt dieſe Form, vielleicht das Wort ſelbſt, nicht gebraͤuchlich; 
es gilt dafür maerisch; ob von maere? oder nur Entſtellung von mördsch ? 
„Das Vieh iſt maerif & gefüttert”; „er kann maerifch laufen”. Bol. auch 
dag fuldaifche maelig. B 
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mör morgen (öltlies Heſſen), more morgen (inneres Heſſen: 
- Homberg, Wabern) morgen früh 68 ift Ih Verkürzung aus morn zü lic 
. ©. Heldensu von 1509 Bl. f6d, wie man in Oberheſſen auch noch jeht 
ſpricht. morn Fritagk morgen Kopp Gerichtönerf. Beil. 101. 
S. Zeilſchrift für heſſ. Gefchichte w Landeskunde 4, 81. 
Möshbaum. In ven Forfl: und Nentereirechnungen alter Zeit kommt 
oft. vor (viermal in dem eimigen Frondienſtverzeichnis des Amts Wetter vom 
Jahr 1600): „(10 Dan) haben Mosbeume vord wiltpret vergangenen Wintter 
in ber hardt gehaugen“. j " . 
Mlosenberg, ein mehrere Male in Heſſen vorkommender Bergname 
(bei Homberg, zwifhen Königswald und Danferode, bei Waltersbrück und ſonſt), 
dit wol -fiherli nicht auf mos, muscus, Moos, zurüd zu beziehen, da dem bie 
Bildungsfylbe en widerftrebt. Allem Vermuten nad iſt biefer Name feltifch, 
und deſſelben dunkeln Stammes, welchem die Flußnamen Mosa (jet Maas) und 
Nosella, Moſel, angehören. Uebrigens kommen Mofenberge auch außerhalb 
Heſſens vor. FB 
MWHÖtE neutr., modius, ein in. der Grafſchaft Ziegenhain und-in Ober⸗ 
hefjen. gebräuchliches, im übrigen Heſſen unbekanntes Getreidemaß. Das Mött 
der Grafſchaft Ziegenhain iſt größer (75843 Kubikzoll) als das Marburger 
(50564 Kubifzoll), das Ziegenhainer wird ˖in acht, das Marburger in vier 
Meiten geteilt. Ehedem Muit, wie mitunter auch noch jebt gelprochen wird: 
“ „funf mutte korn“ Urkunde von Caldern 1377. . 
Bl. Schmeller 2, 653 und Abelung unter „Muth“. 
MHotschel veutr., meift noch einmal verkleinert: Mpischeichen (auch. 
Mötschelchen), junges, noch ſaugendes Kalb, Micchlalb, ohne Unterſchied des 
Geſchlechtes. Im Schwarzenfelfifhen. Möschle neutr., ein junges Rind, 
leichfalls ohne hervortretenden Unterfchied des Geſchlechtes, doch weil meilt Kuh⸗ 
älber aufgezogen werben, beſonders von dieſen gebräuglich, im Schmalfaldifchen. 
Diefe Bezeichnungen find im übrigen Heſſen unbelannt, indem dafür das übrigens 
warfcheinlich verwandte Maus (|. d.) gebraucht wird. Adelung 3, 292 u. 294 
verzeichnet Mösche und Mötsche aus Meiſſen und der Laufig als eine Kuh be- 


beutend, und führt das Wort nicht unwarfcheinlih auf das wendifhe Modzo, _- 


Mlodza, ein Junges, zurüd. Vgl. auch Auks. 
motzeln, heimlich bei Seite bringen. Oberheſſen. Gftor ©. 1414: ' 
- „moggeln, zufammenpaden, daß e8 niemand fehen fol”. J 
Motzen msc., Jacke; im Schwarzenfelſiſchen. In Oberheſſen Muts msc., 
Meiberjade ohne Ermel, bloß mit Armlöchern, wie eine Wefte; eine vollftändige 
bat Ermeln verfehene ade heißt hier Ermelmuta. GCftor t. Nechtögel. 3, 1414 
at Mozze. 
AS Yemininum erfcheint Mleotze im Fuldaiſchen, und bat Hier die 
Bedeutung Oberrock, eben fo wie in Sranfen und Schwaben. Schmeller 2, 664. - 


Mötzchen, ein Bebäd älterer Zeit. Bei ber interfuchung ver Beder- 
laden in Wetter im Sommer 1576 fand ſich, daß ein Beder an einem Sechs⸗ 
Heller-Diößgen vier Loth hatte fehlen laßen, und wurbe berfelbe deshalb zur - 
Strafe gezogen. Jetzt iſt dieſe Benennung außer Gebrauch gefommen, ja e8 ift 
nicht einmal mit Beftimtheit zu ermitteln, von welcher Form und welchem Gehalt 

. das Möbchen möge gewefen fein. Mitſche it bei Philander von GSittewald 
Ceſichte 1643. 2, 165) ein Geback für bie Hunde, 80 aus einem GSefter zu _ 


“ Moezkorb — maſſen. 273 


baden; Mütfchelein dagegen noch heut zu Tage in Baiern (Schmeller 2,658) 
eine Art feineren Beckerbrodes. Vgl. Zeitſchrift f. Heil. Geſch. u. LK. 4, 82. 

Moezkorb, auch Mötzkord geiprachen, auch Möttehkorb; Spreuforb. 
Oberheſſen. Zur Erklärung. ber legterwähnteh Form pflegt gefagt- zu werben: 
es giengen in einen folchen Korb zwei Mött oder ein halber Gentner Heu. Vgl. 
- Beitfchrift f. heſſ. Geſch. u. Landesk. A, 84, Sn " 

8. aub Treugelorb. —W 

mucheln, heimlich mit einander ſprechen; unterhandeln. 

Gemuchel neuir., heimliches Treiben, Intrigue. Oeſtliches Heſſen. 


müchen, modern, faulen; einen ‚mobrigen Geruch von ſich geben. 
Schmalkalden und öſtliches Hefjen (Werragegend). Auch wol: müchern. 
miüchzen, michzen, requentativ von muchen, in ber Werragegenb 
üblicher als müchen. 
| müchzenimg, moberig, einen Modergeruch von fich gebend. Im 
öftficden Heſſen uͤblich. „grüne Wicken, daß (fie) nicht michzenid wuͤrden, aus⸗ 
einander ftellen”. Gfchweger Hexenproceſſacten von 1657. 
Vgl. Muff und Multsch. 

Müder neutr., geſprochen Mieder, Midder, . ein Theil der weiblichen 
Kleidung des Landvolkes, doch: iſt der Name eigentli nur in Niederheſſen und 
Schmalfalden zu Kaufe, wogegen in Oberheſſen die Bezeichnung Mutz (f. db.) 
gilt. Das Muͤder hat entweder Ermel, und bieß iſt daS eigentliche Mieder, 
Midder, oder e8 entbehrt derfelben, und, dann’ führt es zwar bin und wieder 
auch noch den Namen’ Mieder, wırd aber "auch, und zwar in den meiften Ges 

enden, Leibchen genannt. Nur im Schnialfalbifchen bericht noch bie alte Aug: 
prade: Müder, ahd. muader, mroder; bier ijt auch das Mäder ausnahmslos 
mit Ermeln verjehen. 
Schottel Haubtiprade S. 1366. Schmeller 2, 553—554. Eftor 
t. Nechtögel. 3, 1414 hat: „Müder, ein 'gefärbeter leinener Überzug der bauer⸗ 
weiber“ ; hiernach wäre damals da8 Muͤder über den Muß (die Motze) gezogen 
worden, oder Muß und Müder hätten fih, was nicht unwarſcheinlich ift, bloß 
dadurch unterfchieden, daß Mutz aus ungefärbter, Müder aus gefärbter Leinwand 
verfertigt war. „if gulden (wird Heitraft) Greina, Hen Schweitzers hausfraw 
. zu Erxdorf, daß fie Catharina Ludwig Schmitt8 Tochter daſelbſt ein Leinen 
Ober Mudergen abgenommen“. NRaufchenberg 1603. Die Müder aus Kattun 
heißen jegt. in Oberheſſen wie in Niederheffen Jacken. ' 
: müben (sik), impesfonales Verbum: et muüet.mik,-e8 "gereuet mich, 
ganz in dem alten Gebrauch. Saͤchſiſches und weftfälifches Heſſen. Brem. WB. 
3, 181. In Oberbefien. ift es mmelet mich üblih, genau deſſelben Sinnes, 
und warſcheinlich nicht8 anderes, als eine Korruption von mühen. ©: meien. 
Hin und wieder hört män auch wol es mühet mich in dem Sinne von: es. tft 
mir verdrießlich, Läftig. | 
mühen, betrüben; „ber Tod feines Bruders hat ihn fehr gemühet“. 
Im Haungrund am gebraͤuchlichſter, aber auch fonft nicht unuͤblich. Vgl. sik 
- mühen. 

Mufff mic, Schimmel, Moder; auch Modergeruch. Schottel Haubtſpr. 
1366. Brem. WB. 3, 195 (mo Muff übrigens bloß als Hofländifch angegeben 
wird). Sehr üblich. 

muffen, nüfen, mifen, mobtig, faulig riechen ober ſchmecken; das 
MWildpret mut. Sehr üblich, " Ä 
Bilmar, Idiotikon. AR 
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. müffzen, Frequentativ von muffen, müffen; meift miffzen gefprochen. 
.. Sehr gebräucliches Wort. um | 
müffern, Dewinutiv von muffen, muſſen; etwaß nad Moder buften. 
Sm Schmalkaldiſchen gebräuchlich, wiewol dort Daneben auch müchen und müchern 


vortommt (f.-d.). | 
| mhüffzening, mifzening, einen Modergeruch oder Modergeſchmack 
‚an fich tragend. Sehr üblich. Vogl. müchrening. 
Vgl. Schmidt weiterw. Id. S. 116. Schmeller 2, 554. ’ 
S. auch Mich - ; 57 
:  Mlufffel fem, Mundvoll, aus dieſem Worte in gleicher Weiſe wie 
Handvoll. abgekürzt; „eine Muffel Brod“; „ein Muffelden Kuchen“. Gfor 
©. 1415. Schottel Haubtipr. S. 1366 Hat Mummel in gleicdyer Bedeutung, 
Schmeller aber 2,576 Mumpfel. al eine nürnbergifche Bezeichnung des Mundes. 
muffeln 1) eine Speife, jumal eine trodene (Brod, Knrtoffeln, Kuchen) 
kauen, beſonders: eilfertig und eiwas gierig- kaum. Eſtor ©. 1415. Im 
Fultaifhen wird maufeln oder mäufeln (Haungrund) gefprochen. ’ 
2) im Haungrunde ift mujfeln fo viel als fein regnen. 
Muck fen., 1) Viſier, Korn der Flinte,‘ doch meift im figürlichen 
. "Sinne: „jemanden auf der Muück haben”, Jemanden aufpafien; auf Jemaͤnden 
lauern, ihn ſcharf beobachten. — Ziemlich allgemein üblich," am meiften .in 
Oberheſſen. | | u u 
2) Mutterfchwein. In Oberheffen wie weiterhin bis nach Frankfurt bie 
foft ausfchlieplich gebrauchte Benennung; Eſtor beutfche ‚Nechtögelahrtheit 1, 509 
($. 1221): moden (faumütter). Außer Oberheffen findet fih das Wort nur 
noch im Haungrund bis nach Hersfeld hin als" jtehende Bezeichnung. In Niebers 
heſſen ift e8 unbelfannt. 1 
 Gemück neutr., Geſchlecht, Art, Sorte; meift in’ verachtendem Sinne 
gebraucht. Haungrund. on on N 
Mülbeere lem. Sin einem ungebrudten Weihnachtsfpiel meines Be⸗ 
ſitzes aus dem Ende de8.15. Jarhunderts erfcheirien v. 488: erber, bromber, 
heidelber, craczber vnd mülbern. Welche Beeren hiermit gemeint fein mögen, 
läßt fich nicht erferinen (vgl. Mehlbeere) ; vielleicht find die f. g. Eſebeeren (Frucht 
des Pyrus torminalis) gemeint, welche erft weich, mol, mull, geworben, in ' 
Gährung übergegangen fein müßen, bevor fie eßbar werben. „Oder gar Mulbeere, 
bg8 flavifche malina, Himbeere? Auffallend ift e8, daß in diefer Aufzälung die 
Himbeere nit erwähnt wird. Schmeller 2, 568. An Mülbeere wird ſicherlich 
nicht zu denfen Jein. j u ' E | u 
Müllermaler mac., aud bloß Müller, .ift bie (wenigftens in Nieber- 
heſſen) allein übliche Benennung des Phalangium opilio L. (Halbipinne, Weber: 
inecht, Langbein). In Baiern bezeichnet Milemale nah Schmeller 2, 567 ‘ven 
Schmetterling. 0 
°  Mlülter msc., DMaulwurfshanfen; eine richtige und gefüge- Form anftatt 
“der unrichtigen und widrig ſchwerfaͤlligen ſchriftdeutſchen Form. In der ganzen . 
Diemelgegend. Im übrigen Heflen werten bie Maulwurfshaufen meiſt Moll⸗ 
hüppel, Maulhüppel genannt. . 
 multum it aud in Helfen wie in Baiern, und ‚ganz in berfelben 
Bedeutung, in die Volksfprache eingedrungen: viel, ziemlich viel, ſehr viel, reichlich, 
„Da gab8 aber Schläge multum“, „dieß Jahr gibts Kartoffeln multum“. Selten 
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wird multum dem Subſtantivum vorgefeßt. Schmeller 2, 573; ohne allen 
Zweifel ijt unfer Wort das Iateinifche multum und find alle Verfuche aufzugeben, 
dafjelbe an irgend eine beutfche Wurzel anzulehnen. In Schriftftüden habe ich 
es uͤbrigens niemals 'gefunben. Br 

mummelm, aud wol (Oberheſſen) mommeln, Deminutiv: und Sterativs ° 
form von mummen, welde in Heflen allein üblich, übrigens gleich dem fchrift- 

beutjchen mummen meift nur in Gompofitionen gebräushlih ijt; einmummeln, 
vermummeln, zumummelo, fich. in dichte, gegen bie Sätte ſchützende Kleider hüllen, 
vermummeln auch wie da8 gemeinhochdeutfche vernmummen, fi) durch fremdartige 
Kleidung unfenntlih machen. Eſtor ©. 1415. 

Meompbotz msc., da8 Geſpenſt, auch: eine vermummte und durch ihre 
Vermummung Furcht erzeugende Perſon, Schreckgeſtalt. Oberheſſen (Mo”botz 
gefprochen, mit furzem o in botz). 

Hierher gehört auch j 

vermumpeln (vermümpela, vermimpeh)und vermampeln, 
eine Sache bemänteln, fo darftellen, daß die, warfcheinlich zum Nachteil gereichenbe, 
Warheit nicht entvedt werben fann. Eben fo Schmidt Wefterw. Id. S. 304. 
vermampeln ift eine fichtliche Entjtellung von vermanteln, weldes Wort 5. ©. 
J. Ferrarius von dem gemeinen Ruß (1533. £) Bl. 52a vorkommt: „Gottes 
Pr en ih nicht vermanteln” („Gott leßt fich feinen mantel vmbhencken“ 
ebdſ. 5ia). 

mumimelnm, unbeutlich fprechen; Hier wie anberwärt8 in Deutfchland 
in dieſem Sınne gebraͤuchlich, am üblichiten aber in der Yorm es mummeli sich = . 
e8 gen! ein bumpfes Geruͤcht. Schmeller 2, 576. Schmidt Wefterw. Sp. 
©. 118. 


Mummelung f., dumpfes Gerüdt, unfichere Sage, heimliche aber 
balb verlorene Beſprechung. Sehr üblich. - „Sonften fen nit ohn, das von 
Johannnes dem Meyer teberzeit die mummelung in Willeröporf geweſen, das 
er zauberen treiben fönnte*. Marburger Hegenprocefjacten von 1633. „&8 were 
wol die Mommtlung vnder den Nachbaurn gangen, wan der Pfarher fich nicht 
mit ihnen ihrer alten Gerechtigkeit abfinden wolte, fo wollten fie ihn auch nicht 
haben“. Treisbacher Verhörprotofoll von 1609. Und fo fehr oft. 

Mundhaus, Bezeichnung eines kleinen Bauerngute8 in dem Alten: 
haklauer Weistum von 1354 Grimm Weist, 3, 413. Gin ſolches Munchaus 
durfte nur ein Schwein in die Edern treiben, während ein halber Hof ſechs 
Schweine zu treiben hatte. 

Mundßs, msc., Kuſſ. 

mundsen, füllen. 

Im Geisgrunde üblih, fonft faum erhört. Kufj, fühlen ift freilich faum 
irgendwo in Deutfchland volksüblich, fondern nur Maul (Mäul, niederheſſiſch Mül, 
Mull, Müll, Mil); Munds und mundfen aber follen wol fonjt nirgends als 
Idiotismen vorkommen. 

Münkel msc., Kuſſ. Oberheſſen. Eftor t. Mechtögel. 3, 1415. 

munkes. „Stille muntes!“ oder auch: „Stille munfes, der Pfaff 
hält Meß!“ eine noch teßt, in ganz Altheſſen üblihe Ermahnung zum Still⸗ 
ſchweigen fcherzhafter Urt, wenn das Reden eine — librigen® unbedeutende, meift 
jelbft nur ſcherzhafte Gefahr bringen könnte; Grmanung, etwas nicht auszuplaudern, 
was der Andere eben Kerauszufagen im Begriffe fteht u. dgl. Der Ausdruck ift 
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ſchon ältern Gebrauches: „Nachdem etzliche Metzler vorleht vf ber Firmanei ges 
wefen, vnd ziemlich berauſcht vorüber gangen, vnd einer unter ihnen Stille munckes 
gefagt, hette die Truckelſche zum Fenſter heraus gejagt, das ift vf mich gemeint”. 
Marburger erborprotetel von 1655. Hier ſcheint der Ausdruck noch ernſtlich 
gemeint zu ſein. er 

8 Wie dieſer Austrud zu erklären fet, bleibt. auch nach dem, was Schmeller ° 
3, 374 tarüber fagt, dunkel. Es. fcheint allerdings, als fei berfelbe aus dem 
englilchen Gebote des Stillſchweigens mum-chance, wotnach auch ein englifches 
Rartenfpiel (oder der Ausdruck nad dem Spiel?) benannt ift, entjlanden, ˖ indes 
bleibt e8 doc, ſchwer erflärlih, auf welche Weile der Ausbrud oder dad Spiel, 
oder das eine und das andere, nah Deutſchland und zwar in den Lebensfreiß 
der niedern Stände bereits im Jahr 1655 gelangt fein * Daß der Ausdruck 
ein an atom fet, ſcheint die Schrift des VBrotofoflführers von 1655 andeuten 
zu follen. Ä . 

Münster. Sn Heflen ein faft unbefanntes Wort; felbft von’ ber 
Kirche der h. Glifabeth in Marburg, welche allein unter ben Kirchen in Altheſſen 
dieſe Bezeichnung zuweilen erhalten Bat z. 8. in dem befannten Protokoll über 
die Herausnahme der Gebeine ter 5. Eliſabeth aus dem Schmudfarg 18. Mai 
1539 (Hiftorifh-Diplomatifcher Unterricht u. |. w. 1751 fol. Beil. No. 126 Bl. 
(nn)a „Hochgedachter Fürſt fih in da Münſter sanct Elizabeth begeben”), und 
von dem Dom zu Fulta nicht gebräuchlich. „Gott helf Münſter“ ift eine in 
Wetter vorfommente Redensart, um das gänzlihe Verlorengeben einer Sache zu 

bezeichnen; man will biefelbe auf den Wiebertäuferfrieg 1534 zurüd beziehen. 
" Münstermann, Kirchendiener. In einer Urkunde des Abts von 
Fulda Heinrich von Kranluden vom Agathentag 1361 (Schannat Hist. Fald., 
Cod. prob. ©. 271 - 272) wird vorgeſchrieben, e8 folle dem Domküfter (Custor, 
damals Otto von Heßftett) ein Munstirmann, niederer Küſter, Kirchendiener, 
gehalten werben. Sept ift die Amtsbezeichnung, auch in Fulda, erlofchen, dauert 
aber in Heflen al8 Familienname noch Heute fort. | 

Murr fem., Brombeere. Seltfame8, nur an’ ben füböftlihen Abhängen. 
des Vogelsberg (Maldensberg im Sfenburgifhen) vorkommendes Wort, wie 
denn dieſe Gegend für die Waldbeeren noch andere, font nicht erhörte Namen 
hat. (Vgl. Ampe, Majuse). 

murzeln, fur; und ungeſchickt, mit ftumpfem Snftrument abfchneiven. 
Ein Knabe, welcher Beſtrafung wegen eines Diebſtahls fürchtete, hatte fich „mit 
* Bon yon Kuiff (ſ. d.) langfam den Hals abgemurzelt“ (Nenterss 
aufen 5). 

’ Vgl. Schmeller 2, 576, wo jedoch das Verbum fehlt. Schottel 
Haubtipr. hat murkeln. 

NHüls neutr. 1) das Gemüfe d. 5. vorzugsweiſe Die zur Speife gebrauchten 
Kohlarten. So nur in Oberheflen, wo die verſchiedenen Kohlgemuͤſe folgender 
Geſtalt bezeichnet werben: Koelmüs (meiſt geſprochen Kilmüs), VBeiffraut, auch 
Lumpenmüs genannt (Eſtor ©. 1414); gren Müs, |. g. brauner Kohl, Kraus⸗ 
kohl; sür Müs, Sauerkraut. In Niederhefen kennt man biefen ältern Gebrauch 
bes Wortes muos nicht mehr, nur, wie gemeinhochbeutich, das Gollectivum Gemüfe; 
ehedem fand derſelbe aber auch dort ftatt: in einer Kafjeler Nechnung von 1479 
wird die Sulze dem Mus gegenüber geſtellt: V° [b. 5. 500] krudes zu soltzen, 
850 krutz gekauft zcu musen. - , 

2) und masc., ber aus Zwetſchen ober, Birnen auch wol Aepfeln gekochte 
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Brei (Compott): Zwetſchenmus, Birnmus, Aepfelmus, welcher ſich über den 
Winter aufbewahren läßt und ein beliebtes Zugebroͤde (Muſen brod) für Finder 
und Geſinde bildet. Die Sache iſt in ganz Heſſen betannt, der Name für die⸗ 
felbe aber, Mus, nur in Niederheſſen, Ziegenhain, Hersfeld, Fulda gebräuchlich. 
In Oberhefjen heißt diefer Gompott Honig (f. d.), und nur feit 1840 etwa 
fängt die Bezeichnung Mus aud dort an, Gingarig zu finden. 

Müeser msc., neben Duckmüeser fehr gebräuchlich: ein finfterer, heim⸗ 
tüdifcher Menſch. “Diemelgegend. 

' muscheln, heimlich, beſonders aber: betrügerifch, verfahren; „er hat 
gemufchelt" er ift nicht offen, nicht ehrlich, verfahren, hat betrügerifch gehandelt. 
Sehr häufig im Spiel, zumal im Kartenfpiel, gebraucht. Mitunter wird auch 
fuscheln, muscheln und fuscheln gelagt. Niederheſſen. Vgl. fuckeln. 

musseln, bemussein, einer Sache, namentlich einem rein gewafchenen 
Kleide, die Sauberkeit benehmen, ein wenig verunreinigen. 
musselig, ein wenig- unfouber. .Gitor ©. 1415. 

: Muster msc. wirb in neuerer Zeit häufig als Scheltwort gebraudt: 

„Du Wufter!“ d. h. du Inbegriff aller Nichtswuͤrdigkeiten. (Vgl. Spiegel). 

muten c. Gevit., Mut d. 5. Luft nach etwas haben, etwas nerlangen, 
begehren. man sol auch das gelt von jnen nemen zur stund, wan sie des mudende 
sein; Wallenfteinifche Urkunde vom J. 1405 in Lennep Leihe zu LSR. Cod. 
prob. ©. 276. Wilicher do unschuldig werden wel, den dy richter gebyte vor 
&erichte ob he ez multet, da mag he es werden unschuldig. Statuta Eschen- 
wegensia ©. 3.: wo eyn ussmann erschlagen worde von eyme borger und 
nymandes habe, der gerichtes müte. Ebdſ. S. 10. Noch jetzt Hört man zu⸗ 
weilen: „daß mutt mid nicht” d. 6. ich Habe dazu feine Luft; ähnlich wie in 
ber Schriftiprache anmuten gebraudt wird. Vgl. Schmeller 2, 656. 

. abmuten, die Quft abwenden, abwendig machen. „i f. (wird geſtraft) 
Hans Walther zu Dreißbach, das er Hans Baflen fein Knecht, als er Ime im 
halben Jar ohne verwilligung auß dem Dienft gangen, ohne vorwißen Batt 
abgemuett”. Wetterer Yußregiiter von 15835 und öfter. Scheint jegt aus⸗ 
geitorben. . 

Mutkür fem., freie Wahl, freies Belieben nach Luft und Neigung. 
Ein in Mittelhefjen ſehr gebräuchlicher Ausprud, Mödkoer gefprohen. „Daß i 
euer Mutfür*, das könnt ihr machen, wie ihr wollt. - |. koer. 


| Mutsche, Mützsche, Mosche, im 15. Zarhundert eine gangbare Ver- 
kehrsmünze in Heflen; nah Yaldenheiner Stätte und Stifter 2, 122 ſechs 
- PVfennige betragend; ein anderes Mal wird fie (Beitfchrift f. Heil. Geſch. u. 
LK. 3, 174) für den fechiten Theil eines Schillings erklärt. „Zehn Mützſchin“ 
follte nach $. 41 der GerichtSorbnung vom 14. Upril 1455 derjenige als Strafe 
bezalen, welcher eine Ladung vor Gericht unbefolgt ließe. 
©. Zeitfehrift für heſſ. Geſch. u. LK. A, 82. 

Muttich, Muich msc. wird zwar gewöhnlich als Werwahrfam vers 
ftanden: „Wepfel in den Mutch Iegen” (damit fte nachreifen, mürbe werben; 
dieſer Mutch beſteht meift aus dem Bettſtroh); „er bat noch Geld im Mutd" 
d. h. heimlich verwahrt, verborgen; „fi einen Mutch anlegen“, Obſt, Gelb u. 
dgl. nach und nad anfammeln als einen Vorrat für fpätere Zeiten des Mangels. 
Schmidt weiterw. Sp. &. 111. Schmeller 2, 647—648, wo Mauten fem. 
in gleicher Bedeutung aufgeführt wird. M 
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Aber e8 ift diefe Bedeutung eine abgeleitete. Mutich bedeutet, wie das 
alsbald folgende, von Mutich ‘abgeleitete Adjectivum ſchon hinveichend ausweiſt, 
und außerdem Alberus ausdrücklich angibt (Dick. DI. Zzija: Limus, mutich i. 
ſchleimicht erben im fee. Maltha, der mutch in eym jee [momit Torf und Erd⸗ 
pech gemeint find]): Moraft, Moder, Schlamm. 

mutchig, moderig, Woderbuft von fich gebend; mutchig riechen ift eine 
gelinbere Bedeutung als  mulsig riechen; letzteres bebeutet fanlig riechen, nach 
Verweſung riechen; beide Ausdruͤcke find überall, am meiſten und den Unterfchiet 
am bejtimteften betonend in der Grafſchaft Biegenhain üblich. 

Es iſt Mutich eine Variation oder eine Ableitung von Mot, Torf, Mober, 
Moraft, welches Wort in’ der angegebenen Bebeutung in Schmalfalven, wie 
weiterhin im öftlichen Deutſchland (Adelung 3, 294) gebräuchlich iſt. Hepfel, 
Geld in den Mutich legen bedeutet mithin, das Obſt in dunkelm Verwarſam 
weich, das Geld zu „Schimmelpfennigen” werben laßen. 

motig wird noch hin und wieder in ber Bedeutung ſchlammig, unfauber, 
gehört, ganz wie e8 der Pfarrer M. Hatimann Braun zu Grünberg in einer 
Predigt im Jahr 1612 gebrauchte: „wird der Schnee Er SA wird es fotig 
vnd motig werben“. (Spechlum seneckutis. 1612. Bl. 

. Miutz. 1) masc. etwas Abgeftumpftes, ein Whenes Stid; „bu 
haft ja nur einen Muß ſtehen laßen“. In manchen Gegenden z. B. im Gebirgs⸗ 
theil der Grafſchaft Ziegenhain iſt Mutz ein ſehr gewöhnlicher Name von Schäfer: 
bunden, weil denjelben dort der Schwanz gewöhnlich. abgeftuht wird, und fie in 
folgenden Generationen vermöge diefer Operation fogar kurzſchwänzig geboren 
werben. Auch das ſchwanzloſe Huhn (Kullarich) heißt Hier und da Muß. 

2) fem. vulva. Sehr üblich, ehedem auch in nieberbeutfcher, im jächlifchen 
und weſtfaäliſchen Heſſen noch jett üblicher, Form felbit außerhalb biefer Bezirke 
gebräuchlich: Mu. Kin wildes Schwein hat 1581 feine Mutth, feine Mutter, 
auch feine Dutten am Amen. Landau Geſchichte der Jagd S. 239. Urfprünglic 
muß Mutz auch Mund bedeutet baben ſ. mutzen und bie üblichjte Benennung 
ber vulva, %., bedeutet an fi), wie noch jetzt in Franken, gleichfalls Mund. 

In difenhaufen im: Breidenbacher Grund wurde bisin die Mitte des 
vorigen Jarhunderts alle ſieben Jahre ein Gericht über die Eigenleute dortiger 
Gegend gehalten, um zu unterſuchen, ob bie landgraͤfiſchen Eigenen Weiber hätten, 
welche lantgräfifch oder adelich -eigen waren. Daher hieß dieſes Gericht das 
Mubengericht, wenigitens im Munde des Volkes, und Eſtor verlateiniſcht das 
deutſche Wort durd. judicium cunnagii. ©. Kuchenbecker Analecta hass. 3, 
89-91. Eſtor d. Rechtsgelahrtheit 1, $. 385; 3, 1414 ſchreibt er aber 
Mauze und Mauzegericht. Wal. Adelung SV. 

Wer Im Fuldaiſchen beim Sustrfgen der Lebte m („ven letzten Schlag 
thut“), von dem fagt man „er hat die Mutz“ (geſpr. Muitz). Dieß ift eine 
Figur, welche, aus Stroh geflochten und mit Weiberkleivern angetßan, demjenigen 
welcher zuleßt im Dorfe ausdriſcht, an das Scheunenthor gehenft wird. Auch 
fonjt wird im Fuldaiſchen Muß als Schimpfwart verwendet. 

mutzen. 1) maulen, den Mund aufwerfen, eben fo üblih. und in 
manchen Gegenden noch üblicher als- broben. Schmidt weſterw. Id. S. 114. 
2) faulen, in Verweſung übergehen. 

mutzig, molzig. 1) maulenb, trüben, verbrießlichen Angeſichis 
metaphoriſch auch vom Himmel, von der Witterung gebraucht. 

2) faulig, beſonders fauligen Geruch, Verweſungsgeruch von ſich geben. 
Sehr üblih: „mutzig riechen“. 
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. mnachdannig;,sdverb., nachher, darnach, Hierauf, ſpaͤter. Dbergrafs 
ſchaft Hanau, namentlih in Steinau üblich. Zuweilen wirb biefe® Wort au 
adjectivifch verwendet, wie das gemeinhochpeutſche nachherig. ' 

- Naeht. Zeugniſſe für die alte Zeitberehnung' nah Nächten flatt nad . 
Tagen aus Helfen: Gine Urkunde der Adelheid von Heimbach und ihres Sohnes 

Ludwig über Gülten an der ˖Mühle zu Steinerzhaufen‘, die fie an das Kloſter 
Kaldern verkauft hatten, ift datiert 1329. „vf den Sonabent vierkehin-nacht nad) 
Oſtern“. Gerichtötermin vor dry verezen nacht (dreimal vierzehn Nächten): 
Statuta- Eschenwegensia, herausgegeben von Röſtell 1854. Und fo anders ' 
wärtd öfter. Zee —— 

Noch jetzt wird das Roßen des Flachſes nach Nächten, nicht nach Tagen 
gerechnet (der Flachs muß fo und fo viel Nächte in dem. Roße liegen um zu 
roßen, flüd zu werden), eben fo das Liegen ter meilten. Getreidearten und 
Sämereien in. der. Grde, bevor biefelben feimen (3. B. vor allem der Gurken⸗ 
ferne); auch die Menftruatton wird in ihrer Dauer fat ausnahmslos nad 
Nächten bemeßen. . | J 

Tag und Nacht, melampyrum nemorosum |. Tag: * : . 

Nachtbrod, Nachteßen, Abendbrod. Wird. nur zumeilen noch gebört. 
„Darumb thut man bie genug, fo man. jnen ‚(den „frembben und auslendiſchen“) 
ein zeher pfennig.ader nadhtbröd gibt, vnd leſt fie furterd paſſixen“. Joh. 
Ferrarius von bem-gemieinen nuß. 1533. 4. Bl. 625. 

maeccht, aud naechten, adv: (richtiger nächt, 'näthten), yeftern (über 
Nacht, fo daß eine Nacht dazwiſchen Liegt); hier wie in ganz Deutfchlagd volkb⸗ 


üblich, nur nicht ſchriftdeutſch. 
| ‚naechtzabend (naecht ze abend), geſtern Abend. — 
daſſelb Enigndchte, vorgeſtern (Fulda), Öndignaerht (Ziegenhain und Oberheſſen), 
aſſelbe. 
vvornaécht (Haingrunb), wieberum baffelee. : 
„Geſtern“ iſt wenig, „vorgeſtern“ faſt gar. nicht, volksüblich in Heſſen. 
Nadeloehr. Dieſen Namen führt ein ehedem in ganz Heſſen ſehr 
befannter,, ja gewiffermaßen berühmter, jeßt (feit etwa 1830) fo gut wie völlig 
vergeßener Stein, welcher im Süllingswalbe an der Straße von Friedewald nad) 
Berka (Eiſenach) ſteht. Es .ift bertelbe eine Pforte im Eleinften Maßſtabe, To 
daß ein Menfch nur kriecchend und doch nur mit Mühe durch dieſelhe hindurch⸗ 
fchlüpfen fann; diejenigen Verfogen, welche zum erftenmal bei biefem „Nabelöhr"- 
vorüberfämen, pflegten zum Scherz durch daſſelbe Hinburchgebrängt zu werden, 
und e8 wurde diefer "Scherz noch im Anfange dieſes Jarhunderts regelmäßig 
ausgeführt. Der gegenwärtig das „Nadelöhr“ barftellende Stein it von Lands . 
graf Morik in den eriten Jahren feiner Regierung, zwifchen den Sahren 1593 
bis 1598, an dieſer Stelle errichtet worden, und vertritt einen hier. geitandenen 
hohlen -Baum, welcher bis Daher zu jenem Durchkriechen war ‚verwendet worden. . 
©. Pauli Hentzneri itinerariam (v. 1598—1599) Vratislaviae 1617 p.5. Dieſes 
Durchkriechen durch den. hohlen Baum war jeboch in älterer, zumal äftefter, Heid: 
nifcher Zeit, keinesweges ein Scherz, fondern wurde als Heilmittel für Menfchen 
und Thiere angewendet, und fpäter,' vielleicht willfürlih, ‚in Scherz verkehrt. 
Denn das Durchkriechen durch hohle ober abſichtlich geipaltene Bäume wird bis 
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auf ben heutigen * in Heſſen als gefahren gegen Brühe (hernia) ans 
gewendet. Vgl. Grimm Mythol. (2) ©. 1118—1121. 

Uebrigens gibt e8 ein zweites Nadelöhr bei Hatzbach am Gerwigshagen, 
‚wo freilich jegt weder ein Baum zum Durchkriechen mehr ſteht, nod ein Stein 
als deſſen Stellvertreter, ohne Zweifel aber ehedem ein Baum, dem im Süllings- 
walde ähnlich, geftanden haben wird; ein brittes am Alheimer. 


Näh, Nähe ueutr., , eigentlich fem., Fähre, Nahen (anderwärts Rau, 
Nauen Schmeller 2, 667). nevis. Wenig gebräuchlich ; indes nicht unbefannt. . 
Die über die Lahn „oberhalb des Dorfeg — ** fuͤhrende Faͤhre trug den 
Zamen Nähe ganz eigens, wie ein Nomen proprium vgl. Eftor deutſche Rechtögel. 

1, 710 8. 1761: „Zum nähe ober ber färe zwo ſtunden hirvon ward eine . 
- eiche von etlichen 60 ſchuhen erfordert“, n nBähre. oder Flöhe, insgemein das 

Näh genannı”. ‚Engelhard Erdbeſchr. 2, 501. Daher heißt bie an dieſer 
Stelle gelegene Müple noch jeßt, wiewol das Nähe feit fait einhundert Jahren 
verſchwunden ift, hie Naͤhmühle und fogar die an. eben der’ Gtelle ‚angelegte, 
das Nähe verbrängende Brüde über die Lahn die Nähbrüde, ein Name, 


welchen neuerdings auch die in der Umgebung ber Brüde angelegten Gehöfte 


führen, 

Name, im Sinne des modernen „Perſon“, wird noch hent zu Tage in 
den Zuſammenſetzungen: Manndname und Weibsname hin und wieder vers. 
nommen. „Lyt eyn man by eyme wibesnamen ane eren willen — — worden 
se des oberczuget met drien eren nachkeburn, ez si manssnamen ader scibesnamedn 
etc: Statuta Eschwegensia herauögeg, v. Röſtell 1854. ©. 5; Am häufigften 
hört man e8 in Formeln wie diefe: „alles was Mannsnamen hat, iit draußen . 
im Heu" — alle Mannsperfonen, u. dgl. m. 


Narde fem., Mulde. Nur im Hanauiſchen ablich, und zwar mehr in 
der Niedergrafſchaft al8 in ber Obergrafſchaft. E. Alberws Diet. OL. dditid; 
alueus, ein gefee8 oben weit, ein narten, boll, mulen, far. 

Bgl. Bolle. | 

naerlich, vürftig, ſparſam, kaum; in ganz Heſen, wie auch ſonſt in 
Deutſchland volksüblich, nur nicht ſchriftdeutſch. „Hette fie zwar gefennet, es 
. gebende ihn aber gar nährlih”. Marb. Hegenproceflacten v. 1658. Altſ. 
naru, angustus; angelf. nearo.” Im rofchmeufeler ericheint das Wort. noch 
überall; zu alleriegt foll e8 wol Bürger gebraucht haben (in Lenardo und 
Blandine). Schmeller 2, 701. vgl. F. Bech in Pfeiffers Germayia 5, 
242 — 243. 

mellig wirb im Amt Großenlüder genau’ in demſelben Sinne wie 
naerlich gebraucht, und ift wol nur eine entjtellte Ausſprache von naerlich.. 


Narren plur., die durch einen Inſektenſtich misgebildeten Zwetſchen, 
welche anderwaͤrts Taſchen, Schlotten, Schläuche heißen. Im Hanauifchen, vor⸗ 
zugsweiſe im Unterlande. 


Narrenhaus. Diele Bezeichnung füßrte in ganz Heſſen, vorzugss 
. weife in Kieberheflen, da® Gefängnis, und zwar bis -zum Sjahre 1806 beinahe 
ausſchließlich, zumal auf den Dörfern, in welden fi Patrimonialgerichte mit 
Gefängnifjen befanten. Seitdem ift biefelbe außgeftorben, und. wurde ſchon um 
1816, als bie Gefängnifje mit dem Aufhören der Patrimonialgerichtöbarfeit aus - 
den Dörfern gänzlich verſchwunden waren, faum Noch gehört. Sin Kafjel ver: 
Schwand der Name mit dem Brande bes Reſidenzſchloßes am 24. November 1811; 
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das an das Schloß angebaute und in jenem Brande mit zerftörte Hofgefängnis 
hieß „das Narrenhäuschen”, und die an dieſem Gefängnis vorbei, von dem 
Schloße nach der Aue führende Brüde, beren Trümmer noch im Jahr 1830 
vorhanden waren, .hieß die Narvenbrüde. 

Urfprünglich führte diefen Namen nur: das Drebhaus, Drillhaus, in 
welches Verbrecher geringeren Grades gefeßt und ver öffentlichen Verſpottung 
preiß gegeben wurden (f. Kasten, Thorenkasten), deren e8 in ben meiſten größeren 
Städten, z. B. in Marburg, auf dem Morft unterhalb des Kavats, gegeben hat, 
und welche bis weit in das 17. Jarhundert vorhanden blieben. Diefe eigent⸗ 
lihen Narrenhäufer, welche bi. in bie meuelte Zeit noch für Wahnfinnige in 
Anwendung famen, meint Fißchart im Ylohap: 

Oder wie man lehrt in vil Stedten 
Baoß Leut in Narrenheußlein betten. 

©. Zeitſchr. f. Heil. Geh. u. Landeskunde 4, 82. 

: Nast msc., fehr gewöhnliche heffifche Form für At, wie auch in Baiern 
Sämeller 2, 712. Doch ift dieß auch das einzige oder faſt einzige Beiſpiel 
(vgl. Nobis) eine8 bem anfautenden A ober E vorgefchlagenen N; ich wenigſtens 
habe 3. B. Natem für Atem niemals gehört. 


mau; genau, kaum, mit Not. Obtrheſſen, doch nicht fehr häufig, wiewol . 


in biefer Gegend tie Familiennamen Nau und Gnau zu ben verbreitetften ge: 
hören. „der dan naum von der kranckeyd uffgestanden was“ W.Öeriten- 
berger bei Schmincke Mon.’ hass. 2, 437. Salzſchlirfer Weistum von 1506 - 
.Grimm Weisth. 3, 375. 5. Berrarius von dem gemeinen nu Marburg 
1533. 4. braucht nau fehr oft in ber Bedeutung von nahe (vgl. ne). 
nau ift übrigens in falt ganz Altheſſen die übliche Ausſprache von neu, 

novaus. Dahin gehört ber Ortsname Naufis, welcher dreimal von nod) vor: 
handenen Ortichaften (bei Neukirchen, bei Spangenberg, bei Rengshaufen), einmal 
von einem uralten, jet aber 'außgegangenen Dorfe (im Süllingswalbe), einmal 
in moderner Form (Neufes’bei Somborn im Freigericht) vorkommt, und eigentlich 
der niuwe sez, neuer Sitz, lautet. Die Bewohner des Gehöftes, welches im 
16. Sarhundert neben der neu erbauten Brüde über die Lahn bei Brungerds ' 
Haufen angelegt wurbe, biegen 1560—1570 nur: „Großhans und Kleinhans vf 
ber nawen bruden”, und nachher lange Zahre „die Nawbruder" (Neubrüder). 
Sept führt das Gehöfte den Namen „Brüderhof”. 

näufeln (meiſt neifeln geſprochen), Hülfenfrücte aus ter Schale. 
nehmen: Grbfen ausnäufeln, Nüße näufeln. Im Schmalfaltifhen aud 
gebräuchlich für abpflüden (Beeren, Nüße). Allgemein üblih, wie auch in 
Franken; Schmeller 2, 683. In ber Wetterau fagt man laufeln (Weigand 
oberheſſ. Intel. BL. 1846 No. 61 und 55). 

naut, nichts. Seht nur noch in Oberheffen und an der Schwalm, ehe⸗ 
dem aber auch in Nieberheffen üblih, wie dieß zalreiche Beiſpiele bei Burcard 
Waldis, bei Melander Jocoseria (Lich 1604 No. 578: Lötzche, Löhche, du 
darffſt mir wol ein Geſelchen fein, bu nimbft den Scheffel Wayß von mir, vnd 
läft mir naut de winger mein Saw, fterben”; — aus Germerode) u.a. 
beweifen. „Sagt, fie wifje naut darum" Marburger Hegenprocefjacten von 1579 
und fonft ehr oft. Iſt das ahd. ndowiht, mhd. nieht, nicht, alftfrief. näwet, 
naut, angel. näviht, navht, engl. nought; ben letztern Formen ſchließt fich unfer 
naut an und ſteht von ‚den hoctdeutſchen Formen merflih ad. Grimm Gramm: 
3, 721. Mit nicht wird e8 niemals verwechlelt; diefes lautet nit, net, 

S.. as. Ä 
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me, nahe, beſonders: beinahe, faft; im füdlichen Oberheſſen bie geläufigfte 
Form. Vgl. nau. . 
Neffen pher. tan, Blattläufe. Sehr üblich, am meiften in Nieverhefien. 


Neid nse. ijt in ber gemeinhochbeutfchen Bedeutung weniger volfSmäßig, 
wenn 'gleich das Wort verftanden und nach Umftänden auch gebraucht wird; daß 
Volk bedient fich lieber Der Umſchreibung: „er gonnt (gonn) ihm nichts“, ober 
des Wortes rachgierig (f. d.). Im 16. Jarhundert muß inbe8 vie alte und 
eigentliche Bebeutung des Wortes: Kampfgier, Feindeshaß, noch lebendig und. 
eben auch in Heſſen im Gange gewelen Hein. denn Hans .Staden fagt in 
ferner Neifebefhreibung (Weltbuch 1567. fol. 2, 51a): fie 'fchneiden ihnen offts 
mals arm vnd bein lebendig ab, von groffem neid. Strodtmann Id. Osnabr. 
©. 146 bezeichnet diefe Bedeutung als im Adjectivum nydsk damals (1755) im 
Dönabrüdifchen noch lebendig. . 

Geneige. In einem Bußregifter von Feldberg .aus dem Jahr 1462 _ 
fomt vor: „VI pund gab Henne Hiltebrandt, al8 er bij nebil und naht zcu ber 
ſtadporte dorch daB geneyge gingk“ Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. LK. 2, 376, 
wo das Wort von Landau durch „Wallgraben“ erklärt wird. Allerdings war 
in älterer Zeit da8 Gehen auf der Stadtmauer und auf bem Wall an vielen 
Drten bei fehwerer Strafe verboten, Doch folgt daraus noch nicht, daß Geneige 
ein appellativifcher Ausdruck für Wallgraben fei; e8 fann recht wol ein Gigens 
name eined Theile des Stadtwalles geweſen fein. | 

mein. mem, niederdeutſche, im ſaächſiſchen und weitfähfchen Heſſen ge: 
bräuchliche Yorm für kein. . 

Nelke fem. it in ganz Althefjen feltfamer Weife ber Name von chei- 
_ renthus cheiri (Gelveielein, Lak), während vie Nelten Grasblumen (die Yeber- 

nelte Federröschen) heißen. . i 

'Nesperig nsc. iſt in Schmalfalden und‘ (mar wenigftend im Anfang 
dieſes Jarhunderts) auf dem Richelsdorfer Gebirge der Name des dort Häufig 
zu Tage geförderten Schwerfpaths. 

Daß dieſes Wort aus einer bedeutenden Gntitellung hervorgegangen fei, 
fann faum einem Zweifel unterliegen, wie indes ber Kern deſſelben auß ber 
unfenntlich machenden Hülle herauszufchälen fei, barüber können zur Zeit faum 
Vermutungen geftattet fein. Möglich wäre e8, daß Nesperig (oder Nespericht, 
wie auch gefprochen wird) eine adjectivifche Ableitung von Asbeſt wäre, welchem 
ber eben gebrochene Schwerfpath ähnlich ſieht. " 

messet adj. (von nöseln, nösseln), wähleriſch' im Chen; wenn jemand 
an eine ihm vorgefeßte Speife nicht recht anbeißt, mit der Gabel darin herum⸗ 
ftört ohne zu eßen, oder fie ganz verfchmähet, fo jagt man von ihm „er ift 
gewaltig neffet tm Eßen“. Fulda. | 

" Vgl. nöseln. 

Nestkützchen neutr., der jüngfte, Fleinfte Vogel im Nefte, unter 
einer Brut (von Hünern, Enten, Bänfen); — das Ichte Kind einer Ehe. Allein 
- üblicher Ausdruck durch ganz Ober: und Nieberhefjen. 

Neströssel, daſſelbe, im Haungrund. 

Bol. Frommann Mundarten 5, 416, wo eine anjchnliche Neibe von Aus⸗ 
drücken dieſes Sinnes zufammengeftellt ijt, unfere beiden jetoch fehlen, während 
dafelbit Nestrücker als heſſiſch angegeben wird, welches ih niemals gehört Habe. 

Netze fem. 1) oberheſſiſche Form für das gemeinhochdeutſche Näße, 


Netzen — niedlich,- 283 


ganz wie in Valem Schmeller 2, 721; es muß für Netze ein altes nazi ſtatt 
nazi vorausgeſetzt werben. „Es iſt ein (Slim Jahr, wenn wir viel Net haben“. 
n Die ol vom Waſſer“ Heinrt. Engel Eyn son Fgpfamlich geſchicht ꝛc. 
einer F en Waſſerflut — in Marburg. 1552. 4. Bl. 

2) naße Stelle im Felde, Pfuhl. Dem Hans don iseingeißtsg (Dörns 
berg) wurde vom Landgraf Heinrich ein Pfuhl zwiſchen Langenftein und Allen: 
borf im Beerſchießen zu Lehen gegeben,” um daſelbſt einen Fiſchteich anzulegen 
(Tennep Leibe zu SSR. Cod. prob. ©. 838); diefer Pfuhl, allmaͤlich ziemlich 
ausgetrodnet, jegt ein Gehöfte, führt den. Namen -die Netze. 

3) Urin, in Operhefien „Sehr gewöhnti. Im Jahr 1381 mußten bie 
auf der Melnau Belagerten „ire eigin neß unde feyche drincken“. Wig. Gerſten⸗ 
berger bei Schmincke Monim. hass. 2, 501. - | . 

Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. OR. 4, 82—83. . 

metzen wird zwar auch wie gemeinhochbeutich gebraucht (anfeuchten) 
indes in Oberheffen auch von dem Beſtreuen des Brodes mit Salz: „netz dir 
doch Salz zum Brod“. Außerdem iſt e8 in der neueren Zeit für rantw ein 
trinken ſehr üblich geworden, netzen zu ſagen. | 


neufängisch. (neufängsch), neugierig; an ber Diemel — 
Niggefunk msc. eir neügieriger Menidh. - . Sehr üblich. 


neuschierig, neugierig, im öftlichen Heſſen bie üblichfte Form. Das 
Wort gierig iſt außer „rachgierig“ (ſ. d.) weder einfach noch zuſammengeſotzt 
dem Volke geläufig, Vgl. nyschyrig in dem Idiotikon von Balleröteben , Hoff⸗ 
mann in Frommann Mundarten 5, 157. 

Neuntödter. Diefer Name des Vogels wirb hier wie anderwärts 
metaphorifch von einem verftedten, Eleinlichen, auch wol haͤmiſchen und tüdifchen 
Menſchen fehr gewöhnlid) gebraucht. „Neuntödter, tüdifcher Kerl” aus ver 
Grafſchaft Hohenjtein im Sournal yon und für Deutjchland 1786, 2, 116. 

Hin und wieder wird ın Oberheſſen von. den Kindern alberner' Weiſe 
ber Hirſchkääfer Neuntödter genannt. 


niederrucken, wiederkäuen. Das Wort iſt nur in ber Grafſchaft 
Ziegenhaim üblich, weniger gebräuchlich, aber nicht unbekannt in Niederheſſen; 
es iſt eine Entſtellung des richtigen itrucken, abermals aufſtoßen. In Ober⸗ 
heſſen racken (ſ. d.). 

niederträchtig, in Heſſen wie auch fonft in ber Volts ſpradhe der 
deutſchen Stämme in feiner ältern und urſprünglichen Bedeutung gebräuchlich: 
herablaßend, demütig. Einen Beleg aus älterer Zeit ſ. v. Rommel Geſchichte 
von Heſſen 4, Anm. 297. »- 


niedlich Gedeutet in Oberhoſſen, beſonders in deſſen ſüdlichem Theile, 
wo das Wort aͤußerſt iſt: leicht verlehlich, relzbar. . „Die Butedel (Wein⸗ 
jtöde) find gar niedlich“ d. h. fie wollen gut gewartet, vor bem Froſt gefchüßt 
fein, fie erfrieren und verberben- leicht, nehmen eine nachläßige Behandlung .gleiche 
fam übel. „Das Kind iſt gar niedlich" — wunderlich, frittlich, reizbar. „Die 
alte Frau ift nun: gar niedlich worden“ — grämlilh, eigenfinnig, wunderlich. 
Was Pu ar gemeinhochdeutfeh niedlich iſt, bezeichnet ber Oberheſſe durch 
nützlich 
Der einzige Beleg aus Älterer Zeit, welcher für das Wort niedlich 
aufzubringen fteht, ift ein in den Bereich dieſes Idiotikons gehöriger: Schannat 
dioec. Fuld. 319: dass nymandes als niedlichen, uutzlicheon und bass schuren vd 


284 . Niet — Nobiskrog. 
verdutworten moge, als ein ertzbischof zu Mentz, dem fhon Scherz-Oberlin 
2, 1126 angeführt hat. Hier hat niedlich dieſelbe Bedeutung, welche das alts 
ſaͤchſiſche niudlico im Heliand (6, 21 u. oft) bat: forgfam, ernſtlich, nachdrüͤcklich, 
eifrig. Aus diefer Bedeutung, welche dem mhd. sich nieten ſehr nahe entfpricht, 
kann fich leicht die Bedeutung: e8 mit einer Sache genau nehmend, und daraus 
weiter die Bedeutung reizbar, leicht verletzlich, entwidelt haben. Aus dieſer 
letztern Bedeutung aber folgt’ exit die gemeinhochdeutfhe Bedeutung von nieblich — 
fein, klein und zierlich [wiewol niedlich im Jetzigen Sinne. fi aud Direct aus 
der Bedeutung nieten, ſich anjtrengen, genau arbeiten, forgfältig ausarbeiten 
(Schmellet 2, 715—716 unter 3) ableiten läßt]. . 

" Niet msc., Luft, Eifer, Beſtreben, wie das ahd. niut, nur im Schmals 
kaldiſchen üblich, meift nur noch in ter Redensart: es hat mich ein Niet nach 
etwas, ich habe Luft, bin eifrig darauf aus, bin erpict. Ba 

es nieleri mich nach etwas, ich habe nach etwas Verlangen, es gefüftet 
mich nach etwas. Schmalkalden. Ä 

Reinwald benneb. Sp. 1,109. 2, 91. 92. . 

. Niggemoere fem., der Name des Hirſchkaͤfers, Feuerfchröterd in der 
Diemelgegend (Meftuffeln). ©. Hirz, Petzgaul, Brutschniller. 

Nickus msc., Name zweier. anfehnlichen Betge zwifchen Heubach und 
Dberzell: ber große und der Kleine Nickus. Das Wort ift ganz deutlich ter 
nad) faft gang in feiner alten Form bewahrte Name des Waßergeiſtes, Nibhus, 
jegt Nix, welcher Hier nur, wie auch anderwärt®, als Dämon überhaupt, und, 
nach der Dertlichkeit modificiert, als Berg- und Maldgeift erfcheint. Auch haftet 
an dieſen Bergen eine Sage von einem Waldgeiſt, welche von Lynker Deutfche 
Sagen und Sitten in heſſiſchen Bauen S. 72 referiert wird. Es dürfen dahin 
wol auch noch andere Ähnliche, Ortsbezeichnungen gerechnet werden, 3. B. die 
Nickenhell, eine Höhe bei Rofenthal; die Nigbitten (Nixbetten), "eine Wiefen- 
ſtrecke bei Betziesdorf. . 

Vgl. Grimm d. Myth. (2) S. 456. | 

Nimmerstag, calendae graecae. Sehr üblich; befonders gebräuchlich 

ift die Formel: „aufNimmerstag, wenn die Böde lammen“. Vgl. Jubelches Tag. 
Niszkopf mse., buchſtaͤblich ein Kopf, welcher vol .Niße (lendes). iſt; 
ein fehr übliche Schimpfwort für einen eigenfinnigen, ſtöckiſchen Menſchen. Eben 
fo auf dem Weſterwald, Schmidt ©. 124. 
- Nobiskrug msc., Hölle. Nieberbeutfche, jekt außgeftorbene Bezeich⸗ 
nung, die jedoch auch in Oberdeutſchland nicht ungeläufig war 4. B. fommt dies 
ſelbe bei Fiſchart öfter vor. , Grläutert iſt diefelbe von J. Grimm beutfche 
Mythol. 1. Ausg. S. 561 (2..6.954) und in Haupt u. Hoffmann Altdeutsche 
Blätter 1,, 294— 295. Zu den dort aus Burgh. Waldis gegebenen beffifchen 
Belegen. mögen noch folgende fommen: 

- ©. Nigrinus Fegfeners Ungrund. 8. 1582. Vorrede 638: „jener übe, 
da er. fterben folte, fprach fein Nabi zu jm: Abraham hat dich lieb: ſprach der 
fterbende: wider lieb. Aber Chriſtus ſprach er, ift Dir gram: wider gram: antwort 
der Jude, vnd fuhr aljo dahin inn Nobiskrug, nicht inn Abrahams Schoß“. 

Iſaak Gilhaufen Grammatica Marburg 1597. 8. S. 97: 

Zih exit hin, feh mit aller trem, Ä 
Ob fie (die Eller) auch in dem Himmel Tey, 

Dann wann fie wer in Obis Krug 

Da ift jhr ohn das warm genug. 
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O. Melaader. Jocoseria (Lichae 1602 No. 546. ©. 548. 1604. No. 546 
©. 507. Smalc. 1611 2, No. 146 °6.189): „O Judaee, eccubi te in extremo 
judicio reperturas sum? .. nunquid orci in culo, ac regno Plutonis? O Jud, wo 
werd ich Dich wol heut oder ‚morgen: finden? Syn Nobis Krucken?“ gl. 
Heſſiſches Hiftorienbüchlein 1842 ©. 88. 1845 ©. 96. 

Die Stelle aus Gilhauſen 'iſt zugleich ein. Beleg für. da8 von Grimm 
(1. Ausg. 561). noch. vermifte Obis für Nobis (= Abyssus). 

b Es exiſtiert in Heſſen (Frankenau, Amt Haina) auch der Familienname 
Nobis. . . 
Nolle fem., nieverheififche Form für Nadel, aus nadala zufammen gezogen. 
Nöne fem. An ver Diemel, wie auch weiterhin in Weftfalen, und zwar 
in nicht fatholifchen Gegenden, ijt, diefe Bezeichnung der fünften hora canonica, 
Hora nona (drei Uhr Nachmittags), als Zeitbeſtimmung noch jeßt in voller 
Uebung. Wan bezeichnet damit die frühe Rachmittagszeit (11 —f oder 12—2 Uhr), 
und verbindet damit in der Hegel den Vegriff der Mittagsruhe. In älterer Zeit 
findet fich die Nöne als Zeitbeftimmung für bürgerliche Gefchäfte auch in Heffifchen 
Urkunden oft; fo iſt z. B. eine Urkunde des Burgmanns zu Marburg, Paulus 
in dem Hofe, von 1372, datiert: .„vff Sant Thomas Aberfd in mein Paulus 
hobe vnd in meiner ftube zur Nune zeit sder in ber maße“ (Gopialbud von 
Galdern). . Das Verbum nönen (Mittagsruhe Halten) iſt mir jedoch in, Hefjen 
nicht begegnet. Ä 
Strodtmann Id. Osn. ©. 147. 334. * 
Norbel fem. und masc., ein Kügelchen Ziegen- oder Schafmiſt. Fulda 
und Schmalkalden; in Fulda masculiniſch, in Schmalkalden femininiſch. 
mörgeln (nergeln, nirgeln). Dieſer in der neueren Zeit in bie 
Schriftſprache aufgenommene -Ausdrud, welcher fich. bisher aus der Altern Zeit 
nicht hat belegen laßen, .ift in Heflen ſehr üblich, und bedeutet an fich undeutlich 
fprechen, namentlich in ver Kehle ſprechen — einer, dem das Zäpfchen zu tief 
fißt, nörgelt — dann auch mit verbrießlichem, najalem Tone tadeln, Eritteln. 

Nörgelhans, ein Krittler. ‘ i 

sich abnörgeln (wol ftatt: sich abmergeln);, ih fruchtlos abmühen. 

‚, Nosz neutr.;, im Plural Nösser, Stüd Vieh, zumal Stüuͤck Rindvieh. 
Diefes in Franfen (Schmeller 2, 710), in Meiſſen (Adelung 3, 522) und 
jedenfallS durch ganz Mitteldeutſchland verbreitet gewelene Mort -war ehebem 
. auch in ganz Heſſen üblich, findet fich aber jeßt nur noch,, dem Abfterben nahe, _ 
in Oberbefjen und im Yulbaifchen, wo es noch in voller Uebung fteht, aber 
indeclinabel ift. , 

Ryntnoiszer, Emmerich Yranfenberger Gewonheiter bei Schmincke 
Monim. hass. 2, 698. „Sintemal ihm zeugen felbert inwendig ſechs Jahren an 
bie ſechs Rindnöſſer und 25 pferde beſcheddiget worden vnd abgangen“. Mar⸗ 
burger Hexenproceſſacten von 1579. „Segen vor das fewr, wenn dz vihe 
daſſelb Hat: 

Gott vnd vnſer liebe frawe 
giengen- vber ein grüne Awe, 

‚do begegneten .jbn fewr vnd flam. 

Fewr vnd flam wo woltet bin? 

do wil id in den ftal, 

das Noß dz fol-ich ftechen, 

fein blut dz wil ich. Teen. 
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‘ Fewr vnd flam dz foltu nicht thun, 
"tu ſolt dich ſchlagen zwiſchen alle jeun, 
du ſolt dich niderſengen, 
dz dich nimmermehr fein man thu empfengen“. eenpruefi 
acten von 1633, aus Willersdorf. 

-Noesel neutr., ein Wort vielleicht ſlaviſchen urſprungs, da es nur in 
Meiſſen, Thüringen und Heſſen vorkommt, und der oberdeutfchen mie niebers 
deutſchen Sprache in gleicher Weife fremd if. Es bedeutet ein Gemäß für 
Hlüßigkeiten und ift dem Schoppen (vierten Theil eines Maßes) gleih. In Heflen 
iſt e8 heut zu Tage nur in den öftlichen Bezirken, bis zur. Fulda hin, gebräuchlich, 
im Weiten, namentlid in Oberheſſen, gänzlid) unbefannt und unverſtanden. 
Ehedem muß daſſelbe jedoch in ganz Heſſen üblich geweſen ſein, denn in 
Emmerichs Frankenberger Gewohnheiten (Schminke Monim. hass. 2, 708) 
heißt es: Dy stadt sal eygen masze, halbe, unde noszeln ban; und in Marburger 
Arten von 1596, 1604, 1633 u. a. erfcheint das Wort, meift in ber Form 
Nesel, öfter. 


möselnm, auch nösseln, nusseln, nüsseln, nisseln geſprochen, bedeutet 

1) herumkrümern, in etwaß herumftöbern ; eben wie Schmidt Weiterw, 

Id. S. 125 angibt; namentlich aber 

- 2) jn ben Speifen herumftören (mit ber Gabel), ohne ernftlich zu eßen; 
wenig und ohne Appetit eßen. So findet es, genau wie noch heute gebräuchlich, 
bei Melander Jocoseria (Lich 1604. Na. 131. Schmalf. 1611. 2, No. 332) 
„Ich fahe wider an zu nülfeln, ich Habe heut ein Hünerfüplein vnd ein in Yünlein 
geſſen“, wa8 Melander durch rodere überfegt: 

3) undeutlich, namentlich durch die Nafe ſprechen, halblaut, wie Unzu⸗ 
friedene und Hinterhaltige thun, und krittlich ſprechen. Sehr üblich, zumal „in 
den Bart nufjeln”. 

Im Haungrunbe und weiter im Fuldaiſchen iſt Die erſte dieſer drei Yes 
deutungen nicht vorhanden, die andern beiden Bedeutungen aber werden durch 
zwei verſchiedene Wörter vertreten: 

nduseln, ohne Appetit eßen. 

nüsseln, durch die Nafe, undeutlich ſprechen, kritteln, tadeln. 
Im Br. BW. 3, 252 findet ſich von jenen drei Vebeultungen nur die erſte, doch 
mit Anlehnung an die zweite (1. etwas durchſtänkern, 2. zauderhaft arbeiten). 
Hoffmann tagegen- in feinem Idiotikon von Folierbleben bat (Frommann 
Mundarten 5, 157) nur die dritte. 

Vol. nesset. 


moete adverb., mit Not, ſchwer, ungern, wider Willen. „Es Tommt 
ihm noete an, bahin zu gehen“: „er thut das noete, aber nicht gern”. Ober⸗ 
heſſen. „I ließ mich aber nicht anders merken, . derin das ich, nöbe mit zöge, 
auf das fie, wenn ich gutwillig mit gezogen wäre, nicht gedacht hätten“ x. 
Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuh, Frankf. 1567. fol. 2, Ada). 


genötig, genottig, eilig, zumal ſchnell hinter einander ber; ner lauft 
ihm genötig nad”; „die Frau kriegt bie Kinder genottig“. Schmalkalden. 

Nück msc., meift Nick geſprochen, heimlicher Groll, Tücke; mehr plura⸗ 
liſch als ſingulariſch im Gebrauche. ueberau vorfommend ‚ am üblichften in 
Oberheſſen. „Er hat Nide und Schnide an ſich“, er ift heimtuͤckiſch, Tügnerifch 
und verfchlagen; zuweilen auch im Scherze gebraucht. Schottel Hauptſptache 
©. 1370. Vgl. Nückel 2. 
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Das Wort ſcheint vorzugsweiſe niederdeutſchen Gebrauches zu fein: Richey 
©. 175. Brem. WB. 3, 251, fommt aber auch ſüdlich non Heſſen, bis nach 
Mainz hin, ſehr haͤufig vor. 

Nückel nsc., 1) Abhang, ſteiler Abhang- Vielleicht (wie auch oft ges 
ſprochen wird): Nickel, von neigen. SHaungrund. 

2) der im Zorne hervertretende Mußfeltheil der Stirn über ben Augbrauen, 
Diemelgegend. Vgl. Nück. 

muckeln, an ver Vruft, dem Guter ftoßmeife faugen. Daß indes 
Nückel in Seifen "die Weiberbruft. beißen folle, wie Schmidt Weſterw. Sp. 
©. 123 angıbt, iſt wol irrig; ich habe es, fo Häufig auch nuckeln vorfomnıt, 
niemal8 gehört. gl. nutscheln. 

Nülle fem., Naſe. Nur in der Diemelgegend gebraͤuchlich, muß aber 
in älterer Zeit auch im oͤſtlichen an Thüringen grenzenden Heſſen üblich ges 
weſen ſein: 

hüben unde huollen 

an stirnen vodb an nuollen. Etiſabethleben Graff Diut. 1, 365. 

so nom sie von ir nullen 

ir wimpela vode ir hullen. Ebdſ. 1, 390. 
Vgl. ein gnüll machen, frontem contrabere ; nüelen, nülen Pictor., wühlen, von 
— und Schormauſen. Friſch2 , 28c, Stalter 2, 245. Schmeller 
' 

"nümpeln, im Schmalkaldiſchen ein Ausdruck im Kinderſpiel mit Merbeln 
(ſ. zwieren): durch Merbel, welche man auf dem Erdboden hinrollen laͤßt, be⸗ 
ſtimmen, wer der erſte im Spiel fein fol. 

Nuppe fem., faft nur im Plural, Nuppen, gebräudlich. 

1) Schwierigfeit; „das hat feine Nuppen!“ Diefe Bedeutung ift wol 
die urfprüngliche, da Nuppe, ‚Noppe einen finoten in der Wolle, befonders im 
gewebten Wollenzeug bebsutet, vgl. Brem. WB. 3, 242. Sehr üblich. 

2) Gigenfinn, Störrigleit „auch Tüde. „Der hat feine Nuppen”, 

Bat feine unüberwintlichen Gigenheiten. „Sie bette feine Schalksnoppen wait 
gewuſt“. Oberheſſiſches Verhoͤrprotokoll von 1596. „Wer. folte under ſolchen 
güldenen Wörtleın ſoſche falfche Noppen gefucht haben 2% Gefängnuß M. Joh. 
Hesselbeini 1607. 4. ©. 12. Anderwärt® Naupen, Schmeller 2, 700. 
Schmidt weiterw. Id.S. 121. Vgl. Fifcharts Raupengeheuerliche Geſchicht⸗ 
klitterung, naupentüdiſche Naſen u. dgl. 

Nüppchen, im Schmalkaldiſchen; ein Heiner Merbeb a d.), was zu 
Noppe, Knoten, ſich wol fügt. 

Mur Diefes aus mhd. nuwer, niur, abd. ni wäri = nisi, es ſei denn, 
entftandene Wort fommt in’ Heſſen nie in feiner einfachen Gejtalt, fondern in 
den Formen nurt, nurter, nursi (gelpr. nurscht), nurent vor, und wird ſehr 
gewoͤhnlich mit allein verbunden: nurt allein. „Sie wüjte eben in specie nichts 
zu fagen, nurt allein daß“ ac. Marburger Hexenproceffacten v. 1658. (Sn 
diefer Form erfcheint das Wort durchgängig im Froſchmeuſeler). „Das er vor- 
gedachte altestationes nit, dan nuhrent an wibderigen örtern beitritten haben 
wolte”. Marb. Hexenproceffa. v. 1579. Die Formen nurter und nurst find 
offenbar Gomparationen: Gomparativ und Supetlativ, auch ijt wol ſchon nurt 
eine fuperlativifche Verſtärkung. 

Nürn fen., auch Norn fem., Felſen, Felsblock. Oberheſſen, beſonders 
im weſtlichen Theile. Bel ber geringen Tiefe der Ackerkrume, welche ſich auf 
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dem Ucherggngögebirge weitlih von Marburg (in den Gemarkungen von Einhaufen, 
Dilihhaufen, Nebelbrunn, Weitershaufen, Diedenshaufen u. ; w.) findet, ftöht 
man beim Adern öfter auf eine Nürn oder ein Rürndhen, d. 5. einen auß 
dem Humus hervorragenden größern oder fleinern Felsblockk. Die Rürn (auf 
der Nürn) ift ein Feldplatz bei Amöneburg Die Nürnwand (Nornwand), 
Felſenwand am Wollenberge ; der Nürnberg (Weiterode), — Unerklärtes, ſonſt 
nicht vorfommendes Wort; fiher vom höchſten Altertum. 
| Kehrein Volksipradhe in Naßau. 1861. S. 295 Hat das Wort als Nörr, 
- MNorr, und verfteht e8 al8 eine unfruchtbare, beſonders naße Stelle im Ader — 
penis unriig; das Richtige (aus dem Amt - Marienberg) fchiebt er gerabe 
bei Seite 

Nusz. „Sin die Nüße geben” , verloren gehen; eine hier wie anderwärts 
fehr übliche Redensart. 

vernuszbäumen;, feltfam, altfränkiſch, der Mode zuwider, ges 
ſchmacklos und albern ankleiden; meiften® nur reflegiv: sich vernussbdumen, Das 
Wort findet fi auch anderwärts |. Schmidt Weſterw. Id. S. 305, wenn gleich 
in etwas abweichender Bedeutung. ' 

Nuster, Nüster neufr., Abfürzung von Paternofter, wie der Roſenkranz 
im Kreiße Hünfeld genannt wird. Aber auch in dem proteftantifchen öſtlichen 
Helfen ift dieſes Wort Iandüblıh; es bezeichnet zwar nicht. mehr die feit brei- 
Sarhunderten verfchwundenen Roſenkraͤnze, wol aber die nach den Nofenkrängen 
geformten Korallenichnuren, Pertenfchnuren, Bernſteinſchnuren, welche, meift auf 
ein Stüd Band aufgereihet, zum Halsſchmuck des weiblichen Geſchlechts dienen. 
Vgl. Schmeller 2, 714. 


mutscheln, faugen; an Aepfeln, Birnen, wird genutfdelt. . Allges 
mein uͤblihc. 

mützlich bedeutet im fübligen Oberheſſen: fein, Hein, zierlich, gefchiekt 
gearbeitet, und iſt im gemeinhochdeutſchen Sinn unbefannt und völlig unver- 
ſtaͤndlich. Im Ganzen vertritt in diefem Diftriet nüglich das gemeinhochdeutfche 
niedlich, ein Wort, welches hier au, doch in gang anderm Sinne als in der 
Schriftſprache vorfommt (f. niedlich). „Nügliche Arbeit” wirb z. B. Die Stiderei, 
bie fünftliche Flechtarbeit aus Silberdraht, wie fie in den Frauentlöftern vers 
fertigt wird, das Verfertigen künſtlicher Blumen u. dgl. genannt. Auch Heißt 
wol ein kleines zierliche8 Kind „ein nützliches Kind", Schmidt Wefterw. Sp. 
©. 126. — Auch anderwärtd findet ſich der Gebrauch dieſes, ſicherlich nicht von 
Nutzen abzuleitenden, Wortes in demſelben Sinn: im Sournal von und für 
Deutſchland 1786 ©. 532 wird derfelbe als im Hennebergifchen Statt findend 
angegeben und als Beiſpiel angeführt ‘„ein nützlich Näschen”, und eben fo referixt 
auch Reinwald 1, 113, welcher die Form niefelich neben nüblich hat und 
das englifehe nicely zur Vergleichung zieht. (Das engl. Wort vereinigt die Be⸗ 
deutungen der oberheſſ. Wörter niedlich und nüglie in fi). 


Ober-Noete, 1) Nöte, Bebrängniffe, welde ohne Schuld des Be: 
drängten von Obenher, von ben Herren und von Gott, fommen; daher 


2) Steuern, welche dem Oberherrn (Landesherrn), außer dem Zins an 
ben Lanbeigentümer, entrichtet werben mußten. In biefem Sinne fommt das 
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Wort öfter vor, noch 1625 in einem Landfiebelbrief von Unter-Rosphe (Lennep 
Leibe zu Landſidelrecht Cod. prob. ©. 169): „barbeneben auch vnſerem ©. 5. 
vnd Herrn ſ. F. ©. daruf berbrachte dienite und erbgülde, auch Steuer vnd 
Schatzungen neben antern Ober Nöthen vnd Neuerungen, fo vf diefem Hof 
ber gebüer möchten gefucht werben, zu gewönlichen gebürenden Beiten entrichten“. 


Oberste neatr., die Sahne, der Shmand. Schmalkalden, wo fonft 
auch Raum d. i. Rahm gebräudli tft. Reinwald Genneb. Id. 2, 93, 

obig;, über, oberhalb, dem undig correfpondierend; fehr üblich. „obig 
ber Landſtraße“, „obig dem legten Haus im Ort“. Im Schwarzenfelfifchen wird 
oewig geſprochen. 

©blei fem. hießen in älterer Zelt die Naturalgefälle; in Heſſen Hat fich 
bis auf die neuere Zeit (c. 1830) diefe Bezeichnung nur in Schmalfalven erhalten. 

Obleiamt, in Schmaltalden noch jetzt die Verwaltung eines befondern 
Gorporationsvermögens, welche den Mitgliedern des bortigen Stadtrats als 
folchen zuſtehet. 

ohsternät, obstinatus, hartnädig; wirb gebraucht, um einen hohen 
Brad diefer Eigenſchaft auszubrüden. 

och, die auch noch jept gewöhnlie Form von ach, wie fie Häufig Bei 
Fiſchart u. U. erſcheint. „och nun werben fie unfere mutter auch greiffen und 
binfegen” Dearburger Verhörprotofoll von 1680. 

Ochse. In den meilten Gegenden Heſſens (Oberhefien, Ziegenhain) 
heißt der Pflugochſe, Anſpannochſe Stier, und nur der Zuchtochſe Ochſe; in 
andern Gegenden (Werra) beißt nur der junge Ochfe Stier, und befommt ven 
Namen Ochſe fo wie er zur Arbeit verwendet wird. 

Brüllochse, bie üblichite Bezeichnung des Zuchtochſen. Uneigentlich: ein 
exceſſiv ungüchtiger Menſch. Weniger üblich find: Brummochs, Bremmochs, 
Bremmelochs. » 

ochsen, von der Kuh, hitzig fein, nach dem Faſelochſen begehren. 

umochsen, nad der Begattung, welde fehlgeſchlagen, abermals hitzig 
werben. 

Ochtme, Ochtum nsc., der Schmalzehend, minute decima, Blut 
zehnte, Zehend vom Vieh. Gin jegt längjt untergegangenes, ehedem aber, wie 
anderwärt8, auch in Heilen üblich gewefenes Wort. Lennep Leibe zu Laudfidel⸗ 
echt Cod. prob. 709. 710. 716 (vor vchten, vor czenden 1366). Zeitſchr. bes 
Vereins für heil. Gelb. u. LE. 2, 365 aus einem Giteroegeiön! e der Frilinge 
zu Frankenberg von 1343. Vgl. Haltauß s. v., Brem. WB. 3, 254—255. 

Vgl. Gejüng ©. 187. 

oder. Eine Gigentümlichfeit des heſſiſchen Dialektes, und feine fehr vor- 
teilhafte, ift e8, oder mit uber zu vertaufchen, oder zu gebrauchen für aber und 
aber für oder; vorzüglich kommt dieſelbe dem nieberheffihchen Dialekte zu. „Gr 
fagte mir, ich follte das thun; ich ſprach oder, ich thaͤts nit”. „Es iſt 
einerlei, wer da fommt, bein Vater aber beine Mutter” ; u. byl. 

. Außerdem erleidet oder bei der ungefähren Angabe von Zalen Aphärefis 
und Inclination, fo daß es als tonloje8 er an das betreffende Subitantivum 
angefchleift wird. Der Helle fpricht: „ein Jahrer drei" anftalt: ein Jahr oder 
drei; „ein Wochener vier” anftatt: eine Woche oder vier; „ein Tager acht“ 
anftatt: ein Tag ober acht; „ein Stüder drei” anftatt: ein Stück oder drei; -- 
während in geringer Gntfernung, nach dem Rhein und nach Weitfalen hin, vie 
ursprüngliche Redeform noch beutlih und unmisverſtaͤndlich geiprochen wird. 

Qilmar, Spdiotifon. 19 
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„und vor der Hütten fund ein kopff oder fünffzehen auff reydeln“ 
“ Hans Staden Heifebefähreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, 876). „Wie wir nun 
vungeferlih ein tag oder fünff zu Schiff waren geweſen“ Ebdſ. 37h. „möchte 
ein Jahr oder drey fein? Marburger Hegenproceflacten v. 1658. „vor ein 
wochen oder drey“ ebdſ. „ein tag oder acht hernady ebdſ., und fo fehr oft. 

Schmeller 3, 613 Hätte nicht nötig gehabt, fich fo fehwanfend, wie er 
thut (damals that, denn fpäter gelangte ex zu feiter Ginficht) über dieſe Formen 
auszujprecen. 

öha, Zuruf an das Zugvieh, durch welchen bemfelben Halt geboten wird. 
In Niederheffen durchgängig, bis auf Die meuere Zeit, üblich, nicht in Oberhefien, 
wo dafür ji im Gebraude if. ©. ji und ju. 
©®he fem., häufig vorfommende heſſiſche Ausfprahe von Aue; fo bei 
Amenau u. v. a. O., aber auch Ausſprache von aha, fließendes Waßer, Bach, 
Fluß; fo beißt ein Ylüßchen, welches won Ropperhaufen am Knüll herabfommt 
und bei Casdorf w Io zugeht ne Fun vabn (ön licher F die Ob: 
fshreufe ee 1 eben jo ie ejterabn (Zweſterohn) gehören. 
Kar ırdaec een. Shrfeige For kuclicer als das einfache Dachtel, 
welches Adelung dem „niedrigen Scherze” zumeilt; auch hört man eben fo häufig 
ohrdachteln, beohrfeigen, wie dachteln, welches Wort tief unter Adelungs 
Niveau gelegen haben mag. gl. Husche, Watsche. | 
Ohrlitze fem., auch Ohrschlitz msc,, der unter dem Namen Ohrwurm 
befannte Halbfäfer, Forficula auricularia. 
ockers (ockerst, auch ackerst), zuweilen aud) ockert, adv., nur, in 
der Bedeutung von seulement, indem ne-que durch nur (nurt, nurft) ausgebrüdt 
wird. In ganz Altheſſen mit Ausnahme der fächliichen und weitfälifchen Bezirke, 
doch mehr in Nieberhefien al8 in Oberheſſen üblih, wie auch fonjt im nord» 
weftlichen Mittel-Deutſchland. „wers ockers nicht der Herre Crist* fagen tie 
Teufel in tem Gedichte, welches Bartſch unter dem Titel „die Erloesung* 
herausgegeben und feinem Urfprunge nach für Heſſen vinbiciert hat. „danu sie 
ockert eyn halb jar gedienet hat“, Acten au8 dem Gericht Dberaula vom Jahr 
1471. „Gib mir odert ein klein Stüd Brod, ich brauch nicht mehr”. „Gib 
me oderjt einen halben Gillen”, Anforderung einer Frau in Rotenburg 1799 
an ihren Dann, einen Gmigranten, welcher in Verzweiflung darüber geriet, Laß 
er oderft in feinem Dictionaire de poche, da8 er ſtets bei ſich führte, nicht 
finden fonnte. In ten Neimen auf tie Ankunft des Lantgrafen Friebrid 1. 
Königs von Schweden, in Heſſen (Mller Reddelichen Heſſen-Kenger Herzeliche 
Freude 2. Eifenah 1731. 4., auch abgedr. Heröfelder Sntelligenzblatt 1832. 
No. 9) erfcheint ockerst dreimal: 
Säht ockerſt waas fer Herrlichkeit 
Der Heflen Ferſten-Kenger 
Erworben hann dorch Tapperfeit ıc. 
Jo waas mä au im Hufe bonn 
Das kunnt tä ockerſt heifchen ꝛc. 
Ach! hetten mäſockertſch die gillen Frau ar. 

Das Wort iſt Adverbium eines untergegangenen Adjectivs, eccherodi, 
exorodi, welches exilis, tenuis, tener bedeutet (Graff althochd. Sprachſchatz 
1, 134—135. Grimm Gr. 3, 113 -114), und lautet demnach urſprünglich 
(8. 9. Sarhuntert) ekkorodo, aber ſchon im 10—11. Jarhundert (bei Williram) 
ockeret, wie heut zu Tage und bat diefelbe Bedeutung, wie in Heffen: tantam. 
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Anderwärtd fcheint indes die urfprünglie Bedeutung des Adjectivs in dem 
Abverbium ockers feiter gehaftet zu haben, indem e8 in der Grafſchaft Hohenftein 
nach der Angabe im Sournal v. u, f. Deutfchland 1786, 2, 116 die Bedeutung 
kürzlich, vor Kurzem, bat. 

@leil neutr., Del, aus oleum in derſelben Weife entitanden, mie Orlei 
aus horologium, Oſterluzei aus aristolochia u. dgl. Die Bezeichnung ift nur in 
Oberheſſen und in den fächfifchen und weitfälifchen Gegenden Heſſens üblich; in 
Niederheſſen fo wie in dem gröften Theile der Grafſchaft Ziegenhain wirb auch 
das Del, mit Ausnahme jedoch de8 Baumöls, Fett genannt. Vgl. Feu. 


Ölihbig, öleidig, öldbig, Hein, ſchmaͤchtig, ſchwaͤchlich; „ein olibiges 
Kind“. Sehr üblich in Niederheſſen. Won äleipa, reliquiae. Das Subftantivum 
öleibe iſt mir in Helfen nicht vorgefommen, wiewol e8 5. ®. bei Schottel 
Haubtfpr. S. 1371 noch erfcheint, und früher ſehr allgemein üblich geweſen fein 
muß: Soltau hiſt. Volkslieder S. 303: „em oleüb pauren”; „Ohleyb, 
Reliquiae” bei Alberus Dict. BL. Cija. ©. leiben. 

Omaden, Oemde neutr., Nahheu, Grummet. An der Efze, untern 
Schwalm und Eder, fo wie an ber untern Fulda üblich; im übrigen Nieberheffen 
fo wie in Oberheſſen ungebräuchlich und unverftändlih. „gab herrlich Demden 
oder Krummetwetter” verzeichnet der Bedermeifter Hans Henri Arnold in Kaſſel 
für ns Jahr 1677. „nah dem Regen gab e8 noch etwas Omaden“ ebenbaf. 
zu 1684. 

@emel msc., ein alberner, träger Menſch. In der Diemelgegenb. 


ömen, alte Form des Heutigen ahmen in dem Wort nachahmen, allge: 
mein üblih. Das Wort muß, wie mande Stellen bei Mathefius, befonders 
aber bei Luther, deutlich zeigen, urfprünglich bie Bedeutung gehabt Haben: (fich) 
ein ungefähres Bild von etwas machen, hinter der Sache her, nachdem man fie 
gefehen Hat, fie in allgemeinen Umrißen darzuftellen verjuchen. Unter viefer 
Vorausfegung ift eine bin und wieder in Oberhefjen vorfommenbe, jebt dem Ab: 
fterben ficy nmähernde Formel befriedigend zu erklären: jemanden ömen, einer 
Perfon ähnlich ſehen; „der Jung ömt seinen Vater, ömt seine Mutter“, Auch 
wird auf diefem Wege begreiflih, daß imitari nicht durch das einfache omen, 
fondern nur durch nachomen ausgedrüdt werben konnte. 

Omitze fem., Ameiße, die in ganz Niederheſſen, mit Ausſchluß jedoch 
ber fächfiihen und weitfäliichen Diftriete, gebräuchliche Form; das tz ijt eine 
Verjtärfung des urfprünglichen 3, wie das in das gemeinhochbeutfche Ameife 
eingeführte | eine, aber tadelhafte, Schwächung des z if. — Nach den Namen 
von oberheflifhen Yelbpläßen zu urteilen (Omeisser, Om&ser), muß Omeisze doch 
auch in Oberheſſen üblich geweſen fein oder Hier und da noch jetzt üblich fein. 

Schmidt Weiterwäld. Id. ©. 1238. 
Vgl. Ummelsche, Seichhammel. 

Öpfel msc., ſchmalkaldiſche Form von Gipfel und Wipfel. 

ordinileren, ein dem Volke fehr geläufiger Ausdruck für befehlen, 
anordnen, und weit üblicher al8 anordnen. Es findet fich derfelbe ſchon im 
16. Sjarhundert fehr häufig verwendet, 3. B. bei Matheſius, Fiſchart u. 2. 

Ort neutr. 1) in Gemäßheit der alten Bedeutung: feharfe Spike einer 
Waffe (swertes ort mhd., Schwertfpige) bezeichnet Ort in vielen Gegenden 
Heſſens die Schufterpfrieme, welche ſonſt auch Saul und Ahle heißt; in Schmal- 
falden ift Ort neben Ahle für dafjelbe Inſtrument gebräuchlich. 

‚Sy 
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2) Ecke überhaupt, Endſtück eines Dinges (wie die vier örler des allars 
im Schagbehalter 1491 und fonft vorfommen): (eine Stabt, ein Dorf) „an 
allen vier örten in Brand fteden” Kafjeler Protokolle aus dem 16. u. 17. ars 
Hundert, öfter. In diefem Sinne nennt aud) Landgraf Heinrich in einer Urkunde 
vom 30. Sanuar 1480 (Kopp Gerichtöverf. I, No. 2) die Stadt Wihenhaufen 
„ein Ortsios unsers Fürstenihums, daran den gedachten unsern lieben Veltern 
etwas mergliches gelegen ist“. 

3) Theilftüd (Ecke, Enbitüd) eines Ganzen, zumal der vierte Theil eines 
Guldens, eines Thalers. „ein Drt eines Gulden“ fehr oft in Altern beffifchen 
und nichtheſſiſchen Schriften, z. B. in Landgraf Philipps Reformation vom 
48. Juli 1527. Marburg 1528. 4. BI. Ga, in Köbels Rechenbuch 1532. & 
u. f. w. Es muß deshalb die Annahme, es babe fich dieſes Ort au Quart 
durch Gntitellung gebildet, abgelehnt werden; vielmehr verhält es fih mit Ort 
in biefer Bedeutung wie mit dem nieberbeutfchen Timpe, welches auch in acumen 
desinens extremitas (Schottel Haubtipr. S. 1431) bedeutet und eben darum 
au eine Münze, welche Theiljtüd einer größeren ift, bezeichnet. Aus dem „Ort 
eines Gulden“ Hat fih dann Die Abkürzung: Ortsgulden (Ort:d:gulten), 
Drtöthaler gebildet. Pflanzenort, Theilſtück eines Gemeindegrunpftüdes, 
wie ein folche8 jeder Ortseinwohner in Benußung befommt, um bie Kohlpflanzen 
darauf, bis zum Ausſetzen in das Aderland, zu erziehen. Niederhefjen. 

Dal. Biec 0 

4) wie gemeinhogteutii Stelfe, beitimter Platz, bewohnte Stelle (Dorf). 
Bemerkenswert ift nur der metaphorifche, indes doch merklich an 2 fich anlehnende 
Gebrauch dieſer Bedeutung: mit einer Sache über Ort fein — fertig fein, 
fie vollendet haben; mit einer Perfon auf ein Ort fein (fommen) = 
mit ihr einig werden, zum Abſchluß gelangen „Herr Bernhart hette ihnen ven 
einrath gegeben, fie folten damit warten, bis fie mit Caſpar Mülogern auf ein 
ort weren“. Marb. Hexenprocefjacten von 1658. 

S. Zeitfchrift für Heil. Geſch. u. Landesk. 4, 83—84. 

Orte fem., ftatt Urte, ÜUrte, Zeche. In Hefien ficherlich fehr felten ge 
weſenes Wort; doch fomt e8 vor W. Serftenberger heil. Chronif Schminke 
Monim. hass. 2, 493: „unde worfüio sie ia die koln in ir eigin huseren, wen 
sie ire gloge unde orihen betzalen sulden“. 

Vgl. Schmeller 1, 114, 

orzen, Oerzchen |. ures. 

@ese fem., die jeßt gemeinhochbeutfch gewordene Entitellung des nieder⸗ 
beutfchen Degeöten, Oeſeken, d. 5. Augelchen: der runde Griff, in welchen ber 
Hafen eingreift. Haken und Defen, befannter Apparat zum Zuheften von 
Kleidungsitüden, beſonders von weiblichen. 

oese adj. Das einfahe Wort ift mir noch niemals begegnet, und ich 
vermag auch heute jo wenig wie 1837, als mir das folgende Wort zuerjt aufs 
ftieß, zu fagen, was es bebeutet. 

unoese, wiberwärtig, nichtSnußig, Tüberlih. Niederheſſen (Spangen: 
berg). „Er habe eine vnöſe zandifche Hure gehabt, die ihnen allerfeil® in ber 
Nachbarſchaft vnwillen vervrſacht“. Marb. Verhörprotofoll v. 1658. Richey 
Id. Hamb. ©. 327 hat unnoesel in gleichem Sinn, ſubſtantiviſch. Außerdem 
fann ich unoese nirgends finden. 

Osse (als fo) mit gelindefter Ausſprache des ſſ, im fächfifchen und weſt⸗ 
fälfben Peſſen in ber Bedeutung wie, eben fo wie. 
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Oster, ſchwaches Femininum: Ostern plur., Gigenname von Wiefen. 
nWiefen in der Oſtern“ Frankenberg 1550; Oberaula. Heut zu Tage an beiden 
Orten pluraliih: in den DOftern, wiewol in Oberaula der Singular bis jekt 
noch nicht völlig vertilgt if. An beiden Orten liegen die gedachten Wieſen 
Öftlih von der Drtfchaft; aber ob dieß ber Grund der Benennung tft? 

Osterhbad. Nah Schmalfalder Uberglauben muß man am Oſter⸗ 
morgen in das Oſterbad bei Sonnenaufgang gehen (follte da8 Bad auch nur 
darin beftchen, daß man bie Yüße einmal in da8 Waßer tauchte) und dabei 
dreimal in einem Atem fagen: „Wurm, Wurm, geh in dein Neft, ich bin im 
en geweit"; dann wird man das ganze Jahr hindurch von feiner Otter 
gebißen. 

otmütig dj. und adv., ein jet unbefannt geworbener uralter Aus 
druck, zulegt, im 16. und 17. Sarhundert bis in ben Anfang des 18. Jarhun⸗ 
derts ein Kanzleiausdruck in Bittſchriften an ben Landesherrn ober auch die 
höchſten Lantesbehörden, am bäufigiten in ber Formel ots und demütig bitten. 
„Als gelangt mein oht vndt demutige pitt” 1596. „E. %. On. ir 
arme betrübte Wittibe hiermit oht: und demütig zu vernehmen“ 1658. e 
zum Säden verurteilte Kinvsmörberin bittet 1680 „ots und demütig um Bes 
gnadigung mit dem Schwert”. 

Sin ältefter Zeit ift dieſes Wort, deſſen Stamm odi, facilis ift, fehr Häufig: 
otmuati bei Dtfrid, odmödi im Heliand u. f. w. Graff Spradihat 2, 690 f. 
vgl. 1, 149 f. Brem. WB. 3, 255. 

öwelzig edj. und adv., übermäßig, ungemeßen. Oberheſſen (Rofenthal, 
Gemünden und Umgegend). 

öwesch, d. i. o⸗weh⸗iſch, ein aus ber Interjection o weh gebilbetes 
oberheffifches Adjectivum. „Einem Owesch machen“, jemanden zum Nachthun 
einer von mir vorgenommenen Handlung, namentlich aber' zum Appetit, reizen. 
nDer bat ſchon fein rühitück gegeben, und mir damit öwösch gemacht, daß ich 
e8 nun auch eben muß“; „die Uepfel auf dem Baume machen dem ungen 
öwesch“. 

Owwe msc., Vater. Die übliche, ja vorzugsweife gebräuchliche Bezeich⸗ 
nung Seitens der fleineren Rinder in einigen Dörfern des oberheffifchen Hinterlandes 
(Hatamdhaufen, Weitershauſen). 

Es ift dieſes Wort eins der feltenften und merkwürdigſten des idiologi⸗ 
ſchen beutfchen Sprachfchaßes, zwar auch in Holjtein (Nordditmarſchen) gebräuch⸗ 
ih, fonjt aber bisher nicht verzeichnet worten. Unrichtig hat es Müllenhoff 
in feinem Wörterbuh zu Klaus Groths Quickborn 3. Ausg. S. 309 vgl. 
©. 273 für eine Verfürzung aus Oldpapa, Großvater (was Obbe dort bes 
beutet) ausgegeben. Papa ift weber in Holftein noch im heſſiſchen Hinterlande 
ein auch nur verſtandenes, geſchweige benn jemals gebräuchlich gewefenes Wort, 
und eine ſolche Verkürzung ift für den bierländifchen Dialekt eine Ungeheuerlich⸗ 
feit, ja gerabezu eine Unmöglichkeit. Es gehört vielmehr Owwe zu ben wenigen 
Reſten der allerälteften deutſchen Sprache, gleich aithei (Winde, ige, |. d.), 
welches eben da üblich ift, wo auch Owwe ſich findet. Gothiſch aba, maritus, 
Ghemann, altnordifh af, jeßt evus, urfprünglich aber puter bedeutend (vgl. 
Gnenn). Grimm RA. 418. Gramm. 2, 43. Althochdeutſch nur noch als 
Gigenname vorkanden: Apo, Abbo, Apo Graff Sprachſchatz 1, 74. 


2094 Pännchen fell — Pass. 


P. 


Pännchen fett. Sehr übliche Revensart: „es geht Pännchen fett“, 
„ba gehts immer Pännden fett“, d. 5. eö wirb allezeit fehr gut und reichlich 
gegeben, geſchmauſt, fo daß ter gute Tiſch die Ginfünfte des Gutſchmeckers über: 
fteigt. Verſtanden wird die Formel, und ohne Zweifel richtig, als „Pfännchen 
fett" = fettes Pfännchen“, Yett in der Pfanne, in welcher fteiß fett gebaden 
und gebraten wird. Richey Idiot. Hamb. ©. 355 hat „Bankefelt spelen, 
ſchmauſen“, und eben fo Brem. WB. 1,48 „fchmaufen, Iuftig darauf los zechen“. 
Strodtmann Idiot. Osnabr. S. 29 Hat „Bönckefett spelen, darauf gehen laßen“, 
und bezieht e8 richtig auf Pfanne und fett. 

Panse, Banse msc. 1) wie gemeinhochdeutſch: erfter Magen bes 
Rintviehes. 

2) in verachtendem Sinn: Diagen, „ein voller Banfe* ; Leib, dicker Leib, 
wofür auch Wanſt gefagt wird; Schimpfwert gegen Rinder, parallel dem gleich 
g@enden „Want“, doch milter gememt als letzteres Wort. Gewöhnlih, doc 
nicht immer, ift Pause, wenn es von einem Kinde gebraucht wirb, neutral. 

Schambach Bött. Sp. ©. 151. , 

Papiller mse., tie oberhefjifhe, Papoller vie niederheſſiſche, an ber 
Eder und norbwärt8 übliche Form, Der Name des Schmetterlings, pepilio. Näber 
an das hochdeutſche Feifalter fchließt fi Die niederbeutfche, im weitfälifhen und 
ſächſiſchen Hefien gebräuchliche Bezeichnung an: Pipoldern fem., auch Pipoltern 
gefprochen. Schmetterling ift nirgent8 in Heflen üblid. Im öftlichen Hefien, 
zwifchen Fulda und Werra, heißt er Buttervogel, in Rotenburg Zwißvogel, 
in Schmalfalden Darkftafel und Wilchdieb. 

Papp ısc., geſprochen Bapp, Brei, Kleiſter. Das Wort Ift nur im 
Fuldaiſchen eigentlich voltSüblich, wenn e8 auch ziemlich überall leidlich verſtanden 
wird. Gebräuchlicher ijt im Ganzen die Form Bapps, auch Praps (Braps), dider 
Brei. 

partieren, hanteln, Handelſchaft treiben, faufen und verfaufen. 
„Steiner feile tarmit fie hawen, wie bie andern Nationen auch hatten, ehe jie 
mit den Schiffen haben gepartieret”. Hans Staden Neifebefchreibung (Welt: 
buch 1567 fol. Bl. 51a); und öfter. Die Bauern in Bauerbach befchwerten 
fih im Jahr 1581 über ihren Pfarrer Johannes Strad: „witer alle Herkom⸗ 
men partiere er und gehe mit Vich und Aderwerk um”. 

Partierung, Handel. „Es ift feine Barthierung unter jhnen, wiffen 
auch von feinem Geldt zu jagen”. H. Staden Reiſebeſchr. (Weltbuh BL. 558). 

verparlieren, verhandeln, befonder8 in üblem Sinne: heimlich und un: 
techtmäßiger Weile verhandeln; „Ichlehte Weiber verpartieren die Sachen“. 
In Oberheſſen äußert üblich; vgl. puischeln (puckeln). 

Schmeller 1, 296. ©. auch Friſch und Adelung unter partieren. 

Partunnikraut, Name der stachys alpina in der vorderen Rhön 
(Malges am Wißelsberg u. a. O.). Vgl. Zeitfchrift für bel. Geſch. u. LE. 
4, 84, wo auf den flavifchen Donnergott, Perun, Perkun als ven etwa möglichen 
Duell diefes fonft ſchwer zu erklärenden Pflanzennamens hingebeutet worden ift. 

Pasch |. pfeschen. 


Pass msc. 1) Gefuntheit, Wolbefinden ; nur in ber Negative: „es ijt 
mir nit recht zu Paſſe“, „ih bin nicht zu Paſſe“. 
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unpass, unpäslich, welche fchriftteutfche Form nicht volksüblich iſt. Wol 
durch ganz Deutſchland verbreitet ſ. Adelung, und Schmeller 1, 297. Vor⸗ 
zugsweiſe mögen jedoch dieſe Formeln niederdeutſchen Urſprungs fein; to passe 
maken, geſund machen, bei Kinderling Geſch. der platid. Spr. S. 348. 

) Achtſamkeit, Achtung, gleichfalls nur in der Negative: „Leinen Paſſ 
auf etwas ſchlagen“, auf etwas nicht achten, nicht merken. „Sie habe einen 
vngeſunden leib, derhalben die leuthe ſolches glaubende keinen paſſ darauf 

eſchlagen“. Proceſſ gegen eine angebliche Kindsmörderin aus Rauſchenberg 
—** aus Wohra] 1673. aufpaffen und verpaffen find beide volfss 
üblich. 

pecken, piden, befonder8 aber an etwas Feſtem fraken, wie wenn ein 
Kind an dem judenden Rob einer Wunde kratzt. Vgl. puken Richey Id. Hamb. 
S. 194. 

peckern, srequenlativ von pecken. Oberheſſen. 

Pecker nsc., ein großer Merbel (f. d.), mit welchen man beim Zwieren 
(f. d.) die Heinen Merbel aus der Vertiefung (Kutte) zu werfen ſucht. Schmal- 
kalden. Die großen Schoßer oder Werbel heißen auch anberwärt8 Bicker. 
Vgl. Hacker. 

Pelzkappe. „Wit der Pelzfappe gefchoßen fein”, fcherzhafte Yormel 
für: in lächerlicher Weiſe mutwillig fein, ſich närrifch anjtellen. Sehr üblich. 
Schmidt Welterwäld. Sp. ©. 134. 

Pepel msc. 1) der Reſt der vertrodneten Blütennarbe oben am Apfel 
oder aud) an der Birne. Oberheſſen. 

2) verhärteter Najenichleim. Allgemein üblich. 
pepein, mit dem Finger in der Naſe wühlen. 

Perlebitz, Berlewitz, Berlewitchen. De: Name 
bes Elben, welcher im Märchen der Königin feinen Namen zu raten aufgibt, ift 
nach ber Recenfion des Diärchens, welche ich in meinen Kinderjahren (1805—1807) 
aus der Gegend von Homberg, Friklar und Feldberg gehört habe, nicht Rumpel⸗ 
ftilshen (f. d., vgl. der Brüber Grimm Kinder: und Hausmärden No. 55; 
1, 333—336), fondern Berlewitchen, und zwar findet fich derfelbe in folgendem, 
von dem Spruche bei ben Brr. Grimm gleihfall8 abweichenden Sprucde: 

Wenn die gülle Frogge (güldne Frau) wüßt, 
Daß ih Berlewitchen bieh, 
So behielt fie ihre Kindchen. 
Mehr hochdeutſch nach einer, vermutlih aus Dbergeid herſtammenden Verſion: 
Wenn die gülle Yrau doch müßt, 
Daß ih Berlewitzchen hieß. 
Der im Jahr 1631 zu Marburg wegen Zauberei und Blasphemie hingerichtete 
fünfzehnjährige Knabe Heinrih Seng (Sang) fagte in der gegen ihn gejührten 
Unterfuhung aus, er fei von dem Teufel bei Dderöhaufen (oder: bei Lasphe 
unter tem Galgen) getauft worden, und habe von demfelben ben Namen Per: 
lebitz erhalten. 
Offenbar find diefe Namen nur Entitellungen des alten pilwiz (Grimm 
d. Myth. (1) 265 --270; (2) 440 f.), welches ſchon früh pilewis, im 15. Jar⸗ 
hundert pelewyse, im Teutoniſta belewitte lautete. Mochte man belewille oder 
bellewitte fprechen, fo lag in beiden Fällen bie Einſchiebung des R in den längit 
nicht mehr verftandenen Namen nahe. 
„Am Pilſenbaum“ Flurgegend in der Wüſtung Rindshaufen bei 
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Amenau, 1550. Auch diefe Benennung ift ohne Zweifel — Pilwizbaum, Baum, 
an welchem die Pilfen (Pilwize) ihre Stätte haben. Eben fo wird e8 ſich ver- 
halten mit Bilgenwiefe (Friebigerode), Bilzenländer (Asmushaufen). 

Dbiger Märchenname kommt (au8 der Gegend von Kafjel und von ber 
Werra ber) auch in der weiteren, ſinnlos und unverftändlich gewordenen Ent⸗ 
ftellung vor: Berlepiffchen. 


Perrner msc., Pfarrer. In Mittelhefien (nicht an ber Fulda unb 
Werra) und Dberheffen die ausfchliegliche Bezeichnung, fo weit das Volk unter 
ih ift, mit feines Gleichen redet; niemals aber bedient man fich biefes Worte 
in der Anrede an den Pfarrer felbft, indem man bafjelbe für unebel, alſo ben 
Gebrauch defjelben in der Anrede für unhöflich Hält. 

Vgl. Weigand in tem Intelligenzblatt ꝛc. für den Streik Friedberg 
1845, No. 61. 

Pes fem., Schweiß; „das Kind lag in einer Pes“ das Kind lag ans 
baltend im Schweiß. Oberheſſen, und bier fehr üblich, anderwärt8 unerhört. 
Es ift die Vermutung geftattet, daß dieſes Wort aus dem uralten Phiesal (wor⸗ 
aus das frangöfifche poele), geheizte Stube, entitanden, oder vielmehr dieſes 
Wort felbjt mit wenig veränderter Bedeutung, ben effectus pro causa bezeichnend, 
fein möge. o 

pesen, peschen, pischen, zart thun mit jemanben, ihn befänftigen, ihm 
ſchmeſcheln. Cftor t. Rechtsgel. 3, 1416: „peefen, zart thun“. In Oberheſſen 
fehr üblich, wie auch in ter Wetterau p&sen, peschen allgemein gebräuchlich ift; 
Weigand im Spntelligenzblatt für den Kreiß Friedberg 1845 No. 76 ©. 304, 
Die Yorm pischen, in tem biefjeitigen Oberheſſen für volllommen identiſch mit 
pesen geltend, wird gleichwol als Onomatopoefie, den Laut psch, pisch vertretend, 
verftanden, und bezeichnet das Ginlullen der Kinder, welches mitlelS dieſes Lautes 
bewirkt wird: „das Kind hat alfofort gefrifchen, und ic Hab do an ihm ger 
pifcht, was ich gekonnt hab”. Georg Rigrinus braucht, an einer Stelle 
wenigftens, das Wort peschen ganz in dem hier angegebenen Sinne: „Da man 
jm pefcht und quinfeln thut“. Affenfpiel F. Johan Nafen 1571. 4. Bl. Fab. 
Vgl. Zeitichrift für heſſiſche Gefchichte und Landesfunde A, 84. 

©. übrigen® pféscken; indes vergleihe man auch pfeisen, welches dem 
pischen offenbar nahe fteht. 

Esen, paesen, pösen, verfuchen, probieren, ſchaͤtzen. Man pest (pöst) 
die Güte eines Handwerkszeuges, die Dauerhaftigfeit des Adergefchirres, das 
ungefähre Gewicht einer Sache; am gebräudlichiten ift daS Wort unter ben 
jungen Burſchen, welche mit einander ringen („ſich tanzen“) um fich zu pesen, 
ihre Stärke zu probieren. Südliches Oberheffen, bis nah Marburg, doch wird 
es in der Stadt jet nur noch äußerſt felten gehört, während. e8 vor 30—40 
Jahren daſelbſt gewöhnfih war. Eben fo gebräudhlich ift daB Wort an ber 
untern Lahn bis nach Wetzlar bin, und in der Wetterau S. Weigand im 
Sintelligenzblatt für ben Kreiß Friedberg 1845 Nr. 61, welcher nachweiſt, daß 
das Wort fchon bei Alberus verkomme: „ih peyß, penso, tento mauibus“, 
und dafjelbe für ein Fremdwort, eben dieſes pensare, franzöjifch peser, erklärt, 
was ohne allen Zweifel feine Nichtigkeit Hat. 

Petter, Pedder msc., patrinus, männlicher Pate. Ueblich in dem nörb: 
lichen und weitlichen Nieberhefien, in ber Graffchaft Ziegenhain und in Ober⸗ 
hefjen, nicht aber an der obern Fulda und in der Gegend zwilchen Fulda und 
Werro, wo Öevatter die ausfchlichliche Bezeichnung ift, oder Pate (Watt) oder 
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Dode gebraudt wird. In den Marburger Ucten aus tem Gnbe des 16. bis 
Ir de bes 17. Jarhunderts erfcheint Better (auch Peter geſchrieben) 
ehr häufig. 

Aber e8 wird das Wort, zumal im nördlichen Nieberheflen auch für ben 
Aliolus gebraucht; ein Beleg dafür findet fich bereitS bei Melander Jocoseria 
Lich 1604. ©. 654 No. 623 aus Breitenau: „Ja daB ift recht, mein Petter 
fol Ehud Heißen, Ehud fol er heißen“. 

Die Form ift niederdeutſch: perern, patrinus, in den niederdeutjchen 
Stoffen Diutisfa 2, 226b, Die hochdeutfche Form pfetter findet fich im Helden⸗ 
buch 1509 fol. Bl. rb; die niederkeutfche aber im Simpliciſſimus. 

Schmidt Weſterw. Id. ©. 133. In Baiern iſt der Ausdruck nicht 
üblid. Vgl. Dode und Gote. 

Petzgaul msc., Hirſchkäfer — von peben, pfegen, fneipen, und 
Saul, welches urfprünglich jedes große Thier in feiner Art beziichnete. Gteinau 
und Umgegend. gl. Niggemoere. In Nicderhefien Anipphers (Kneiphirſch), 
in Schmalfalten Alammlirz; |. Hirs. 

PFAEF msc., das Balkenftüd, welches auf der Achſe der Pflugräber aufs 
liegt (oder auch: aus welchem die Achfe hervorgeht), unter welchem die Arme des 
Pflugs durchgehen, um nah vom das Widerſcheit (f. d.) zu bilden, und auf 
welchem da8 Vorderende des Pfluggrendels (meiſtens in einer Kerbe) rubet. In 
der obern Graffchaft Hanau und einzeln in Oberheflen, wo das Wort jedoch P&l 
gefprochen wird. Unberwärtd wird diefer Pflugtheit Aftertrach, Schemel, 
Boß (f. d.) genannt. 

Auch im Fuldaifhen ift dieſes Wort, dort Pilf geſprochen, befannt, es 
bedeutet aber vorzugsweife das Achſenbret (Balkenftüd) am Wagen, in welches 
die Nungen eingejtemmt werben. 

Das Wort fehlt in allen Idiotiken, welche freilich großenteil® den Aders 
gerätfchaften feine oder die allergeringfte Aufmerkfamkeit zuwenden. 68 fieht 
undeutfch aus und ift vielleicht noch feltifh, wie da8 dem Laute nach verwandte 
Balfen (Schmeller 1, 172), überhangenpes Felfenjtüd. 

Pfalz. Cine fehr übliche Nebendart im mittlern Heſſen lautet: Er 
fieht aus, als wenn er die Pfalz vergiftet hätte, und wird biefelbe 
von einem hämifch und ingrimmig ſchauenden Menſchen gebraucht. Wol ohne 
Zweifel rührt diefe Formel aus dem franzöfifchen Verwültungsfrieg her, welcher 
am Ende des 17. Jarhunderts gegen bie Pfalz geführt wurde, und fol die 
Bosheit Der Franzofen bezeichnen. Cine gleichfall8, nur noch fichtlicher, auf jene 
Zuftände bezügliche Nebdensart bat Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 153: he 
sät ul, als een Verdrebener ut der Palz. 

Pfandschein use. (geſprochen Pädschei), pflegt in Oberheflen, ganz 
im alten Sinne des Worted Schein (augenfälliger Beweis) das Unterpfand 
genannt zu werben, welches ber Yorftlaufer den Forſtfrevlern abnimmt (Beil, 
Hade, Hepe); au wirb wohl das Pfändegeld jo benannt. | 

pfätten, auf die Hand ſchlagen; nur im Schmalfaldifchen gebräuchlich. 
Bermutli S pföten, d. h. Pfötchen halten und darauf gefchlagen werben; eine 
ehemals fehr übliche Schulftrafe. 

pfeisen, ziſchen, ziſchend blaſen. Dieſes Wort ift, wie im übrigen 
obern Deutfchland, ehedem auch in Hefjen üblich gewefen, und in ber Form 
pesen, peschen (f. d.) mit etwas veränderter Bedeutung noch jegt üblich. 
„Gleichwie die Bafilisfen mit jhrem gifftigen athem, pfeifen vnd augen alles 
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verderben vnd töbten”. Ludwig Schröters, Diaconi zu Homberg, Klag- und 
Trauerrede auf Landgraf MWorig 1632. (Monam. sepuler. 1638 fol. S. 130). 

Pfennwert. Diefes an fi masculinifche, in heſſiſchem Gebrauch 
jebody neutrale Wort ift gegenwärtig in Heflen völlig außer Hebung gekommen, 
war jedoch bis in das 17. Jarhundert auch Hier üblich, wiewol ſchon feit dem 
16. Sarhundert in einer ftarfen Gntftellung: Pfennwerk. An fich bedeutet es 
das, was einen Pfennig wert ift, ſodann das, was überhaupt Geld wert ilt, 
alfo Waare, zumal einzelned Stüd einer Waare, wie denre (aus denariata). 
„Hantwergke die ir gereitschaft, da sie mit arbeiten by dem goilde koiffen müssen, 
die müssen widder das phennigwert da na setzen, da sie zu kommen mit kost 
arbeit unde Ion“. Gmmerich Yranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. 
hass. 2, 705. „es foll der Gebade gewirdiget, vnd nach gelegenen iaren vnd 
zeiten zimlichs kauffs gefeßt, georbent, vnn darobe mit ernjt gehalten werden, alfo 
daß dem armen ba8 pfendwerck nicht verteurt werde”. Landgr. Philipps 
Reformation vom 18. Juli 1527. 4. 2D. 1, 55 (hier jedoch Pfennigwerd 
getrudt). „und ob der frembbe fein war das pfenwerd wol ein heller ober 
zwen wölfeler gebe dan ter inheimyjch vnd zunfftiger, fo barff er doch nicht vers 
fauffen, und muß die gemein da8 pfenwerd eines hefler8 oder zwen vmb den 
zunfftigen tewerer kauffen“. Ferrarius von dem gemeinen Ruß. 1533. 4. Bl. 54b. 

Vgl. Schmeller 1, 316. 

Pferch. Noch jet hört man zuweilen die Redensart: „ber Hund 
ift bei den Pferh gebunden”, in dem Sinne: es iſt Hut, es ift ein Wächter 
vorhanten, es wird aufgepafit, e8 wird bemerkt, wa® man thun will. Wenn 
irgend ein Schabernad ausgeführt, irgend ein Schaden verübt werten foll, ober 
wenn nur geäußert wird: das fünnen wir ja thun, wer wirb uns anzeigen? fo 
erfolat die Warnung: „ja, wenn der Hund nicht an den Pferch gebunden wäre!” 
Die Nedensart bezieht jih auf den Schuß vor den Wölfen, welchen die an ben 
Pferch gebundenen Hunde leiſten follen: „Dex ſcheffer mag wol ein Hund by 
den perch binden, dem wolff zu weren, wo er aber den wolff wölt' dar bey 
tun, wurb er nit lang ein fcheffer bleiben“. oh. Yerrarius von dem ges 
meinen Nuß 1533. 4. Bl. 398. Indes ſchon in jener Zeit wurbe die Yormel 
in uneigentlihem Sinne verwentet, wie eben Ferrarius in berfelben Schrift 
DI. 14a tie Erwälung der tribuni plebis in Rom dadurch erläutert, daß er jagt: 
„Jedoch ward der bunt bey den perdh gebunden, denn e8 verbroß ben 
bauffen, das der Rath folch verwaltung alein haben folt, —- darum worden — 
zween erwelt, genant Tribuni plebis”. 

pfeschen, päschen, das Wild, die Fifche u. dgl. durch Lodipeife her⸗ 
beiziehen, anlocken; Yägerausdrud. „Item, daß Tollmachen und Pfeſchen der 
Fifche mit Diey, Lein, Rüben und Mohnkuchen und dergleichen Fiſchköder iſt — 
durchauß verbotten”. Landesordnungen 2, 443 (Fiſchordnung von 1657). 
„Tollmachen vnd Pfäſchen der Fiſche“ Fiſchordnung von 1711, LO. 3, 677. 
Desgl. von 1730 LO. 4, 15. Vgl. Kopp Handbuch 7, 217. Offenbar in 
diefem jägermäßigen Sinne braucht G. Nigrinus das Mort pföschen: 

Allein die Grebes fras er nit, | 
Da pfeichte er den Fliegen mit”. Bon Bruder Johan 
Nafen Ejel. 4. Bl. C4b. 
Stieler Sp. 1416: „Päſchen — signilicat propr. insidies parare, laqueos aptare: 
sed usurpalur pro escam ponere, allicere, inescare. Unde Päſchung — — 
sagina, esca, illicium“. Friſch hat das Wort nur aus den angeführten heſſiſchen 
Fiſchordnungen 2, 5385 Abelung bat es gar nicht. 
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Pfeisch msc., Lockſpeiſe für das Raubwild, namentli für den Wolf. 
1 A vj alb iij Hr wird geitraft Loitz braun zu Oberndorff, dz er feinen Hundt 
vf den Pfeifch im Dittrichsgrundt Lauffen laßen“. Walbbußregifter von Wetter 
1574. Sonſt au Pfösch Landau Geld. der Jagd ©. 211. Friſch 2, 57a. 
Adelung 3, 751. 

Diefe Wörter find noch jekt in folgenden Formen, doch faft nur im 
Fuldaiſchen, wo fie allgemein üblich find, gebräuchlich. 

Pasch msc., die Lodipeife für Tauben, aus gebranntem Lehm, Anis, 
Urin und Heringslake beitehend. 

anpdschen, jemanden für ſich gewinnen. 

Hierzu vergleihe man pesen, p&schen, welches Wort vielleicht nur ein 
metaphorifcher oder gemilderter Gebrauch unſeres pfeschen und mit lebterem 
identifch ijt, möglicher Weife aber auch die Grundform und Grundbebeutung von 
pfeschen enthalten fönnte. 


Pfetten, Feten fem., nur im Plural üblich, die Dachbalken, zumal die 
Dachdohnen. Schmeller 1, 326. In Oberheffen ziemlich üblich, doc) eigentlich 
nur unter den Bimmerleuten im vollen Gange. In Nieberheilen habe ich das 
Wort niemal8 vernommen. 


Pfingstmännchen war an ter Schwalm die Benennung des in 
Laub, Gras und Moos gefleiteten (vermummten) Burſchen, welcher bei Dar: 
ftellung des Siege8 de8 Sommers über den Winter, diefer uralten ſymboliſchen 
Volksluſtbarkeit (dem Winteraustreiben, Todaustreiben) den Sommer voritellte. 
Diefer Todaustreiber war bis in die neuere Zeit in allen Schwalmbdörfern üblich, 
bis feit 1830 theils Die neue Aufklärung, theils eın übel verſtandener Rigorismus, 
welche beide in dieſem Todaustreiben einen Wberglauben erblidten, bajjelbe 
fucceffiv aus allen Dörfern vertrieb. Noch 1847 war e8 in Echredsbadh, als 
dem lebten Dorfe, welches diefe Sitte pflegte, in Uebung, feit 1848 aber iſt es 
auch dort, und ſomit gänzlich verſchwunden. 

Un der Werra hertchte die Sitte gleichfalls, und zwar bis in bie neuere 
Zeit au in den Städten. Wan nannte hier ten Darfteller de8 Frühlings das 
Brunnenmännden, weil er fi an oder auf dem Hauptbrunnen des Ortes 
aufzuftellen pflegte; jegt ift dort (Allendorf) wenigitens noch tie am Pfingittag 
vorgenommene Ausſchmückung der Stadbtbrunnen mit Kränzen und Blumenfträußen 
üblich. F 
pfirren, ſchwirren. Im Schmalkaldiſchen; „ver Pfeil pfirrt“. 

Pflanze, meijt Plänze gefprochen. Dieje8 Yremdwort wird, ganz eben 
fo wie in Baiern (Schmeller 1, 329), nur von den aus ber Fremde einge 
führten Küchengewächlen, vorzugsweiſe von ven verjchiedenen Arten Brassica ges 
braucht, und zwar nur fo lange, als dielelben erzogen, d. h. im Samenbeet 
gepflegt nnd dann in das Land, wo fie ftehen bleiben follen, verfet werben; 
die zu verfeßenden Arten Brassica heißen, fo lange fie dieß find, eigens und 
fait ausfchließlih Pflanzen. Zu dem Ende haben viele Dörfer und manche 
kleinere Städte ihre Gemeindeländer in Pflanzenbeete, Pflanzenbleche, 
Pflanzenörter, Pflanzenſtücke getbeilt, von denen jede8 Gemeindeglied ein 
oder mehrere befitt oder jährlich zugeteilt befommt, und auf welchem Lie jungen 
Kohlpflanzen bi8 zum „Krautjeßen“ jteben. 

Pflugrechtz das Recht des Landfidel® oder des Pfandinhabers (auf 
Wiederkauf eingetretenen Beſitzers) eines Grunbftüdes, falls ter Landſidel abzieht 
ober der Wieberfauf Seitens des urjprünglichen Gigentümers eintritt, den Wert 
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der in das Grundſtück gewendeten Gultur, fall8 er von berfelben noch feinen 
oder nicht den vollen Nußen gezogen, von dem Gigentümer erfegt zu erhalten. 
Seht Melioration, Oberbeßerung, genannt. Auch wanne die uorgnanten vaser 
Herre vnd frouwe oder ire erbia die Losange des egenanten ires Hofflis ved 
gerichtes tun, alz uorgeschrieben stet, han dan wir oder myn Curdes Rechtes 
erbin denselben iren Hoff selbis befahren oder befruchliget oder sust verlandsidel, 
so wullen vad sullen sie oder ire erbin vos oder unserme Landsidele von vaser 
wegin vnser pflugrecht dauone geruwenlichen fulgen lassen ans alle geuerde; 
Urkunde Kurt3 von Treisbach über ein Gut zu — von 1390; Lennep 
Leihe zu LSR. Cod. prob. ©. 221. In einer (ungedruckten) Urkunde Henne 
Knoblaͤuchs über cin dem Kloſter Caldern gehoͤriges Gut von 1428 ſagt er, 
wenn das Gut darum, daß er demſelben nicht rach vnd gerecht gethan, ander⸗ 
weit verliehen werde, fo ſolle er das nicht hindern dürfen, jedoch „were oss, das 
mir dan nach des landes recht vnd gewonheil etzwas gepurte, von bawe oder 
pflugrecht, das solle mir volgen an alle geuerde“. Diejelbe Yormel, wie in 
diefer Galderer Urkunde findet fih in einer VBiedenfopfer Urkunde von 1431 bei 
Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 55. Anders bei Haltaus Sp. 1489. 
Vgl. Mergelrecht, Mistrecht. 


pfnischen, pfnüschen, niefen. Am Gchmalfaldiihen. Reinwald 
2, 9. Schmeller 1, 331. Im Fuldaiſchen kniſchen (ſ. d.). 
fnittern, veritolen lachen, kichern. Im Schmalkaldiſchen. Vgl. daB 

baieriiche pfnotten Schmeller 1, 331. Im übrigen Heſſen fittern. 

pfuchen (puchen). 1) hauen mit einem hörbaren Laute, z. B. in 
bie Hände pfuchen, um fie zu erwärmen; 2) ſchnauben, befonber8 von der Katze 
ebräuchlich. 
g Ziemlich überall üblich, am üblichſten in beiden a tungen im öftlichen 
Hefien, zumal im Schmalfalbifchen. Vgl. Schmeller 1, 307. gl. fochen. 


Pful ift im Sinne ber heſſiſchen Bauern (Fürftentum Hersfeld, Amt 
Lande u. a.) ein ſchweres Schimpfwort, ındem fie noch die urfprüngliche Be⸗ 
deutung des pft mit Sicherheit durchfühlen, freilich ohne fich Rechenſchaft von 
derfelben geben zu können. Pf ift nämlich nichts anderes, als der Laut bes 
Spuckens, und vertritt das Anſpeien, das Speien ind Ungeficht, wie das Die 
Formel „pfui dich an“ noch heute deutlich genug fund gibt, und wie im Nıbelungens 
lied bekanntlich auf das pfi heftige Erbitterung und Kampf folgt. Ein Bauer 
aus dem Amt Lande fam im Jahr 1829 zu dem Advokaten Vietor in Hersfeld, 
um feinen Nachbar wegen Injurien verklagen zu laßen; nach einer längeren 
Aufzälung von Haderſcenen verfehiedener Art äußerte er endlih: „da hoß (hieß, 
nannte) be (er) mich en Poi, und daruf well ich en verklagt han”. Dem Ad⸗ 
vocaten, welcher die Bedeutung des Pfui nicht kannte, kam diefer Klaggrund 
über alle Maßen lächerlich vor, fo daß er die Annahme ter Klagfache zurückwies. 
Seinerfeit8 war der Bauer höchlichft verwundert, daß der Advocat Dieje übers 
Schwere Beleidigung Jo gar für nichts achtete, und verließ den Abvocaten in 
großem Unwillen. 

Gepfül, Gepeul neutr. Diefes ehedem in ganz Oberheſſen, wars 
ſcheinlich aber auch, wenigſtens theilweiſe, in Niederheſſen übliche Wort ift gegens 
wärtig in dem fühlichen Theile bes kaſſeliſchen Anteil von Oberheſſen faft ganz, 
in Nieberheffen völlig in Vergeßenheit gefommen, und ift in voller Uebung nur 
noch im Amt Rauſchenberg und in dem nörblichen Theile der Graffchaft Ziegen- 
hain. Es bebeutet dafjelbe die halb ober ganz ausgedroſchenen ehren und bie 
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Strohſtümpfe, melde ſich unter die außgetrofchene Frucht verloren haben (alfo 
Tas Rupf⸗- oder Niftel [Niſſel])-Stroh); nachdem vie Frucht getrofhen und das 
Stroh entfernt worden ift, werben die Körner auseinander geworfen, Damit jene 
Achten und Strohftümpfe fir) oben auf lagern und mit dem Rechen abgenommen 
werben können. Diefed Gepeul wird hierauf durch ein Sieb gereinigt, von 
allen Yruchtgattungen zufammen auf einen Haufen gefhüttet und im Winter ent⸗ 
weder troden oder in der Südte mit dem Nintvieh verfuttert, in fargen Wintern 
auch wol mit den Pferten. An den tie Oekonomie betreffenden Schriftitüden 
älterer Zeit erfcheint das Wort nicht felten: „zwanzig fed gepfül hat ver Ehrbar 
und Ehrenhaft Heinrich Ebel Rentmeiſter zu Wetter in Renthof gelicfert” Wetterer 
Rentereirechnung v. 1583. Die Drefcher follen feine Yrücdte in den Gepfülen 
und Spreu laßen; Zehntorbnung v. 9. Sjanuar 1714, Yandedorbn. 3, 744. In 
den NRaufchenberger Rentereirechnungen, namentli in ben „Draſch⸗Regiſterlin“ 
von 1580—1604 heißt e8 regelmäßig: „Innahme Heldt und Gepeul“, und 
dann 3.8. 1596: „16 Walter Heldt und gepeull ijt von der frucht abgenohmen 
worden”. Hiernach mag da8 Held mit Dem Gepeul vermifcht worden fein, was 
heut zu Tag wenigftens nicht überall gefchieht. Kin anderes Dial fcheint Gepeuf 
auch als Gattungsname zu gelten, und die Spreugattungen unter fich zu be: 
greifen: „1 Wagen hat da8 gepeull als Hoelt und Kaab gen Marpurgk ges 
fvert” , Wetterer Rentereirehnung von 1600. i 

Hierher gehört auch der Yamilienname Pulſack (Falkenheiners Hof: 
geißmar ©. LX; falſch Pultfad Brem. WB. 1, 161) vom Jahr 1470, welcher 
dem gleichzeitig fehr Häufig vorfommenden Yamiliennamen Stroſack ganz analog 
ift. -— Um naͤchſten ſcheint fih das Wort an das nieberbeutfche „pulen, klauben, 
fneipen, zupfen, rupfen, zerren” Brem. WB. 3, 372 anzufchliegen. 

S. Zeitfchrift für heſſ. Gef. u. Landeskunde 4, 85—86. 


Pfungen fem., Veronica beccabunga, Bachbungen, eine in Heffen 
fehr häufig vorfommente, aber durchgängig, mit einziger Ausnahme von Schmal: 
falden, wo der angeführte Name vorkommt, namenloje Pflanze. 


Pfrusche fem., Kohlkopf, deſſen Blätter fi nicht gehörig geſchloßen 
haben und anjtatt eines Kopfes nur einen Buſch bilden. Schmalkalden. Im 
übrigen Helen Schlaud. | 


Pfütsche, vielmhr Pütsche (im niederheſſiſchen Dialekt auch 
Pitsche) geiprochen, fem., bie landübliche Ausfprache des lat. puteus, puzzi, 
Pfütze. Die einen tiefen und weiten Tümpel bildende Quelle der Ems oberhalb 
tes Dorfes Breitenbach am Habichtswald heißt fchlechthin Die Pütfche, und 
der früher den v. Gaugreben, fpäter den v. Stodhaufen gehörige, neben dieſer 
Duelle liegende Hof hieß gleichfalls die Pfütze, bis um das Jahr 1816 die 
Beſitzer dieſen, ihnen —8 erſcheinenden Namen in Emſerhof veraͤnderten. 
Waldſümpfe heißen die blaue Pfütze (Asbacher Forſt bei Hersfeld) und die 
grüne Pfütze (Trottenwald). 

putschnasz, pütschnasz, durch und durch naß, völlig durchnäßt, als 


wenn man in einer Pfutze (Pütfche) gelegen Hätte. Auch balschnass. Sehr 
üblich. Schmidt Weiterw. Id. S. 150. gl. träischen. 


Pike fem., in der Redensart: eine Pike auf jemanden haben, ihm 
grollen, da8 Begehren haben, fi an ihm au rächen, welche fehr gewöhnlich ift. 
Ebenſo Schmidt Weſterwäld. Id. ©, 136. Schmeller bat 1, 277: einen 
Pick auf jemanden Haben, in temfelben Sinn. 


302 Pickel — Pipenpspen. 


Pickel msc., 1) Knoten, befonver ein großer, aus einem ftärferen 
Seil geſchlungener oder geflochtener Knoten. 

2) ein halbgefüllter — einem Knoten ähnlicher — Sad. Amt Schönfteln; 
fonft ift mir da8 Wort nirgends vorgefommen. 

Pille fem., ein aus Weizenmehl (gröberem, was das Gewöhnlichere ift, 
ober feinerem) gebadener Kuchen in ber randen Geftalt eine8 Brodlaibes, mit» 
unter auch in länglichrunder (elliptifcher) Form. Diefe Urt Eunjtlofer Kuchen 
find in Oberheffen und im nördlichen Theil der Grafſchaft Fiegenhain die aus⸗ 
ſchließlich oder dech fait ausſchließlich gebräuchlichen Feſtkuchen für die Kirmes 
und für Weihnachten; der Name Pille jedoch, welcher mit pillula wol kaum 
Verwandtſchaft haben wird, findet fi nur in jenem nörblichen Theil der Graf: 
ſchaft Yiegenhain. 

Pinne fen., Schuhpinne, eiferner Schuhnagel mit furzer Spike und 
breitem rundem Kopfe. Dieb ift die gewöhnliche Bedeutung des Worted; im 
manchen Gegenten bebeutet Pinne jetoc auch den hölzernen Schuhnagel, der 
fonft Zwed, Zwecke heißt. Letztere Bedeutung findet fi al8 die regelmäßige 
auf dem Wefterwalb (Schmidt welterw. 3b. S. 137) und in Nieberbeutfchland 
(„Binn, ein kleiner Pflod! Brem. WB. 3, 319). „Pfin“, Marb. Hexen⸗ 
procefjacten v. 1633, 

Pinnholz, ter Ahorn, das Ahornholz, worauß die hoͤlzernen Schuhnägel 
verferligt zu werden pflegen. Wabern. 

pinnen, die Schuhe mit Binnen befchlagen. 

pinken, 1) zechen, ftark trinken. Sächfifches Hefien. 

2) feufzen, jammern, ohne eigentlich laut zu weinen (zu gerren, greinen, 
freien), von Kindern gebraudt, dem gilpen ter Thiere aͤhnlich. Suͤdliches 
Oberheſſen. 

pänkern, im Schmerz unaufhorlich Magen. Im Schmalkaldiſchen. 

pinkern, an einer Sade fih abmühn, laborieren. Haungrund. 


Pintnagel gibt Gjtor t. Rechtsgelahrtheil 3, 644 ($. 1601) für eine 
auf.den penis, welches pins bebeutet, bezügliche Strafe des Ehebruchs auß, 
welche in Oberheſſen befannt ſei. Ob diefe Etrafe dieſelbe fei, welche er als 
in Lüre vorhanden aus Haltaus S. 1490 anführt, ift nicht zu erfehen. 

Set, nad faft einyundert Jahren, will niemand mehr etwas vom Pint- 
nagel wißen oder gehört haben. 


Pipe fenm., 1 wie hochbeutfch Pfeife; 2) Auslaufröhre des Röhrbrunnens, 
welche im übrigen Helen Zaite, Zeite (f. d.), im Fuldaiſchen Zorn heißt. Im 
ſächſiſchen Helen. 

Pipenstock, der Stod, in welchem das Röhrwaßer zum Auslaufen aufs 
fteigt,, der Zaitenſtock. Ebendaſelbſt. 

Hierher gehören auch Eigennamen wie Pipenbrink, Brink, d. 5. grüner 
Nafen bei dem Köhrbrunnen, und daher Geſchlechtsname; Pipmeier, Kleinbauer, 
welcher am Röhrbrunnen wohnt, u. dgl. m. 

ipen, pipsen (letzteres üblicher als bie einfache Form), Fränfeln aus 
Meichlichkeit, zärtlich thun bei einem geringen Uebelbefinden, auch wol kränkeln 
ohne dieſe Nebenbegriffe. 

piperlich, weichlich, empfindlich. Schmidt weiterw. Sb. ©. 11. 


Pipenpapen fem., die braune Samenfadel des Teichfchilfes, arundo 
pbragmites. —x*— Heſſen, an der Erpe. 


Pirpel — Platzbursche. 303 


Pirpel msc., Gxerement der Schweine und Hafen. Im Fuldaifchen 
Land, allgemein üblich. Vgl. Norbel. 

pispeln, oft und wol meiftens pischpeln geſprochen, fliitern (flüjtern), 
welches gemeinhochdeutſche Wort dem Volke gänzlich fremd ift. 

Die Einwohner des Dorfes Florshain bei Treyfa führten (bis etwa 1825) 
bei ihren Nadybarn den Spottnamen Florshainer Piſchpeler in ironiſchem 
(antichretifchem) Sinne, wegen ihre8 angeblich überfauten Sprechen®, 

pissen, urinare, ijt nur im fächfifchen und zum Theil im weftfälifchen 
Heſſen volfsüblih, wie weiterhin in Nieberdeutfchland, im übrigen Heſſen fait 
gänzlich unbefannt, geſchweige denn gebräuchlich. 

Pisse fem., urina. Cbentajelbit. 

pitschen, auch wol pütschen, eine Onomatopoefie, einen ziſchenden 
gelinden Knall ausdrüdend: Schießpulver pitſcht, der auf dad Waßer platt ge⸗ 
worfene Stein (beim Jungfernwerfen) pitfcht. „Die Jungen pitfhen mit 
Schießpulver“. 

abpitschen nannte man das Abbrennen des Schießpulvers von der Pfanne 
ber ehemaligen Ylintenfchlößer, ohne daß dafjelbe den Schuß im Laufe entzündet 
hätte. Daher wurde dieß Wort auch, und wird noch jegt gern metaphorifch ge⸗ 
braucht von begonnenen aber meiſt lächerlich mislungenen Unternehmungen, von 
vergeblichen Bitten u. dgl. 

Schmidt Wefterwäld. Id. ©. 147. 


pittelm, fi begatten, vom Federvieh, zumal von den Bänfen und Enten. 
Oberheſſen und a Ziegenhain, befonders in deren weltlihem Theil. 

Vgl. reihern. 

Plage neutr., Kind, zumal kleines Kind. ine im fächfifchen, auch wol 
im wejtfälifchen Heſſen fehr übliche, keinesweges übel gemeinte Bezeichnung. 

plämberig aj. u. adv., ein üblicher Austrud, um die unbehagliche 
Gmpfintung de8 beginnenden Hungers zu bezeichnen: „es wirb mir ganz plämberig”. 

Planke fem., wie gemeinhochdeutſch. 

Geplänke neutr., Planfenzaun, die gefamte Umfaßung eines Hofes, 
Gartens u. f. w. durch Planken. Das Wort fommt in faſt allen Schloßrechnungen 
aus der Mitte des 16. Ih. bis in das 18. Ih. vor („da8 Geblencke vor dem 
Schloß”), und murde noch in der neueren Zeit anjtatt Plankenzaun oft gebraucht, 
ftirbt aber, da die Planfenzäune überall befeitigt werden, ſichtlich aus, oder ift 
vielmehr ſchon ausgeitorben. 

Plärje msc., naßer und ſchmutziger Fleck: „ein Plärje von Speichel“; 
„das Kind hat einen Blärje gemacht“; aud einen Kuhfladen nennt man Plärje. 
Sübdliches Oberheſſen. 

Plätt neutr., das zur weiblihen Kleidung gehörige Halsluch. Sächfifches 
Ba es Hefien. Aehnlich Richey Id. Hamb. ©. 187: Plate, Schürze, 

erfchürze. 

Platzhursche (im Fuldaiſchen noch: Platzknechte) find diejenigen, 
meift zwei, Burfche (Knechte) des Dorfes, welche von ven andern vor ber Kirmes, 
im Fuldaifchen auch vor Faſtnacht, gewählt werben, um beim Tanz die Ordnung 
zu hanbhaben, Die erften Tänze zu tanzen, die Rechnung zu führen u. |. w. Diefe 
Platzburſche trugen ift öftlichen Hefjen nicht nur einen bebänderten Strauß von 
„gebackenen“ (kuͤnſtlichen) Blumen am Hute, fondern aub am Arm, und führten 
fogar noch die alte Pritfche der Spruchſprecher und Pritichmeifter. 

Bol. Schmeller 1, 339—340, aus der Oberpfalz und Franken. 


34 Pintzen -— Pissch. 


platzen \. Bisatz ı..: bintzem E. 46. Tue Petemmmg Isut 
Bzzciker, ul !eslım, 8 ız [tert ia, tue Bedentaeg: Geimlichteiten 
— f2 cd 5 we zur ze = tem zertliden Theil ter Graficheft 
Buezrictz (Urt Ebizäine) zur ia ten axgremjzaten ISeilen von Ober⸗ unt 
Auratır (Damı wat Seiterz, h 

Geplätze senis. zii Güer t Redtägelsfrckeit 1, 614 6. 1601) 
als eiz := keckefien bliche Gaza, zer zwar feizenter Gettalt on: ein 
Gesiäje ker 60 Hafseltater, ın ter Statt Kent 5 Geplize (30 Auten) ein 
Strarg, rin Erränge (1200 Zater) mehen eine Ya; auf tem Yante aber Kob 
wa Gerläge eia Gekune (120 Zaten), une wen Gekinte maden eine Jal, 
gleichias 1264 zaten. Ter Uriprung tiefer Benennung ik felgender: Tie 
Sasrd (Eiiken) ſint ſo eingerichtet, tab tie Umtreöungen durch eine gezabrte 
zunte Seite hgaslıfiert werten, unt kei ter fedjigiten Umtrebung ein an ter 
Scheile angekraster Heiner Tfcd ein Bemes am Haſpelfteck befefti * elatiſches 
Bretchen mit einem lauten Klatſch („Flag*) wegſchnellt; fe wie ein Telder „Flag“ 
gehört wırc, fr ein „Gerläge” abgehaſpeli. Üebrigens gibt es auch Haĩpel mit 
halben Geplägen d. h. folge, welde ſchon Lie Treißigfie Umtrefung durch ein 
ſolcheb Tlagen fignalifieren. 

Plempe Iem., Tegerklinge, Eöbelflinge in verachtentem Einne. Sehr 
Geld. Edettel Hauktipr. S. 1372 Hat ein einigermaßen ähnlihes Bert: 
Pampe, genus glsdii spud Germanos. 

plestern, ital regnen. An ter Diemel fehr üblich, anterwärtd unbe: 
fannt, tofür plätsches unt trätschen. 

pletschen, pläischen, 1) wie gemeinhochteuti, vem Ratten Regen, 
wie er auf ten Grtkoten nieterfällt, vom Geräuih des Woher, in weldem 
bantiert wirt, wenn gleich hierfür ka und tert auch antere Austrüde mehr in 
Uebung fint. 

2) breit trüden; ein von einer einflürzenten Mauer erfchlagenes Kind 
war „ganz gepleti —* „nimm dein Hütchen (Mützchen) in Acht, daß es nicht 
gepleticht wirt. 

3) metaphoriſch: abführen, die Abficht eines Dritten unerwartet und für 
ihn ſchmaͤhlich vereiteln; „ter war einmal gepletſcht!“ „wenn wir das nach⸗ 
geben, Tann find wir gepletſcht“. Allgemein üblıd. 

Pleischnase, breite, platte Naſe; Perſon mit platter breiter Rafe. 

Pleischbohne, vicia faba, Nieterheffen ; noch üblicher als Saubohne. 

Pleischer, Plätscher wsc., außgetehntes Stück Land, Breite. Haungrund. 

Pilocke, Blocke fem., heſſiſche Form für Flode; Schneeploden, 
Zederbloden. „draufſchlagen, daß tie Bloden flieben”, fehr übliche Redenbart. 

Frey dapffer her, gang vnerſchrocken, 
Drauff allen, daß jlüben die Bloden. Sf. Gilhauſen Gra=- 
matica elc. 1597. 8. ©. 

Plötzer m:e., Weser. „4 fl. (wird geftraft) Philips Fett, das er 
vber Hans Dreißen feinen ploeger entploßet hat" Weiterer Bußregifter von 1591. 
Plotz ald Meßer, Werdplog, Plotze findet ſich anderwärts häufig f. Adelung 
unter Blaute. Alle diefe Wörter find wol ohne Zweifel auf das goth. bidten 
zurüdzuführen, und baben demnach urfprünglih die Bedeutung Opfermeßer 
gehabt. ©. Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. Landesk. A, 86. 

Plusch msc., Schaum. 

pluschen, ſchaͤumen. Hersfeld, Haungrund, auch weiter hinaus im 
Fuldaiſchen Land. 





Pogge — prachern. 305 


Pogge msc., Froſch. Im weitfälifchen Heſſen, wie weiterhin in Weſt⸗ 
falen und in Mieberbeutfchland üblid. Indes ift es nicht Die ausfchlichlich 
berfchende Benennung des Froſches, am wenigiten im fächfifhen Heſſen; neben 
Pogge gilt, und zwar in mandyen Ortſchaften weit überwiegend, Höpper (Hüpfer). 

Pök neutr. bedeutet jegt ein ftumpfes Meßer, auch wol ein fonftiges ftumpfes 
zum Schneiden oder Stechen faum noch dienendes Inſtrument. Werragegend. Eben 
jo Richey Id. Hamb. ©. 190. Es muß das Wort aber eigentlich eine brauch⸗ 
bare Waffe bedeutet haben: „Wer ein Mefier, post ober ander Gewehr zeucht” 
Neformat. Ordnung Landgraf Wilhelms II. $. 25. 

Auch das von pök abgeleitete poeken bei Richey weit darauf hin, daß 
ber Gebrauch des pök ein ernitliher Waffengebrauch gewejen ift. 
verpopeizen, verpfufhen. Schmalkalden. Ohne Zweifel nur eine 
Variation von verbombeisen, verfumfeien, |. Bombei. 
Vgl. verpopißen, Friſch 2, 66. 

verpöpeln (sich), fid vermummen; in Schmalfalden das eigens für 
das Vermummen gebräuchliche Wort. 68 bedeutet: fich zu einem Popel (Popanz) 
machen, wiewol da8 Subitantiv Popel angeblich dort nicht vorfommen foll. 

poppern, flopfen, vom Herzen allgemein und fait ausfchließlich ges 
braucht; Kann auch von dem Abfallen des Obſtes, zumal beim Obſtſchuͤtteln. 

es poppert mir, es iſt mir bange, anglit. 
popperig, aͤngſtlich, furchtiam. 

Porz msc., aud) wol Borz, fehr oft aber Pörz, Perz, geſprochen, im 
weltlichen Oberheſſen der Raum in der Scheune, welcher neben und über ber 
Drefchtenne fich befindet. Vgl. Kör. Es kann dieß Wort fein anderes fein als porta 
(woher Pforz fem. bei Friſch 2, 57a) oder porticus (woher das alte phorzich 
Scämeller 1, 635). Wie aber porta oder porticus zu der "hier angegebenen 
Bedeutung fomme, ift ſchwer zu fagen. 

Pose fem., Pauſe, doch nicht in tiefem Sinne, fondern in der Bedeutung 
von Periode gebraucht, wie bei Richey Id. Hamb. ©. 191. Das Wort kommt 
einzeln in und um Franfenberg, im Amt Schönftein und wol fonjt in Gegenden 
welche an das Niederbeutfche grenzen, vor; aus dem eigentlich niederdeutſchen 
Helfen iſt es mir nicht als üblich bezeichnet worden. Dagegen hört man in den 
—— bezeichneten Gegenden ſehr häufig das Abverbium peosenweise, 
periodiſch. 

Pot msc., Topf; die ausſchließliche Benennung im ſächſiſchen und welt 
falifchen Heſſen. | 

Pötter, Töpfer; gleichfall8 bie einzige Benennung dieſes Handwerks in 
den eben genannten Gegenden, anderwärtd gänzlich unverſtaͤndlich. 

ottenm, im weſtfaͤliſchen Hefjen bie- eigentliche Benennung des Pfropfend 
und Dculierens der Bäume; auch wird das Wort wol für pflanzen gebraudt, 
namentlich vom Pflanzen der Bäume, auch wol ber Koblgewäcle, und vom 
Legen ber Bohnen. Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 166. 

prachern, vürftig fein, ober fi dürftig, bettelhaft anitellen, um 

nichts geben zu müßen, jo daß prachern fehr oft für geizig fein gebraucht wird. 
Pracher msc., Pracherer, ein Dürftiger, Häufiger faft: ein fnideriger 
Menſch. „Du alter Ertz⸗Pracher, ich habe mehr Geld als du” in Filidors 
„WVermeinter Prinz”, eine Redensart, welche beide Bedeutungen in fich ſchlißt. 
Bilmar, Idiotikon. " W 


X 


306 Proschen — pruppela. 
pracherig, armielig, türftig, bettelhaft: „e® geht mir yradgerig” 
Dieſes Adjectivum wird feiten in dem Einne von ie Auiderig venen * De 
Bei Sättel Haubtipr. S. 1379. Richey Id. Hamb. ©. '192 un und  fonf 
iſt prochern betieln, niederträdtig um etwaß bitten. 
Nieberbentfchen —* und Gebrauches iſt das Wort in. ganz Rieder⸗ 
heſſen in volleſter Uebung; übrigens auch in Oberheſſen keinesweges unbekannt. 
praschen, proischen, pralen, großthun. 
Prasch msc., Prolerei. Schmalkalden. 
Bol. breschen (breischen). 
präzeln, ein den Laut nachahmendes Wort, welches vom gefchüttelten 
Ober gebraucht wird: vom Baume mit Geräufch zu Beben fallen. Schmalkalden. 
U msc., ein ſtarkes Stüd Holz; mei ein ſolches, welches zu 
einem beftimmten Gebrauche zugerichtet ift. 
pregeln, mit einem ftarfen durch die Spannfette-geftedten®Knittel das 
auf dem Wagen befindlihe Holz zufammenhalten und befeitigen. Im weite 
faͤliſchen Heflen. Ä 
Prem nsc., meilt nur deminutv: Premchen nertr., ein Stüt 
Kautabak. Am Fuldaiſchen allgemein, wie auch in Niederdeutſchland tie Portion 
Kautabak Prömmel genannt wird. Im übrigen Hefjen heißt fie Schärchen. 
Prepel ssc., wo mehr hochdeutſch geiprochen wird: Brepel, Brebel, 
bünner Kot, 3. B. auf den Dorfwegen. Im nördlichen Niederheſſen. 
prökeln (brekeln, wo mehr hochdeutſch geſprochen wirb), unanfhörfice, 
meiſt Vorwürfe machen, kleinlich tadeln. In ganz Niederheſſen üblich; 
nicht ſelten kommt auch bie Variante prepeln (brebela) vor (ſ. d.). 
Presser msc., Steuerexecutant. Nur in Schmalkalden üblich. Schmeller 
1, 344. 
irete fem., Muͤtze. In ber Diemelgegend. 
Priede fem., das Eiſen am Wagen, welches um den Pilf (ſ. Pfäl 
und bie Wagenadfe, um biefe Stüde zuſammen zu halten, berurngebogen un 
am untern Theil ber Achſe mit Schrauben befeftigt wird. Fulda (Neuenberg). 
Pries msc., der Befak unten am Meiberrode, aus Band beſtehend. 
Fulda. Ohne Zweifel Subftantiv zu preisen, ſchnüren. Im übrigen Hefjen 
wird das Band nur Schnur, niemal® Yand genannt, was ſich zu dem Fuldaiſchen 


Pries wol fügt. 
Priezling msc., eine Barietät der MWalberbbeere, fragaria vesca, 


Göämaltaben. 
keln, ſtechen; ein in ta8 Gemeinhochdeutſchè üßergegangenes, im 
FERN an und weftfälifchen Heſſen volksübliches niederdeutſches Wort. 

Prim fem., heißt in Oberheſſen die dem Hirten zukommende, -von ben 
einzelnen Viehhaltern erhobene, Gabe an Frucht; Hirtenlohn. Das Wort ® 
nichts al8 eine Entſtellung des Wortes Pfrünbe (phruonta), wird auch n 
jett fo veritanden. Eben ſo Weigand im Friedberger Intelligenzblait 1845, 
No. 17. 

pruppeln, ſchellen, ſchmaͤhlen. 

pruppelig, ungehalten. | 

Gine Bruppelfuppe friegen, außgefcholten werben. Oberheſſen. 

In Niederhefjen mit emer Veränderung des Laute8 und einiger Mobis 
fication des Sinne8: pr&peln, br&beln, nahe verwandt mit prökeln, brekeln), w. f. 
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Prutsche fem., dickes, aufgeworfenes Maul; trotziges Maul ober 
Geſicht. Nebenform von Brotze (ſ. d.). „Der macht eine Prutſche, daß ein 
Schock Hüner darauf figen könnte”. Oberheſſen und Schwarzenfel3. 

prutscheln, um fi fprigen. Allgemein üblich. 


Pudel usc., Fehlwurf im Kegelfpiel, Hier wie anderwärt3 üblich. 
verpudein, eine Sache verberben, durch albern gewählte Mittel den Zweck 
gänzlich verfehlen, die Abficht vereiteln. Sehr gebräudlid). 


Pulle fem., Flaſche, Bouteille. Im fähfifgen Heſſen. Im übrigen 
Heſſen ſpricht man Bulle, und verſteht darunter nicht, wie dort, eigens eine 
DBouteille (die eher Bodelje, Boͤdell genannt wird), vielmehr ein ungewöhnlich 
großes Blasgefäß, z. B. nennt man ein großes Glas voll Arznei Medicin bulle. 


puscheln, die noch unaufgebundenen Getreidegarben vorläufig abs 
drefhen, um die außfallenden Körner nicht verloren gehen zu laßen. Graffchaft 
Ziegenhain, beſonders Amt Schönftein. Anderwärts knüppeln (knöppeln), körnen. 


Pusse fem., Schmeielwort für die Rabe. An der Diemel, wie über: 
haupt in Niederdeutichland, nur daß außerhalb Heſſens auch Häufig Püse ges 
ſprochen wird. Im übrigen Heſſen unbefannt. 


püsten, blafen. Das Wort blafen ift im weitfälifchen und fächfifchen 
Heſſen wenig oder gar nicht gebräuchlich, das niederdeutſche püsten dagegen in 
dem ganzen übrigen Heſſen, neben blafen, und hin und wieber mehr als biafen, 
üblih. „Das Korn puftet“, fängt an zu blühen. Am Habichtswalde Kraucht 
man jeboch die Nedensart „das Korn puſtet“ auch, um das Hervortreiben mehrerer 
Nebenhalme neben dem Hauptbalm, welches im Dlai bei fruchtbarer Witterung 
Statt zu finden pflegt, zu bezeichnen. 
Püstebacken, dide, fleifchige, frifhe Wangen. Sehr üblid. Strodt: 
mann ©. 371. 


putchen, tränfeln, [ih unwohl befinden, ohne eigentlich krank zu fein. 

Allgemein üblid. 

putchern, Frequentativum von patchen, öfter kraͤnkeln, fich wiederholt 
unwol befinden; bejonder8 von Schwangeren gebraudt. Oberheſſen. 

verpuichen, durch Kränklichkeit ober ſchlechte Pflege in Wuchs und Gnts 
wicklung zurüdbleiben; von Kindern, zumal den rhachitiſchen, aber auch von 
jungen Thieren (Lämmern, Hünern) gebrauchlich. 

Das Wort verbutten ift in Heſſen nicht volksüblich; nur in Schmals 
kalden findet ſich 

verbott, verkrüppelt. 


putscheln, fi heimlich mit einander beſprechen, heimliche Wege gehen, 
namentlich heimlich etwa8 verkaufen ; in leßterem Sinne fagt man von einer Frau, 
welche heimlich allerlei aus dem Haufe trägt (Gier, Butter, Obft u. f. w.), um 
fich dafür in Kaffe gütlich zu thun oder fi einen Mutch anzulegen: „das iſt 
ein rechtes Putſchelweib“. 

Puischelball iſt dasjenige Ballſpiel der Knaben, wobei die Spielenden 
des einen Theils ſich heimlich verabreden, wer von ihnen den Ball haben ſoll. 
Amt Jesberg und Amt Schoͤnſtein. 

Eben daſelbſt kommt neben putscheln auch bie Form puckeln in derſelben 
Bedeutung vor; anſtatt Putſchelweib Hört man eben fo oft, beinahe öfter: 
Pudelweib. 


Rr 


308 Putt — Qnalter. 


Aehnlich fagt man in Dberbeflen mit gleicher Bebeutung wie puckela: 
verpackeln. Vgl. partieren. 
putt adj., wei, zart, jung. Im weltfäliichen Heflen. 
Püzigel msc., ein im Verhältnis zu feinem Alter feiner Menſch; 
Spottwort. Schmalkalden. 


Q. 


quackelig, als Eigenſchaft von Kindern: lebendig, ee auch: 
a af Erwachſener: unftät, unfelbftändig, faſelig. Sehr üblich. 
. GOCKENg. 
Schambach Bött. Id. ©. 163. 

quanzen, handeln, ſchachern, zumal im Kleinen und Kleinften, namentlich 
werben die Händel, welche Kinder unter einanter abjchließen, mıt biefem Worte 
bezeichnet. 
ve verquanzen, unrechtmaͤßig oder mit Schaden etwas Kleines verfchachern. 
Allgemein üblich. 

quarren, quärren, halbichreiend weinen, wie die Heinen Kinder thun; 
unmutige Bezeichnung des Weinens der Kleinen. 

Quurrsack, Scheltwort für ein ftet8 weinendes Kind. 

Quast nsc, au Quaste fem., wie gemeinhochdeutſch: Schleife, 
Trobdel. Chedem aber wurde das Wort von jedem Büſchel gebraucht, 3. ©. 
vom fruchttragenden Aſte: Dem Schulmeilter zu Frankenberg gab „eyn ickelich 
burgers kynt zu unszer frauwen tag Assumplionis von ickelichem quaste den 
groisten appel“. Emmerich Frankenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. 
hass. 2, 686. 68 war das Wort auch der Eigenname eines Walddiſtricts im 
Amt Lantet (Schenklengsfeld): „Auch derQueftenn, Buchholtz und dem Obers⸗ 
berge”. Vertrag zwifchen 2. Philipp u. Abt Kraft v. Hersfeld v. 26. Zuli 1557 
bei Ledderhoſe Jurium Hassiae principum in Abbatiam Hersfeldensem etc. 1787. 
4. ©. 180 


Ouat msc. (und Quät), Schlamm, Kot. Im Haungrund, Gitragrund u. w. 
quatschen, ein Schallwort, den Laut bezeichnend, welchen mit 
Feuchtigkeit durchdrungene Gegenftänte hören laßen, wenn fie mit härteren, trockenen 
in Berührung fommen; Schuhe z. B., in welche Waßer eingedrungen ift, quatfchen 
beim Geben; e8 quatjcht, wenn man im Sumpfe, tiefen Kote, watet. 
uatsch msc., das zu quatichen gehörente Subftantivum: wenn man 
naffe Waͤſche Hinwirft, thut es einen Quatſch; wenn das Richtſchwert durch 
den Hals des Hingerichteten fährt, thut es einen hellen Quatſch. 
Allgemein üblich. 
Schmidt Welterw. Ip. ©. 153. Schambach Bött. Id. S. 164. 
quatteln, ein Schallwort von bem Geräufch kochender Sachen, namentlich 
des Breies, der Suppe u. dgl. Ziemlich allgemein üblich (Hersfeld, Hauns 
grund u. w.). 
quattern, ftrubeln. Im Schmalfaldifchen. 
ars Quatter msc., ein Feiner, unruhiger, quedjilberiger Menſch. Schmals 
alben. | 
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Quseifelel fem., meift nur pluralifh: Queiſeleien, Ausflüchte, Lügen, 
Raänke. Säcfifches und weitfälifches Heſſen. 

Bol. Schambach Bätt. Id. ©. 164. 

quellen (causat., ſchwach conj.) wird in der oBern Graffhaft Hanau 
in Beziehung auf die „Krumpern“ (Srundbirnen, Kartoffeln) für fieben ges 
braucht: Grumpern quellen, gequellte Örumpern. 

Duellfartoffeln, Duellgrumpern, Kartoffeln weldhe zum Sieben 
befonder8 geeignet find; indes auch gefottene Kartoffeln (Pellkartoffeln, Kar⸗ 
toffeln in der Schale). 

Quellfleiſch ſ. Krezelfleifch. 

Quenzel msc., dicker Bauch; ein Halb ſcherzhaft gebrauchter, indes doch 
das Deisfallen an biefer Körpergeitalt fund gebenver, Bin und wieder in Nieder⸗ 
heſſen gebräuchlicher Ausdruck. 

Querdel msc., die urſpruͤnglicher Form des Wortes Köder, esca. 
Die alte Form war noch im Anfange dieſes Jarhunderts (geſprochen Quirdel, 
Kirdel, Kerdel) bei ven Fiſchern in Heſſen üblich (wie auch Adelung 2, 1681 
angibt), und foll noch jet vorfommen „Acht alb. hat — der erbar Soft Hendel — 
- Herman Volanden dauor er Lorbem vnd Anis querbeln zum vorellenfangen zu 
machen geprauchen kaufft, — bezald“. Wetterer Rentereirechnung v. 1559. 

Abd. querdar. Graff 4, 680. Grimm Gramm. 2, 121. 150. 

Querch msc., Zwerg, FKrüppel. Gben fo Schottel Haubtſprache 
©. 1380. Die Form mit Zw foll wol, wenigſtens in Altheſſen, niemals und 
nirgend$ vorkommen. 


querch adj., quer, zumal wenn ba8 Wort den Begriff verkehrt aus: 
drüden fol; querche8 Zeug; ein quercher Kerl. Das ch ift nach dem Urſprunge 
(tvaichs) richtig beibehalten. Ueberall üblich. 
Querche fem., Quere; „wenn das Holz ſich nicht werfen foll, muß es 
in die Querche gefchnitten werden”. Vgl. Waerscht. 


Querenberg, Name eines bewaldeten Berges zwifchen Uengſterode 
und Großalmerode, eine8 andern im Speflart, bei Bieber. (Ob von quirn, 
alfo — Mühlenberg?). Vgl. Quirnberg Graff Althochd, Sprachschatz 4, 680. 


querzen, ädzen, ftöhnen. Im Schmalkaldiſchen, fonft nicht gebräuchlich. 

Reinwald benneb. Sp. 1, 123. Journal von u. für Deutſchl. 1786. 

©. 532. 68 darf diefes Wort Immerhin für ein Frequentativum des alten queran 
(Graff Sprachsch. 4, 679) gehalten werben. 


questen bedeutet, wie es fcheint: plagen, quälen — firafen. Ich kenne 
das Wort nur aus Iſaac Oilhauſen Grammatica etc. Yranff. 1597. 8. ©. 72: 
Solt mir derwegen trawen feit, | 
Das er foll redlich werden gequeſt, 
So bafdt er fompt in Walbt hinein, 
Soll er ein Hirſch, kein Menfch mehr fein. 
Vieleicht identifch mit dem gemeinhochdeutfchen quetfchen. Oder wäre e8 gar 
noch‘ das uralte quistjan (goth. usqvistjan, ahd. arguistjan, farquistjan)? ? 
uetsche fem., vie ausſchließlich gebräuchliche Form für Zwetſche in 
ganz Heflen. Des Anlaut8 wegen vgl. Duerd ft. Zwerg. „Das quetfchen 
muß kuhlete ihn”. Marb. Griminalacten v. 1682. Schon bei Alberus Dick. 
DI. Ggijb: „Pruna damasci find die beiten quetſchken“. 


810 Quiden -- quösen, 


quiden, gwiten, frei machen, loszaͤlen; jebt zum Theil bem mobernen 
quittieren entfpredhend. „Vnd ist es, das etwas aus dem vorgenanten halben 
gule versatzt oder verkeufft ist, — das sollen Eila vod ire kinder vnuerczuglich 
inn das gut widder queiten vnd lassen, on des obgenanten Closters ( Galdern 
zuthun vod schaden“. Landfievelbrief über ein Gut zu Lohra vom Jahr 1431. 
„Montag trinitatis als myn gnediger Herre tzouch keyn Cassel myt synen Ratern 
vod die Fehede gescheiden waz, du gwidele ich myns gnedigen Heron ruler vsz 
der Herberge mit habern, alsz man in tzwen tagen nicht halte gefutert“. Fels⸗ 
berger Rechnung von 1469. Zeitjchr. f. heil. Geſch. u. LKK. 2, 168. „han vns — 
wol bezalt achtzig gult gulden — vnd quilten sie der in macht dises briefs“. 
Url. v. J. 1539. Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 50. 
58 foll diefes quitten ft. quittieren noch im Anfange dieſes Jarhunderts 
gehört worden fein. 
wiele fem., Duelle in weichem, moraftigem Boden, welche ihr Waßer 
nicht über die Oberfläche des Bodens Keraußtreibt, fondern unter derfelben fich 
verlaufen läßt, Sickerquelle. Niederheſſen. Das Wort Duelle ift gar nicht im 
Bebrauche, fondern es tritt ftatt deſſen das Wort Born ein. „Diefe Wiefe ift 
voller Quielen, aber einen Born bat fie nicht, unten drunter ift ein Eleines 
Börnchen“. Es erinnert diefer Unterſchied an den, welchen Schottel Haubtipr. 
©. 1380 zwiſchen quellen, scaturire, und quielen, stillare pituitem ex ore, 
geifern, macht. 
Quieler msc., berfelben Bedeutung wie Duiele, vorzüglih im Schmal⸗ 
kaldiſchen gebräuchlich, aber auch im öftlihen Helfen vorfommend. 
willer msc., Name einer anfehnlichen hochrüdigen Waldſtrecke nördlich 
vom Heiligenberge, in dem Winkel, welden die Eder mit ber Yulda vor ihrer 
Vereinigung mit leßterer bildet. Der Name findet ſich ſchon in den Forftregiftern 
bes 16. Jarhunderts, und fcheint nicht aus einer Gntftellung hervorgegangen zu 
fein; wie aber derjelbe mit quellen zufammenbänge, und ob der Duillerwalb, 
Quiller, feinen Namen von dem in feinem Umfange (oberhalb Büchenwerra) 
befindlihen Quillerborn, oder leßterer den jeinigen vom Duiller empfangen 
habe, muß für jeßt unausgemadt bleiben. | 
quinseln, ſchmeicheln, gute Worte geben; Kindern und Hunden quinfelt 
man. Oberheſſen. „Gut Lederbislein, und gut wort, 
Wie er fie findt an manchem Ort, 
Da man jm pefcht vnd quinfeln thut, 
Machen jm ein lüftigen muth”. (G. Nigrinus) Affen- 
ſpiel. 1571. Bl. F4a-b. 
Gitor t. Nechtögel. 3, 1417. Zeitfchr. f. heſſ. Geſch. u. LR. A, 86. 
Quintipse fem., vulva, herzhaft. Schmidt Welterm. Id. ©. 154. 
Schwerlich willfürlich erfunden, da das Wort im öſtlichen Hellen wie auf dem 
Weſterwalde vorhanden ift, fondern an irgend welche alte Wörter (quiti, quoden 
Graff Sprachſch. A, 650—651, auch wol an quena) angelehnt. 
quittern, glänzen, leuten. Im fächfifchen, auch wol im weitfälifchen 
Heffen (Niedermeiffen, Zwergen). . 
Shambad Gött. Id. ©. 164. 
quösen, aud) quesen geſprochen, ſprechen, meilt aber von der klagen den 
Rede gebraucht und verftanden: Elagend etwas vworbringen. Weſtfaäliſches Heſſen. 
Strodtmann Id. Osn. ©. 175: quaasken, läppifch Zeug reden. Schambad 
Bött. Id. ©. 163. 


Quullera — Gerach. | 311 


quullern, quollern, 1) ſtark hewotquellen, mit Geraͤuſch hervorſprudeln; 
2) im Leibe (in den Gedärmen) rumpeln. 

Sin beiden Bebeutungen überall. üblid). BL quunkeln. 

Schambach Gött. Sp. ©. 169. 


quunkeln, poltern in den Gedarmen. Im Haungrund. Vgl. quullera. 


N. 


 Bahhas nsc., Schergbenennung einer, zumal bejahrteren, unruhigen, 
arbeitfeligen Frauensperfon. Sn den mittlern Ständen, befonberg jedoch in 
Niederheilen, ſehr üblich. Schmeller bat 3, 4 „Rabatſchen“. 
rach und gerech. Gine in heſſiſchen Urkunden de8 15. Jarhun⸗ 
deris haͤufig vorkommende Formel im Sinne von. vollkommen zur Genuͤge, zu 
hinlaͤnglichem Vorteil, zu der erforderlichen Befriedigung; „einem Oute rach und 
gerech thun“ bedeutet das Gut fo bewirtfchäften, daß es tm vollſtändig guten 
Stande erhalten wird. So kommt dieſe Yormel zu dreien Malen vor in einer 
— Urkunde des landesherrlichen Schultheißen zu Better, Henne 
Knobelauch, vom Sonntag nach Gallus 1428. Hier bekennt er, von der Aebtiſſin 
Katharina zu Kaldern ein But, zu ObernAmenau gelegen, zu Landſiedelrecht ge⸗ 
lieben befommen zu haben, und fagt weiter: „das ich geredden in crafft diesz 
prieffes, demselben gute mit aller seiner zugehorünge, es sey an ackern, wiesen, 
vod wie das anders funden oder benant wurdet, zichts auszgescheiden, rach vnd 
gerech zu thunde, nach recht vnd gewonheit diesses landes“. Meitet: in ben 
erſten drei Jahren Fol der Pachter der Verpächterin fein Pacht, Gefälle ober 
Guͤlte geben, „vmb deswillen, das ich dem obgenanten gute mit aller seiner 
zugehorunge fleissig rach ond gerech thun soll“. Endlich: „Vnd were esz, das 
ich dem ehegenanten gule mit seinen zugehorungen nicht rach vnd gerecht thele 
als vorgeschriben stehet, so sollen — — sie das‘ selbe gut einem andern Land- 
siddeln leihen“. — Deögleichen in einer Urkunde vom J. 1431 über eine Land⸗ 
fietefleihe zu Lohra: „Were esz auch das Eila vnd jre Kinder dem vorgnanten. 
halben gute mit seinen zugehorungen nicht fach oder gerech theten als Land- 
siddeln recht ist — — so sollen sie sich gantz von dem gute vertrieben han“. 
„von sollen sy daz hus halden mit bawe von mit gerach alze buwes recht ist“. 
Zinsbucd der Pfarrkirche St. Mariä zu Marburg v. 1410. Und fo öfter. 
Lennep in ber Leibe zu Lanbfiebelrecht Cod. prob. ©. 54 (v. J. 1431 
aus Biedenfopf) und ©. 163 (v. J. 1428 von DberAmenau) lieſt raid und 
gerech, indes fehlerhaft, wie aus Folgendem hervorgeht. 
'Gerach neatr., in ber Formel zu Gerach kommen iſt ein in Ober 
hefjen noch jetzt fehr übliches Wort in ber Bedeutung: Vorteil, und wird am . 
gewöhnlichiten bei dem Aufzichen junger Thiere gebraucht. Ich denk, daß mir 
die Muck mit den Yerfeln zu Gerach kommt, dann lös ich Se und fann 
bezalen“; „die Kuh mit dem Kalbe fommt mir zu Gerach“; „das Kühchen 
tommt zu Gera”, d. 5. bekommt ein Kalb. Das Getreide kommt zu 
Gerach“, d. 5. gerät. Sfnde8 bedeutet zu Gerach kommen ganz eigentlich: zu 
rechter Zeit fommen: „ih bin fo gelaufen, ich Dachte, ih fäme nicht mehr zu 
Gerach“ — zu rechter Zeit, um mitzufahren (Heuberung, auf dem Poſthofe 
1842 vernommen). 


312 Rechenpotzer — Rofllaner. 


gerech ift ein altes und befanntes Wort: recte, plene, Schmeller 3,15. 
Grimm Gramm. 3, 148; bi8 tahin noch nicht nachgewiefen ift das Wort roch. 
Schwerlich wird daſſelbe eine von gerech welentlich abweichende Bedeutung gehabt 
haben, wie denn das heutige gerad tie Bedeutung von rach und gerech, mit 
wenig veränterter Schattierung zuſammen zu faßen ſcheint. rach fieht aus wie 
eine Ableitung von dem Präteritum eines Verbi rächen, rach, rächen, rechen, 
gerech wie eine Ableitung aus tem Praſens deſſelben. (Etwa rikan goth. 
Nom. 12, 20°) 

Geraden, treffen, zu rechter Zeit kommen bat Schmidt weſterw. Sit. 
©. 65; rachen (nit mehr üblih nah S. 65) ©. 155. 

Rachenputzer, anderwärt3 ein Schluf fauren Weins, welcher bie 
obern Kehlgegenden vom Schleim reinigt, Schmeller 3, 10; in Helfen, wo 
man feinen Wein zieht, auch nicht einmal fauren, bedeutet das Wort einen 
Schluck Brantewein. 

rachgierig wird in Hefjen allgemein, wie anberwärts, für habgierig, 
habſüchtig gebraudt. Vgl. rachig. 

ac „ habſüchtig. In der Obergraffihaft Hanau neben rachgierig 
nebräuchlih, Jo daß man fieht, das Volk will in dieſem Worte ten Namen 
Rachen, faux, nicht Rache (vindicta) veritanden wißen. 

Hadeber fem., daſſelbe, was im übrigen, beſonders im öftlichen Helen, 
ein „Treiber“ (richtig Trisbaer) ijt: ein mit einem Nabe verfehener zum Fort: 
Ihaffen von Erbe, Miit, Schlamm ü. bel. dienender Kaften, Schubfarren. Nur 
im Yuldaifchen und Schmalfaldifchen üblich. Reinwald 2, 103. Schmeiler 
3, 48. Mone Anzeiger 1838. ©. 156. gl. Bere. 


raden, raden, reden, fieben. Es unterfcheivet ſich das raden von tem 
reitern, riltern (w. |.) dadurch, daß durch das raden nur das Gröbite von bem 
mit der Frucht vermifchten Umrat (Stroh, Aehrenftümpfe), durch) das reitern 
auch die feineren ungehörigen Zuthaten zu der Frucht (Treöpen u. dgl.) auöges 
Ihieden werten. Das Radenfieb (oder der Raden) hat ein breite, das 
Reiterfieb ein fehr ſchmales Geflecht, folglich auch verhältmigmäßig engere 
Sieböffnungen. Eben fo Schmidt Weiterm. Id. ©. 162. 
Das Wort ift fehr akt; e8 erfcheint z. B. als redan bereitö bei Otfrid 
IV, 13, 31. Vgl. Schmeller 3, 48. 53—54. 


BHaeden msc. gilt als Eigenname des ausgebehnten fumpfigen Seees 
zwilchen Wildeck und Oberfuhl, welcher ehedem (noch 1820—1825) ter Aufs 
enthalt£ort vieler, jet aus Heſſen gänzlich oter doch fait ganz verſchwundenen 
Waßer- und Sumpfoögel war, auch folcher, welche überhaupt im mittleren, 
weitlihen und üblichen Deutfchland nur Außerft felten anzutreffen waren, der 
aber nunmehr völlig ausgetrofnet und in Wiefen, theilweife fchon in Uderland 
verwandelt worten if. Schwerlich ift jedoch das Wort Eigenname, vielmehr wol 
nur eine Entjtelung von Riet. Viel weniger warfcheinlih, wenn auch nicht 
geradezu unmöglich, iſt es, das Wort für niederbeutich halten, und es als Roeten, 
Ort des Faulens (Roßens, in hochdeutſcher Form) verftehen zu wollen; vgl. 
Strodtmann Id. Osn. ©. 185. Brem. WB. 3, 439. 

Raffianer msc. Dieſe Entitellung bes jeßt überall gänzlich verfchol- 
Ionen Fremdworts Nuffian Hatte ſich wenigſtens bis zum Sabre 1830 an der 
Werra (Ullendorf, Sooden u. w.) erhalten und ift vielleicht noch jeßt daſelbſt 
üblich. Man bezeichnete Damit Pandftreicher, namentlich aber die Zigeuner, welche 


‚Ragel — racker-. 315 


fonft au im oͤſtlichen Heſſen Tateln (Dattern) beißen (f. d.). An fich bes 
teutet das ital. ruffiano, ruffo, ſpan. ruflen, franzöf. rufen einen Hurenwirt, 
aber ber Begriff Landftreicher fteht dem, was man fih unter Nuffianer Dachte, 
immer zur Seite. Nach der Landesorbnung ver Grafichaft Henneberg vom Sabre 
1534 (Bud 6. Tit. A. Gap. 2) find „Spikbuben, Riffianer, Landtfarer vnd 
Zygeuner nit zu leyden“. Sonſt feheint die Bezeichnung Nuffianer in Helfen 
nicht fonderlich üblich gewefen zu fein; ich Kin derſelben bis dahin weber in 
heſſiſchen Verordnungen noch in Altern Acten begegnet. 

Vgl. Schmeller 3, 62—63. Brem. WB. 3, 540—542 (wo übrigens 
bie Wörter ruffeln, Auffelij u. |. w. nicht als urfprünglich nieberbeutfch, wofür 
fie ausgegeben werden, fondern als von dem ital. Worte Ruffan abgeleitet, hätten 
bezeichnet werben follen; bie niederbeutfche Sprache war und ift noch ganz bes 
fonder8 geneigt, Fremdwörter fich anzueignen und weiter zu bilden). 

el msc., der Ofenkratzer, die Ofenfrüde, auch wol: der Hahler. 
sn nur in der Obergraffchaft Hanau (Steinau, Schwarzenfeld) vorkommender 
usdruck. 
rahen, munter fein, beweglich fein, ſich in Bewegung, zumal lebhafter 
Bewegung, befinden. Haungrund. gich ſi Br ß 
racken, niederracken, die oberheſſiſche verderbtere Form des ziegen⸗ 
hainifchen und niederheffifchen niederruden, d.i.strucken, ruminare, wiederfäuen. 
BRacker nmsc., bißiger Hund; böfer, verlorener Menſch; als Schimpf⸗ 
wort nicht jelten angewenbet. Eſtor ©. 1417: „Rakker, ein grojer Bund, 
wenn man ihn jcehimpfet“. 

Schindracker , urjprüngli ein Hund, wie ihn ehebem die Schinder bei 
fich führten; übliches Schimpfwort, gleichbedeutend mit dem jetzt wenig mehr 
üblihen Schimpfworte Schindhund. | 

rackern (sich), sich abrackern, mühfelig ſchwere Arbeit thun, zumal 
mit dem Nebenbegriff, daß das Grgebnis der Arbeit zu der ayfgewenveten Mühe 
in feinem Verhältnis ftehe. „Gin Adermann ein Nadermann” Redensart 
an der Diemel. 

Das von Eftor 3, 1417 angeführte Rakkerknecht — Schinderfnedt, 
Abtrittsfeger, findet fi in Helfen, wenigitens heut zu Tage und feit 30—40 
Jahren, fo wenig, wie die im Brem. WB. 3, 424—426 aufgeführten Wörter, 
die fich zum Theil auch ſchon bei Richey ©. 204, dann bei Strodtmann 
©. 178. 372. als fpecififch nieberbeutfhe Wörter finden, aber ſelbſt in den 
weitfälifchen Gegenden Heſſens nicht üblich find. Wie in Heſſen, verhält es fich 
mit den oben angeführten und diefen eigen® niederdeutfchen Ausbrüden auf dem 
Mefterwald, Schmidt S. 155—156, und in Baiern, Schmeller 3, 38--39; 
beögleichen im Hennebergifchen, Rein wald 1, 125. 2, 101, nur daß Rein 
wald aus Eitor „Rakkerknecht“ als heſſiſch aufgenommen hat. 

Ob das nıcderdeutfche rakken, ſchmutzen, ein urfprüngliche8 Wort ift, 
von welchem alle dieſe Wörter abgeleitet find, oder ob das gleichfalls nieder⸗ 
beutfche racken —= reden (auf der Tortur) al8 Urſprung berfelben gelten fann, 
mag dahin gejtellt bleiben. 

racker=- erdeint in einigen Gompofitionen: rackerdürr, zaunracker- 
dürr, äußerſt mager, abgemagert, auögetrodnet, von Menfchen und Thieren, — 
rackerlodt, mausrackertodt, wirklich geftorben, wirkfich tobt, im Gegenſatz von 
Scheintod und Ohnmacht. Schmidt weſterw. Sp. S. 155. Schmeller 3, 38. 
Wenn in Baiern nicht rackendürr (ftatt, wie bei und, rackerd.) gejagt. würbe, 
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fo fönnte man verſucht fein, kiefe Werter an Racker, Hunt, anzulehnen. Indes 
it es geraiener, jıh an das Friſch 2, 82 aus Ryff Epiegel ber Geſundheit 
angeführte ragtodı anzuſchließen, was tann wierer weiter auf das bei Geiler 
v. Keiferäberg unt ſenſt vorfemnente ragen, fih im Tode fireden, ſtarr 
werten, zurũcffübrt; allo: dürr wie ein Todter, tedt wie eıner, ber fidh ım 
Tede ſchen geitredt Bat, jtarr geworden it. 

raämen, zielen, feit keitimmen; ein bekanntes, aber gemeinhochtentfch 
in raumen (auberaumen) entjtelites altes, ſchon kei Otirid vorfemmentes Wert. 
Tas Belt Ipriht, fo weit daffelbe von tiefem Worte noch Gebrauch macht, 
rämen. „unde ssl nymand honwen (leiten an ter Werra) desne vff eyne 
vorramede vnde gestsgkede czyt“ ; lingetrudte Urkunte ter yılderzunft zu Wigen> 
haufen von Gpiphaniad 1445. „Ich Conrad vom Michilabsch vad ich gerberg 
sine eliche wirtia — — dün kunt, das wir mit vorgehsiiem gsodim rede vad 
wolbedachtem ferremiem willin“ etc. Uingetr. Urkunte tes teutichen Ordenshauſes 
in Marburg von 1358. - 

Schmeller 3, 8. 

ramenien, romenien, romeniieren, unnctigen Lärm machen, rumeren. 
Nieterreuties, übrigens in ganz Heſſen übliches, aus dem Lateiniſchen geborgtes 
und verterbted Fremdwort. Richey ©. 205. Brem. WB. 3, 130. Tal. 
Schmeller 3, 83. 


raemen (sich), ſich ſchwarz maden, beſchmutzen, -befuteln; wird 
namentlich vom Echomiteinfeger gefagt. Im Haungrund; fonit ıjt dieß alte Wort 
in Heſſen nicht befannt; ob ram, Echmug, im Haungrund nod üblich iſt, wie 
warſcheinlich, kann ich jegt nicht mehr ſagen. Schmeller 3, 81. 

Rampen plur. tant., da8 Gefröfe und ber Panfen des Rindviehes: 
Ochſenrampen, Kälberrampen (Kalbsr.); tafjelbe, was anterwärts 
Staltaunen genannt wird, welcher Austruf bier zu Lante vollig unverſtändlich 
iſt. Gben $ wenig wird man freilich außerhalb Hefiend das heifiiche Rampen 
verjichen, ta es, mit bis jeßt einziger Ausnahme tes Idiotikons von Lippe in 
Frommanns Muntarten 6, 366, nicht nur in feinem Idiotikon, fondern auch 
bei Friſch und Adelung nicht erfcheint. Erbſen mit Rampen — eine fehr be- 
liebte derbe Speiſe. 


Hamsch msc., congeries, ungeortneter Haufe. Wird meift nur, aber 
ganz allgemein, ın ver abverbialen Formel gebraucht: sim Ramsch kaufen oter 
rumschweise kaufen (verkaufen), im Ganzen, in Bauſch und Bogen, ohne 
Auswahl des Beßern, kaufen oder verlaufen. 

ramschen, mitunter gebräuchlicy in bem eben angegebenen Sinne: ohne 
Auswahl kaufen ober verkaufen. 

Das Wort fcheint urſprünglich Ramp zu lauten und, vorzugSweife nieder⸗ 
beutfchen Urſprungs und Gebrauchs zu fein: Schottel Hauptiprade ©. 1382: 
Ramp, congeries, im rampe verfauffen. Brem. WB. 3, 431. Eben fo Eommt 
rampsieise in den Hei. Lande8Orbn. 1, 650 vom Sahr 1622 vor; vgl. Kopp 
Handb. 5, 289. 

Ramsnase;, gebogene Nafe, von Menſchen und Thieren, zumal von 
Pferden, gefagt; überall gebräuchlich. Es ift dieß Wort ber einzige in Hefjen 
vorhantene Ueberreſt des Wortes ram, Bock. 

räm, geſprochen rön, rom (in Iehterer Form bei Eſtor 3, 1417), mager, 
Ichmaͤchtig, beſonders von Perfonen, zuweilen auch von Thieren gebräuchlich. 
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Oberheſſen, ſonſt unbekannt. Schottel Haubtſpr. S. 1381: rahn, macer, 
graciis. Schmeller 3, 92. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LK. 4, 87. 
Ranmft msc., Rand; ſehr gebräuchliche Form, am gebräuchlichſten aber, 
zumal in Oberheſſen, deminutiv vom Brode: „ein Räͤnftchen Brod“, der erſte 
Anſchnitt oder ber letzte Reſt eines Brodlaibes. Schmeller 3, 91. E. Alberus 
Dict. Bl. Xb: „Crustum panis, ein ranfft“. 
Vgl. Knust, 
BHanze msc. 1) wie hochdeutſch Ranzen; 2) Bezeichnung eined wilden, 
unartigen Kindes. ' 
ranzen (sich), ſich wie die Buben berumbalgen. Vgl. ralzen. 
HRänzel msc., d. i. Randsel, Raͤndchen, beißt mit einer fonft weder im 
fuldaifchen noch fonft im heſſiſchen Dialeet vorkommenden Wortbildung im Ful⸗ 
Daifhen der obere Rand, Kranz, Ranft, am Striditrumpfe. 
Geräppel oeutr., eine Menge Heiner und geringfügiger Sachen, kleines 
Geſchirr u. dgl., auch pflegt man eine Anzal Keiner Kinder fo zu nennen. 
Vol. Schmidt Wefterw. Id. ©. 161. 
rär, rarus, ijt in der Bedeutung trefflich, vorzüglich, ausgezeichnet, auch 
in die heſſiſche Volksſprache, wie in bie baierifhe (Schmeller 3, 120) über« 
gegangen. Auch findet fich Hier, wie dort, das in gleihem Sinne verwendete 
Rarelet, und das misgebildete Adjectivum raretdisch. 


ERacer msc., Pflugsraer, heißt im Schwarzenfelſiſchen neben Pflugskrennel 
ber Grendel, Pflugbaum. 

BRasser msc., ein midgünftiger, neidifher Menſch; Schmalfalden. Der 
Zuſammenhang mit rassern, welcher wol nicht in Abrede geitellt werden fann, 
läßt eine andere, urfprünglichere Bedeutung vermuten: ein mühfeliger Arbeiter, 
welcher in feiner Muͤhſal neidifh auf diejenigen hinſchaut, welche e8 beßer haben, 

rassern, wird im Schmalkaldiſchen fo gebraucht, wie im übrigen Heffen 
sich abrackern, sich abratzen, gebraucht wird: ſich mit großer Mühe an einer 
Sache abarbeiten ohne entiprechenden Erfolg. 

raesen, auch raezen geſprochen, eigentlih raisen, raizen, Hoffnung 
machen, dann: Anleitung zu einer Unternehmung geben, enblih, und zwar am 
gewöhnlichiten: Hinhalten. Nur in Oberheſſen, hier aber fehr üblich. „Der 
Maurer hat mich lang geraeft, daß er bis Michaelis fertig werden würde, ich 
bin aber endlich da8 Raefen müd geworden und zu einem Andern gegangen”. 
„Die Leute Klagen, daß fie mit der Verwilligung des Bauholzes fo geraeit 
werben“ ftellte ein Buͤrgermeiſter 1839 dem Oberforſtmeiſter vor, und biefer 
antwortete: „drum eben, wo Brandanleger im Orte vermutet werben müßen, da 
reizen wir die Leute mit dem Holz fo fang als möglich, da wird das Brennen 
Ihon aufhören, und e8 bat durch das Reizen, was ich mit allem Fleiß thue, 
Thon abgenommen”. Bei W. Gerftenbeger (Schminke Monim. hass. 2,371 
und öfter) lautet das Wort reißen, und bedeutet Anleitung zu einer Unters 
nehmung geben, dem Sinne des heutigen reizen fehr Ähnlich: 

Anreissung, Anleitung zu einer Unternehmung, Antrieb. „durch Uns 
reißung etzlicher feiner rethe" IB. Gerftenberger b. Schminke Monim. hass. 1, 68. 

Angeraes neulr., Anleitung zu einer Unternehmung, beſonders einer 
bebenklichen, Antrieb. „Warum find denn die Kinder alle weggegangen? Gi 
das Kathrinlies bat das Angeräs gegeben, und da giengen fie alle fort”. 
Sehr üblich. 
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Eſtor 3, 1417 Hat das Wort: „räfen tft fo viel, als reißen, heiſſet 
aber hofnung maden”; eben fo Schmeller 3, 125 "aus einem Tegernſeeer 
Vocabular von 1455: räßen, incitare. Es wird faum gezweifelt werben können, 
baß diefe Formen mit dem gemeinhochdeutfchen reizen urfprünglich identifch find; 
nur bat die oberheſſiſche Sprache das in dem Worte reizzen (bei Notker) ohne 
Frage urfprüngliche (weiche) z beibehalten, während die gemeinhochdeutſche Sprache 
das (härtere) z in da8 Wort eingeführt Hat. 

-Bats raten, wie gemeinhochdeutſch. 

Verraeter, im 16. Jarhundert ein ſchweres Schimpfwort, weil e8 
dem Andern bie mefentliche Kigenfchaft eine8 dem deutſchen Volke Angehörigen, 
die Treue, abiprad. In den Bußregiſtern bes 16. Jarbunderts wird dieſes 
Scheltwort niemal8 geringer als mit einem Gulden geftraft, mitunter neben fehr 
nachdrücklichen Bezeichnungen: iij fl Heink Richard zu Langendorf, da8 er Johan 
Scheffern dafelbit einen Verreter gefholden”. Maufchenberg 1591. 1 fl Hans 
Hueter zu Wetter, das er Hans Schuemachern fein Nachparn mit gotSlefterlichen 
Worten vbergeben, einen verrehter gejcholten“; 1596. 

heraetlich, vorſichtig, ſorgſam, aufmerffam, damit nicht8 verloren 
gehe, ſparſam. Sehr üblich, und ſchon im 16. Jarhundert vorfommend. (Fehlt 
bei Orimm, Schmeller u. A.). 

geraete (geräte, gerätte) voll (Nieberheffen), gritte voll (Dbers 
heilen) ganz voll, zumal voll von einzelnen Stüden. „Der Baum hängt Doch 
geraete voll Birnen, eine an der andern”. „Das Kind ift fo gritte voll Läuſe“. 
Warſcheinlich gehört das Wort zu riten, fchütteln, fieben. Vgl. gerattert voll, 
ganz voll, in der Grafſchaft Hohenftein Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 115. 
Schmidt Welterm. Sp. ©. 65. 157, wo derſelbe Ausbrud wie ber heſſiſche und 
in demfelben Sinne verzeichnet ift, auch dDiefelbe, fehr nahe liegende Etymologie 
aufgeftellt wird. 

rätschen, aud wol raeischen, Karten fpielen, im verächtlihen Sinn, 
in weldem allein da8 Wort in Hefjen gebraucht wird, nicht, wie in Baiern und 
anderwärt8: plaudern u. dgl. Schmidt Welterm. Id. ©. 160. 

MHatsmeister, cigentlih Vorftand des Stadtrates; in den Statuta 
Eschenwegensia au8 dem 15. Ih. (Ausg. v. NRöftell 1854 ©. 7) wird jedech 
das Mort für Mitglied des Stadtrates, parallel mit dem zugleich vorkommenden 
Ratmann gebraudit. 

Das Wort Hatmannm bezeichnete in Heſſen bis in das 17. Jar⸗ 
hundert ten Scharfrichter; eine erbliche Scharfrichterfamilie führte auch dieſen 
Namen als Familiennamen. 

rattekahl, ganz und gar, mit Stumpf und Stiel (außleeren, weg» 
ſchaffen). Das Wort wird meift ganz ehrlich verftanden: fahl wie ein Ratten⸗ 
ſchwanz, it aber wol ohne Zweifel an fich nicht8 anderes als radical. Daß 
Wort it allgemein, auch anderwärts (Schmidt Weſterw. Id. S. 160) üblich. 

Matz msc. ijt der heſſiſche Name des Iltiſſes, Mustela putorius, und wird 
zur Bezeichnung keines andern Thieres (namentlich nicht der Ratte, wie das 
anberwärt8 der Fall ift) gebraucht; Iltis ift völlig unbefannt. 

Der Indere Theil des Felles der Hunde im Naden, bei weldhem man fie 
zu faßen und aufzuheben pflegt, heißt das Ratzfell, und fo wird denn auch 
einen beim Nabfell kriegen“ gebraudt, um das Feitpaden eines ftörrigen 
Menſchen, der zu entfliehen fucht, überhaupt auch das ſchnelle Ergreifen eines 
Menſchen, zu bezeichnen; mitunter fogar in ſcherzhaften Sinne üblich. 


Geraub — ränfen, | 35 


ratzen (sich), ſich balgen; üblicher Ausdruck. Vgl. ranzen. 
abratzen (sich), ſich mühlelig abarbeiten, eben jo wie rackern, abrackern 
gebraucht wird. Vgl. auch rassern. 

Geraub oeutr., das Eingeweide ber Thiere, zumal in fo fern fie ges 
Ihlachtet find. Am Fuldaiſchen (Kreiß Hünfeld). Stimmt im Ganzen mit 
Gereb Schmeller 3, 5 überein, doch weicht der Vocal in auffallender Weife von 
ben a. a. D. angegebenen Ableitungen und Zujammenftellungen ab. 


Bauchhafer, Abgabe eines gewifien Quantums (meift vier Metzen) 
Safer, Hauchhun, Abgabe eines Hung, beides jährlich, von jeber einzelnen 
bewohnten Hauöftätte (welche mit Heerd und Rauch, „eigenem Rauch” verfehen 
war), meiſtens jedo nur von einer ſolchen, welche nicht zu einem Bauerngute 
gehörte, fondern die Wohnung eines Einläuftigen (Kodenerd) war. War das 
Haus nicht bewohnt, fo ceflierte für das Jahr die Abgabe. Diefe Bezeichnung 
gilt, da der Rauchhafer und die Rauchhüner zur Ausftattung von Pfrünben ver: 
wendet wurden, und als folche, weıl fie als Kirchſpielsabgaben angefehen werben, 
alfo nicht abgelöft werden Eonnten, noch jebt bin und wieder; als Abgabe an 
die Landesherſchaft find fle abgelöft. Die Bedeutung der Bezeichnung wird noch 
jeher wol verftanden. Ginen Beleg für den Urſprung diefer Bezeichnung gibt die 
Stelle in Abt Albrechts von Hersfeld Xehenbrief für Landgraf Ludwig vom Jahr 
1434 (Wend 2, Urk. ©. 480): Zinss vod Gülte die er in dem Gericht zu Aula 
hat, nemlich Rauchhabern vnd Rauchhüner, von jeglichem rauch ein Lymess 
habern vnd ein fastnachthun, als daz von aller herkommen ist. 
ati In Oberheſſen ift anftatt Rauchhafer die Bezeichuung Aschhafer 
üblich. 

Der Rauchhafer (Afchhafer) wurde zu Faſtnacht, gleich den Hünern, ges 
liefert. Es fragte fich nun, ob derfelbe als Pfründenteil zur Befoldung des vor 
der Faſtnacht vorhergegangenen Jahres, oder des jahres, in welches die Faſt⸗ 
nacht fiel, gehöre. In Oberheffen wurbe im Jahr 1639 bei einem Wechſel der 
Pfründeninhaber zu Kölbe von dem Superintendenten entſchieden, daß der Aſch⸗ 
hafer zur Befoldung des vergangenen Jahres gehöre, aljo dem Pfründeninhaber 
des vergangenen Jahres gebüre, auch dann, wenn er zum Lieferungstermin, Faſt⸗ 
nacht, nicht mehr Inhaber der betreffenden Pfründe fe. Gine unzweifelhaft 
richtige Entſcheidung, ta die Abgabe erft gefordert werben konnte, wenn die 
Bewohnung des Haufes während eines Jahres bereit8 Statt gehabt hatte (mas 
durch das Vorhandenfein der Afche bewiejen wurbe), und es ift fich ſeitdem nach 
diefer Entjcheidung gerichtet worden. 

raufen, jebt in dieſer Form gänzlich außer Uebung (f. räufen). Syn 
älterer Zeit wurbe raufen wie anderwärts auch hier von dem Entblößen, Blanfs 
ziehen der Wehr (de8 Schwerte8) gebraudt. „(Alexander von Pherä) lies einen 
fnecht mit einem geraufften und bloffen ſchwert vorhin gehen“ Koh. Ferrarius 
von dem gemeinen Nu. 1533. BL. 15p. „Jacob Biebenftein bat lucas ſchmidden 
zwifchen wetter und omenaw vf freier ftraffen mit gerauffter wehr feintlich 
angangen”. Wetterer Bußregiſter von 1591. 


räufen ift in der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheffen die Form 
des fonjt völlig ungebräuchlichen Worte8 raufen, welche bedeutet: den Ylach8 
mit den Wurzeln aus dem Erdboden ziehen. Dad Wort wird, namentlich im 
Biegenhainifchen,, gerade jo geſprochen, wie Alberus (Dict. Bl. Y 4a) fich ers 
laubt, es zu ſchreiben: „ich reiff flachs, carpo linum*“. „Flachs raufen und 
zaffen" Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 499, vom Jahre 1539. Im 


818 Raulich — Rebbes. 


—5 Heſſen wird nur rupfen (geſpr. ruppen) von dieſer Befchäftigung 
ebraucht. 
raulich, mager, namentlich krankhaft mager, abgezehrt; kränklich; ohn⸗ 
mädtig; elend, kläͤglich überhaupt. In Oberheſſen, wo es in ber Bedeutung 
mager vorzugsweife vom Vieh gebraucht wirb; jehr üblich iſt e8 dagegen auch 
von Menfchen in der Bedeutung von ohnmädtig, Häglich: „es wird mir ganz 
raulich“. „Dan fie und andere mehr haben e8 von jhme gejehen, daß er feine 
Sende elendiglih vnd rawlich gerungen” Marb. Hexenpr. Acten von 1579. 
„Sie hette raulich außgeſehen, ob Sie aber wie eine Eindtbetterin außgeſehen, 
wüfte fie nicht”. Marb. Crim. Pr. v. 1680. Eſtor 3, 1417. Außerhalb 
Oberheſſens unbekannt. Zeitfchr. f. heſſ. Geſch. u. LH. 4, 86. 
Das Wort gehört wol ohne Zweifel zu riawan, hair. rauen Schmeller 

3, 1 und hat mit gräulich nicht8 zu thun; wol aber wird das hair. gräulid 
Schmeller 2, 98 Hierher und nicht zu grauen zu ziehen fein. 

Raum msc., Schmalkaldiſche Ausiprache von Rahm (im übrigen Heflen: 
Schmand). Im Schmalfaldifchen ift dieſe Benennung die üblichſte; vgl. Oberste, 

raumen (mit dem Dativ der Perfon), von Statten gehen; „bie Arbeit 
raumt mir”; „ed will, ihm mit der Arbeit nicht raumen“, d. 5. er arbeitet 
langſam und unbehülflih. Allgemein üblich. 


Maezekanne fem., große hölzerne Kanne, in welcher Trinken (Dünn⸗ 
bier) und Waßer den Ürbeitern in das Feld nachgetragen wird; anbermärtd 
Gilpe, Scleiffanne Amt Schönftein, Rofentyal. Schmeller 3, 1714 
hat aus Nordfranten die Rätzen, fo daß unfer Wort eine abundante Gom- 
pofition zu fein ſcheint. 

Der Bendermeifter Johannes Schwarzenborn quittiert 1604: „D alb vers 
dienet an den Rätzkannen zu binten” und 1607: „fünff alt. — daß ich ahn 
die hölgernen Räitzkanden vffm Schloß ezlich reiff ahngelegt, vnd im gebände 
erhalten". Naufchenberger Mentereirehnungen von 1604 und 1607. 1603 aber 
quittiert er, Daß er bie Rötzgelpen gebunden, f. Gilpe. „8 alb verbienet an 
den Retzkanden zu binden, fo vor die Dienftleutt zu trinken gebraucht werben”. 
Ebdſ. 1606. „Sechs groiffe Reutzkanden vffs ſchloß gemacht”. Ebdſ. 1559. 

re, ftarr, erftarrt, in Folge des eingetretenen Todes. 

r&hart, hart, ſtarr wie eine Leiche. 
Re tem., die Todtenſtarre. 

Sin dem angegebenen Sinne find diefe Ausdrüde nur im Schmalfafbifchen 
gebräudhlih. Es kann kein Zweifel fein, daß r& das zu einem Adjectivum ums 
geftaltete goth. hraivs, ahd. hreo, mhd. re, Leichnam, ift, aber e8 kann auch nicht 
ım Zweifel ftehen, daß unfer Wort identiſch fei mit dem gemeinhodhbeutfchen 
Adjectivum reh, raeh, jteif, die Rehe, Eranthafte Steifigkeit, welche Ausdrüde von 
Pferden gebraucht werden, und fomit eigentlich Leichenfteif, Teichenartig, bebeuten. 
Vgl. Schmeller 3, 1. Brem. WB. 3, 413. Friſch 2,82. Adelung 2, 82 
(nur daß Friſchs und Adelungs Etymologieen völlig irrig find). 

Hehbes neutr. (auch Röbbes, nieberhefjifh), Riebes, Riewes (fuldaiſch 
und fchmaltaldifh), bauchiges thönernes Milchgefaͤß von größerer Breite als 
Tiefe, worin die Milch gerinnen (ſauer werden) ſoll. Die angegebene Form 
dieſes Milchtopfes findet ſich in ganz Niederheſſen, ſo wie im Hersfeldiſchen und 
Fuldaiſchen, wenn auch hier nicht durchgängig, und im Schmalkaldiſchen, der 
Name dafür aber nicht in ganz Niederheſſen, indem in den niederdeutſchen Bezirken 
dafür das Wort Bars (ſ. d.) gebraucht wird. In Oberheſſen und Ziegenhain 


· 
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haben die zu dem angegebenen Gebrauch dienenden Zöpfe eine andere Form 
(mehr Hoch als weit) unt führen feinen befondern Namen. Gin bewalbeter 
Vorfprung am Meisner über der Kitzkammer heißt das Rebbes. 

Schon Stieler Sprachſchatz S. 1580, welcher „Riebes und Riefes 
msc., Thuringis meis Rebs“ aufführt, erklärt da8 Wort durch „sinus, vas ven- 
tricosum, darinnen man Kreuter und Samen flein reibet”, und Schmeller 3, 8 
folgt ihm barin, indem er eine Gntitellung aus Reib-aſch annimmt. Diefer 
Urfprung wird durd die Form Niefes, die bereit8 Schottel Haubtſpr. S. 1386 
hat (er erklärt das Wort gleichfall8 durch sinus, vas ventricosum), fehr zweifel- 
haft gemacht. — Reinwald 1, 128. W 

rechnen, gewöhnlihe Form für rächen‘, uleisci, der auch ſonſt über- 
greifenden Neigung, ableitendes N einzuſchieben gemäß, gebildet. „Meine Tochter, 
deren erbärmlichen Tod ich gerne gerechnet fehe” Hexerei-Anklage in Marburg 
vom Februar 1658. Sm Frofchmeufeler ift diefe Form bie herſchende. 

Mefff neutr., im Fuldaiſchen Raeft, Geftel aus Stäben ober Bretchen, 
mit Tragbändern verjehen, und zum Tragen von Laften auf dem Rüden beftimt, 
hauptfächlih zum Slee- und Graßtragen von Seiten der Mägte; für biefen 
Gebrauch iſt das Neff mit einem Reffſtock verfehen, durch welden die Laſten 
zulammengehalten werden. Im öfonomifchen Gebrauche ift das Reff, wie in ber 
Oberpfalz und in Franken, nur im öftlichen Heſſen, an der Werra bis zur Fulda, 
und im Fuldaiſchen; in Oberheflen völlig unbefannt: Dagegen haben die Feder: 
viehhändler, Butterträger u. dgl. das Neff überall im Gebrauche, und heißen 
davon auch geradezu Reffträger. oo. 

Uneigentlih wird Neff als Schimpfwort gegen Frauensperſonen gebraudt: 
„du altes Reff!“ ’ 

Schmeller 3, 61. . 

reflen, ten ausgejäteten (geräuften) Flach, nachdem die Böszen (f. d.) 
in die Scheune gefahren und aufgebunden worden find, durch eiferne Kämme 
Bindurchziehen, um die Knoten abzuftreifen. Jene Kämme ftehen entweber auf 
ben Felgen eine großen Rades (Meffrad), ober auf den ſchmalen Seiten eines 
langen Brete8 (Neffbret). Im fächfifchen Heffen lautet das Wort repen. Vgl. 
Schmeller 3, 62 (wo riffeln als in Baiern üblich aufgeftellt iſt); Schmidt 
welterw. Id. ©. 156—157. Sn älterer Zeit lautete e8 bei uns raffen Lennep 
Leihe zu LSR. Cod.prob. S. 499 v. jahr 15395 auch reffeln: — „Haben ven Flachs 
gereffelt, in8 waßer vnd draus bracht” Wetterer Rentereitehnung v. 1600. 

Sin den meilten Gegenden iſt das Flachöreffen eine bejondere Erntefeſtlich⸗ 
Teit, bei welcher, wenn auch font faum im Sabre, die WolfSgefänge Iaut und 
in reicher Zal erfchallen. 

Der der Knoten entledigte Flachs beißt Saul w. f. 

BHche fem. (geſprochen Ri), die Pflugbanbfabe, in Oberheflen; ander: 
wärts unbefannt. Es wird, da mit diefem orte der einarmige, in eine Gabel 
auslaufende Pflugfterz bezeichnet wird, daſſelbe auf ganz ähnlicher Anſchauung 
beruhen, wie die Benennung derfelben Sache in Baiern mit dem Worte Beiß. 
„14 A wird geftraft Seiftib Staffel von Simptshaufen, das er der girfchen da 
mit einem pflugrehen die nafen wund .gefchlagen hat“. Wetterer Bußregiſter 
von 1591. Eſtor 3, 1417. 

reich bedeutet im Volksmunde ber Obergrafihaft Hanau (Schlüchtern, 
Steinau, Schwarzenfeld) noch immer, was e8 in der Vorzeit bedeutete: hochge⸗ 
ſtellt, mächtig, vornehm — höheren Standes überhaupt, J 


RW Reid — Reitschaft. 


Weld »eutr, Rohr. Nieberbeutfche, aber in Oberhefien gewöhnlidge An 
ſprache des hochdeutihen Ried. Gitor ©. 1417 fehräntt bie Bedeutung des 
Wortes auf „ein fpanifches Rohr” ein, fie befaßt aber daS Rohr im Allgemeinen, 
und wird z. B. ganz ausfchließlih von demjenigen Rohr gebraudt, welches bie 
Küfer (Benter) zur Ausfütterung der Dauben gebrauden. Brem. WB.3, 467. 
Frommann Mundarlen 5, 290. 

Schilf iſt nicht vollsmäßig; man fagt entwerer Rohr, Ried (bie if 
befonber8 alle „dreikantige Schilf“, Typha u. dgl.) Reid, oter Schiemen [f. d.} 

reide, rede adverb. 1) fertig mit einer Arbeit; expedilus, paratas; 
ahd. reiti. Sin ganz Hefjen üblid. „sie enkunden mit den busseu, armbrusten 
unde mit dem geschütze nicht reyde werden“. Wig. Gerftenberger bei 
Schminke Monim. hass. 1, 171. „Alß fie mit der Mauß (Valentin Maus au 
Battenberg, ein Botengänger) ſeins Lohns vnd ftillager8 halber gehandelt, feibe 
ihrer ohnverſehens Mollerhanß ihnen nach, vnd als fie fchon reibe geweien, 
zuhr ftube hinein kommen“. Unterfuhungsprotofoll gegen Hans Möller in Treis⸗ 
bach A. Wetter v. 1609. 

2) bereits, ſchon; mehr in älterer Zeit üblich, als Heut zu Tage, indes 
feineswege8 ungebräuchli. Otte Hund bat Fredderich von Hertingishusen 
egenant ouch reyde vernugel«“. Urk. v. 3. Dec. 1454 bei Kopp Gerichtänerf. 2, 
Beil. No. 106 ©. 197. 

 gereite, gereide adv. 1) in bemfelben Sinne wie da8 einfache Abs 
verbium: bereit$, ſchon. „Wie grosse tzeichen gereyde durch sie (die heil. 
Eliſabeth) gescheen weren“. Wig. Gerjtenberger bei Schminke Monim. 
hass. 2, 381. „Wir haben ven rechten Mann, fie ſenden gereyt Schiffe nad 
jhm“ Hans Staden Reiſebeſchreibung (Meltbuch 1567 fol. 2, 396). Gewöhn⸗ 
lic wird dieſe Gompofition, wie bereitd Stieler (Sprachſchatz ©. 1502) ange: 
merft bat, xreit, kret geſprochen; „der ist Aret sechzig jar alt“; „der ist krdi 
lang todt“. Nicht alle Gegenden haben dieſes gereite, kreit kr&t in gleicher 
Uebung; am üblichiten iſt e8 zur Zeit noch an ter Werra, im weitfälifchen 
Nieberheffen und im nördlichen Oberhefjen. 

2) gefhwind, rafh; an ber untern Eder und Schwalm (Wabern); „er 
ist kreie gekommen“; „ich bin krete fertig geworden“. 

wets, gereits adv., bereit, ſchon; erftere Form, fehr oft mit all verbunden, 
im fächfifchen und weltfälifchen Helen. „Den ſechſten Monat fo ih gereydts 
gefangen war”. Hans Staden Meifebeihr. a. a. D. Bl. A3a und oft. 

alreite, alrede adv., allbereits, ſchon. „In massen ör burger vnd gilden 
alreyde in weren vnd besitlinge haben“. Witenhaufer Urf. von 1482 in Kopp 
Gerihtöverf. 1, Beil. No.3 ©. 10. „Dermafjen de helffte alles fine Erbgudes 
und farender Habe mit finen Kindern (wes fe des nicht alreide empfangen) 
gutlichen nach gebur Leilen®. Hofgeismarer Urkunde von 1548 bei Yalfens 
heiner Städte und Stifter 2, 401. 

Beitschaft, Bereitſchaft, Gerätfaft, Stoff. „baden fonberliche Gefeß, 
darinn thun fie die reidtfchafft (d. h. den zubereiteteten Yarbeftoff) darmit 
fie jn vermalen". Hans Staden Neifcbefchreibung a. a. D. Bl. 566. Wirb 
jegt nur ſehr felten noch gehört. Vgl. Brem. WB. 3, 456. Schmeller 3, 
157, welcher der Meinung it, daß da8 moderne Wort Gerätfchaft aus biefem 
Reitschaft, Gereitschaft, Bereitschaft entjtanden fei; die Anführungen im Brem. 
WB. zeigen jedoch, daß Ratschop fehon im 15. Ih. gebräuchlich geweſen ijt. 

Das Wort mit feinen Gompofitionen und Bildungen ſcheint vorzugsweiſe 
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Nieberdentfchland zur Heimat zu haben. Strodtmann Id. Os. ©. 182. 
Richey Id. Ilamb. S. 201—208; indes fehlt e8 (mit Ausnahme von Reitschaft) 
im Brem. WB. Vgl. Zeitichr. f. heil. Geſch. u. LK. A, 87. 

Meidel msc., kurze und verhältnismäßig vide Stange (Knüppel), beſon⸗ 
ders gebräuchlich von dem ausgeforfteten Stangenholz (Reidelholz), und im öko— 
nomifchen Gebrauche von den Sneten Stangen, weldye in der Scheuer von Balken 
u Balken gelegt werben, um auf biefelben die Getreidegarben und Strohfchüttlinge 
Bäufce) zu banfen. „sibben grune reidel* Weißtum der Elbermarf von 1440, 
Grimm Weist. 3, 322. „Wir in der belägerung hatten nur einen Zaun von 
Reydeln vmb vns her! Hans Staden Neifebeihr. (Weltbuch 1567 fol. 2, 
288) und öfter. In den Yorftregiftern und Forſtordnungen erfcheinen Die Reidel 
(Reddel) ungemein häufig. 

Schmeller 3, 49—50. In dem Sinne von „Snebel! (Schmidt 
welterw. Ip. ©. 136), welches bie eigentliche Bedeutung von Reidel it (wredel 
von wridan, drehen ſ. Schottel Haubtipr. S. 1445), iſt Reidel hier nicht 
fpecififch üblich, auch fehlt daB Zeitwort reideln, mit Ausnahme der Herſchaft 
Schmalfalden, jo wie des Außeriten Welten. von Oberheſſen, welches anderwärts, 
auch in der Yorm von ratteln (f. Schmeller und Schmidt a. a. D.) für fnebeln 
üblich iſt, in Heſſen faſt gänzlich. Dagegen ift üblich 

Meidel fem. für Schaufel, und reideln für ſchaukeln (sich reideln) im 
Fuldaiſchen; wieberum aber bedeutet in Oberheſſen reidein das Sleiten (glanern, 
fhuben) auf dem Eife, und Aeidelbahn ift die Gleitebahn. Vgl. Hurreitel, 
Schaufel, welches nach dem Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786 ©. 531 im Henne: 
bergifchen üblich fein foll, bei Reinwald jeboch fehlt. 

reidelnm, feſt zufammendrehen, 3. B. Weiden zum Behufe des Korb: 
flechtens ; auch einen Strick mittel8 eines Reidels feit zuſammendrehen, fnebeln. 
Kalt nur im Schmalfaldifchen üblih. S. Reidel, deſſen frequentativ gemachtes 
Stammiwort reideln ift. Vgl. prögeln. 

reien, wenden, drehen; sich reien, fich ſchnell umbrehen, fich ſchnell 
bewegen, fi} eilen. „Rei den Wagen jo herum”; „rei dich!“ „mer muſſe fich 
reie” wir müßen uns eilen. Nur in Oberhefien, bier aber ganz allgemein 
üblih. Eftor3, 1417: „reihen, reien, ſich dummeln“. Das Wort ift das alte 
wridan, ridan Schmeller 3, 54, aus weldem der Dialest das d Hat ausfallen 
laßen. Hierher gehört Reischeit w. |. 

Meien msc., Tour im Tanzen. Allgemein volksüblich, Hier wie ander⸗ 
wärts. Scämeller 3, 79. Worzugsweife wurden in älterer Zeit, und noch am 
Ende des vorigen Jarhunderts unter Reien die langfam fi) bewegenden Tänze 
verſtanden, welche bi8 dahin noch nicht ganz außgejtorben waren, wenigſtens in 
ber Erinnerung ber älteren Perſonen noch feit ftanden. An und für fich aber 
bedeutete Reien (Meigen) feit dem Ende des 12. Jarhunderts denjenigen Tanz, 
bei welchem nicht bloß von den Zufchauenden, fondern von den Tanzenden felbit, 
gefungen wurde, wodurch eine langſame, wenigſtens mäßige Körperbewegung 
bedingt war. Einer der legten tiefer übrig gebliebenen und noch in das gegens 
wärtige Jarhundert hineinreichenden Singetänze war der fogenannte Schwälmer 
(Schwälmer Neien, Schwälmer Tanz). Die jebige Welt, und nicht bloß bie 
„gebilvete”, Hat fich des Vorzugs beraubt, vie volle Harmonie der Sugendfreube, 
die Zufanmengehörigfeit von Gefang und Tanz, darzuflellen. „Chorus, der rey, 
die danken oder zujehen, conuentas canentium et saltanlium, fingenbanh“. 
Alberus Dict. Bl. k Ah. 
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Meihe wird in dem Sinne von Orbnung, Regelmäßigfeit, ganz aflges 
mein in ber Redensart gebraucht: „etwas in die Reih bringen” d. 5. Drbnung 
Ihaffen, etwas wieder zurecht bringen. „Sch bin wieder in ver Reihe“ d. b. 
wieder geſund. Wehnlich wird Nichte gebraucht, doch find die Redensarten mit 
„Reihe“ die üblicheren. 

reiheln, ſchaukeln, Hin und ber ſchwingen. 

Beihelplatz, Reichelplats, ein fumpfiger Ort, deſſen Boden ſchwankt, 
ſich ſchaukelt, wenn man ihn betritt, Torfitefle. 

Im Haungrund; dieſe Wörter werden wol nichts anderes fein, als bie 
fo eben aufgeführten reideln und reien. 


Heihen msc., der Oberteil des Fußes, der Fußrücken. In Oberheffen 
und im Hanauiſchen das weitaus üblichere Wort, während in Niederheflen dafür 
frisı gilt, wa8 in Oberheſſen 2c. eben nur verftanden, nicht gebraucht wird. 

68 kann mit Beitimtheit behauptet werben, daß biefes Wort nicht iden⸗ 
tifch fei mit dem Yemininum Reihe, linen, welches zu einem Verbum rigen 
ehören muß (Schmeller 3, 78), und man wird, um unfer Reiben auf ein alte® 
ort zurüdzuführen, wol feine andere Wahl haben, als es identiſch mit 
ahd. riko (Graff Sprachſch. 2, A430) zu faßen. So fhon Weigand im 
Oberheſſ. Sjntelligenzblatt 1846 No. 61; indes bebeutet riho (? riho) Wade und 
Schienbein, nicht Fußrüden. Gine genauere Erwägung dieſes Wortes, welches 
mhd. nicht vorzufommen feheint, bleibt wünfchenswert. Schmeller 3, 77. 


reihern, in Nieberhefien, zumal im öſtlichen, die ausſchließliche Bezeich⸗ 
nung ber Begattung des männlichen Waßervogels (Gans, Ente) mit dem weibs 
lichen. In der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheſſen ift biefes Wort völlig 
unbefannt, und gilt dafür pitteln (|. d.). Schmeller 3, 78 bat unfer Wort 
aus ber Umgegend von a Naaftendurg, wo e8 für die Vegattung bes Geflügels 
überhaupt gebraucht wird; bier zu Lande gilt e8 vom Hünergeflügel entſchieden 
nicht. 

reinen, zureinen, mit Rainen, Grenzrainen verfchen und hierdurch dag 
betreffende Grundſtück Jemanden als Gigentum zuweilen. „ir teyl des holzes 
an deme Langinberge daz enkegen vusern lieben gelruwin den Burgmannen vnd 
burgeren gemeinlich 2en Gudensberg zcu gewisit vnd zugereynt ist“. Ungedr. 
Urkunde des LYandgrafen Heinric) vom Sonnabend vor Invocavit 1366 für bie 
Leute zu Ober: und Nieder-Beſſe über das Holzrecht derſelben im Langenberge. 
reinen und sleinen, mit Rain und Grenzſtein verſehen; alte und bis jetzt noch 
übliche Formel für das Vermeßen und Gingrenzen non Grundftüden. 


reisch, meijt geſprochen reusch und roisch, oberheſſiſch retsch (Eſtor 
3, 1417), bigig, nach ber Begattung verlangend, von Stuten und Sauen, aud 
wol von Kühen gebräuhlih. Warſcheinlich iſt bie oberheffifche Form die vers 
hältnismäßig richtigere, tie niederheſſiſche eine entftellende Zufammenziefung, wenn 
gleich fehon 1680 in einem oberheffiihen Criminalproceſſe ſich roisch (von einer 
Sau gebraucht) vorfindet. Im Holläntifhen egiftiert nämlich da8 Wort ritisch 
(Marnix Biencorf 1572 Bl. 251b. 1597 Bl. 2408) jetʒt ritzig (ritsig) in 
gleicher Bedeutung, bei Marnig von der teue, Hündin, gebraucht. 
Die Jäger in Helfen haben jedoch auch das Wort rauschen von ber 
Begattung des Schwarzwildeß. 
Meischelt neutr., auch Reibret (bei Eſtor 3, 1417 irrig: Neid 
/deit), it in Oberheſſen da8 Querholz, mittels deſſen die Gabelenden te 
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Vorberwagens verbunden find, auf melchem mithin ‚die Lancwid ruhet und ſich 
reiet d. 5. hin und her drehet (ſ. reien), weswegen das Neifcheid in ter Mitte 
meiften® ganz auögerieben iſt. Misverſtaͤndlich wird deswegen (um dieſes Aus— 
geriebenſeins willen) in der Obergrafſchaft Hanau das analoge Holz am Pfluge 
Reibscheit genannt; das oberheſſiſche Neifcheit Heißt, vieleiht mit nur weiter 
gehendem Misverjtändnis, Richtfcheit. Ä 


reisig, jebt im gemeinen Leben, wie natürlich, völlig ausgeſtorben; im 
17. Jarhundert war das Wort dem Volksmunde noch ganz geläufig. Marburger 
Bürgerinnen bezeichneten in einer Protofollvernehmung vom 29. Sjuni 1658 bie 
Kühe, von denen die Rebe war, als frifh, gefund, und wie reifige Pferde“. 


Meisner, Neifiger, Gewaffneter (auf der SKriegsfart Vegriffener). 
Komt häufig vor in Wigand Gerftenbergers Chronik bei Schminke Monim. 
hass. I. IL. 5. B. 1, 69. 

reiten, wie gemeinhochteutfh. Mebensarten: „der Teufel reitet ihn“, 
„welcher Satan hat ihn geritten”; „mich reitet das Unglück Jahr aus Jahr ein” ; 
„einen ins Unglüd hinein reiten”. Vgl. Schmeller 3, 162. 

Ausreiter, ehemalige Bezeichnung derjenigen Yunction, welche in ber 
neueren Zeit durch Qandbereiter bezeichnet wurde; doch war der Uußreiter | 
ein Diener, welcher nur zu beitimten Werrichtungen ausgefendet wurde, und da⸗ 
neben auch die Gelchäfte eines Poltboten beforgte. Schon feit dem Unfange- des 
17. Jarhunderts finde ich in heſſiſchen Schriften den Ausreiter nicht‘ mehr. 

Strickreiter, Bezeichnung ber weitfälifchen Gensdarmen von 1808-1813, 
welche nicht al8 Strichreiter (Schmeller 3, 160). verftanden wurden und vers 
Itanden werden konnten, weil bei ihnen ver bis dahin än Heſſen unerhörte 
Gebrauch vorfam, Arreſtanten mit Striden an das Pferd zu binten. - 


reitern, rellern, riltern, fieben; althochd. hridaron. Das reitern ift 
ein auf größete Reinheit des turch das Sieben zu reinigenden Stoffes abzielende8 
Sieben als ta8 raden (w. ſ.). Das Neiterfieb, Retterfieb, im Fuldaiſchen 
die Retter, hat deshalb auch ſehr ſchmales Geflecht und enge ©ieböffnungen. 
Uebrigens mifcht fich reltern mit raden mehrfach; ſo heißt das grobe 
Sieb, durd welches die Flachsknoten gelchüttelt werben, um fie von ten Stümpfen 
der Flachsſtengel u. dgl. zu jäubern, Knottenredber, was ber Ausſprache nach 
hierher, der Sache nad aber zu raden gehören möchte Auch im Yuldaifchen - 
find mir als Rettern grobe Siebe gezeigt worden, eben fo wol wie feinere, fo 
daß e8 fchien, als ob Retter ein Sieb überhaupt, ohne Beachtung des, wenigitens 
im öftlıchen Kiederhefjen, ſehr beitimt feftgehaltenen Unterſchiedes zwifchen raden 
und reitern bebeuten ſollte. Ja noch mehr: e8 kommt auch die Redensart, 
figürlichen Sinne8, vor: „grob durchreitern“ d. 5. nur die fohlimmften Ans 
Stände, Fehler, befeitigen; jemanden wegen recht grober Fehler derb zurechtweilen. 
Dieß würbe auf die, unferer Aufitellung gerade entgegengefeßte Bedeutung von 
raden und reitern weijen, bie übrigend auch Schmeller 3, 162 andeutet. 


BMeiltschmid msc., ehemalige Bezeichnung derjenigen Schmite, welche 
das Meitzeug, namentli die Hufbeichläge, verfertigten.. „hr man were reitt- 
Thmid im teutfchen haus geweſen“ Marburger Protokolle von 1655. 1658. 
Die Bezeihnung erhielt fi Hier und da, wenn gleich zuleßt unverftanden, für 
einzelne Schmiedewerkftätten (Huffchmieden) die ſchon in früheren Sarhunderten - 
eziftiert hatten, bis in bie neuere Zeit. 

Meck neutr., richtiger Rick, wie auch zuweilen gefprochen wirb: 

W 
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| = S)-bie Hakenlelſte, auch wol das, was im übrigen Heſſen Aannbant, in 
Sachſen Kannridk iſt. Oberheſſen. 

- ſgeſprochen Rik und msc., die Stange ober das Geil, worauf man 
Waſche trodnet. Schmalkalden. Rick, pertics; E. Alberus Dich DL. tija. 

7 3) ix mse. und Reck msc., ber grüne (ebendige) Gartenzaun, Hecke. 
Fulba und Obergraſſchaft Hanau. 

min mantel ist unverre; J 

au sich viel lieber herre, 

“ er hagget anme ricke. Eüjabetpfeben, Diut. 1, 382. 
derbort von Fritzlar 9247, Vgl. Friſch 2, 418. 

Die Grunbbebeutung von Rick ijt ohne Zweifel: gerade Nichtun ben. 

ein Ding Geräte) ,. welche® gerade Richtung hat; vgl. Sämeller 3, 3-1 

Aus der im Schmalfalpifchen. lichen Bedeutung if der Name des Turmgerätet 

Ned entnommen. Vgl. Gerick, deſſen Bereutung ich aus ber Grunbbebeutung 


. . von Rick fehr leicht ergibt. 


rengnieren, regieren, Ienfen, bewältigen, 3. B. ein Geſpann Bugs 
vieh u. dgl.; ſehr gebraͤuchlich, aber niemals im politiſchen Sinne verwente; 
ſoll dieſer aubhebruat werden, fo ſpricht man reigieren. Jenes rengnieren ift 
ohne Zweifel das in der Altern Sprache (z. B. im Schagbehalter, 1891, überall) 
vorkemmende vegnieren, aus regnare gebildet, während. regieren wol auß 
regere entitanden fein mag. Vgl. Schmeller 3, 66. 

repp im Fuldaiiden, röpf im Schmalfalbifhen, in gutem Zuſtande, 
in Quten Umjtänden-— zumal? wiederum in guten, beßeren Umftänten (fmak 
kaldiſch) — befindlich. Won Menfchen, welche längere Zeit nicht. frank waren, 
von- Schülern, welche das ganze Schuljahr hindurch fleißig und gefittet gewefen 
find, fagt: man: „fie haben fih repp gehalten”. In ben genannten Gegenten 
äußerft- üblich, andermwärt® völlig unbelannt. 

In feinem Idiotikon erfindlich; vgl. jedoch ripp Schmidt weſterw. Id. 
S. 163; nur bedeutet meines Wißens ripp bei uns nicht geil. 

"Mer fem., Fall, doch nur von den Dingen gebräuchlich, welche ſich von 
einer größern Ganzen ablöfen und hernieber fallen (tropfen, tifen), auch wol 
von denjenigen, die. man, z. B. aus Unachtſamkeit, fallen Täßt:. Schneerer, 
‚Aepfelrer ; eine Rer machen, aus einem Sade, Korbe u. dgl., Der mit Getreide 
- oder Oft gefüllt, Getreide oder Obſt u. f. w. beim Tragen verſtreuen. Im 
nördlichen Oberheffen (Rofenthal, Sonftrut). 

Gierer neutr., gewöhnlich irrig Geroehr geſchrieben und geſprochen, ber 
atſen an Getreidekörnern, welcher aus überreifen Aehren auf dem Felde oder 
in der Scheune ſich findet. Grafſchaft Ziegenhain und nördliches Oberheſſen. 


In den Rentereixechnungen des 16. Jarhunderts (z. B. Wetterer Rent. Rechn. 


vomJ. er findet fich nicht felten bie Rubrik Dengeroehr, Denne geröhr 
(Tenn⸗Geroöhr). Es eriheint dieß Wort au in einer Verordnung vom 20. April 
1574 (LO. 1, 4313: „Wann alsdann — — fie ſich berichten adlen, was vnd 
wie viel benne geröhre gefallen”. Schmidt weiterw. Abd. S 

Dieſe Wörter gehören zu dem Verbum reren, fallen faben c, (3. B. Thränen 
reren), welches, in ber alten Sprache Häufig, und auch noch Heute in Deutfch 
land fehr allgemein verbreitet (vgl. Schmeller 3, 121. Schmidt wefterw. Id. 
- ©. 164. 307), mir in Heſſen nicht hat vorkommen wollen. Es iſt aber dieſes 
reren das regelmäßige Tranfitivum von risen, w. |. 


resch. Diefes alte Wort ift jegt im eigentlichen Heflen außgeflorben 
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während baffelbe nech bei W. Gerftenberger Schminke‘ Mon. hass, 2; 209. 
300) als rysch (d. in risch) in ber Bedeutung ſchnell, ſchleunig, öfter. vorfemmt: 


Im Schmalfalbiihen „allein iſt es noch üblich, und zwar nach feinen zwei Be⸗ 


beutungen in zwei Formen geſchieden: u ein en 
1).risch, ſchuell, Burtig. Neinwald 2, 103. Im Übrigen Hoffen findet 
fi risch, wie R. 1, 120 angibt, nicht, . on . ' 
2) roesch, rauf. Reinw. 1, 129. Vgl. Schmelter 3, 140. . 


resten, (ei) fich rußen. Nur im ſaächſiſchen und weſtfaͤliſchen Heffen, 
wo die Wörter ruhen und Ruhe wenn auch befarmt doc durchaus nicht üblich 
find. Das Subjtantivum ift Rast ober Rest. Daher dehn aud bie in jenen 
Gegenden häufige Bezeichnung von Bäumen u. dgl. im Felde: Reſtebaum, 
Reſtebuſch. J Bu on 
Beuse fem.; verlängerter Rückenkorb, wie .derfelbe zum Holgtragen auch 
in Oberheſſen üblich (ſ. Koeze), in der Obergraffhaft Hanau aber, wo 'er dieſen 
Namen, Reüufe, führt, ganz allgemein im Gebraud if. _ nn 
Mez neutr., gewöhnlich in der Compofition: Brodréa, hölzernes Geſtelle 
mit Sproßen, welches an die Dede gehängt, und ‚auf welches bie VBrodlaibe, 
beſonders zum Schub: gegen bie Mäufe, aufgeltellt werben. . Im ſuͤdlichen .und 
weſtlichen Oberheſſen üblich; nörblih und öjtlih von Marburg findet fi der - 
Ausdruck ſchon nicht mehr. . one 
rihheln, Frequentativ von reiben; fehr üblich. „rico, confrico, dergo, 
ih veib, tibel” Alberus Dick. Cija ya. Ribbelſuppe, eine befondex: in 
Niederheilen fehr übliche Mehlſuppe mit Bröckchen aus El und Mehl, weiche 
zwilchen den flachen Händen zu Ribbeln (einer Art Nudeln) gerieben wexden. 
Gitor Hat 3, 1418 „Röbbel, wenn in bier man brob einbrodet zum eflen”, 
was wol daſſelbe, nur in der Ausfprache jtärker entitellt, ſein wirb. Ze 
Michte few., gerade Richtung; „in der. Nichte geben”, ven kürzeſten 
Weg einfchlagen. Aichtweg, der fürzeite Weg. ..„in die Nichte. bringen“, in 
— sn vgl. Reihe. „in bie Richte ſtellen“, ſenkrecht ftellen. U. dgl. m. 
vgl. Reihe). .. “ 0 
' In älterer Zeit auch abverbial, wie es fcheint: Asn ‚gerichte, in gerichte; 
3. B. „von deme wege von der karskirchia vnder deme 'hoygersbornen hine 
gerichle den weg hin“ etc. „in gerichte den weg.ul“ etc. · Urkunte. des Land⸗ 
trafen Heinrich (des Gifernen) vom Sonnabend vor Invocavit 1366 für. bie 
Ceute zu Ober- und Nieder-Beſſe über das Holzrecht im Langenberg  , 
HRid neutr. (oder Ried? nad) Abelung 8, 1115), das „Blatt“ :ber 
Weber. „Wolewebern unde Iynen webern suld map: tzu ira kemmen ryden -unde 
andern gelzuge sehen, ‘das sie das mechten als vor aldirs sich geboret.” Emmerich. 
Tranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim; hass. 2,:705. : 
Hiede fem. im Fuldaiſchen, AReite fem. in’ der Obergrafſchaft Hanau, 
ber Stock mit argefeßtem breitem Eiſen, vermittelX -veijen der Erdboden von ber 
Pflugſchar and dem Streichbrett beim Adern weggeſchoben, ‚Schar und Strelchbret 
gereinigt wird. Sonſt Riefterjtod, auch bloß Pflugſtock. E 
Mies neutr. Diefes Wort lautet, wenn von einem Ries Papier die Rede 
ift, in ben -Heffifchen‘ Rechnungen bes 16. Jarhunderts, wo es äußerit baͤufig 
vorfommt, Aeiss. Uber c8 wird auch von Schteferiteinen (Dachichiefer) :ge> 
braucht: „Es hat mein gn. F. vnd Herr Lanttgraff Ludwig gnediglich beuslhen, 
nechſt freitags won Blanckenſtein vier und zwengig Keiß ſchifferſtein gen Specks⸗ 
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windel zu ſchicken“. Rauſchenberg 1567. Diefe 24 Reiß. Schieferfleine wurden 
auf einem Wagen mit zwei Pferden geführt. | 

Miester neutr., auch wol masc. (gefprocdhen Rester), lederner Yliden 
auf das Oberleder der Schuhe und Stiefeln. 

‚ riestern (röstern), Schuhe und Stiefeln in dieſer Art fliden; dann auf 
in allgemeinerem Sinne: in grober, unfunftmäßiger Weiſe außbeßern. 

Gben fo in ber Schweiz Stalder 2, 276. Wöglıd übrigens, daß biefeß 
Wort eigentlich rister lauten müjte, fomit von Riester am Pfluge ſich wefentlid 
unterfihiede, wie dieß Schmeller 3, 144 woarfcheinlih zu maden ſucht. Der 
ſchweizeriſche und noch weniger der heſſiſche Dialect begünftigen freilich dieſe 
Annahme nit. Gben fo wenig aber auch tie niederdeutſche Sprahe, Richey 
S. 209 („Reyiter ober Reeiter”) Brem. WB. 3, 467, und ber Dialect auf dem 
Welterwald, Schmidt ©. 162 (,„Re⸗iſter“). 

Biester msc., Riesterbret, das Streihbret am Pfluge, welches zum 
Ummerfen ter dur Die Pflugfchar losgeackerten Scholle, mithin zur Bildung ber 
Turche dient. Nieder- und Oberheffen (in Oberheffen ſpricht man fälfchlich Rister). 
(ben fo, wie in Heffen, in der Schweiz, Stalder 2, 276. Auffallend ift es 
dagegen, taß in bet Altern Sprache durchgängig und eben fo auch in Baiern 

Niejter den Pflugfterz bedentet, Schmeller 3, 145. 

| Geriffel neutr., übliher Ausorud für Gerippe, Skelett. „Dann er 
fabe ein fchr groß Menſchen-Geriffel daran nur eitel Knochen und ganf 
feine Haut oder Fleifch war”. Der Yüternde (Landgraf Hermann) Hexamercon 
oter Sechs⸗Cage-Zeiten des Torquemada. 1652. 8. ©. 275. „Hier lieget daß 
Berüffel eine8 armen Sünders“ Anfang der Grabfchrift des Pfarrer8 Johann 
Hartmann Graiuß zu Kaſſel (geb. 1609 + 1664), welche dieſer fich ſelbſt 
gejeßt; Strieber 2, 328. 

Das Bänfegeriffel, Ueberbleibfel der gebratenen Gans nach Abfchälung 
ter beiten. Stüde des Bratfleiſches. " 

Gerifke, Gerischtel, Gerippe, Sfelet. Im Haungrund. 

Vgl. Rif und Rift, Gerippe. Brem. WB. 3, 489. 

©. Zeitſchrift f. Heil. Geſch. 4, 87. 

riffeln, 1) ausfäteln, auffädeln, in geftridter Strumpf wirb, wenn 
er fehlerhaft ift, aufgeriffelt; loder gewebtes Zeug Band, riffelt ſich. 
Niederdeutſch, aber in ganz Heſſen gebräuchlich Brem. WB. 3, 464 (reffeln). 

2) nachdrücklich tadeln, ftrenge Verweiße geben. Ahd. refsan. 
Riffel msc., nachdruͤcklicher Verweiß. 

Gerick oeutr., in Ordnung, in Reihe und Negelmäßigfeit ſich bewegendes 
Thun, Ordnung in der Arbeit, bejtimte Mrbeit; Dberhefjen. „Ich hab fo mein 
Abentgerid” (3. B. das Vieh zu futtern) d. 5. meine regelmäpig am Abend 
wieberfehrende Urbeit. Allgemein üblich dagegen ift die Nebensart: Gerick und 
Geschick (häufiger negativ: kein Gerick und G.) za etwas haben, anjtellig (baw. 
nicht anſtellig), geſchickt, behend in der Ausführung einer Arbeit fein — fie weber 
in ber gehörigen Ordnung, noch in ber gehörigen Form behandeln können. Vgl. 
Rick. Schmidt Weiterm. Sp. ©. 69. 

Mile, Bil fem., Reihe, 3. B. von gepflanzten Bäumen , aufgeitellten 
Geräten. Im Schmalkaldiſchen, anberwärtS unbefannt, wenigftens hat fich das 
Wort, welches niederdeutfch feheint (fehlt Nichen, Strodtmann, Brem. WB., 
findet fi aber bei Schambach Gött. Id. ©. 172), auf wicberholte Nachfrage 
in ten nieberdeutfchen Bezirken nicht wollen auffinden laßen. 
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Hille fem., Kleiner Waperablauf, flache und female Vertiefung, in 
nedet Stübigfeiten herablaufen. In Niederheſſen faſt allgemein üblich. Brem. 

. 3, 

rinden. In dem Protokoll eines im Jahr 1603 zu Wetter gehaltenen 
Bahrgerichtes (gegen Heinricht Vogt, f. Bahrgericht) fommt vor: „Ob dan wohl 
ber Gorper fehr bleich und faft der erten gleich, auch die wunden fo er gefchlagen, 
deren 8 oder Neune gewefen, gan fhwark vnd zugerunden gewefen, fo feind 
doch nicht allein die wunden wieder fobalt friſch Roth vnd fiefenb worden” ıc. 
Das Wort ift feiner Bebeutung nach klar: verharſchen. Es hat den in das Auge 
fpringenden Anschein, als hätten wir bier das Participium eines längft verlorenen 
Verbums: rinthan, ranth, runthum, runthans vor uns, zu deſſen AblautSableitungen 
die Wörter rinta, cortex, und rant, ciypeus, gehören, und welches die Bes 
deutung bedecken, zubeden, gehabt haben muß; „zugerunden“ bebeutet: mit Rinde 
bededt. Dazu kommt, daß bin und wieber eine verharfchte Schrunde (Schrunge, 
f. d.), Runge, d. i. Runde, genannt wird. Un eine Verwechfelung des 
Schreibers mit zurinnen, zugerunnen, wird fehwerlich zu denfen fein. 


MHindsfusz war im 16. Jarhundert der Name eines, wenigitens in 
Wetter, üblichen Gebädes, Bei der im zweiten Halbjahr 1576 daſelbſt vorge- 
nommenen Viſitation der Beckerladen fanden die Zunftmeijter, daß bei einem 
Becker an einem Sch3:Heller-Rindsfup zwei Loth mangelten. Ohne Zweifel 
ein Weizengebät, wenn auch vielleicht ein gröberes, nicht unwarfcheinlih von 
derfelben Geſtalt, welche bis jet die f. g. Franzbrode behalten haben: dieſe 
tragen in der Länge ihrer elliptifchen Form eine Spalte, früher eine tief eins 
geſchnittene, jeßt ſehr flache, wodurch fie der gelpaltenen Rindsklaue ähnlich werben. 

©. Zeitſchrift f. Heil. Geſch. u. LE. A, 87. 


BHinken nsec., vie faft ausfchliegliche Form für King. Fingerrinfen, 
für Ning und für Fingerhut. Schuhrinken, Schuhfchnalle (Schualle war noch 
bi8 etwa 1830 gar nicht volksüblichſ. Schmidt welterw. Id. S. 163. Vgl. 


Fingerlein. 


rippeln (sich), 1) fi regen, Teife Bewegungen machen; beſonders: 
fih gegen einen Stärfern gelinde auflehnen: „der U. hatte den B. am Boden 
liegen, fo daß fich dieſer nicht rippeln konnte“; „es iſt ſtrenge Aufficht, fo 
dab fich feiner rippeln darf. Allgemein üblih. Schmeller 3, 8; wobei 
jedoch zu bemerken ift, daß bei und ribbeln (riwweln) und rippela auf das Bes 
ftimtefte auscinander gehalten werben. 

2) in den mehr nieberbeutfchen Gegenden (nörblid von ber untern Eder) 
bebeutet sich rippeln au: fich eilen, fich zufammennehmen, um mit einer Arbeit 
zeitig fertig zu werben. So auch fonft in Niederbeutfchland, ſ. 3. B. das Lippifche 
Soiotifon in Frommanns Munbarten 6, 367. 


Hischweg, eine in heſſiſchen Feldmarken ſehr Häufig und in mancherlei 
Formen vorfommende Bezeichnung. „bei dem Riſchwege“ (Volkmarſen); „bei 
den Riſchen“ (Breuna); „auf dem oberften Röſchenwege“ (Oberfuhl); „im 
mittelften Röſchen“ (ebdſ.); „am Röſtweg“ (Sontra); „am Rußweg“ (Kirch⸗ 
hain); „an dem Rutſchenwege“ (Beinen); „über dem Reißeweg“ (Feldberg 
und Niedermöflrih) u. a. m.; warſcheinlich gehören hierher auch Yormen wie 
„am Rießenweg“, „auf dem Rießer“ (Nieverelfungen), „am Rafeweg“ 
(Hermanrode, Efrhwege)u.dal. Es wirb das Wort zu resch, rösch, risch (|. d.) 
in dieſes Wortes — freilich jeht in Heſſen nicht mehr vorhandenen — Bes 
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deutungen raub und fteil (Schmeller 3, 140—141) gehören, und einen unge 
bahnten, einen Abhang hernieder gehenden, Weg bedeuten. Mhd. fcheint rosche 
einen rauhen, fteilen Abhang zu beveuten: durch menge roschen wilde Diutisfa 
2, 148; und e8 fünnte das Feitwort roschen, röschen nicht bloß fleil und rauf 
machen, fontern aud fteil und rauh fein bedeuten, ja es wäre gar nichts 
Unmögfiches, daß aus dieſem roschen, röschen fi) da8 gemeinhochbeutiche Wort 
rutſchen gebildet hätte. Diefe Verbindung zwilchen roschen und rutschen ſcheint 
Togar die obige Form Rutſchenweg und die Bedeutung von Rutsche (1. d. 
anzubeuten, ja zu beftätigen, Daneben fünnte auch das Diut. 2, 205. 20 
vorkommende Wort resch, gleba, cespes in Betracht fommen, und Röſchenweg 
einen rauhen, fteilen, mit Gras überwachlenen Weg bedeuten; in Sanauifchen 
Feldmarken fommt fehr oft ein grafiger Weg, als ungebauter, wilder Feldweg 
vor, und Seb. Frank (Paradoxa BI. iiib) gebraucht diefe Bezeichnung geradezu 
als Bezeichnung eines ungebahnten Weges: „ein vungebahnten, engen, grafigen 
weg anhin gehen. Ob die Wörter refjen und Röfche, welche Adelung 
3, 1090. 1156 als Kunftwörter aufführt, Hierher gehören, mag unentfcieden 
bleiben, fie fehen eher deutſch, als flavifch aus, am welchen letzten Stamm fie 
Adelung anzulehnen fcheint. 
isebett, neutr. Kranfenbett, d. 5. Bett, auf welches jemand riset, 

niederfällt. Alter, aus dem gewöhnlichen Gebrauche verſchwundenes, aber um 
1820 in Oberheſſen noch in der Erinnerung feftftehendes und verftandenes Wort. 
„Wo kranckheit infallen, müͤſſe geſchickte und gebrauchte Artze fein — funft wurde 
offt einer im reſebett gehalten, kundte alfo feinem hauſſe nit vorſtehen“. 
J. Ferrarius von dem gemeinen nuß. 1533. 4. Bl. ABa. Vgl. beitrisig. 

risen, ferri deorsum, finfen, fallen. Das reife Obft rist, die Blätter 
im Epätherbit risen. Allgemein üblich. Das Verbum conjugiert indes nicht 
mehr ftark, fondern ſchwach: riste, gerist; in Oberheſſen wird jeboch auch mits 
unter reisen, reiste, gereist gefprochen, und zuweilen fogar das Participium 
noch ftark flectiert; gerisen (gerifene Aepfel). 

Wol ohne Zweifel gehört hierher 

WBeris msc., meift gefprochen Ber&st nentr., welches Wort, im nörd⸗ 
lichen Dberbefjen und im Amt Scönjtein, gleichbedeutend mit Genift und 
Gerer (f. Rer), neben dieſen Wörtern gebräuchlih, den Abfall vom Getreide 
beim Einfaren, die auf den Ader nach dem Wufladen der Garben liegen ges 
bliebenen und nachher zulammen gerechten @etreidehalme bedeutet, Es würde 
fomit Beris, Bereist daS Beigereifte, nebenbei Abgefallene, beveuten, und Bereist 
die Ausſprache reisen anftatt des urjprünglicheren risen vorausfeken. Vgl. Rer, 
und bie Zehntoronungen dv. 9. Januar 1714 (CO. 3, 744) u. von 1737 (RO. 
4, 467). In der eriten biefer Stellen ift Berid — Nöhrig d. h. Rerich, und 
rührt alfo dieſes Wort auch urkundlich an Gerer, Tenngerer, f. d. Kopp 
Handbuch 2, 9. Vgl. Schmeller 3, 129. 

Hisken, plur. Binjen. Im ſächſiſchen und weltfälifchen Hefien. Der 
Vocal richtet fich nach ter ſächſiſchen, die Gonfonanntenverbindung sk nad) ber 
weitfälifchen Mundart. Eigentlich Iautet da8 Wort Rusk, Rüsk, Ruſch, in 
Danoveriichen aber Riſch. Adelung 3, 1217. Ziegler Dithmarſ. Id. bei 
Nihey ©. 421. Strodtmann ©. 192. Brem. WB. 3, 562—563. Wol 
eind von den Wörtern, welche die deutſche Sprache mit der lateinifchen (ruscus) 
gemein hat, denn an Entlehnung ift hier nicht wol zu benfen, troß der fonit zal⸗ 
reichen lateiniſchen Borgwörter, an denen bie nieberdeutfchen Sprache ſchon in 
aller Zeit reich vor. 


Rispe — ritzerot. 829 


Mispe;, fem. 1) im füblihen Niederheſſen wie gemeinhochdeutſch, im 
Dberhefjen unbefannt (hier Sobnäde) ; x im fächlifchen Heflen: flacher Korb, 
anderwaͤrts Wanne, Krebe, Schanze (f. d.) genannt. 

Rispel fem., in Schmalkalden wie Rispe 1, aber auch die Trauben ber 
Stohannisbeere und die in Zraubenform zufammengefchnürten Zwiebeln u. dgl. 
Vgl. Reinwald 1, 129 

Misse plur. tent., Schläge, zumal derbe Schläge, als Zuͤchtigung. Allges 
mein üblid. Schmidt Weiterw. Id. S. 163. 

Miste fem., 1) ter Hanbrüden, vielmehr ter Theil des Unterarms, 

welcher fi) unmittelbar über und zwifchen ben Senöcheln befindet, mit Einſchluß 
der Handwurzel. Zuweilen wird jedoch diefer KKörpertheil aud wie ber Fußrücken, 
Friſt (Handfrift) genannt (f. Friſt). Iſt eigentlich worist, von welchem Wort 
ber Anlaut w abgefallen ilt. 

2) ein Büfchel Flachs, fo viel man mit der Hand faßen lann. Es wirb 
diefes Wort ſowol von ungebrechten Flachs, fogar von dem, welcher als flüd 
(f. d.) aus der Roße kommt, um aufgeitellt oder gebreitet zu werden, wie von ges 
breitem und für das Hecheln zurechtgelegtem und von gehecheltem Flachſe gebraucht. 
Fünf Riſten gehechelten lachte machen in ber Pegel eine Raute (einen Kauten, 
im Yuldaifchen, fünf und fiebenzig Riten oder funfzehn Kauten machen daſelbſt 
einen loben ober Büchel). „gar kleine risten flasses“; „flasses eine risien“ 
Glifabethleben Diutisfa 1, 384. In den fächliihen und meitfälifchen Bezirken 
fpriht man meilt Risse, wie ſonſt in Nieberbeutfchland. Strodtmann ©. 187. 
Brem. WB. 3, 305. In Oberhefien ſcheint Riſte in älterer Zeit nicht üblich 
gewefen za fein; die Rentereirechnungen von Wetter und NRaufchenberg von 1552 
— 1617 enthalten da8 Wort nicht ein einzige8 Mal, fondern ftet8 Hands 
voll, 3. B. „Zwey Kloben flachs jebern Kloben an 60 handtvoln“ 1603. 
Das bier und font fehr Häufig in ten Belegen vorfommende Wort „Klobe 
Flachs“ iſt jegt, außer im Yuldaifchen, nicht mehr üblich. 

Dieſes Wort, welches im heſſiſchen Dialekt in feinen zwei Bedeutungen, 
und zwar gerate wegen berfelben, mit gröfter Beftimtheit al8 ein Wort behandelt 
wird, ſchließt zwei Wörter verjehiedenen Stammes in ſich. Das Wort, welches 
Handrüden bedeutet, eigentlich wrist, iſt anderwärts Masculinum, meiſt fogar 
Neutrun Schmeller 3, 144. Das Wort hingegen, welches Handvoll Flachs 
bedeutet, lautet anderwaͤrts Reiſte (Schmeller a. a. O.), welche Form einzeln 
auch in Heſſen vorkommt z. B. in einem Leihebrief bei Lennep Leihe LER. 
Cod. pr. S. 370, und ſelbſt, tiefer in Weſtfalen hinein, Rise (ſ. Strodtmann). 

Mitt (geſprochen Rad), in den Redensarten allen Ritt, jedesmal, und 
auf einen Ritt, auf einmal, auf einen Hieb, Schlag; in Hefjen die gewöhnlichſte, 
ja bis vor Kurzem völlig ausfchlichliche Bezeichnung be8 in der Altern Sprache 
auch durch sind, stund, werbe, in der neueren, gemeinhochdeutfchen Sprache nur 
durch Mal bezeichneten Begriffes. Grimm Gram. 3, 230—233. Scmeller 
3, 164. (Die in Baiern üblien Ausdrüde gleichen Sinnes: alle Bod, alle 
Streich, fehlen in Heſſen). S. Werbe. 

Mitz, im füblichen und innern Niederheffen das Lock⸗ und Schmeichelmort 
für Schweine: „Ritz tal” „komm Ritzl“ Oft deminutiv: Hitzchen, plur. 
Ritzerchen, Yerkel. Dafür gilt in Oberheffen und an der Schwalm, wo Kit 
unbefannt ift, Wuß, in Oberheſſen auch Buß, an ber Eder und weiter nördlich 
" Kimmden. 
ritzerot, grell rot, blutrot. Sehr uͤblich. „ritsrot ardenlissimi coloris 
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E. Alberus Diet. Bf. Eija. Schmidt weiterw. Sp. ©. 164. Schmeller 
3, 715 (nur bei Aſchaffenburg). 


Hoggen msc., fommt einfah im Volksmunde gar nicht vor, fonbern 
ed wird für secale cereale der allgemeine Ausdruck Korn gebraudt, wie in 
Baiern (Schmeller 3, 71) und anderwärtt. Dagegen wird alles, was aus 
biefer Getreideart bereitet wird, nicht durch die Gompofition mit Korn, fondern 
mit Roggen, in der Außfprache: Rücken, bezeichnet: Rückenmehl, Rückenſtroh, 
Rüdenbrod, Rüdenkleie, Nüdenbrei. Dem Schulmeifter in Frankenbe 
aben die Kinder, die nicht nach Brode giengen, ire rocken brode; Emmeri® 
*— Gewohnheiten b. Schminke Honim. hass. 2, 686. „Gin thauſendt 

euſche oder gebondt Ruckenſtroh“ ſoll 1562 der Rentmeiſter zu Wetter ein⸗ 
kaufen und in den Renthof nach Marburg liefern. Er notiert: „d. 5. Decemb. 
anno 62 habe ich dem Rentfchreiber vf difen fürftlichen Beuel 1000 Stredling — 
liefern laſſen“. S. Stredling. 

Moeling ms. Der Waßerfroſch; allgemein üblich. O. Melander 
Jocoseris (Li) 1604 No. 547 ©. 548 --549) gibt aus einem zu Eſchwege ges 
baltenen Geſpräche Röling durch ranunculus. Schmeller 3, 78. 

„Rölinge” heißen fpottweile die Bewohner des Dorfeg Wabern, weil 
Wabern tief und fumpfig liegt. S. Rutsche. 
bexeich Im öſtlichen Heſſen wird übrigens mit Roeling auch die Waßereidechſe 

ezeichnet. 

Im ſächſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen iſt das Wort Roeling zwar auch 
bekannt, aber nicht beſonders geläufig, ſo wenig wie Froſch und theilweiſe ſogar 
Pogge; der Froſch wird dort durch Höpper (Hüpfer) unterſchiedlos, ob Gras⸗ 
froſch oder Waßerfroſch, bezeichnet. 

Rolle, Frau Rolle, it die im Schmalkaldiſchen übliche Ent⸗ 
ftelung der auch dort wolbefannten Frau Holle. 

rollen, 1) (äufif fein, von der Sau; in Oberheſſen von jeher üblich 
(Srim. Procefjacten von 1680), weniger in Niederhefien, wo das in Oberheſſen 
unverjtandene Wort hauen gebräudlich if. Schmidt Weſterw. Id. S. 165. 
Schmeller 3, 80. 

2) daher: unftät und neugierig überall herumlaufen; Herumrollen. 

Mölps ımsc., 1) ractus, Aufſtoßen, wie gemeinhochteutfh Rülps; 
2) Schimpfname zur Bezeichnung eines ungefchliffenen und unflätigen Menfchen. 

Mop msc., au neutr., Schorf auf einer zugeheilten Wunde; fehr oft 
deminutiv: Röppchen. Schottel Haubtfpr. S. 1388 bat Roffe msc.; Brem. 
WB. 3, AdO Race, Robe; holl. Rappe, Roof, Roofken. Ahd. riob. Vgl. 
Schmeller 3, 8. 118. 

Ueberall üblich, doch mehr in Niederdeffen als im Fulpaifchen und in 
Oberheſſen. 

Mösze fem., heſſiſche Ausſprache des althochdeutſchen räza, Honigwabe; 
in Süddeutſchland Rdss msc. mit beibehaltenem Vocal aber verändertem Genus 
(Adelung bat für Rooß gar das Neutrum). Alberus hat (ODiet. Bl. Xxa) 
noch Raß, auch noch das Femininum. Schmeller 3, 125. Roßenhonig, 
unausgelaßener, noch in den Roßen, Waben, befindlicher Honig. Zur Zeit der 
undurchforſteten Wälder hatten Waldbienen in hohlen Bäumen mitunter vier 
Schuh lange Roßen. Wabe iſt unbefannt und unverſtändlich. 

Mösze fem., Flachsrösze (auch Roesse, Flachsroesse, doc) jelten), die ' 
zit Waßer gefüllte Grube, in welche ber gereffte Flachs (das Faul, |. d.) gelegt 
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wird, um zu röszen, d. 5. zu faulen. In ter Roße bleibt der Flachs fo und 
fo viel Nächte (nicht: Tage) bis der Splint fo weit gefault ift, daß bie Heren 
(1. d.) fi von dem in Faͤulnis geratenen Stengel (Splint) löfen. Die Halb: 
gebildeten und vollends die „Gebildeten“ fprechen faälſchlich Roöſte, röjten, 
während das letztere Wort nichts anderes iſt, als das alte rozen, faulen. Sins 
ſichtlich dieſes Wortes ift die Sprachverberbniß der „Gebildeten“ in den lebten 
vierzig Sahren auch in das Volk gebrungen, welches ſeitdem allmälih angefangen 
hat, roesten ftatt des richtigen und bi8 gegen das Jahr 1820 allein üblichen 
röszen zu ſprechen; Roeste aber fpricht das Volk noch Heute nicht. Vgl. Zeitfchr. 
f. heſſ. Geſch. u. LR. 4, 94. 
Schmeller 3, 138. 

rotzfaul, Verjtärtung des neueren Sprachelements, faul, durch das 
ältere, roz, durch und durch faul, gänzlich ın Verweſung übergegangen; „bie 
Kartoffeln werden im Lande ſchon rotzfaul“ hörte man während ver Dauer der 
Kartoffelkrankheit, 1845— 1855, fehr oft fagen. Allgemein üblich; in den niebers 
deutſchen Bezirken rottefäl. [Das Wort bat mit Rotz, ahd. hroz, mucus, nichts 
zu Schaffen]. 

rosseln, mit Getöne (tur vorliegenden Schleim Hin) atmen; röcheln. 
Sehr üblih, wogegen röcheln ungebräudhli iſt oder böchitens in der Form 
rocheln vorkomt. Schmeller 3, 138 (rößeln). 

rossig, hitzig, nad der Begattung verlangenb, von der Sau. In einem 
Marburger Sriminalprocelle von 1680 fommt roisch und rossig neben einander 
vor. Das Wort ift in ganz Heilen befannt und ziemlich überall üblich. 


roesten. Das Brod zu röften wirb von den oberheflifhen Bauern 

für einen großen Frevel gehalten; noch jet ift in dem Wunde aller Oberhejien 
die Priamel: 

Wer saed (fagt, ausplaudert, deuten läßt) ken troum, 

Un schelt ken boum, 

Un rest ken bröd, 

Dem hilft der liebe Gott aus aller nöt. 
Es ift dieß übrigens der Neim der Holzweibchen in der Pflege Neichenfels im 
Nogtland, welche damit das Eintreten ber unruhigen, Babfüchtigen, geizigen, mit 
dem Gegebenen nicht zufriedenen Zeit bezeichnen; nur beißt es dort nicht „röftt 
fein Brod“ fondern „pip fein Brod“ (mache feine zauberabwendenden Zeichen 
hinein, ober vielmehr: zeichne e8 nicht als dein außfchließlicheß, niemanden mit⸗ 
zuteilendes Gigentum mit dem natürlichen Siegel der fünf Finger). Grimm 
Mythologie 2. Ausg. ©. 452. 

Das Nöften des Brodes gilt auch in der That darum für einen Frevel, 
weil dafjelbe zeigt, daß man mıt dem lieben Brod fo wie e8 Gott gibt und mit 
deſſen Gefhmad noch nicht zufrieden ift, fondern demfelben einen erhöheten Wert 
geben zu dürfen meint — „über das Brod wie es Gott gibt, ‚geht nichts”. 

Uebrigens fpricht das Volk in Niederheffen nicht roesten, ſondern roestern 
(Freguentativ), 

Motkelchen, lieber Rotbrüsichen, der bekannte Vogel. 

„Du haft ein Rotkelchen (Motbräftchen) gefangen” vezierende Nedensart, 
wenn Jemand von der Kälte eine rote Nafe bekommen bat. Die Nedensart tft 
alt und keineswegs ausfchließlich heſſiſch. „auch mancher junger Wanderer den 
Ichwarken Bart in kurtzem graw beimbringet, und die Rotbrüftlein hin und wider 
auff tie Naſen fligen? Fiſchart Praktik 1573 Ciiijb 1598 Bija (Scheible 
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©. 511) „Aber Gt >. ent —— — von —— ſeh mie 
es Claretrot dran ⸗Fiſfchart Geſchichtklitterung 1 Ggꝛ2a (15 
Bl. 2478, 1600 Bl. 2472, 1608 Gga). u ß 

Metzköher msc., ter Fiſch coltus gobio, welcher mit Schleim übers 
zogen iſt. Gr findet fich in ben meiiten Bächen, heißt aber gewöhnlich Kaul⸗ 
kopf (d. i. Kugellopf) ganz wie bie Froſchlarve; nur in Schmalkalden, wo er 
(in ter Echmalfalte) fi fehr häufig findet und eine belichte Epeife bildet, 
führt er den Namen Roplöber. Reinwald 2, 105. Xgl. Kulle. 

Metzmaul, ũbliches Schimpfwort, beſonders für ungesogene vorbring- 
Iihe Kinter. Im 14. 15. Jarhundert war dieſe Bezeichnung Familienname einer 
fehr angefehenen Patricierfamilie in Treyfa bei Ziegenhain, aus welder u. a. 
einer, Johsan Rotzmaul, um 1430 Abt de8 Prämonftratenferflofterd Gappel (am 
Epieh) war. Nach der Hand hat viefe, wol fon ihrer früheren Stellung nad 
dem Atelitande nahe ftehente, dann in Ten Wtelitand gelangte Yamilie ihren 
Namen Rogmaul in Rotsmann verändert. Es ift dieſer Rame eines der zals 
reihen, auch durch andere heffiihe Namen zu erhärtenden Beifpiele, tab ſcheltende 
Bezeichnungen unbefangen als Yamiliennamen gebraucht und beibehalten wurten. 

Metziöffel, gleihfalis ein fehr ũbliches Schimpfwort, welches noch 
beilimter, als Rotzmaul, auf Kinder fich zu beichränten pflegt. 

Den Einn dieſer Schimpfworte erläutert fehr anfhaufid Salomo und 
Morolf (v. d. Hagen Heldenbud) 1, 45): 
in allſolicher mafje fo lag 
ie nafe, droff ir in ten munt. 

Motznase, ein ausſchließlich Kindern geltendes, oft aber auch nur 
(wie von Goethe) ſcherzweiſe gebrauchtes Scheltwort, beſonders ganz fleine, 
eben zum Yaufen gelangte Kinder bezeichnend. 

Mücheln usc. und neutr., Ramifol der männlichen Kleidung im fächs 
ſiſchen und weitfälifhen Helfen. rochelen, suppellicium in einem Vocabularius 
rerum, Hſ. tes 15. Ih. Hoffmann horae beig. 7, 32. Friſch 2, 124. 
Brem. WB. 3, 509, wo dieſes Wort als Deminutiv von Rod (rockelin), wie 
e8 auch bei Kilian erfcheint, erflärt wird; von dem Wolfe wird jetoch tiefe 
Deminution, jeßt wenigftend, durchaus nicht mehr verjlanden. Hoffmann 
Tbeophilus ©. 74. 

MRucht fem., Gerübt, zumal übles Gerücht, Auf, übler Ruf. „Die 
Alten (Eltern und Großeltern der Inquiſitin) hetten die Rucht gehabt, daß jie 
etten zaubern können”. Eſchweger Hegenprocefjacten von 1657. Auch jekt noch 
Beimtich üblih, zumal im öftlichen Heilen. 

Gerlicht neutr., Lärm. „rüffen und blafen mit Pofaunen, machen ein 
ſchröcklich gerücht, wenn fie runden werden“. Hans Staden Reiſebeſchreibung 
(Weltbuh, Frankfurt 1567 fol. 2, 530). „fuhren zu Lande, wolten Beute 
halten; da war ein Gerüchte und Glodenfchlag von Bauren, daß der Näuber 
Edel und Unetel etwa 10 gegriffen wurden! Theophil Seibert, Pfr. zu 
Asbach, in feiner Chronik v. 1679 (7. 3. 1531, Thomas von Rojenberg betr.). 
Schmeller 3, 18. (Ob aber nicht troß Schmellers, allerdings ſehr nabe 
liegender, Vermutung, daß dieſes Wort zu geruohhan gehöre, dennoch vielleicht 
eine nieberbeutfche Yorm von geraofti, clamor (Diut. 1, 280) anzunehmen ift, 
wie ſacht ft. fanft, Nichte ft. Nifte, Lachter ſt. Klafter, beſchwichtigen ft. 
beſchwiftigen?) In der heutigen heſſiſchen Volksſprache ift mir das Wort nicht 
vorgelommen. 


Raddel — Runkunkel. 339 


Ruddel msc., gemeine Gerücht, lautbar gewortene Unthat, gemeines 
Geſchrei; „al8 e8 nun alfo im Ruddel und in ber Sage gangen” Oberheſſiſche 
Griminalacten von 1593, und öfter. Das Wort ſoll noch jegt in Oberheſſen 
bin und wieder im Gange fein. 

ruhen. Der nieberbeffifhe Dialeet bat in diefem Zeitworte das alte 
w beibehalten: räwen, rauwen; nicht conftant aber in dem Subitantivum, welches 
Rau, nur bin und wieder Aaumwe. lautet. Im ſaächſiſchen und weitfälifchen Hefjen 
ungebraͤuchlich |. resten. 

Der üblibe Gruß eines im Felde Worübergehenden an einen Sibenden 
ober Liegenden beiteht in der Frage: Iſt Die Rau gut? 

BHuckert nsc., bie männliche Taube, der Tauber; von feinem Laute 
fo genannt. Mittelheſſen, neben Tubhorn üblich. 


Humpelstilz, Rumpelstilzchen. Sin dem WMärden 
No. 55 der Kinters und Hausmärdhen der Brüder Grimm (1, 133) wird ber 
Name des Erbmänndens, um welchen da8 Märchen fich drehet, als Rumpelstilz, 
und diefer al8 aus Heſſen ftammend angegeben. Daß diefer Name ein wirklich 
gebräuchlicher gewefen, ift aus Fiſcharts Gargantua, wo unter den Spielen 
„NRumpele ftilt oder der Poppart“ aufgeführt wird, befannt, und die Grimm 
berufen fih auch im 3. Theil der Märchen zu No. 55 auf Fiſchart. Mol. 
Grimm d. Myth. S. 473. Aus weldher Gegend Heſſens jedoch fie dieſen 
Namen erhalten haben, fagen fie nit; mir ift es bis auf diefen QTag jo wenig 
wie andern, auf meine Anregung eifrig nachforfchenden Perfonen gelungen, ten 
Gebrauch diefe8 Namens in Heſſen zu entbeden, obgleich bis jetzt das betreffende 
Märchen lebentig ift. Vgl. Perlebstz, 

BKumpf nsc., hölzernes Gemäß für Getreide; auch wol große hölzerne 
Schüßel (Rumpfſchüßel). Velten Schloßer zu Wetter quittiert 4. juni 1575 
über 2 N 23 alb „von deöwegen dz ich in m. gn. %. u. H. Fruchthaus Wetter ' 
vier ftük an meften Rumpff bei meinem eifen befchlagen habe, nemlich 2 meiten 
koſt jter befchlagf ein gulden, Item ein halbe meſten beichlagen koſt ein halben 
gulden, vnd ein vierttel koſt der befchlagk zehen alb.“ „Der Teufel ſeſſe im 
groffen Rump“ fagt Enichen Schnabel aus Betziesdorf vom Hexentanz 1673 
aus. Gebräuhlih ift das Wort noch am meilten in ber Gompofition Salz 
rumpf, bie Eſtor S. 1418 ohne Erklärung aufführt: das in der Küche zur Aufs 
bewahrung des Salzes gebräudlihe Gefäß; auch die auf den Tiſch gefekten 
Heinen Salzgefäße (Salzfäßchen) heißen in Oberheſſen Salzrümpfchen. Heſſiſche 
Pamiliennamen find: Kornrumpf (Retterode); Schütrumpf (Rumpf für bie Korn: 
a, Haungrund, Imshauſen und anberwärts). Das Wort ift im Ausfterben 
egriffen. 

Munke fem. aud Runken msc., großes Stück Brod. Allgemein üblich, 
anderwärts (Schmidt weiterw. Sp. ©. 158) Ranke. 

Reinmwalb 1, 130. 


BRunkunkel fem. (geſprochen mit dem Hochtone auf ber zweiten 
Silbe) ein durch ganz Deutfchland gehenves auch in Helfen jehr übliches Schmach- 
wort für alte, häflicy gewordene, zufammengefchrumpfte Weiber, meiſt jedoch in 
balbem Scherze gebraucht. „Manche alte Rundgundel fommt in das Wirths⸗ 
bauß, fiehet etwan den Dann bey einer Halb Wein fiten, da bledt fie die Zähn 
wie ein biffiger Ketten Hund" Abraham a Sancta Clara Gehab dich wol. 
Nürnberg 1729 ©. 363. Richey ©. 219. Strodbtmann ©. 373. Brem. 
WB. 3, 559. Schmeller 3, 559. Schambach Gött. Id. ©. 177. Die 
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Schreibung bei Abraham a S. GI. feheint auf die Ableitung ven runken, cor- 
rugare, einfhrumpfen und Kunfel binzuweifen. Meiſt wırb dem Worte ba8 
Adjectivum alt beigegeben. 


Rüepel mse., ein grober, ungefchlachter Menſch. Vorzugsweiſe in 
Niederheſſen gebräuchlich. Urfprünglich iſt dieſes Wort bie deminutive Abkürzung 
von Ruodperaht, Ruprecht, welche ſonſt in Hefjen als Yamilienname Roppel, 
Rüppel, lautet, und bleibt die Vermutung gerechtfertigt, es habe dieſes Wort 
Rüepel feine üble Bedeutung von dem „Knecht Ruprecht“ befommen, welcher 
auch außer ber Nifolais und Weihnachtözeit, in den Scherzipielen (Komödien) 
älterer Zeit eine Rolle ſpielte. Daß Vornamen zur Bezeichnung übler Gigens 
ſchaften dienen, it befannt: „Iangfame Trine, faule Grete”; Stoffel, Herme 
u. dgl. Schmeller 3, 118. Schottel Haubtſpr. S. 1390. 
So auch W. Wackernagel in Pfeiffers Germanis 5, 353, 
rupfen, geſprochen roppen, wird fehr gewöhnlich reflegiv: sich roppen, 
für ſich thätlich zanten, gebraucht; raufen iſt in diefem Sinne ungebräudlich. 
In Niederheffen wird rupfen auch vom Ausraufen des Flachſes gebraucht, 
während dafür in Biegenhain und Oberhefien raufen (räufen) üblich iſt. 


verrupft, zerzauft, unordentlich geffeivet, Iumpig; „was ficht der fo 
verrupft (verropt) auß!* 

ruppig, in gleiher Bebeutung wie verrupft, indes auch von Thieren 

ebraucht: „ein ruppiges Kalb”, „ein ruppiger Gaul“ d. h. mager, übel aus⸗ 
—* ſchlecht gehalten. 


rüren, den Acker zum zweitenmal pflügen. Der Hofmann in Stedebach 
fol die Länberei zu rechter Zeit mit Fleiß „lenken, brachen, ruhren, büngen“ 
Leibebrief vom Jahr 1661 in Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 129. — 
Allgemein gebraͤuchlich. 

Es iſt dieß Wort fein andere, als ahd. hruorien, movere, nur ohne 
Umlaut; in der gewöhnlichen Bebeutung wird rüeren bei uns reren geiprochen, 
wogegen in Baiern nur bie eine Form rüeren vorhanden if. Schmeller 3, 123. 

Rüre fem., da8 zweite Umadern. 

Außerdem aber muß Rüre ein Fechterausdruck gewefen fein. Georg 
Wizel fagt in feiner Poſtill (1539. fol. Bl. 1338): „Gin lofer echter ift es, 
der nur bie lufft fchlegt, Nein, treffen fol er, vnd dem widerfechter ein rure vber 
die andern geben”. Sit wol = Anrührung, Treff, Schlag. Diefe Bebeutung 
von Rure finde ich nirgend$. 

. In der Bebeutung dysenteria war Rür bi8 über den Anfang tiefes Jar⸗ 
hunderts im Volke bei und nicht üblich, Die Krankheit hieß Das Note (scil. das 
rote Scheißen). Nech jegt hört man biefe Bezeichnung, wie fie fchon bei Alberus 
vorfommt: „Dysenteria, das blut, das rot” Diet. BI. Eeija. 


ruspern. „es ruspert ein wenig”; „es Hat die Nacht ein bißchen 

geruspert“ vd. h. es iſt ein leichter, den weichen GEröboden, den Kot, Schnee, 
nur auf ber Oberflaͤche ein wenig anhärtender Froft eingefallen. Im Lippifchen 
rispen Frommann Mundarten 6, 367. ' 

rusperig, vom Erdboden, von der Dberfläche des Schmees, wenn berfelbe 
durch einen leichten Froſt rauh und fcharf geworben ift. 

Nur in Niederheffen üblich, in Oberheſſen und fonft unverftändli; für 
biefelbe Erfcheinung gilt in Oberhefjen schrebchen, im Fuldaifchen schrähen, beibe 
von schro gebilbet (}. d.). 


Rete — Sack. 835 


Das Wort ift fehr alt; in Stoffen des 9. Jarhunderts zu Virgil8 Acneide 

(10, 711) wird inkorrwit aper selas durch giruspit ũberſetzt. Schmeller3, 142. 

Hute fem., ehedem fpecififches Atiribut des den Pflug führenden Acker⸗ 
mannd, ım Gegenfaß gegen ben bie Pferde mit der Geifel treibenden Ente. 
So, ganz Ähnlih wie in Weltfalen, in ben Statuta Eschenwegensis aus dem 
15. Jarhundert (herausgeg. von Röſtell Univ. Progr. v. 1854 ©. 5): wenn 
eine genotzüchtigte Yrauendperfon um Hülfe fchreit, jo find alle, welche den 
Hülferuf vernehmen, zur Folge verpflichtet: dy eckerman met der ruthen, dy 
enke met der geisselen und sollen plug und phert lossen sten, desgleichen ter 
Hirt mit feiner Keule und feinem frummen Stabe, und foll das Vieh Taken 
ſtehn. gl. Enke. 

Sit ſonſt gegenwärtig nicht volksüblich; ftatt Rute fait durchgängig Gerte. 

Hutsche, Rotsche, Rötsche fem. 1) fteiniger und ſteiler Abhang, an 
welchem man hinabrutſcht. Sehr Häufig als Appellativum und au als Kıgens 
name von Feld: und Wald⸗ (vielmehr Buick) Plaͤtzen; nicht felten auch in ber 
AZufammenfegung Steinruische. „ein rotsche ein swinde gehe“ (d. t. gaehe); 
„die roischen ube vf einen stein“; Glifabethleben, Diutisfa 1, 390. 

2) Gleitebahn (Glanerbahn, Schube) auf dem Eis. Obergrafſchaft 
Hanau, Vgl. Rischweg. 

„Steinrutfcher” werben fpottweife die Bewohner des Dorfes Nieders 
möllrich, belonder8 von den Ginwohnern von Wabern, genannt, weil Nieder: 
möllrih am Fuße eines fteinigen fteilen Abhangs liegt. afür geben fie denen 
von Wabern die Bezeichnung „Nölinge” zurück. S. Roeling. 


©. 


sahhern, ten Speichel aus dem Munde laufen laßen, wie zahntofe 
Kinder und Greife thun. Vorzüglich in Oberheſſen gebräuchlich, während in 
Niederheffen lieber mit dem Umlaut säbbern oder noch lieber seibern (ſ. d.) 
gefagt wird. Eſtor ©. 1418. 

Sabber , Sabber msc., der auslaufente Speichel. Eftor S. 1418. Als 
Sapper geiprochen bedeutet das Wort in Schmalkalden die fi in den Abguß 
ber. Tabadspfeife fammelnde Feuchtigkeit, fonft Sulter genannt. 

:besabbern, besabbeln (sich), meiſt reflegiv, ſich durch Geifer ober auch 
fonft verunreinigen. Gftor ©. 1418. 


Sack, ein im 16. und 17. Jarhundert übliches Schimpfwort gegen 
Frauensperfonen, in gleihem Range mit Kotze (f. d.), Maere (f. d.) und 
Hure. Daß bie Bezeichnung Sad als Schimpfwort galt, ergibt fi) aus den, 
allerdings fparfamen, Vorkommen deſſelben in den Bußregiſtern aus ber zweiten 
Hälfte des 16. Jarhunderts; daB ed aber nur für ein gelinte8 Schimpfwort 
galt, ergibt ſich aus den geringen Strafen (5 Abus), mit welchen, wenn bie 
Sache anhängig wurde, dieſe Schimpfrebe belegt zu werten pflegte; nicht jelten 
Icheint unter den in den Bußregiftern fehr oft vorflommenden „unleiblichen 
Worten”, mit denen eine Yrauensperfon angegriffen worden zu fein behauptete, 
eben dieſe Schimpfreve gemeint gewefen zu fein. Daß tiefelbe auch fcherzhaft 
angewenbet werben fonnte, gleich dem Wort Diaere, beweilt der unter Diaere 
angeführte Beleg aus Lurher, außerdem aber auch die bei Melan der Jocoseria 
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(Li 1604 ©. 764 No. 707) erzälte Uneftote: ter bekannte derbe Profeſſer 
Caſpar Rodolphi in Marburg fieht der Auffürung einer Komödie zu, und einig 
Meadchen lehnen fih im Gedraͤnge der Bufchauer berb auf ihn; Da fagt er: 
„wann ich wolte Säde tragen, wolte ich mich in eine Müle verdingen“. Vgl 
Richey S. 222. Heut zu Tage iſt die Anwendung dieſes Scheltwortes jak 
gänzlich erlofchen. 

ansacken;, hart anfahren, barſch und ungeflüm anreden, ein im 
Schmalkaldiſchen üblicher Austrud, ift wol aus tiefem ſchmähenden Gebrauche 
des Wortes End noch übrig geblieben. 


sacken, aufsacken, das außgedrofchene Getreite auf der Drefchtenne 
einmeßen, in Säde füllen und fo zum Auffdütten auf dem Getreideboden fertig 
machen. Auch fagt man wol einsacken. Uebrigens wird aufsacken auch met 
phorifch gebraucht: „Läufe aufladen” ift die gewöhnliche Bezeichnung des Gms 
pfangens dieſes Ungezieferd von Andern: „unge, wo magit bu benn tie LZäule 
aufgefadt Haben ?“ 

Die Formel „gefakt fein” in ver Beteutung „epicht“, welche Gfor 
t. Rechtsgl. 3, 1418 Hat, will ſich nirgends finden laßen, auch verftehe ich bie 
felbe nicht, und möchte vermuten, daß diefelbe auf irgend einem Misverſtänduis 
beruhen müße. 

Sal, Salch. Dieſes Wort (ah. salha) {ft noch vorhanden in der 
auch gemeinhochbeutfch geworbenen Gompofition Salweide, aber auch in ziemlih 
zalreih vorhandenen Ylurbenennungen: vor dem Sälden (Laudenbach), im 
Salchen, Sahlen (Dens), auf dem Sälchen, Sählen, in Sähl (Rodenfüt) 
u. v. a. Vielleicht liegt Diefen Namen salchach (Sulweitengebüfh) Zum Grunte. 
Dem Buchſtaben nach gehört Hierher auch Salchenmunster 1320 (jegt Salmüniter, 
Stadt an der Kinzig), wenn nicht tiefer Name auf Salz, welches in näditer 
Nähe (Soten) bereitet wurbe, zu beziehen iſt. 

Sälfett, tie in Helen, befonter8 in Niederheſſen, allgemein und einzig 
übliche Bezeichnung des Wallfiſchthrans. Die Vezeihnung ijt in Heſſen fchen 
alt, |. Melander Jocoseria (Lid 1604 ©. 163 No. 705): „wolte dem Hund 
das gefchlungene Saalfett mit gewalt wieterumb abnemen®, aber außerhalb 
Heſſens bis daher faum zu entdeden gewelen. Die erite Hälfte des Wortes if 
das uralte Wort Sal, See, Meer, wovon in Niederdeutſchland Der Seehund 
Salhund und der Seehunds: (und Wallfiſch-) Sped und Thran Salsmer beißt, 
welches letztere Wort ſich mit unferm Sädfere direct berührt. S. Brem. WW. 4,583. 

Vgl. auch den Artikel: Feu. 

Salvete fem., hier wie anderwärtS die Entſtellung von Serviette; all 
gemein üblih. Diele Form war ſchon im 17. Jarhundert vorhanden; fo ver 
zeichnet fie z. ©. Schottel Haubtipr. ©. 1391. 

Sammelsurium oeutr., Sammlung von allerhand geringfügigen, 
fhlechten, wiberwärtigen Dingen. Gin in tem Stande der |. g. Gelehrten und 
Halbgelehrten chebem ſehr üblicyer, jet im Abiterben begriffener Ausdrud. Das 
Wort komt ſchon bei Lanremberg Schertzgedichte S. 55 (Ban Allemodiſcher 
Sprafe) von dem Gemengfel der deutfchen und frangöfifchen Wörter vor. 

SsAMIMEr, SOMMER, eigentlid, sam mir, eine im Mittelalter überall, 
fo auf in Heſſen voltsüblihe Beteurungsformel. „Sommer unsse fraawe seal 
Elisabeth, das sol en das lant zu Ilessen schaden“ läßt W. Berjtenberger ben 
Landgrafen Heinrich I. von Heſſen fagen, als er fich mit feinen Enkeln von 
Braunſchweig veruneinigt hatte; Schmincke Monim. hass. 2, 486, 
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Samwitzigkeit, Gefamtbewuftfein, Gefamteinficht, Geſamtbeſchluß. 
Ein ſehr paffendes, wiewol fonjt kaum vorfommende8 Wort für da8 ehedem und 
urfprüngli in derfelben Bedeutung allgemein gebräudlihe Wort Gewißen. 
„die mogen daz dar mede nach irem guldunken vnde ab vnde zu gange des 
wassirs geborlich halden ane geuerde alse sy daz uor Gode dem almechtigen 
vorantworten wullen vnde vff ore conscienlien vode sammwilzekeil daz beuelen“. 
Urkunde der Filcherzunft von Gpiphanias 1445. 

Sandhans msc., ein Fehler beim Kegelfpiel, wenn bie Kugel, ohne 
das Laufbret der Bahn zu berühren, auf dem Sande verfelben lauft. In Nürn> 
berg it Sandhaas nah Schmeller 3, 264 ein Scheltwort, welches fich vwielleicht 
F unſerm, der Natur der Sache entſprechenden Gebrauch des Wortes erklären 
ließe. 

Sanikel mee., die Gebirgspflanze Sanicula europaea L., welche ſich auf 
ben höheren Gebirgen in Heſſen nicht felten findet; ein beliebtes Arzneimittel des 
Landmanns für das Vich, zumweilen auch für Dienfchen, welches im Frühling vor 
der Blüte gejucht wird und einen wefentlichen Beſtandtheil des zu Himmelfart 
geſuchten „Gekrüdigs“ bildet. 

Sin Baiern (Schmeller 3, 251) fol Sanikel der Name von drei ſehr 
verfchiedenen Pflanzen fein: Dentaria enneaphyllos L., Lalhraea squamaria L. und 
Saxifraga rotundifolia. Ob mibsverſtaͤndlich? 


Sapperment, eine der üblichſten Entftellungen des zu einem Fluch—⸗ 
worte midbrauchten Worted sacramentum; ohne Gntitelung, als „Saderment“, 
wird e8 freilich auch als Fluchwort benugt. Untere Verhüllungen des heiligen 
Wortes zu gleichem Zwecke find Sackerlot, Schlapperment, Schlapperbenk (fo 
fhon in Filidors Wittelinden 1665 Bl. K2b: „ich greiff beym Schlapperbend 
zum Degen”), Schlupperleberwurst u. dgl.; die Ichten drei Ausdrüde werben 
meilt nur im Scherze gebraudt. Seit den franzöjiihen Kriegen, befonders 
während und feit der wejtfälifchen Zwifchenregierung wurde fehr üblich der Fluch⸗ 
ausruf Sackernunlj& (sacre nom de Dieu), welcher fchon um das Jahr 1830 
nur noch felten gehört wurde, und jegt, dreißig Sabre fpäter, gänzlich außer 
Uebung gefommen ift. 

Sarock be Emmerich Frankenberger Gewonheiten (Schmincke 
Monim. hass. 2, 698): „Allen kouffmanschatz, da eyner mit hanttiret, woln ge- 
want, Iynen tuch, sarogk. Es ilt das entweber da8 componierte sar-rock, wie 
fonft sarwat, sartuch vorkommt (Friſch 2, 1508), oder das zerdehnte surk, sarg, 
särge, heut zu Tage Serſche; nad der Stellung bei Emmerich nah MWollens 
gewand und Linnen feheint e8 auch hier gemifchtes, aus Wolle und Leinen vers 
fertigte Gewand zu bebeuten. Urfprünglich bebeuteten alle dieſe Wörter Kriegs: 
gewand, was in sarwat noch deutlich erfennbar ift. 


Besat fem. Sn der Schaumburger Policeiorbnung, Rinteln 1717 
S. 194 fommt folgende Stelle vor: „So viel aber die Jundern Leute, woran 
Wir nichts als die Landsfolge, Burgfelt, Bauerwerd, Landſchatz oder dergleichen, 
fie aber die Beſath Haben, welche die Leibeigenihaft, Schab, Dienite ober 
Mahlſchweine fampt oter beſonders in fich begreifft, belangen thut” x. Es 
muß dieß Wort tafjelbe, mit wenig veränderter Form und Bedeutung das fein, 
welches Brem. WB. 4, 769—765 als Sare aufgeführt wird. Während jedoch 
im Brem. WB. unter 4, „die Präftation folcher Leiltungen, welche die Ritter: 
Thaft zu gewähren hatte” als Bedeutung von Sate angegeben wird, bezeichnet 
Besat nad) Angabe jener Stelle der Schaumburger Polieeiorbnung vielmehr die⸗ 
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GE. Alberu8 Dich Bl. Eija. Schmidt weitem. Id. ©. 164. Scämeller 
3, 715 (nur bei Aſchaffenburg). 

Hoggen msc., fommt einfah im Volksmunde gar nicht vor, ſondern 
ed wird fiir secale cereale der allgemeine Ausbrud Korn gebraucht, wie in 
Baiern (Schmeller 3, 71) und anderwärtd. Dagegen wird alle8, was aus 
biejer Getreideart bereitet wird, nicht durch die Sompofition mit Korn, ſondern 
mit Roggen, in der Ausſprache: Rücken, bezeichnet: Ruckenmehl, Rüdenitrob, 
Nüdenbrod, Nüdenfleie, NRüdenbrei. Dem Schulmeilter in Frankenberg 
gaben die Kinder, die nicht nach Brode giengen, ire rocken brode; Gmmerid) 
Keule Gewohnheiten b. Schminke Monim, hass. 2, 686. „Gin thaufendt 
Beufche oder gebondt Ruckenſtroh“ fol 1562 der Rentmeiſter zu Wetter eins 
faufen und in den Renthof nad Marburg liefern. Er notiert: „d. 5. Decemb, 
anno 62 habe ich dem Rentſchreiber vf bifen fürftlichen Beuelh 1000 Streckling — 
liefern laſſen“. S. Stredling. 

Moeling ms. Der Waßerfroſch; allgemein üblih. O. Melander 
Jocoseria (Lich 1604 No. 547 ©. 548--549) gibt aus einem zu Ejchwege ges 
baltenen Gefpräche Röling durch ranunculus. Schmeller 3, 78. 

nRölinge” heißen fpottweije die Bewohner des Dorfes Wabern, weil 
Wabern tıef und fumpfig liegt. S. Rutsche. 
bexich Im öſtlichen Heſſen wird übrigens mit Roeling auch die Waßereidechſe 

ezeichnet. 

Im ſächſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen iſt das Wort Roeling zwar auch 
bekannt, aber nicht beſonders geläufig, ſo wenig wie Froſch und theilweiſe ſogar 
Pogge; der Froſch wird dort durch Höpper (Hüpfer) unterſchiedlos, ob Grass 
froſch oder Waßerfroſch, bezeichnet. 

Rolle, Frau Rolle, iſt tie im Schmalkaldiſchen uͤbliche Ent⸗ 
ftellung der auch dort wolbefannten Frau Holle. 

rollen, 1) (äufii fein, von der Sau; in Oberheſſen von jeher üblich 
(Srim. Procefjacten von 1680), weniger in Nieberheflen, wo das in Oberheſſen 
unverjtandene Wort hauen gebräudlich if. Schmidt Weiterw. Sp. ©. 165. 
Schmeller 3, 80. 


2) daher: unftät und neugierig überall berumlaufen, herumrollen. | 

MRölps msc, 1) ractus, Aufitoßen, wie gemeinhochdeutſch Nülps; 
2) Schimpfname zur Bezeichnung eines ungefchliffenen und unflätigen Menſchen. 

Mop msc., auch neutr., Schorf auf einer zugeheilten Wunde; fehr oft 
deminutiv: Röppchen. Schottel Haubtipr. ©. 1388 hat ARoffe msc.; Brem. 
WB. 3, 440 Race, Robe; holl. Rappe, Roof, Roofken. Ahd. riob. Dgl. 
Schmeller 3, 8. 118. 

Ueberall üblih, buch mehr in Niederheſſen als im Fuldaiſchen und in 
Oberheſſen. 

Mösze fem., heſſiſche Ausſprache des althochdeutſchen räga, Honigwabe; 
in Süddeutſchland Rass msc. mit beibehaltenem Vocal aber veraͤndertem Genus 
(Adelung Hat für Rooß gar das Neutrum). Alberus hat (Dict. Bl. Xxa) 
noch Raß, auch noch das Femininum. Schmeller 3, 125. Roßenhonig, 
unausgelaßener, noch in den Roßen, Waben, befindlicher Honig. Zur Zeit der 
undurchforſteten Wälder hatten Waldbienen in hohlen Bäumen mitunter vier 
Schuh lange Roßen. Wabe iſt unbekannt und unverſtaͤndlich. 

MRösze ſem., Flachsrösze (auch Roesze, Flachsroesse, doch ſelten), die 
zit Waßer gefüllte Örube, in welche ber gerefite Flachs (das Faul, |. d.) gelegt 
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wirb, um zu röszen, db. 5. zu faulen. In ter Roße bleibt der Flachs fo und 
fo viel Nächte (nicht: Tage) bis der Spiint fo weit gefault ift, daß Die Heren 
(ſ. d.) fih von dem in Faͤulnis geratenen Stengel (Splint) löfen. Die Halbs 
gebildeten und vollends die „Gebildeten“ fprechen faälſchlich Roͤſte, röjten, 
während das letztere Wort nichts anderes ift, als das alte rozen, faulen. Sins 
fichtlich dieſes Wortes iſt die Sprachverderbnis der „Gebildeten“ in den lebten 
vierzig Jahren auch in das Volk gebrungen, welches ſeitdem allmälich angefangen 
hat, roesten ftatt des richtigen und bis gegen da8 Jahr 1820 allein üblichen 
röszen zu Iprechen; Roeste aber |priht das Volk noch Heute nicht. Vgl. Zeitſchr. 
f. bei. Geld. u. LE. 4, 94. 
Schmeller 3, 138. 

rotzfaul, Verftärtung des neueren Sprachelements, faul, durch das 
ältere, rog, duch und durch faul, gänzlich ın Verweſung übergegangen; „bie 
Kartoffeln werden im Lande ſchon rotzfaul“ hörte man während der Dauer ber 
Kartoffelkrankheit, 1845— 1855, fehr oft fagen. Allgemein üblich; in ben niebers 
beutfehen Bezirken rostefäl. [Das Wort bat mit Rotz, ahd. hroz, mucus, nicht® 
zu Ihaffen]. 

rosseln, mit Getöne (durch vorliegenden Schleim Hin) atmen; röcheln. 
Sehr üblih, wogegen röheln ungebräuchlich ift oder höchſtens in ber Form 
rocheln vorfomt. Schmeller 3, 138 (rößeln). 

rossig, hibig, nad) der Begattung verlangenb, von ter Sau. In einem 
Marburger Griminalprocejle von 1680 fommt roisch und rossig neben einander 
vor. Das Wort ift in ganz Hefjen befannt und ziemlich überall üblich. 


roesten. Das Brod zu röften wirb von den oberheffifhen Bauern 
für einen großen Frevel gehalten; noch jegt ift in dem Munde aller Oberheſſen 
die Priamel: 
p Wer saed (ſagt, ausplaudert, deuten läßt) ken troum, 
Un scheit ken boum, 
Un r&st ken bröd, 
Dem hilft der liebe Gott aus aller nöt. 
Es iſt dieß übrigens der Neim der Holzweibchen in der Pflege Reichenfeld im 
Vogtland, welche damit da8 Eintreten der unruhigen, habfüchtigen, geizigen, mit - 
dem Gegebenen nicht zufriedenen Zeit bezeichnen; nur heißt es dort nicht „röftt 
fein Brod“ fondern „pip fein Brod“ (mache feine zauberabwendenden Feichen 
hinein, oder vielmehr: zeichne es nicht als dein außfchließliche®, niemanden mit⸗ 
zuteilendes Gigentum mit dem natürlichen Siegel der fünf Finger), Grimm 
Mythologie 2. Ausg. S. 452. 

Das Nöften de8 Brodes gilt au in der That darum für einen Frevel, 
weil dafjelbe zeigt, daß man mit dem lieben Brod fo wie e8 Gott gibt und mit 
defien Gefchmad noch nicht zufrieden ift, ſondern demfelben einen erhöheten Wert 
geben zu dürfen meint — „über das Brod wie es Gott gibt, ‚gebt nichts”. 

Uebrigens fpricht das Volk in Niederheſſen nicht roesien, ſondern roestern 
(Grequentativ), 

BRotkelecehen, lieber Rotbrüsichen, der befannte Vogel. 

„Du haft ein Rotkelchen (Motbrüftchen) gefangen” vexierende Nebensart, 
wenn Semand von ber Kälte eine rote Nafe befommen bat. Die Nedensart ift 
alt und keineswegs ausfchlieglih heſſiſch. „auch mander junger Wanderer den 
fchwarken Bart in furkem graw heimbringet, und die Rotbrüftlein Hin und wider 
auff tie Nafen fligen? Fiſchart Praftif 1573 Gilijb 1598 Bija (Scheible 
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©. 571). „Aber Bruder San thut das Rotbrüftlein von der Nafen, feh wie 
e8 Glaretrot dran hencket“ Fiſchart Gejchichtklitterung 1582 Gg2a (1594 
Bl. 2478, 1600 Bl. 2478, 1608 Gga). 

Botzköbher ımsc., der Fiſch coltus gobio, welcher mit Schleim Aber 
zogen iſt. Gr findet fich in den meilten Bächen, heißt aber gewöhnlih Kaul⸗ 
kopf (d. i. Kugelkopf) ganz wie bie Frofchlarve; nur in Schmalfalven, wo er 
(in der Schmalfalde) ſich fehr Häufig findet und eine belichte Speiſe bildet, 
führt er den Namen Rotzköber. Reinwald 2, 105. gl. Kulle. 

BHotzmanul, üblihes Schimpfwort, beſonders für ungezogene vorbring- 
lihe Kinder. Im 14. 15. Jarhundert war dieſe Bezeichnung Familienname einer 
fehr angefehenen Patricierfamilie in Treyſa bei Ziegenhain, aus welder u. a. 
einer,. Johann Rotzmaul, um 1430 Abt de8 Prämonftratenferklofter8 Cappel (am 
Spieß) war. Nach der Hand Kat dieſe, wol fchon ihrer früheren Stellung nad 
dem Adelſtande nahe ftehende, dann in den Adelſtand gelangte Yamilie ihren 
Namen Rokmaul in Rotdmann verändert. Es ift diefer Name eined der zals 
reichen, auch durch andere heſſiſche Namen zu erhärtenden Beifpiele, daß ſcheltende 
Bezeichnungen unbefangen als Yamiliennamen gebraucht und beibehalten wurden. 

Botziöffel, gleichfals ein ſehr üblihes Schimpfwort, welches noch 
beitimter, als Rotzmaul, auf Kinder fich zu beichränfen pflegt. 

Den Sinn diefer Schimpfworte erläutert fehr anſchaulich Salomo und 
Morolf (v. d. Hagen Heldenbuch 1, 45): 
in allfolicher mafje fo lag 
ir nafe, droff ir in den munt. 

BMotznase, ein ausſchließlich Kindern geltendes, oft aber auch nur 
(wie von Goethe) fcherzweife gebrauchtes Scheltwort, befonder8 ganz kleine, 
eben zum Laufen gelangte Kinder bezeichnend. 

Mücheln nsc. und neutr., Kamifol der männlichen Kleidung im fächs 
ſiſchen und weitfälifchen Heflen. rochelen, suppellicium in einem Vocabularius 
rerum, Hſ. te8 15. Ih. Hoffmann horae belg. 7, 32. Friſch 2, 124. 
Brem. WB. 3, 509, wo dieſes Wort al8 Deminutiv von Rod (rockelin), wie 
es auch bei Kilian erfcheint, erklärt wird; von dem Wolfe wird jedoch biefe 
Deminution, jetzt wenigftend, durchaus nicht mehr veritanden. Hoffmann 
Theophilus ©. 74, 

MRucht fem., Gerücht, zumal üble Gerüht, Auf, übler Ruf. „Die 
Alten (Eltern und Großeltern der Inquiſitin) hetten die Rucht gehabt, daß fie 
zetten zaubern können”. Eſchweger Hegenproceflacten von 1657. Auch jegt noch 
heimlich üblich, zumal im öftlichen Hefjen. 

Gerücht neutr., Lärm. „rüffen und blafen mit Pofaunen, machen ein 
ſchröcklich gerücht, wenn fie Irunden werben“. Hans Staden Neifebefchreibung 
(Weltbuh, Frankfurt 1567 fol. 2, 530). „fubren zu Lande, wolten Beute 
halten; da war ein Gerüchte und Glodenfchlag von Bauren, daß der Räuber 
Edel und Unetel etwa 10 gegriffen wurden? Theophil Seibert, Pfr. zu 
Asbach, in feiner Chronik v. 1679 (3. I. 1531, Thomas von Roſenberg betr.). 
Sämeller 3, 18. (Ob aber nit troß Schmellerd, allerdings ſehr nahe 
liegender, Vermutung, daß dieſes Wort zu geruohhan gehöre, dennoch vielleicht 
eine nieberbeutfche Form von geruoftii, clamor (Diut. 1, 280) anzunehmen ift, 
wie facht ft. fanft, Nichte fl. Nifte, Qachter ſt. Klafter, beichwichtigen ft. 
beihwiftigen ?) Sin der Heutigen heffifchen Volksſprache ift mir das Wort nicht 
vorgelommen. 


Ruddel — Runkunkel, 833 


Huddel msc., gemeine Gerücht, Iautbar gewortene Unthat, gemeines 
Gefchrei; „als e8 nun alfo im Ruddel und in ber Eage gangen“ Oberheſſiſche 
Griminalacten von 1593, und öfter. Das Wort fol noch jetzt in Oberheſſen 
bin und wieber im Gange fein. 

ruhen. Der nieberheffifhe Dialect Hat in biefem Zeitworte das alte 
w beibehalten: räwen, rauwen; nicht conftant aber in dem Subitantivum, welche 
Rau, nur bin und wieder Raumwe. lautet. Am fächlifchen und weitfälifchen Heſſen 
ungebräuchlich |. resten, 

Der üblibe Gruß eines im Felde NWorübergehenden an einen Sikenden 
ober Liegenben befteht in der Frage: Sit die Rau gut? 

BRuckert msc., die männlige Taube, der Tauber; von feinem Laute 
fo genannt. Mittelheſſen, neben Tubhorn üblid). 


Rumpelstilz., Rumpelstilzchen. Syn dem Wären 
No. 55 der Kinters und Hausmärden ber Brüder Grimm (1, 133) wird der 
Name des Erbmänndens, um weldden das Märchen fich drehet, als Rumpelstilz, 
und dieſer al8 aus Heſſen ftammend angegeben. Daß diefer Name ein wirklich 
gebräuchlicher gewefen, ift aus Fiſcharts Gargantua, wo unter den Spielen 
„Rumpele ftilt oder ber Poppart“ aufgeführt wird, befannt, und die Grimm 
berufen fih auch im 3. Theil der Märchen zu No. 55 auf Fiſchart. Vgl. 
Grimm d. Myth. S. 473. Aus welcher Gegend Heſſens jedoch fie diefen 
Namen erhalten haben, fagen fie nit; mir iſt e8 bis auf diefen Tag jo wenig 
wie andern, auf meine Anregung eifrig nachforfchenden Perfonen gelungen, ten 
Gebrauch dieſes Namens in Hellen zu entdeden, obgleich bis jetzt das betreffente 
Märchen lebendig tft. Vgl. Perlebstz. 


HRumpf nsc., hoͤlzernes Gemäß für Getreide; auch wol große hölzerne 
Schüßel (Rumpfſchüßel). Velten Schloßer zu Wetter quittiert 4. Juni 1575 
über 2 N 23 alb „von deswegen dz ich in m. gn. %. u. H. Fruchthaus Wetter ' 
vier ftük an meften Rumpff bei meinem eifen befchlagen babe, nemlich 2 melten 
koſt jder beichlagf ein gulden, Item ein halbe meiten befchlagen koſt ein halben 
gulden, vnd ein vierttel koſt der beſchlagk zehen alb.” „Der Teufel ſeſſe im 
groffen Rump“ ſagt Enichen Schnabel aus Behiesdorf vom Hexentanz 1673 
aus. Gebräudlich ift das Wort noch am meilten in der Gompofition Salz⸗ 
rumpf, die Eitor ©. 1413 ohne Erklärung aufführt: das in der Küche zur Auf 
bewahrung des Salzed gebräudlihe Gefäß; auch die auf den Tiſch gefekten 
Heinen Salzgefäße (Salzfäfchen) Heißen in Oberheflen Salzrümpfchen. Heſſiſche 
Familiennamen find: Aornrumpf (Retterode); Schürumpf (Rumpf für die Korn⸗ 
ae Haungrund, Imshauſen und anderwärts). Das Wort ift im Ausfterben 
egriffen. 

BRunke fem. auch Runken msc., großes Stud Brod. Allgemein üblich, 
anderwärts (Schmidt wefterw. Sp. ©. 158) Rante. 

Reinwalb 1, 130. 


Runkunkel fem. (geſprochen mit dem Hochtone auf ber zweiten 
Silbe) ein durch ganz Deutfchland gehendes auch in Heſſen fehr übliches Schmach⸗ 
wort für alte, häßlich gewordene, zufammengefchrumpfte Weiber, meift jeboch in 
halbem Scherze gebrauht. „Manche alte Rundgundel fommt in das Wirths⸗ 
hauß, fiehet etwan den Mann bey einer Halb Wein fiken, da bledt fie bie Zähn 
wie ein biffiger Ketten Hund Abraham a Sancta Klara Gehab dich wol. 
Nürnberg 1729 ©. 363. Richey S. 219. Strodtmann ©. 373. Brem. 
WB. 3, 559. Schmeller 3, 559. Schambach Gött. Id. ©. 177. Die 


334 Rüepel — ruspern. 


Schreibung bei Abraham a S. GL. ſcheint auf die Ableitung ven runken, cor- 
rugare, einfchrumpfen und Kunfel binzuweifen. Weit wırb dem Worte das 
Adjectivum alt beigegeben. 


Hüepel msc., ein grober, ungefchlachter Menſch. Vorzugsweife in 
Niederheſſen gebräuhlih. Urfprünglich iſt dieſes Wort die deminutive Abkürzung 
von Ruodperaht, Ruprecht, welche fonft in Heſſen al8 Familienname Rappel, 
Rüppel, lautet, und bleibt die Vermutung gerechtfertigt, es habe dieſes Wort 
Rüepel feine üble Bedeutung von dem „Knecht Ruprecht“ bekommen, weldjer 
auch außer ber Nifolais und Weihnachtszeit, in den Scherzfpielen (Komöbien) 
älterer Zeit eine Rolle fpielte. Daß Vornamen zur Bezeichnung übler Gigen- 
ſchaften dienen, tft bekannt: „Iangfame Zrine, faule Grete”; Stoffel, Herme 
u. dgl. Schmeller 3, 118. Scäottel Haubiſpr. S. 1390. 
So au W. Wackernagel in Pfeiffers Germania 5, 353. 
rupfen, geiprohen roppen, wird jehr gewöhnlich reflexiv: sich roppen, 
für fich thätlich zanken, gebraucht; raufen ift in biefem Sinne ungebräudlich. 
In Nieberheffen wird rupfen auh vom Ausraufen des Flachſes gebraucht, 
während dafür in Ziegenhain und Oberheſſen raufen (räufen) üblich, iſt. 


verrupft, zerzauft, unordentlich geffeivet, Iumpig; „was fieht der fo 
verrupft (verropt) aus!“ 

ruppig;, in gleiher Bedeutung wie verrupft, indes auch von Thieren 
ebraucht: „ein ruppiges Kalb", „ein ruppiger Saul” d. h. mager, übel aus: 
Pehend, ſchlecht gehalten. 


rüren, ven Ader zum zweitenmal pflügen. Der Hofmann in Stedebach 
fol die Länderei zu rechter Zeit mit Fleiß „lenken, brachen, rubren, büngen” 
Leibebrief vom Jahr 1661 in Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 129, — 
Allgemein gebräuchlich. 

Es iſt dieß Wort fein anderes, als ahd. hruorien, movere, nur ohne 
Umlaut; in der gewöhnlichen Bedeutung wird rüeren bei uns reren geſprochen, 
wogegen in Baiern nur die eine Form rüeren vorhanden if. Schmeller 3, 123. 

Rüre fem., da8 zweite Umadern. 

Außerdem aber muß Aüre ein Yechterausdrud gewefen fein. Georg 
Wizel fagt in feiner Poſtill (1539. fol. Bl. 1338): „Gin lofer Fechter iſt eg, 
der nur die lufft fchlegt, Nein, treffen fol er, und dem widerfechter ein rure vber 
die andern geben”. Sit wol — Anrührung, Treff, Schlag. Diefe Bereutung 
von Rure finde ih nirgends. 

. In der Bedeutung dysenteria war Tür bis über den Anfang dieſes ars 
hunderts im Volke bei und nicht üblich; Die Krankheit hieß das Note (scil. das 
rote Scheißen). Nech jet hört man diefe Bezeichnung, wie fie fchon bei Alberus 
vorfommt: „Dysenteria, das blut, das rot” Dict. BI. Eeija, 


ruspern. „es ruspert ein wenig”; „es Hat die Nacht ein bischen 

geruspert” d. h. es iſt eın leichter, den weichen Erdboden, den Kot, Schnee, 
nur auf der Dberfläche ein wenig anhärtender Froft eingefallen. Im Lippifchen 
rispeln Frommann Mundarten 6, 367. 

rusperig, vom Gröboden, von ber Oberfläche des Schneed, wenn berfelbe 
durch einen leichten Froſt rauh und feharf geworden ift. 

Nur in Nieberhefien üblich, in Oberheſſen und ſonſt unverſtändlich; für 
diefelbe Erſcheinung gilt in Oberhefjen schrebchen, im Fuldaifchen schrähen, beibe 
von schro gebilbet (ſ. d.). 


Rote — Sack. 885 


Das Wort ift fehr alt; in Gloſſen des 9. Jarhunderts zu Virgils Aeneide 

(10, 711) wird inkorruit sper setas durch giruspit ũberſetzt. Schmeller3, 142. 

Hute fem., ehedem fpecififches Attribut des ben Pflug führenten ders 
manns, ım Gegenſatz gegen den die Pferde mit der Geifel treibenden Ente 
So, ganz ähnlich wie in Weltfalen, in ben Statuta Eschenwegensia aus dem 
15. Jarhundert (herausgeg. von Röſtell Univ. Progr. v. 1854 ©. 5): wenn 
eine genotzüchtigte Yrauensperfon um Hülfe fchreit, jo find alle, welche deu 
Hülferuf vernehmen, zur Folge verpflichtet: dy ackerman met der ruthen, dy 
enke met der geisselen und sollen plug und phert lossen sten, beögleichen ter 
Hirt mit feiner Keule und feinem frummen Stabe, und ſoll dad Vieh laßen 
ſtehn. gl. Enke. 

Sit fonft gegenwärtig nicht volksüblich; ftatt Rute fait durchgängig Gerte. 

WHutsche, Roische, Rötsche fem. 1) fteiniger und fteiler Abhang, an 
welhem man hinabrutſcht. Sehr Häufig als Appellativum und auch als Eigen⸗ 
name von Feld: und Wald» (vielmehr Buſch-) Plägen; nicht felten auch in ber 
Zuſammenſetzung Steinruische. „ein rotsche ein swinde gehe* (d. i. gaehe); 
„die roischen ube vf einen stein“; Glifabethleben, Diutisfa 1, 390. 

2) Gleitebahn (Glanerbahn, Schube) auf dem Eis. Obergrafſchaft 
Hanau. Vgl. Rischweg. 

„Steinrutſcher“ werben fpottweife tie Bewohner des Dorfes Nieder: 
möllrich, beionder8 von den Ginwohnern von Wabern, genannt, weil Nieders 
möllrih am Fuße eines fteinigen fteilen Abhangs Liegt. Dafür geben fie denen 
von Wabern die Bezeichnung „Rölinge” zurüf. ©. Roeling. 


©. 


sahhern, den Speiel aus dem Munte laufen laßen, wie zahnloſe 
Kinder und Greife thun. Vorzüglich in Oberheſſen gebräuchlich, während in 
Niederheffen lieber mit dem Umlaut sabbern ober noch lieber seibern (ſ. d.) 
gejagt wird. Eſtor ©. 1418. 

Sabber, Säbber msc., der auslaufente Speichel. Eftor S. 1418. Als 
Sapper geiprochen bedeutet das Wort in Schmalfalten vie ſich in den Abguß 
ber. Tabadöpfeife fammelnde Yeuchtigkeit, fonft Surter genannt. 

.besabbern, besabbeln (sich), merjt reflegiv, fich durch Geifer ober auch 
fonft verunreinigen. Eſtor ©. 1418. 

Sack, ein im 16. und 17. Jarhundert übliches Schimpfwort gegen 
Frauensperfonen, in gleihem Range mit Kotze (|. d.), Maere (f. d.) und 
Hure. Daß die Bezeihnung Sad als Schimpfwort galt, ergibt ſich auß beim, 
allerdings fparfamen, Vorkommen defjelben in den Bußregiftern aus ber zweiten 
Hälfte des 16. Jarhunderts; daß es aber nur für ein gelinte8 Schimpfwort 
galt, ergibt ſich aus den geringen Strafen (5 Albus), mit welchen, wenn bie 
Sache anhängig wurde, dieſe Schimpfrebe belegt zu werben pflegte; nicht felten 
fcheint unter den in den Bußregiſtern fehr oft vorkommenden „vnleidlichen 
Worten”, mit denen eine Yrauensperfon angegriffen worden zu fein behauptete, 
eben dieſe Schimpfrede gemeint geweſen zu fein. Daß diefelbe auch fcherzhaft 
angewendet werben fonnte, gleich dem Wort Diaere, beweilt der unter Maere 
angeführte Beleg aus Lucher, außerbem aber auch die bei Melander Jocoseria 


886 Ansscken — sammer. 


(Li 1604 ©. 764 No. 707) erzälte Aneftote: ter befannte derbe Profeſſor 
Gafpar Rodolphi in Marburg fieht der Auffürung einer Komödie zu, und einige 
Mädchen lehnen fi im Gedränge der Bufchauer derb auf ihn; da fagt er: 
wann ich wolte Säde tragen, wolte ich mich in eine Müle verdingen“. WVgl. 
ihey ©. 222, Heut zu Tage ift die Anwendung biefes Scheltwortes faft 
gänzlich erlojchen. 

ansacken, hart anfahren, barſch und ungeſtüm anreben, ein im 
Schmalkaldiſchen üblicher Ausdrud, it wol aus dieſem ſchmaͤhenden Gebrauche 
des Worted Sad noch übrig geblieben. 

sacken, aufsacken, da8 außgebrofchene Getreite auf der Drefchtenne 
einmeßen, in Side füllen und fo zum Auffchütten auf dem Getreideboten fertig 
machen. Auch fagt man wol einsacken. Uebrigens wird aufsacken auch meta= 
phorifch gebraucht: „Läufe auffaden* ift die gewöhnliche Bezeichnung des Ems 
pfangens dieſes Ungezieferd von Andern: „unge, wo magit du denn bie Läufe 
aufgefadt haben ?* 

Die Formel „geſackt fein” in der Bedeutung „epicht”, welche Eſtor 
t. Rechtsgl. 3, 1418 Hat, will fich nirgends finden laßen, auch verftehe ich dies 
felbe nicht, und möchte vermuten, daß diejelbe auf irgend einem Misverſtänduis 
beruhen müße. 

Sal, Salch. Dieſes Wort (ahb. salha) ift noch vorhanden in ber 
auch gemeinhochbeutfch gewordenen Gompofition Salweide, aber auch in ziemlich 
zalteich vorhandenen Ylurbenennungen: vor dem Sälchen (Laudenbah), im 
Salben, Sahlen (Dens), auf dem Sälchen, Sählen, im Sähl (Rodenfüg) 
u. v. a. Vielleicht liegt diefen Namen salchach (Salweidengebüſch) zum Grunde. 
Dem Buchſtaben nach gehört hierher au) Salchenmunster 1320 (jet Salmünfter, 
Stadt an ber Rinzig), wenn nicht diefer Name auf Salz, welches in nächfter 
Nähe (Soden) bereitet wurde, zu beziehen iſt. 

Sälfett, die in Heflen, befonder8 in Nieberheffen, allgemein und einzig 
übliche Bezeichnung bes Wallfiſchthrans. Die Vezeihnung ijt in Heſſen ſchen 
alt, ſ. Melander Jocuseria (Li 1604 ©. 163 No. 705): „mwolte dem Hund 
das gefchlungene Saalfelt mit gewalt wieterumb abnemen“, aber außerhalb 
Heſſens bis daher kaum zu entdeden geweſen. Die erſte Hälfte des Wortes ijt 
das uralte Wort Sal, See, Meer, wovon in Niederdeutfchland der Seehund 
Salhund und der Seehunds⸗ (und Wallfiſch⸗) Speck und Thran Salsmer heißt, 
welches letztere Wort fich mit unferm Sälfett direct berührt. S. Brem. WB. 4, 583. 

Vgl. au den Artikel: Felt. 

Salvete fem., bier wie anderwärt8 die Entſtellung von Serviette; all- 
gemein üblih. Diefe Form war ſchon im 17. Jarhundert vorhanden; fo ver 
zeichnet fie z. B. Schottel Haubtfpr. ©. 1391. 

Sammelsurium neutr., Sammlung von allerhand geringfügigen, 
Tchlechten, widerwärtigen Dingen. Gin in tem Stande der |. g. Gelehrten und 
Halbgelehrten ehedem ſehr üblicyer, jegt im Abiterben begriffener Ausorud. Das 
Wort komt ſchon bei Lauremberg Schertzgedichte ©. 55 Gen Allemodiſcher 
Sprake) von dem Gemengſel der deutſchen und franzöſiſchen Wörter vor. 

sammer, Sommer, eigentlich sam mir, eine im Mittelalter übetall, 
fo au in Hefjen volfsüblihe Beteurungsformel. „Sommer unsse fraawe sent 
Elisabeth, das sol en das lant zu Hessen schaden“ läßt W. Gerftenberger den 
Landgrafen Heinrih IL. von Helfen fagen, als er fich mit feinen Enkeln von 
Braunjdhweig veruneinigt hatte; Schmincke Monim. hass. 2, 486. 


Samwitzigkeit — Besat, 337 


Samwitzigkeit, Selamtbewuftfein, Geſamteinſicht, Gefamtbefchluß. 
Ein fehr pafjendes, wiewol fonft faum vorfommended Wort für da8 ehedem und 
urfprünglich in terfelben Bedeutung allgemein gebräudlihe Wort Gewißen. 
„die mogena daz der mede nach irem gutdunken vnde ab vnde zu gange des 
wassirs geborlich halden ane geuerde alse sy daz uor Gode dem almechtigen 
vorantworten wullen vade vff ore conscienlien vnde samwilzekeit daz beuelen“. 


Urkunde der Fifcherzunft von Epiphanias 1445. 


Sandhaas msc., ein fehler beim Kegelfpiel, wenn bie Kugel, ohne 
ta8 Laufbret der Bahn zu berühren, auf dem Sande derjelben lauft. In Nuͤrn⸗ 
berg iſt Sandhaas nah Schmeller 3, 264 ein Scheltwort, welches fich vielleicht 
aus unferm, der Natur der Sache entiprechenden Gebrauch des Wortes erklären 
ließe. 

Sanikel msc., die Gebirgspflanze Sanicula europaea L., welche ſich auf 
den höheren Gebirgen in Helfen nicht felten findet; ein beliebtes Arzneimittel des 
Landmann für das Vich, zuweilen auch für Dienfchen, welches im Frühling vor 
der Blüte gefuht wird und einen wejentlichen Beſtandtheil des zu Himmelfart 
gefuchten „Gekrüdigs“ bildet. 

In Baiern (Schmeller 3, 251) fol Sanikel der Name von drei fehr 
verfhiedenen Pflanzen fein: Dentaria enneaphyllos L., Lathraea squamaria L. und . 
Saxifraga rotundifolia. Ob mißverftändlich ? 

Sapperment, eine ber üblichſten Entitellungen des zu einem Fluch 
worte misbrauchten Worte8 sacramentum, ohne Gntitellung, als „Saderment“, 
wird es freilich auch als Fluchwort benugt. Andere Verhüllungen bes heiligen 
Wortes zu gleichem Awede find Suckerlot, Schlapperment, Schlapperbenk (fo 
fhon in Filidors Wittefinden 1665 Bl. K2b: „ich greiff beym Schlapperbend 
zum Degen”), Schlapperleberwursi u. dgl.; die Ichten drei Ausdrüde werden 
meiſt nur im Scherze gebraudt. Seit den franzölifchen Kriegen, befonders 
während und feit der weſtfäliſchen Zmifchenregierung wurde ſehr üblich der Fluch⸗ 
ausruf Sockernunij& (sacre nom de Dieu), welcher ſchon um das Jahr 1830 
nur noch felten gehört wurde, und jegt, dreißig Jahre fpäter, gänzlich außer 
Uebung gefommen ift. 

Sarock te Emmerich Pranfenberger Gewonheitn (Schmincke 
Monim. hass. 2, 698): „Allen kouffmanschatz, da eyner mit hanttiret, woln ge- 
want, Iynen tuch, sarogk. Es tft das entweder das componierte sar-rock, wie 
fonjt sarwat, sartuch vorkommt (Friſch 2, 1508), oder daß zerdehnte sark, sarg, 
sörge, heut zu Tage Serſche; nad der Stellung bei Emmerich nach Wollen⸗ 
gewand und Linnen feheint e8 auch hier gemilchtes, aus Wolle und Leinen vers 
fertigtes Gewand zu bebeuten. Uxrfprünglich bedeuteten alle dieſe Wörter Krieg 8: 
gewand, was in sarwat noch deutlich erlennbar if. 

Besat fem. In der Schaumburger Policeiordnung, Rinteln 1717 
S. 194 tommt folgende Stelle vor: „So viel aber die Jundern Leute, woran 
Wir nichts als die Landsfolge, Burgfeſt, Bauerwerd, Landſchatz oder dergleichen, 
fie aber die Beſath Haben, welche die Leibeigenfchaft, Schaf, Dienite ober 
Mahlſchweine fampt oter beſonders in fich begreifft, Belangen thut” x. Es 
muß dieß Wort dafjelbe, mit wenig veränderter Form und Bedeutung das fein, 
welches Brem. WB. 4, 763—765 als Satre aufgeführt wird. Während jedoch 
im Brem. WB. unter A, „die Präftation folcher Leiſtungen, welche die Ritter: 
haft zu gewähren hatte" als Bedeutung von Sate angegeben wird, bezeichnet 
Besat nad) Angabe jener Stelle der Schaumburges Poliseisrdnung vielmehr die⸗ 


Vilmar, Spiotifon. 223 


338 Sattel — Saufen. 


jenigen Präftationen, welche bie Nitterfchaft zu empfangen hatte. Möglicher 
Weile fann Besat fämtliche Mitterfchaftsrechte und Pflichten, wovon bier nur bie 
Rechte erwähnt werben, bezeichnen. 

Sattel fem., längliches Wderbeet, durch zwei zu beiden Seiten aufs 
geworfene Furchen von den übrigen Satteln (Mderbeeten) des Ader8 abgetheilt. 
Diefer Ausorud ift in Heffen und Thüringen der völlig ausfchließlich herſchende, 
auch von alter Zeit her daſelbſt einheimifch (vgl. Hofer Auswahl von Urkunden, 
wo dieß Wort öfter begegnet). Bei Adelung, Schmeller u. U. fehlt das 
Wort. Dagegen hat e8 Reinwald 1, 131, feheint e8 aber nicht zu verjtehen, 
da er es bloß vom „Krautsader” gebraucht meint. Den niederbeutfchen Spiotifen 
(Brem. WB., Richey, Strodtmann) fehlt e8 wieder, gleich als ob e8 im Nieder⸗ 
deutfchen nicht gebräuchlich wäre; in den niederbeutfchen Gegenden Heſſens aber 
ift e8 eben fo, wie in den andern Gegenden des Landes, üblich. 

Sau fem., im Plural in manchen Gegenden (Hersfeld) Saume; im weits 
fältfchen Heflen im Singular und Plural: Sugge. Das Wort ift zwar auch im 
Munde des Volks zum epicoenum geworden, indes wiegt der Bebrauh von Sau 
für das weibliche Schwein noch immer vor, und das nieberbeutfhe Sügge wirb 
faft nur von dem weiblichen Schweine gebraucht. Vgl. Sög. 

Sauglocke |. Autoniusschwein. 

Sauhaut. „Der Jud muß auf die Sauhaut“ d. 5. er muß ſchwören; 
eine ehedem übliche, jeßt wol erlofchene Nedensart. Nach altem, im Schwahens 
fpiegel vollftändig befchriebenen Gerichtsgebrauch wurde ter fhwörende Jude bei 
ber Eidesableiſtung auf eine Sauhaut geitellt, und als dieſer Gebrauch allgemach 
obfolet wurde, pflegte berfelbe von der bäuerlichen Gegenpartei fehr ernfthaft in 
Anfpruch genommen zu werden: „Herr Amtmann, der Jude muß auf die Gaus 
haut, fonft gilt der Gib nichts” hörte man noch in den dreißiger Jahren dieſes 
Jarhunderts in manchen Gerichtäftuben. 

Sauschwanz, der Wirbelwind, welcher mit diefem Worte ganz eigens als 
Schwanz des Teufels bezeichnet werden fol. Sin ganz Heflen in tiefem Sinne 
gebraͤuchlich; wo für Schwanz Zael üblich ijt, fagt man Sauzael. Hinter dem 
Teufel liegt indes ohne Zweifel irgend ein alter Seibengott, vielleicht Phol 
Vgl. Grimm d. Myth. (2) ©. 599. 

Töngessau |. Antoniusschwein. 

Saufen neutr. und fem., die hochdeutfche Yorm des nieterdeutfchen und 
in die gemeinhochdeutfche (Schrifte) Sprache übergegangenen Worte® Suppe. 
„Sagt, fie zeugin hab einmahl ein ſauffen mit heiffen efjen*. „Sagt, daßmals 
alß fie tie fauffen mit hab helffen effen, da hab Philips nichts tödtliches ihres 
wiſſens bekommen“. Marb. Hegenprocellacten von 1579. Bis gegen das Jahr 
1830 hieß in Kaſſel und Umgegend der Morgentrunk (der noch jetzt in vielen 
Gegenden die Morgenſuppe genannt wird) das Suffen, und 

Süpen. neutr. heißt in ber Diemelgegend noch jetzt die Buttermilchſuppe, 
al8 die Suppe xar’ EEoynv. 

Vgl. Seffe. 

Bekanntlich galt da8 Wort süpon urfprüngfich nicht, wie jebt, von dem 
Schlucken der Flüßigkeit Seitens des Viehes, ſondern vorzugsweife von dem 
menſchlichen Trinken, dem allmälinen, abiegenden, Einſchlürfen. suffli sorbiliun- 
cula in den Mondfeer Sloffen. Vgl. Schmeller 3, 204. 

Das Mort Suppe fommt indes ſchon zeitig vor; in L. Philipps Refor⸗ 
mation v. 18. Juli 1527 (Wibg. 1528. 4. Bl. Dija) heißt e8, daß auf Hochzeiten 
Morgend vor bem Kirchgang (welcher gegen acht Uhr zu Ende war) „Een 
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fuppen gegoffen ober vor efjen gehalten werben folle”. Das „gießen“ iſt 
vermutlih ein alt feititehenter Ausdruck für das Auftragen und Vorlegen ber 
flüßigen Speifen. 

Saugmutter, wie Säugamme (ta Amme an fi Mutter bedeutet 
ſ. Fiſchart Anmanung v. 65; Schmeller 1, 54), ehebem die gewöhnlichen 
Bezeichnungen der Ammen, bi8 und wo biefe8 Wort feine urſprüngliche Bedeu⸗ 
tung verloren hatte. Gin Beleg „soghmoder“ aus einer Heflifchen Urkunde von 
1444 ift citiert Landau Ritterburgen 2, 256. Auch ift Saugmutter (Geis 
mutter) verfchiedentlich der Name von Ylurftüden. 

Saul fem., Sauwel, Suubel (Heröfeld, Eſchwege), auch Seul (fo hat 
Gitor t. Nechtögel. 3, 1421, und es ift in Oberheſſen ehedem zuverläßig biefe 
Horm eben fo vorhanden gewelen, wie in Dberbeutfhland Schmeller 3, 181, 
wenn fie auch gegenwärtig ber Form Saul gänzlich gewichen zu fein fcheint), in 
ben niederbeulfchen Gegenden Heſſens Sale, die Schujterpfrienie, Ahle, welches 
legtere Wort in den meıften Gegenten neben Saul, in Schmalfalden aber aus⸗ 
ſchließlich im Gebraude it. Tas Wort, ahd. siula, bedeutet Nähwerkzeug, von 
siuuan, nähen, wovon auch Schuochsuter, Schuhnäher, heut zu Tage Schufter, 
abgeleitet iſt. 

Sause fem., Korb, welcher an Striden aufgehängt wird und für bie 
Kinder zur Wiege dient; desgleidhen das auf ähnliche Weiſe conjtruirte Behältnig, 
welches Die Fuhrleute unter den Frachtwagen anbringen. Fulda. 

SAUSEN, süsen, durch Wicgen die Kinder einfchläfern. „Sie fchlafen 
fein füß ohne faufen“. AT. Gilhauſen Grammatica 1597. ©. 81. 

einsusen, einſchläͤfern; allgemein üblich. 

SUSE, der fingende Ton, welchen man beim Einſchläfern ber Kinder hören 
läßt, gewöhnlich in der Form „süse kindchen säse“, und mit weitern meift wills 
fürlihen Reimen begleitet. Das Wort ift aus Luthers Lied „Wom Himmel hoch“ 
Str. 14, 3 als „Sufaninne” bekannt, fomt aber fchon früher und nicht felten 
anderwärt8 vor, 3. B. in einem heſſiſchen ungetrudten Weihnachtsfpiel aus dem 
Gnde tes 15. Jarhunderts: „ich wel es legen in die wiege und wel im singen 
Susse liebe ninne“. Dieſes süse ninne süse (ſ. Adelung 4, 506) it identiſch 
- mit säse kindchen süse, denn ninna bedeutet (im Spanifchen) Kind, kleines Kind. 

Vyl. Frommeann deutsche Mundarten 5, 70. 6, 429. Vilmar Paſtoral⸗ 
theologifche Blätter 10, 46—48. 

Sawau msc., oft auch vollftändig Samdukod, üblicher Name des Wirfings 
fohle8 in Heröfeld, wo „Wirfing” nicht nur ungebräuchlich, fondern faft unvers 
ſtändlich iſt; Savoyerfohl, brassica oleracea sabellica. 

scha, wird mir aus Schmalfalten al8 ein Provincialismus in der Bes 
deutung von aber angegeben, nur daß scha ftet8 der Anfang der Sätze bilde. 
ch ſelbſt Habe das Wort nicht gehört. 

schahbhelleren, fortschabbelieren, geſchäftig hin und her laufen, fich 
eilig fortmahen; von jungen Mädchen und Eleinen Kindern gebraudt. 

Schabel, Schawel, msc. Schatten. Im Zuldaifchen und Hersfeltifchen, 
an der obern Werra (Heringen), im Speſſart. Vorzüglich wird e8 von bem 
Schatten, welden die Wolfen und die Bäume werfen, gebraucht, weniger von 
dem lichtiofen Bilde einer von der Sonne befchienenen Perſon. 

schabelich (-licht) ſchattig. 

Die verhältnismäßig richtigere Ausfprache dieſes Wortes ijt Die fuldaiſche: 
Schawel, und dieß ijt eine Weiterbildung ber auf dem Wogelöberg üblihen Yorm 
Schaumwe, Schatten, es schaubt, es gibt (macht) Schatten. Dieſes schaumwe aber 
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{ft nur eine vergröberte Ausſprache des ahd. scuwo bei Tatian (4, 18; 21, 12) 
und in ben Keroniſchen Stoffen, (GOraff 6, 305), angelf. scuva, welches fi 
ſchon mhd. nicht mehr zu finden feheint. J 

Vgl. Schwade. | | | 
 Sehafkopf, eine in manchen Gegenden Hefiens, z. B. um den Knull, 
wie am Böhmer Wald (Schmeller 3, 328) übliche Kartenfpiel, auch ſonſt 
ſchwarzer Peter genannt, in welchen ber Kreugbube immer weiter bon einem 
Mitfpieler zum andern geſchoben wird; wer ihn zuleßt behält, nachdem alle. vor: 
handenen gleichen Paare von Karten abgeworfen find, ift Schaffopf. 

Schack msc., die zumal in Nieberheffen ausfchließlich gebräuchliche Form 
be8 gemeinhochveutfchen Femininums Schede (bunte Pferd, weißbraun oder 
weißſchwarz). In Baiern (Schmeller 3, 318) ſpricht man- zwar Sched, indefjen 
ift dieſes Wort, wie in Heffen, Masculinum. 

Schacker mic., ein böfer, bißiger Hund, und in ähnliem Sinne, 
zuweilen halb fcherzhaft, auch von. Menfchen, zumal Hinterhaltigen, tüdifchen 
Sharakieren gebraudt, wie weiterhin im ganzen öftlichen und norböjtlichen 
Deutſchland; indes mehr in Niederhefjen al8 in Oberheſſen und im Fuldaiſchen 
üblich. Das Wort ift die nmiederdeutfche Form des althochbeutfchen scakhari, 
lstro, Schächer: Diut. 2, 221a schecre, latro. Schottel Haubtipr. 1393 hat 
noch dad Berbum schaeken in ter engern Bedeutung rapere virginem. 

Das gemeinhochdeutſche Wort ſchäkern (dem Volke völlig unbekannt) 
mag etwa aus einer noch mehr verblichenen Bedeutung des Wortes Schaeker 
entjprungen fein. 

schael 1) wie da8 gemeinhochbeutfche ſchal: beſonders von der Mil, 
welche (im Sommer zumal) zuweilen nicht gerinnt und feinen. Rahm anſetzt, us 
gleih aber den Geſchmack verloren bat. Schweller 3, 342, wo diefe Form 
aus Aichafferburg angemerft wird. 

2) für ſchelch, fehielend, auch einäugig; in letzterer Bedeutung ift das 
Mort noch häufiger, als. in ter erfteren: „ein ſchaeles Auge” ift die übliche 
Bezeichnung für ein blindes, erloſchenes Auge. Bekanntlich ift dieſe heſſiſch⸗ 
thüringifche. Form von ſchelch, mit der Schreibung ſcheel, durch Luthers Bibel⸗ 
üderfegung in der Formel „ſcheel ſehen?“ — und weiter dann „Scheelfucht“ 
u. dgl. — gemeinhochbeutfch geworden. Vgl. schich. | 

Schäle fem., noch jest hin und wieder (in Schwarzenfel8 in ber Form 
Schalle) gebraͤuchlich für das gemeinhochdeuiſche Schalter, Yenfterladen. „ii 
gulden xx alb. meyfter Salomon dem jchreyner zu Hompurg vor A Schalen vor 
die glaßfenfter jn ber vorberiten ftüben“. „48 ſchaeln nägeli womit diefe ſchaeln 
angeichlagen werben. Singliſer Vogteirehnung von 1563. Vgl. Weigand im 
Friedberger Spntelligenzblatt 1845 No. 43 ©. 172, welcher auch vieles Wort 
schale auf schalte zurüdführt, was bei schalle freilich ganz nahe liegt. 

' Schallerei, ein &i mit weider, ben Kalfftoff der Schale noch -nicht 
ausgebildet habender Schale. Dbergraffhaft Hanau. 

Schalmüszer (masc.? neutr ?), Scharmüßel. „unde der krig lange 
zyt tag unde jare gewert halte, unde manch gerenne, gerouffe unde schal- 
müszer gehaltiu hatli. W.Geriterberger bei Schmincke Monim. hass. 2, 481. 

Schalter fem., Fenſterladen, zumal biejenige Urt, welche inwendig vor 
bie Fenſter, zur Nachtzeit, geſetzt zu werben pflegt, jetzt aber faft durchgängig 
außer Gebrauch gekommen tft. Ohne Zweifel iſt Scheller (ſ. d.) eine Verderbnis 
des Wortes Schalter, hat jedoch auch das Genus geändert. 

gl. Schäle, | 
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erschamen (sich), fi tief fhämen, fi In fein Herz ſchämen, ſich 
gu Tode fhämen. Schmalkalden. ind ber wenigen guten Weberbleibjel von 
Zeitwörtern welche mit er- zufammengefeßt find. 

Scan- (etwa auch Scam, in Verbindung mit Labialen), eine zur Zeit 
noch völlig dunkle Wurzel, welche in Heſſen in zwei, warfcheinlich in drei, jetzt 
nur noch als Gigennamen vorhandenen, Bezeichnungen von Waflergerinnen egitiert. 

- Scanfulda ijt der alte Name des obern Laufes der Fulda, bis berfelbe 
die heſſiſche Grenze erreicht, oder auch bis Löſchenrod, wo fie die Fliede auf- 
nimmt, jeßt nicht mehr mit biefem Namen, fondern meilt fleine Fulda genannt, 
wiewol auch der alte Name in ver Entſtellung Schönfulda fortgeoauert haben 
fol bis in die neuere Seit. 

Scanburne oder Scanenburnen, jet ter Name eine Dorfes in der Nähe 
von Waldfappel, Schemmern; auch dieſer Name ift auf Schönborn zurüdges 
führt worden, mit einer Willkür, welcher die erjten Elemente der Sprachfenntnig 
abgehen. Yörftemann deutfche Ortsnamen ©. 127 meint, es müße dieſes 
scan, scam, klein bedeutet haben; noch zur Zeit entbehrt jedoch diefe, allerdings 
warfcheinliche, Wutmaßung der wünfchenswerten etymologiihen Grundlage; scamm 
bedeutet allerdings brevis, aber es fragt ſich ſehr, ob scamm und unfer scan 
identisch ilt. 

Hierher darf denn wol unbedenklich gerechnet werden die .an verfchiedenen 
Drten vorfommende Bezeichnung Kleiner Bäche (und ihrer Umgebung, als Ylurs 
name): Schambach; e8 wird dieß auch Scanpah gewefen fein. 

schänden, nod jett üblich in der Bedeutung: jemanden eine Schande 
nachſagen, beichimpfen, ſchimpfen. In ber ältern Zeit in den Bußregiſtern Außerjt 
häufig anzutreffen. Eigentümlich aber ift bie Reimformel schenden und blenden: 
nbette aus gemeinem gefchrey, von wem aber fonte ſich nicht erinnern; als 
nuhrendt von jungfthin jujtificirten Gülgen Rölebberin, fo alhie zu Gießen vers 
Brent worden, welche iederman vaft gefchendet und geblendet hatte, aber 
mit ohn Wahrheit". Marburger Hegenproceflacten von 1634. blenden, muß 
hier noch in der älteren Bedeutung: in Verwirrung bringen, genommen fein. 
Die Formel foll no in der neueren Zeit gehört worden fein. 

chank, Schänk msc., die in Heilen ausſchließlich herſchende 
niederdeutſche Yormel des Wortes Schranf. 

Schottel Haubtfpr. S. 1394. Schmeller 3, 372. Die Form Schank 
it alt, ob fie aber ein eigenes, von Schrank verfchiedened Wort ift, wie 
Schmeller annimmt, und die Außjchentftätte bezeichnet. (Aufbewahrungsort für 
die zum Ausſchenken nötigen Geräte) muß dahin geitellt bleiben. | 
' Schanze fem., flacher Korb, in Niederheſſen Wanne, Im Hersfelbifchen 
Kretz, in den niederderdeutfchen Bezirken Nispe genannt. Schwarzenfeld, anders 
wärt8 unbekannt. Neinwald 1, 134. 2, 108. 

Sechär fem., ſcheint Nomen proprium, ift jedoch an fi) Uppellativum. 
Schär, Schärland heißt das Grabeland, welches in den verlaßenen und jegt 
völlig abgetragenen Feſtungsgräben von Ziegenhain und Gießen angelegt worden 
war; ja der um bie Wälle und die Wallgräben angelegte Weg hieß Schär (Schör‘) 
wie das Eſtor 3, 1419 angibt: „Schoor, ber weg zu Giefen um dem äußern 
wafler herum” , und der Wallgraben hieß Schärgraben (mol gewiß nicht identifch 
mit dem baierifhen Schargraben, Schmeller 3, 384). Auch anderwärts 
finden fich Yyeltpläße, welche auf der. Schar benannt werben. 

68 kann faum ein Zweifel fein, ba dieſes Wort das Umgegrabene 
bezeichnet, denn fchoren bedeutet: das Land umgraben mit: bem Spaten, in 
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Franken, Schmeller 3, 395, vgl. Schorgärtlein Friſch 2, 220: hortas 
parvus, qui fodiendo colitur; Schorfeld Schmeller ebdſ. 8 berührt fich mits 
bin unfer Wort fowol mit schären (ſ. d.) al8 mit Schorn (1. b.). 


scharben. Dieſes Wort ift, troß Adelung (3, 1360), in ber Schrift« 
ſprache nicht Durchgebrungen, auch in Heſſen meines Wißen® nur in ben weitlichen 
Bezirken von Oberheſſen in voller Llebung vom Kraut [darben d. h. Kraut⸗ 
föpfe zerfehneiten zu Krautſalat oder zum Einmachen als Sauerfraut (sür Müs). 
Gitor 3, 1418. 

Brem. WB. A, 611. Schmeller 3, 397. 

schären, schören, bloß vom Tabak üblich: kauen; Tabak ſcharen, 
Tabak fauen. 

Schärtahak (Schört.), der in Rollen verfäuflihe Kautabak. 


Schaerchen, nur in dieſer Deminutivform üblih, eine Portion 
Kautabaf, fo viel auf einmal in den Mund genommen wird; in Niederdeutfchland 
Prümmel, im Fuldaifhen Prem genannt. Niederheſſen. 

©. Zeitſchrift für Heil. Geſch. u. Landesk. A, 88, 
Warſcheinlich ift dieſes Wort fein andere8 als das nieberbeutfche schoren, lacerare, 
Schmeller 3, 395. J. Grimm Reinhart Fuchs ©. 270, und würte fich 
—— gang nahe mit Schär (ſ. d.), anderer Seits auch mit Schorn 

. d.) berühren. 

charwelde fen. over Schawelde, Schawel fen., vie 
GSleitebahn auf dem Eiſe. Die erfte und zweite Form find tie Dialektsformen 
in Schmalfalden (Stadt und Land), Die dritte die Fuldaiſche. Der Hochton 
liegt in diefen Wörtern, wie in ben abgeleiteten Verbis, ausnahmslos auf dem ei. 


seharweilden, schabeilen, schaweien, auf der Gisbahn gleiten — 
befanntes großes DVergnügen ber halbwüchſigen Kinder. 

Das Wort ift, was Fulda betrifft, faſt auf die Stadt Fulda befchräntt; 
außerhalb, auf dem Fuldaiſchen Lande, heißt dieſes leiten riten oder riden, 
und ‘die Gleitebahn Ritschocke (Ridsch.), Ausdrücke, welde übrigens auch in 
der Stabt Fulda vorfommen. Vgl. Reidel. 

Reinwald 1, 133. 2, 108. 


scharwerken, Handdienſte leiften (je nachdem einer in ber Schar 
iit, d. h. ihn die Meihe trifft), ein in älterer Zeit fehr üblicher und befannter 
Ausdruck, vgl, Schmeller 3, 381—383. Auch in Hefliichen Schriften älterer 
Zeit fommt derfelbe, wie überall, vor, war jedoch im Anfange dieſes Jarhunderts 
bereit8 völlig erlofhen, mit Ausnahme der Diemelgegend, wo bis zu ter Zeit 
als tie Handdienfte überhaupt aufhörten (1832) derſelbe gäng und gäbe blieb 
und auch jetzt noch verftanden wird. 
schastern, eilfertig, unbefonnen in etwas Hineingehen, hineintappen ; 
„du ſchaſterſt fo hinein, ald wenn du feine Augen bätteft“ ; „bu biſt ein rechter 
Schaſterer“. Oberheſſen. Hier wird au mitunter Schafterbartel gefagt, 
was in Niederhefien Schoßbartel lautet. 
schusterig, eilfertig, unruhig mit Unbefonnenheit; von Kindern, jungen 
Thieren 2c. ſehr gewöhnlich gebraucht. Oberheſſen. 
Schatter msc., die weiche Mafle, in welche das wermobernde Holz fi 
bei völliger Wermoderung auflöjt. Im Haungrund. 
Vgl. Schotter msc. bei Schmeller 3, 417. 
Schatz msc., der in Althefjen allein und ausfchlieblich herſchende Aus: 
druck für Beliebter, Geliebte. Schatzleute, cin Liebespaar. Das Wort lieben 
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{ft mit feinen Ableitungen bei dem Volfe nur in obfcönem Sinne üblih, eben 
wie e8 im 13. —14. Jarhundert tem Worte minnen wiberfaren ift. 

Vgl. Schdumpfer. 

Schaub msc., im Plural Scheube, ilt 1) das zufammengebunbene Stroh, 
ber Strohbündel, welcher zum Deden der Dächer verwendet wurte und hin und 
wieder noch jeßt verwendet wird. „Ginhundert und zehn gebundt Dede ſcheube 
gemacht”. Naufchenberger Rentereirechnung v. 21. San. 1555. „Ginhundert und 
dreyzehen gebundt Scheube fo vff die Maelmoele zu Langendorff verbedt vnd 
gepraucht worten fein“. Ebdſ. 16. Det. 1556. Schmeller 3, 305. 

Die kleinen Strohbündel, welche man bi8 1822 in Nicterbeffen unter bie 
Hohlziegeln zu legen pflegte, hießen dort nicht Schaub, Schäube, fondern Fieder. 
Dagegen iſt Schaub in den nicberdeutfchen Gegenden Heſſens noch für dies 
jenigen Strohbündel im Gebrauch, welche aus den Strohſeilen (Wippen, Lenfeln) 
beftehen,, die man zum Binden der Garben verwendet. 

2) Sin Oberheſſen, beſonders in deſſen weftlihem Theil, und nit in 
allen Dörfern, iſt Schaub (auch Schöb geiprochen, im Plural oft Schöwe) im 
Segenfaß von Garbe oder Sichling, aber au im Gegenfaß gegen Pauſch, ein 
Gebund Rauhfrucht, d. h. Erbſen, Linfen, Wilden u. dgl. Hin und wieder 
wird auch das Gebund Krummſtroh (Blitterftroh) mit Schaub bezeichnet. 

Schaube, Schauce fem., 1) Bündel Reifer, wie fie zu einer Rute, dem 
Züdtigungsinftrument Heiner Kinder, zufammen gebunden werden. 

2) Notbrüde, wa8 anderwärts Schwide und Spede genannt wirb; man 
meint mit biefer Bezeichnung befonder8 das auszubrüdfen, daß diefer Steg fi 
unter den Yußtritten der denfelben Beſchreitenden bewege. 

In beiden Bedeutungen nur im Haungrunde üblich; urjprünglich gewiß 
nicht von tem vorhergehenden Schaub .masc. verichieden. 

Schäumpfer msc., Schäumpfere fem., Geliebter, Geliebte; Verlobter, 
Verlobie; Bräutigam, Braut. Am Schmalfaldifchen die ausſchließlich übliche 
Bezeihnung — „Schatz“ ilt unbelfannt, „Bräutigam” und „Braut“ werben nur 
im Verkehr mit den geiftlihen und weltlichen Behörden gebraudt. 

Das Wort ift ohne allen Zweifel eine verderbte Ausſprache von Schimpfer, 
d. h. Scherzer, wie denn auch NReinwald 1, 148 die Ausfpradhe Schömpfer 
anmerft, welche übrigens in Schmalkalden nit Statt findet. 

schäumpfen, ſchön thun, verliebt Ihun (ten Hof machen), obwol im 
Schmalkaldiſchen nicht häufig, indes doch nit ganz ungebräudli, beweilt 
hinlänglich Lie Nichtigkeit der Annahme, e8 fei schäumpfer — ſchimpfen. Rein⸗ 
wald 1, 147. 

Schawelle fem., eigentlich scabellum, Heiner Schemel, Fußſchemel, 
Fußbänkchen, in welchem Sinne c8 jedod in Heflen nicht gebräudlich iſt. Da⸗ 
gegen wird — oder wol eher: wurde — das Wort in den Mittelitänden fehr 
häufig zur fcherzhaften Bezeichnung eines unruhigen, ftetS hin und herlaufenden 
Eleinen Mädchens gebraudt: „du fleine Schawelle” ; „das Linchen tft aber ein 
recht arged Schawellchen“. Vgl. schubbelieren. 

Schawwesdeckel msc., ſchlechter Hut, verachtend; ein uriprünglich 
von Juden und Juden gegenüber gebrauchtes, auch anderwärts, wie bier, jehr 
übliches Wort. Schmidt Weſterw. Sp. ©. 178. 

Scheffel nsc., ein in Hefjen nicht befonder8 übliches, wenn auch dem 
Namen nach bekanntes Getreidemaß, wenn e8 ja im Handel und Wandel cinfal 
vorkam, bie Hälfte eine® Malters (Viertels, |. Malter) beveutete. In alter 
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Beit und in manden Gegenden Heſſens war da8 Wort ohne Zweifel weit üblicher 
als heut zu Tage; 3. ®. duo modii ordei, quos vulgo scipelones appellare solemus 
in der Lippoldsberger Chronik vom Jahre 1151 bei Ledderhoſe Kleine Schriften 
1, 212. In metaphoriihem Sinne fommt das Wort öfter bei Joh. Ferrarius 
vor: „es foll gleiher Scheffel fein“, d. 5. e8 foll Gleichheit vor dem Geſetz, 
Unparteilichfeit, Statt finden; z. B. „Es fal alhie der gleiche Scheffel gehen, 
und das verfchafft werden, das zu der gangen gemeinen wolfart reichen mag“. Won 
bem gemeinen Nuß 1533. 4. Bl. 31b, und fonft. 

scheib (Niederheſſen), schepp (Dberhefien), die ausfchlieplihe Yorm für 
Thief. „Die Bepel fteht ihm (ihr) ſcheib“ er (fie) ift übel gelaunt. „Er bat 
ſcheib geladen“, iſt betrunfen, fo dab er nicht gerade aus zu gehen vermag. 
„Scheiber (fchepper) Kerl”, allgemeiner Verachtungsausdrud, ohne daß Ders 
wachfenheit ober jonjtige förperlihe Misbildung vorhanden oder gemeint zu fein 
brauchte. Den in Franffınt im Uebermaß gebräuchlichen Austrud „Fhepp 
Do8” Hört man im füblichen Oberheſſen bis nach Marburg auch, doch ift er Hier 
nicht eigentlich zu Haufe. Scheibes (ſchepp) Faß, Walchbütte, von der ellips 
tiſchen Yorm, vorzüglich im weltlichen Hefjen, jo genannt, 

Dal. Schmeller 3, 376. 

Bescheid msc., was einem beſchieden, zugetheilt ift; meines Bescheids, 
für meinen Anteil, für meinen Theil, fo viel mich angeht, fo viel ich weiß; eine 
wenigitend bis in die zwanziger Jahre tiefes Jarhunderts in Niederheſſen fehr 
übliche Redensart. In den ältern Verträgen, Nechnungen u. dgl. ſehr Häufig 
3. B. „Vßgifft gelt den Vogten vor yr befolbungen. v gulden ob Schrendeyſen 
fein beſchaits; v gulden Johan gerhartten ſeins beſchaits (Homberger 
Rechnungen 1544 - 1564). 

Seheter, Schcuer fen. Becher. Gin jetzt untergegangenes Wort. 
Als im Jahr 1574 der Kurfürſt von Mainz, Daniel Brendel von Homburg, 
die Stadt Fritzlar beſuchte, verehrte ihm diefe Stadt „eine ſchone filberne vber⸗ 
gulte Scheurenn ober ein fopff genant“. Falckenheimer Stätte und Stifter 
1, 279. Das lange Zeit in der Vorſtadt von Hanau beitandene Gaſthaus „zur 
goldenen Scheuer” iſt jeßt eingegangen, und damit auch dort die lebte Neminifcenz 
an biefen Ausdruck erlofhen, wiewol freilih in den lebten zwanzig Sahren des 
Beſtehens dieſes Bafthaufes deflen Name fchon ganz getroſt als „horreum aureum“ 
verftanden wurde. Schmeller 8, 392. Brem WB. 4, 614. (Luther hat übrigens Sir. 
50, 10 nit Schauer, wie fpäter gedrudt wurde, fondern Schewer gefchrieben). 

. seheier, in der nächſtkommenden Naht, wogegen beint nur die nächlts 
vergangene Nacht bedeutet. Oberheſſen. 
Jon den wiesen wäsen (wachfen) blumen, 
scheier wird mein schätzchen kommen, 
kommt es aber scheier nit, 
ist es auch mein schätzchen nit. Oberheſſiſcher Mäbchenreim. 
Warfcheinlich nichts anders, als schier, scioro, wol zu unterfcheiden von schier, 
glänzend, lauter, unvermiſcht, w. 1. 
scheiszen, wie überall in Deutfchland crepitum ventris edere und cacare. 
sch...en wie ein Reiher, treffende, von ver bekannten Natürlichkeit 
biefe8 Vogels hergenommene und bisher fehr übliche Redensart; da ber Vogel 
aber, ehedem in Hefjen ungemein häufig, feit etwa 1830 von Jahr zu Jahr feltner 
geßorben ift und folglich faft gang unbefannt wird, dürfte diefe Phrafe fehr 
bald erlöfhen. Es wurde dieſelbe feineswege® für beſonders anſtößig gehalten: 


Schelfe — beschelten. 345 


am Ende des vorigen Jarhunderts bebiente fih der im Jahr 1818 verftorbene 
Rector Nüchtern in Hersfeld derſelben in ter Leichenparentation für eın Kind, 
um bie bißherige Gefundheit des Kindes zu charafterifiren. Sechzig Jahre früher 
bildete eine aäͤhnliche Redensart; sch. wie die Jagdhunde, welche der Pfarrer 
Knabenſchuh in Harmutſachſen feinen Zuhörern al8 Beſchuldigung, indem fie das 
durch ihn hinderten, weiter zu prebigen, von der Kanzel enigegenwarf, zwar einen 
Anklagepunkt gegen vielen fchließlich abgefeßten Pfarrer, aber einen unerheblichen. 

Sch...kerl, übliche8 Sompliment, welches auch in Heflen wie in Frankfurt, 
tem Großherzog Karl Auguſt von Weimar Gelegenheit gegeben haben würde, 
Goethe darauf aufmerkfam zu machen, daß feine Gedichte (Götz) erfrenlicher Weife 
im Volke Anerkennung und Geltung fänden. Uebrigens längjt durch Luthers 
„ernite zornige Schrift” berüchtigt gewordene Sceltwort. 

Klugsch...er, übertluger S$tleinigfeitöfrämer; fehr üblih und noch jebt 
nicht unbedingt anſtößig. Brunnensch...er, (Bornsch.), Schmachwort für die 
Bürger der Statt Rotenburg. 

In den Schiss treten bei jemanden; e8 mit jemanden ſchwer verterben; 
gleichfalls nicht unbetingt anftößig, wenn man ſich gleich oft, feheinbar belicater, 
ausdrüdt: in ten Dred treten. 

la, ein Schiss! alte (ja scheiz! Sigfr. Helbling 4, 308) und übliche 
derbe Abweifung, eben fo: ich will dir eiwus sch...en! 

Der ſprachrichtige Unterfchied, welcher anderwärts zwifchen Scheisz (crepitus 
ventris) und Schiss (merda) gemacht wird, findet in Altheſſen nicht Statt. 

besch...en, ım Sinne von betrügen, galt noch vor funfzig Jahre (um 
1810) keinesweges für anftößig, faum für unanftändig, eben fo wenig wie bie 
jtudentifchen Ausdrücke Verſchiß (Verruf) und Anfchiß (zollange Verwundung 
im Duell) für anjtößig gelten. Grimm d. W. 1, 1559—1561. 

Manche hierher gehörige unfaubere und nietrigfomifhe, aber wirklich 
fomifche Ausprüde und Yormeln find in den leßten vierzig bis funfzig Jahren 
abgeltorben, wie 3. B. das freilich höchſt unfaubere aber auch höchſt komifche 
Monodrama: das Sch..gwürzelchen, in weldhem dur Vermittlung dieſes 
Würzelhens ein Liebenter die Geliebte zur Gattin gewinnt. 

Vgl. Schmeller 3, 406—407. 


Schelfe fem., Schale, Rinde. Sf nur im Schmalfaldifchen üblich, 
wenn auch an ber obern Werra hin und wieber gebräuchlich. 

Neıhwald 1, 135. 

Schelle fen., ſehr üblicher Ausbrud, um bie Hautblafen zu bezeichnen, 
von welchen das Wort Blafe dem Volke durchaus nicht geläufig iſt. „Das Kind 
hatte fich fo verbrannt, daß der ganze Arm nur eine Schelle war”. Bei ten 
fogenannten wilden Blattern wird der Körper vol Scellen. 

Scheller msc. (wol nur eine verberbte Ausſprache des Wortes Schaller, 
inde8 zugleich mit verändertem Genus), Riegel. An der Schwalm heißt jeder 
Riegel Scheller, und das Wort Riegel ift, wenn auch nicht unbefannt, doch 
ungebräudlid, (vgl. das Schwälmerlied Nr. 3: hingerm Schloss o hingerm Scheller), 
in der Obergrafihaft Hanau aber ijt die Bezeihnung Scheller nur einem Theile 
des Pfluge8 verblieben, nämlich dem Nagel (durchgeſteckten Riegel) welcher 
das Gezög der Zitter (Pflugdeichſel) an das Widerſcheit, durch welches berjelbe 
durchgeſteckt wird, befeitigt. 

beschelten, ſchimpflich beſchuldigen. Gemeinhochdeutſch nur noch im 
Particip des Compoſitums: unbeſcholten vorhanden, auch im Volke ſchwerlich 
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noch üblich, ehetem aber fehr gewöhnlich; In den Bußregiftern, Injurienproceſſen 
u. bergl. aus dem 16. Jarhundert bi8 zum Ende Des 17. Jarhunderts erfcheint 
das Wort äußerft Häufig, 3.8. „1 fl wird geſtraft Volpert Diengell zu Omenaw, 
das er Rohts Jacoben befcholten, er habe einen baum vor eine grieben gegeben. 
4 fl wird geitraft Niclauß Wagners fram von Sterkhaufen, daß fie Happelhend 
fraw da beſcholten, ihr man habe ihr“ u. |. w. Wetterer YBußregifter von 1591. 


Schemel msc., 1) Stuhl mit hölzernen Sitzbret und (in älterer Zeit 
drei, im neuerer Zeit vier) divergierend, gefpreizt, geſtellten Beinen; feltner für 
Fußbank gebraudt; fo in ganz Heſſen. Gewöhnlich wird Schemmel, Schimmel 

efprohen, und ſchymmel fhreibt fogar Joh. Yerrarius von dem gemeinen 
Pub 1533. 4A. regelmäßig. 

2) in einem Theile von Oberheſſen (Amt Treis an der Lumbde) ver 
Pflugteil, welcher fonft auch Aftertrach und Boß genannt wird: der Flop, 
auf welchem der Pflugbaum ruhet. 

3) „Meifter Hanpen dem decker von A Schemel vf der Scheurn zu 
Deden geben 10 alb“. Singlifer Vogteirehnung von 1599. Was ijt dieß? 


Schenkäsche fem., Schenkung, zumal wenn das Widerrechtliche, 
oder wenigſtens da8 Auffallende der Schenkung bezeichnet werden fol. Diefe 
frangölifche Endung (age) ijt nicht bloß in den Mittelſtänden üblih, fondern 
auch dem Volke ziemlich geläufig; ich finde Schenkäsche zuerjt 1665 in Filidors 
vermeintem Bring ©. 51. 

scheppeln, aufscheppeln, tränzen. NRomanifches Wort, aus chapeau, 
chapel, entitanden, und in Heſſen vorzugsweife in dem Gebirgstheile der Grafs 
ſchaft Ziegenhain üblich, Doc auch fonjt in dieſer Gegend befannt, und in Ober: 
heſſen nıcht ganz fremd, wenn auch unüblih. Außerhalb Heſſens fintet es fich 
am Main und Rhein, in der Schweiz und in Weitfalen. Völlig unbekannt ijt 
e8 in Niederheilen. Es bezeichnet dieſes Wort das Durchflechten des Haares 
mit rotem Band und künſtlichen Blumen, wobei die Muͤtze (Betzel) abgelegt wird, 
was ter Ghrenfhmud der jungfräulichen Bräute bei der Trauung und am 
Hochzeittage, fo wie der jungfräulichen Gevatterinnen bei Kindtaufen, besgleichen 
ihrer jungfräulichen Begleiterinnen (Scheppelmägde, Züchtmägte ſ. d.) iſt. 
Auf das Recht, fih auffcheppeln zu Dürfen, und fomit auf bie Ehre unbefleckter 
Sungfräulichkeit, wird jegt noch ein fehr hoher Wert gelegt. Bu 

Schapel, Scheppel, msc., Name des fo eben bezeichneten Kopfauffaßes ; 
doch ift Derjelbe weniger üblih, ald Tas Verbum. | 

Formel der Bezeugung ehrlicher Geburt: „Alp begeugen wir bey ven 
Eydten und pflihten, daß gedachte Catharina von Redtlichen, Chrlichen vnd 
frommen Eltern, benanttlihen Itenefen polman vnd deſſen Haußfraw Ennefe 
geboren, welche beyde Eheleute lediges Stands zufahmen gebeuratet, vnd in 
Jungfrawlicher Zierdt mit fchapell und Banden, Chriftliher Drdnung nach offent- 
lihen zu Kirchen vnd Straßen gegangen” (Zeugnis des von Oeynhauſiſchen 
Gerichts zu Grevenburg im Paberbörnifchen vom 13. November 1677 für Die 
Ghefrau des Schullehrers Wolf zu Betziesdorf, Katharina geb. Polmann aus 
Sommerfiel). 

Vgl. Schnatz, Bünderwerk, aufselzen. 

Schepperling msc. ift der neben Kauschel (j. d.) übliche Name des 
unter Kauschel befchriebenen Kartoffelgebädes; mehr gebräuchlich in denjenigen 
Dörfern, welche nicht im Hochgebirge des Hohen Lohrs und Keller, fondern im 
füblichen Hügellande liegen (Schönau, Gilferberg). 


Scherbe — scherkeln. 847 


Scherhe 6), Schirm (7) fem., Schirn (?) tem. Diefer oberheſſiſche 
Ausdruf, über deilen Vorhandenfein und Bedeutung fein Zweifel bejteht, wird 
von den „Gebildeten” gefprochen Scherbe, auch im Sinne von .testa veritanden; 
die Aussprache des Volfes ſelbſt aber iſt Schirm ober,Schirn, fo daß die Etymologie 
jedenfall$, zumal wenn man bie Bereutung mit in Anfchlag bringt, rätlelhaft 
bleibt. Es beteuter dieſes Wort Geſichts züge, Gelichtöbildung, und wird am 
häufigiten in Beziehung auf die Familienähnlichkeit gebraucht: „ter. hat gerade 
eine Schirm wie fein Vetter” ; „du gehörft gewiß tem N. N., ich kannt' dich 
gleih an der Schirm“; — "aber mitunter auch in allgemeinerem Sinn, zumal 
bei den „Gebildeten“: „ver hat eine teuflifhe Scherbe”; „den Vogel fennt 
man an ter Scherbe!., " ° - 
 scheren. Land scheren in Urkunden des 14.—15. Jarhunderts bes 
deutet: die Aecker die man befäct hat, auch abernten. In einem Wachtbriefe 
über ein Gütchen von Wetter vom Jahr 1383, welches auf ſechs Jahre an Kunz 
Keßler und defjen Ehefrau vom Klofter Caldern ausgethan wird, iſt die Beltims 
mung getroffen, daß wenn der Ehemann innerhalb ter ſechs Jahre flürbe, und 
tie Witwe da8 Gut nicht beforgen fünne, das Gut Seitens des Kloſters anders 
weit verliehen werben folle, „also bescheidenlich, das sie (die Witwe) Landt 
schere vmb jren verschienen poicht als sie das zu der zeit befruchliget hette“, 
Und fo öfter, nur fürzer, in andern Urkunden. In Ditmarfen ift scheren das 
Vieh die Weite abfreßen laßen, Richey 422 und daraus Brem. WB. 4, 640. 
Scherf msc Dieſe kleinſte unter allen Münzen findet fich in Heſſen 
öfter erwähnt im 15. Jarhundert, namentlich erfcheint fie in den Statuta Echen- 
wegensia (herauögeg. von Röſtell 18534. 4.) S. 2 u. a. D., wo die Buße für 
mehrere MNechtSverfarungen auf dry scherf vnd eyn phunt beftimt wird. Welchen 
Wert fie in Helfen gehabt habe, iſt aus ben mir zugänglichen Stellen nicht mit 
Beſtimtheit zu erfehen, doch fcheint dieſelbe nur einen Eleinen Bruchtheil eines 
heutigen Kreuzers (etwa einen halben Heller) betragen zu haben. Matheſius 
bezeichnet ten Scherf al8 „Egeriſchen Heller”. Schon im 16. Jarhundert iſt 
mir Scherf nit mehr begegnet, doch mag er auch damals noch im gemeinen 
Leben üblich gewefen fein. | 
©. Adelung 3, 1424. 
schergen, idieben, fortſchieben, fortitoßen, mit dem Nebenbegriff 
einer beteutenderen Anftrengung; das alte scurgan, aljo richtiger schürgen, wie 
denn auch in Niederhefien, wo ftetS u in i fehlerhaft verwantelt wırd, oft 
schirgen gelprochen wirt. Um üblichiten ift schergen von ber Arbeit der unter 
einem Joch gehenden Dchfenpaare, welche Anfpannart im weltlihen Helfen (im 
öftlichen nur auf den Defonomiehöfen) üblich ift. Im weitlichen Heffen ſchergen 
die Stiere oder Kühe, während im öftlihen tie Ochſen dinfen, weil fie dort, 
unter einem Joch vereinigt, mit der Kraft ber Halsmuskeln das Jod, mithin 
bie Deichfel und den Wagen (Pflug) fortfchieben, hier, jecer an einem befondern 
Joche, vermitteljt des (ort fehlenden) Silſcheites und ter an bemfelben fo wie 
an dem Soche befeitigten Zugitride mit der ganzen Kraft des Körpers tie Mage 
und fomit den Wagen fortziehen. Begreiflicher Weile ift deshalb auch im weit: 
lichen Heffen aud von „Zugvieh“, von „Zugochien” nicht die Rede -— man 
würde biefe Wörter gar nicht verftcehen — fondern nur von Schergochſen 
(Schergſtieren) und Schergfühen. 
NReinwald 1, 148. 
scherkeln, ein, wie mir mitgetheift wird, benn ih habe bis jeßt ben 
Ausdruck noch nicht ſelbſt gehört, an der Schwalm üblicher Ausdruck, welcher 


348 Scheune -- Beschicksmänner. 
ih eppen gleichgelten ſoll, alfo: fich verleht fühlen oder des etwas bebeuten 
müßte. 


Scheune (geſpr. Schinn) im weſtlichen, Scheuer (gefpr. Schler) im 
öftlihen Heſſen find Die einzigen in Altheſſen vorhandenen Bezeichnungen des 
Aufbewahrungsorted8 des eingefahrenen Getreide, des Gtrohe® und Heues. 
Stadel u. dgl. find unverjtäntiiche Worte. 

 Zehnischeuer, Scheuer in welche die Zehnten eingefahren und gebrofchen 
wurden; jetzt theils abgebrochen, theil8 ihren Pachthöfen von den ehemals Zehnt⸗ 
berechtigten zugemwiefen. 
Scheuernthor : „ein Maul wie ein Scheuexrnthor“. 

Schihhe (Schiwwe), Schebbe (Schewwe), Schüwe, fem., Flachs⸗ 
abſchabſel, Splint des Flachſes, welcher bei dem Schwingen und Hedeln abfällt, 
auch festuca überhaupt, z. B. die Hautabfchabfel unter den Kopfhaaren u. dgl. 
. Schuwe, unter Lehm und Kalk zu mengen, in einer Waldauer Rechnung von 1486. 
Gftor deutſche Nechtsgelahrtheit 1, 643 ($. 1599) fehreibt ſchäbe und bezeichnet 
das Wort richtig ald Synonym von agen, An (f. d.). „Zehen Moth Schieb 
Ahen jdes Möth fur zwen Alb. habe ich vndenbenantin zu verbawung meine® 
On. Fürften und Hernd Schornftein alhier vfm Schloß verfaufft”. Quittung ber 
an meilterö-ABitie Anna von Weitershaufen zu Raufchenberg vom 30. December 
1609. " 


scheve, stuppa. Hoffmann horae belg. 7, 33. Schottel Haubtſpr. 
©. 1395. Scämeller 3, 306. 
Bewöhnli wird das Wort pluralifch gebraucht: Schibben, Schebben. 

Schibbel fen., Deminutiv von Scheibe: Aepfelschibbel, dünne Aepfel⸗ 
fgeiben, Im Haungrund am üblichſten, aber auch anderwaͤrts nicht ungebrauchlich. 

Schibber fem., Splitter; „ich habe mir eine Schibber in den Finger 
geſtoßen“; in diefem Sinne, einen fleinen Splitter, allgemein üblich. In Ober: 
heſſen aber heißen auch die zum Küchengebrauche angefertigten Holziplitter Schibbern, 
während diefelben in Niederheffen, befonder8 im öftlihen, Klibbern genannt 
werden. Eſtor 3, 1418. 

schibbern v. rellex. u. neulr., fi ſchibbern, ſich in kleine Splitter 
auflöfen; ungleich gewachſenes Holz „Ichibbert” oder „Ichibbert ſich“ troß dem 
daß e8 ſcheinbar glatt gehobelt iſt; troden werdender Hautausſchlag „Ichibbert*, 
„ſchibbert fih ab”; u. dgl. 

68 find die niederdeutfchen Formen des Hochbeutfchen Schiefer, schiefern. 
schich adj. u. adv., fhielend; ein ſchiches Auge; er guckt ſchich. 
Oberheſſen, befonver8 in defjen füblichen Theilen. Im übrigen Heffen wird 
ſchielend meiſt nur durch schel ausgedrückt, was in Oberheſſen nur zinäugig 
bedeutet. Vgl. Schmeller 3, 339, wo schieh, aber in ganz andern Bedeutungen, 
aufgeführt wird. 

Schlemen nennt man im nördlichen Heſſen bie Iris (Jris pseudscorus). 
und den Kalmus (Acorus calamus); die Wurzeln de8 Kalmus heißen Schiemens 
töpfe, die Srisblumen Schiemenblumen. 

schicken, in älterer Zeit mit dem Genitiv in Dem Sinne des heutigen 
befhiden mit dem Mccufativ: eine Sache beforgen, verwalten. „Die heiligen- 
meister vnd vormunde adir wer des zu schigken hait* lingebr. Urkunde te8 Gr. 
Johann von Ziegenhain v. Donnerstag vor Pfingiten 1443; und öfter. 


Beschicksmänner. Wenn eine Perſon von einer andern etwas 
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Nachteiliges gefagt Hatte ober gefagt Haben follte, fo wurben von ber lehteren 
zwei „geitandene” Männer an eritere abgeſchickt, um diefelbe zu beſprachen (ſ. d.). 
Diefe Diänner nannte man Beihidsmänner Hiermit wurde, wie leicht eins 
zufehen, nicht nur das wiberwärtige Stadt- und Dorfgeklatſch abyefchnitten, 
fondern auch ten im 17. Sarhuntert höchſt gefährlichen Beſchuldigungen ver 
Hegerei der Boden entzogen. Konnte ein Beſchuldigter nachweilen, daß er wegen 
einer Beſchuldigung Beihidsmänner an den Beſchuldiger  abgefantt, und der 
legtere feine Beſchuldigung wor diefen Männern nicht feitgehalten hatte, fo galt 
die Beſchuldigung dor Gericht für völlig irrelevant. Es finden ſich von Diefer 
rühmlichen Sitte in den Acten der Injurien- und Hexenproceſſe des 17. Jar⸗ 
hunderts, befonter8 in Oberheſſen, zalreıhe Zeugniſſe. 
‘ schickern (sich) ſich zurüdhaltend benehmen, fi „menagieren“. 

„Schicker dich!" fei anfländig, balt an dich. Fritzlar und Umgegend. 

schicks adv., ſchraͤg; eine. Furche ſchicks durch den Ader ziehen. Ober⸗ 
heſſen, befonder8 an ber untern Lahn üblich. Vgl. schich. 

geschickt, artig, den Kindern gegenüber gebräuchlich, fat nur in ven 
Hanauiſchen Gegenden und in dem füdlicheren Theil von Oberheſſen in voller 
Uebung. Das Wort artig tft nirgents volksüblich, ſondern wird Durch concrete 
Bezeichnungen, in ber Regel wenigſtens, erfegt: ftill, fromm, u; dgl.; der ver 
hältnismäßig allgemeinfte Ausdruck iſt hübſch (d. i. höflich). 

schilchen, ſchielen. Diefe ältere und richtigere Form des ſchrift⸗ 
deutſchen Wortes ijt in ganz Heſſen vie faft ausſchließlich übliche, wie in Baiern 
(Schmeller 3, 352) und anderwaͤrts. 


Schin fem. Scienbein. In älterer Zeit üblicher als jet, wo es mit 
Ausnahme der nörtlihen Theile von Niederheffen nur noch felten gehört wird. 
„Se dürft dich tretten für die ſchin, Das dirs Maul kem vber die Kin”, 
G. Nigrinus von Bruder Johan Najen Efel (0. DO. u. J. 4.) Bl. A2a. 

Drem. WB. 4, 684. 


Schindaas, Schindleich, Schindluder. Diefe Worte 
werben in Helen al8 ganz gleichbedeutende Schimpfwörter gebraucht; Schindleich 
ift üblicher in Niederheflen als in Oberheſſen. 

„Du aas, bu ſchindaas, du magſt wol in ber heil fiben, Marburger 
Hegenprocefjacten von 1658. 

„an vnflätigen Orthen, als ſchindleichen“ Des Füternden (Logr. 
Hermanns) Ueberfegung von Torquemaba Hegaemereon 1652. 8. S. 449. Sicherlich 
it unfer Schindler feine Verkehrung des alten scin-leih, portentum, monstrum 
(Stimm .&ram. 2, 503). Ä 

Schindluder mit jemanden fpielen, eine Perfon verächtlich behandeln, 
als caput vile; hudeln. Sehr übliche Redensart. 

Ehedem war auch Schindhund ein übliche, jet nicht mehr im Gange 
befindfiches Schimpfwort = Racker w. |. Es fommt dieß Wort in den Grimis 
nalacten des 17. Jarhunderts nicht felten vor, auch bei Phil. v. Sittewald 
Schergenteufel (1650) ©. 28. 


schinden wird jest im eigentlichen und metaphorifcher Bedeutung ganz 
wie gemeinhochbeutfch gebraucht. An heffifchen Rechnungen des 15. Jarhunderts 
aber fommt schiuden auch ſynekdochiſch für ſchlachten von dem Viehe vor, 
welchem die Haut abgezogen wird, alfo von Rindvieh, befonders Kälbern, und Schafen. 
1436 Waldau: dem schynder, der dy schafle schinie dy mertinsschaffe. 1486 


350 Schingabel — Schirr. 


ebentaf.: von schlachten von vj swein; vor czuene kelber zu scinden. 1446 
Borfen: vor ij melzen seilczes etzliche schinde schoefle laessen mit sailczen. 
1475 Marburg: Inname von huden: vff der burgk im schindekuse verkauft 
bijwesen des schindekoichs. 


Schingabel, ein Scheunengeräte: Zwiefel mit langem Stiele, um das 
Halb ausgedroſchene Getreide Behufs völligen Ausdreſchens aufzufchütteln und 
umzuwenden (zum Echeinen, zum Vorſchein zu. bringen). Niederheſſen; im Ziegen⸗ 
hainiſchen und in Oberheſſen Schüttgabel. 


Schippe fem, eiferne Schaufel, im -öjtlihen Heſſen auch für Grabſcheit, 
Spaten, gebräudlid. Es iſt Lich die heſſiſche Ausſprache des niederbeutfchen 
Wortes Schuppe, Schüppe; „viij ſchuppen, vier hauwen, vj gabeln 20.” Rechnung 
bes beutfchen Orten® zu Marburg ‚von 1497. Schottel Haubtfpr. S. 1399. 
Brem. WB. 4, 715, wiewol in den eigens niederbeutfchen Gegenten Heſſens 
nicht Schüppe, Schuppe, ſondern Schüte der Name dieſes Sjnftrumentes if. „Den 
nähme ic) noch nicht auf die Schippe“ Ausdruck ter äußerſten Verachtung. 

schippen mit ter Schaufel arbeiten: Dreck schippen, Kot wegichaufeln, mit 
ber Schippe bei Seite werfen. 


Schippel fem., Scholle; isschippel, Eisſcholle. Im Fulbaifchen, auch 
anderwärts; „Scholl ijt durchaus unüblich im Volke. 

schippeln, schibbeln, wie es ſcheint, Yrequentativ von schieben, 
und ſchwerlich richtiger schüppeln, fortrollen laßen; allgemein üblih, in Nieder: 
und Oberhefjen mit der Tennis, in der Obergrafſchaft Hanau mit der Media 
geiprochen. 

schir, eitel, bloß, lauter; schires Waszer, bloßes, lauteres (auch klares) 
Waßer. In Oberheffen, wie auf dem Welterwald. Schmidt weiterw. Id. S. 179, 
wo c8 jedoch, wie auch oft in Dberheffen, hochdeutſch: ſcheier ausgefprochen 
wird. In Baiern ausgejtorben Schmeller 3, 390. Auch fcheint das Wort 
nicht einmal in den miederbeutichen Bezirken Heſſens mehr vorzufommen. 

Brem. WB. 4, 659—660. 


Schirn fem., in Hefjen da8, was in Nieterdeutfchland Scharren (Brem. 
WB. 4, 691. Richey ©. 241) in Oberteutfchland Schranne heißt; öffentlicher 
Verfaufsplag für Lebensmittel, Brod, Getreite,. Fleiſch; in Heflen jedoch nur 
für Fleiſch: Fleischschirn, Wildpreischirn. Die Form ijt ſchon aus älterer Zeit 
in Hefjen nachzuweiſen: „in Molln, Backheuſſern, Fleifhfhirn, Bram und 
Wirkbeuffern”. Joh. Yerrarius von dem gemeinen Nuge. 1533. 4. Bl.44b. 
Eben fo Alberus: Schirrn, Janium; und fchon eben fo in der Limburger 
Chronik: Fleiſchſchirne. Die hefjiihe Form Schirn entwidelt fih aus der 
Nebenform von Scharren: Scherren, welche bei Luther öfter vorkomt. Friſch 
2, 164. 


Schirr. In einer Urkunde des VBürger8 zu Marburg Kontad von 
Michilnbach und feiner ehelichen Wirtin Gerburg vom Jahr 1358 fommt folgende 
Traditionsformel vor: dis vorgenant güt wir auch in han vfgebin vnd gebins 
auch vf mit dyesem briefe den obegenanten dem comihur vnd brüdern vnd irn 
nachkommelingen zu wittelsberge in dem gerichte da inne dy vorgenanten gut 
gelegen sint, vor schullheizsin vnd vor scheflin ın den vier schirrin an vflener 
siragse semmenliche mit hendin vnd mit munde ledecliche vnd genczliche v3 vosern 
benden inhende der vorgenanten des comihurs vud brudere nach des landes recht 
vod gewonbeil; 
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Geschirr, wie gemeinhochdeutſch, fowol für den Zugapparat des Zug⸗ 
riehes wie für das thönerne Hausgeräte (irden Geschirr, eulern Geschirr). 

Schiff und Geschirr, alle zum Betreiben der Landwirtfchaft gehörigen 
Utenfilien: Wagen, Pflug, Ggge, mit dem dazu gehörigen Anfpanngefdirr. 

Aus dem Geschirr schlagen, außatten, wie in Barern (Schmeller 3,393) 
und andermärt®. 

Ins Geschirr schlagen, metonymifch für zornig werden, auffahren, nach⸗ 
drüdlic und heftig zufahren. 

Wunderliches Geschirr machen, feltfame, unverſtändliche Neben führen 
oder Handlungen vornehmen; eben fo Bragur 3, 344. 

schiwes gehn, verloren gehen, drauf gehen, untergehen. Webliche 
Formel, zumal in Niederhefjen ſehr gebräuchlich, wie auf tem Weſterwald (Schmidt 
weiterw, Id. ©. 184). Schwerlih von ſchief abzuleiten, welches in Niederheflen 
eonftant ſcheib, in Oberheſſen ſchepp lautet. 

schlabbern, 1) mit Geräufch auflefen; der Hund ſchlabbert in- 
tem er fauft. 2) eilig und undeutlich fprechen. Vgl. Brem. 2. 4,794—795. 

beschlabbern, 1) reflegiv: fich befchlabbern, fi beim Trinlen ober 
Ehen durch fallen gelaßene Tropfen u. dgl. bejubeln; von Heinen Kindern gebraucht. 

2) tranfitiv: „etwas befhlabbern“, Durch unvorfichtiges Sprechen eine 
gute Sache verderben, durdy Nühmen eine im beiten Zuge befindliche Ungelegen= 
heit ins Stoden bringen — befannter Aberglaube. In diefem Sinne fpricht 
man das Wort beschlappern aus. 

Diefe niederbeutfchen Wörter find im Ganzen mehr in den Wittelftänden 
als im Volke, übrigens auch faſt nur in Nieterheijen, üblich. 

Schläde fem., Name von Feld- und Waltplägen, welcher mehrfach 
und mitunter mit adjectivifhen Beſtimmungen vorfommt, die ihn als Mppellativum 
ericheinen laßen, 3. B. „tie grüne Schlade“ zwilchen Duentel und Lichtenau, 
indes Loch nicht mehr verftanden, und folglich als Gigenname behandelt wird, 
Es fintet fich Tiefe Bezeichnung noch z. B. bei Geismar U. Fritzlar („die Schlade 
am Eckerich“, „unter der Schlade”) und bei Geismar Amt Frankenberg („in 
ter Schlade”). Zur Erflärung dieſes ohne Zweifel uralten Wortes bleibt nichts 
übrig, als die Beziehung auf das, nur einmal, in der aus dem 11.—12. Sars 
hundert ftammenvden Geneſis (Diutisfa 3, 46) vorfommente Wort slote (06 
wirklich slöte? fo Graff Spradich. 6, 792), auf welches fich für das baierifche 
Schlott bereits Schmeller 3, 46% berufen hat. Dann würde Schlade 
Schlamm, Sumpf beteuten; das Genus ftimmt überein, der Vocal aber weicht 
in nicht unbetenkliher Weife ab. Dagegen erfcheint der Vocal in tem angels 
ſächſiſchen städ (slaed, sied), welches Sumpf bedeutet, aber Neutrum ift. Die 
Drtöbefchaffenheit unferer Schladen will nicht überall zu diefer Bedeutung paſſen. 

Schlafittich, Schloffich msc., anftatt Schlagfittich, ein durch ganz 
Deutichland verbreitete8 alte8 Wort, welches in Heflen, wie in Nordfranten, im 
Hennebergifchen und anderwärts faft nur in der Redensart noch üblich ift: „einen 
beim Schlaffittich friegen”, ihn erwilchen und feithalten. Un fich bedeutet Schlags 
fittich die Schwungfedern des Flügels, mit denen der Vogel die Luft fchlägt, 
indes ijt ter Ausdruck von den Vögeln nicht mehr in Uebung. 

Richey Id. Hamb. ©. 57, wo jedoch Schlafittje Yemininum if. Schmidt 
MWeiterw. Id. S. 185. Reinwald Henneb. Sp. 1,139. Schmeller 3, 444. 
Eſtor 3, 1420. 

Schlage fem., Holzf&legel zum Hofzfpalten, zum Gintreiben des Keils, 
gebraudt. In ganz Heſſen. Schlegel ift nicht gebräuchlich. 


352 Schlagen — Schlamassel. 


schlagen iſt vom Ochſenſchlachten als ſynekdochiſcher Ausdruck auf 
bier üblich, doc nicht in der Ausdehnung und Ausfchließlichkeit wie anderwärts; 
mehr üblih war er vermutlich in älterer Zeit, befonder8 im 15. Sarhuntert, wo 
er in Rechnungen öfter erjcheint, 3. B. in ciner Homberger Rechnung von 1416: 
ryndnosser geslaen. 


Schlagmann. it Bezeihnung des Schlagbaum:Wärter8 und 
Bollerheber8, wie ein folder im 15. Sjarhundert am Spieße in dem noch heute 
ftehenden Thurme wohnte und des Schlages wartete. Zeitfchrift für heſſ. Ge— 
fchichie und Landeskunde 2, 161: „Item drye phund von dem slagmane ufle dem 
spesze“ 1413 u. 1416. Im Jahr 1451 heißt er „der tornhuder vff der Warthe 
uff dem spisse“, und 1458 wird verzeichnet: „iiij phunt Ingenommen von deme 
slage an der Lanthwer zcu cappel“. (Aus Homberger Rechnungen). 


schlacken verb. impers., es schlackt, e8 fällt Regen und Schnee zu 
gleicher Zeit. 
Schlackerwelter , |chneeige8 und doch naßes Wetter, wenn Schnee mit 
Regen vermifcht fällt. Sehr üblich, zumal in Niederheffen. 
schlackerig, vom Wetter, trübes, naßes, Wetter, beſonders von ber Zeit 
bes Aufthauens des Winterfroftes uͤblich. Eſtor 3, 1419, 


schläckern, in Nieterheffen gewöhnlich schlickern geſprochen, res 
quentativ von ſchlagen: mit Hefligfeit, raſch hinwerfen, hinſchleudern. Unbe⸗ 
fiederte Sperlinge werden geschläckert, hingeschlickert, um fie zu tödten. Waßer 
und ſonſtige Fluͤßigleiten werden geſchlickert, d. h. mit ben Hänten weggeſpritzt, 
weggeſchleudert; „ich bin ganz voll Dreck geſchlickert worden“ u. dgl. m. „Ders 
mann Mentzler und Andere hätten Sie mit den Hahren aus dem Haus vor die 
thür uf das Pflaſter gezogen, elendiglich mit einem ſtock zerſchlagen, vnd fie 
endtlich mit den Haaren herumb geſchläckert vnd uf das Pflaſter vor der 
Kellerthuͤr nieder geworffen“. „H. M. hätte fie mit den Hahr Zepffen genommen, 
herumb geſchläckert vnd uf das Pflaſter niedergeworffen“. Ausſagen Franfens 
berger Buͤrger 8. Februar 1697. 
Vgl. Schmidt Weſterw. Id. S. 190, wo ſchlickern wie in Niederheſſen 
nnd genau in dem hieſigen Gebrauche angeführt wird. 


Schlagsal neutr., Delfamen, welcher zum Wuspreffen bes Oels 
(Schlagen) verwendet wird, der Same von Nübfamen. In Oberheſſen vorzugs⸗ 
weile gebräuchlich. „Item wan sie (die Opferleute in —— die faslon 
uffbencken, Slussal zu hidden, unde zur Oisterkertzin zu bidden, so pleget man 
en essen zu gebin“. Emmerich Frankenberger Gewonheiten 6. Schmincke 
Monim. hass. 2, 889. „Sundern was anders der genppert wirt, esz si flasz, 
weysze, wachs, unslet, slaszal, kleder, kleynod, golt, gelt“. Ebdſ. S. 692. 
„Sol vff Martini inn ©. f. gn. Rentherey Frandenberg Gin Walter eine Meften 
Korn — — guter reiner dürrer Mardichöner frucht, Cine Halbe Meſten 
Schlagſal — lieffern vnd bezahlen”. Leihebrief von Wohra 1606 bei Lennep 
Leibe zu LER. C. pr. ©. 222, A 


Schlamassel msc., 1) congeries, unorbentliche Maffe, zumal Eleiner 
felcht untereinanter zu mengender oder auch weicher, aneinanderflebender und 
ineinander fließender Dinge; dann auch Maſſe von Unrat, 5.8. fommt aus einem 
Gefhwür „ein gewaltiger Schlamafjel". Warſcheinlich nur eine unorganifche 
Weiterbildung de8 Wortes Schlamm. Sehr üblih, wie auf dem Weſterwald 

(Sämibt ©. 185). 
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2) verbrießliher, verwidelter Zuftanb, unangenehmer, weit ausfehenber 
Handel. Auch diefe Bedeutung ift Bin und wieber üblih: „da bin ich in einen 
rechten Schlamafjel gekommen“. Schmeller 3, 428. 

Es läßt fich recht wol die erite Bedeutung, hier zu Lande die weit üblichere, 
al8 die urfprüngliche betrachten und bie zweite aus berfelben ableiten. Anders 
Schmeller 3, 448 und nad ihm Weigand im Oberheſſiſchen Sintelligengblatt 
1846. No. 26, welche das Wort bloß in der zweiten Bebeutung fennen, und 
es von dem italienifehen Worte schiamszzo (exclamatio, Geſchrei, Lärm) ableiten. 

Wenn inte® Schlamaffen, Schlamaffel wirklich vorzugsweife in ber 
Judenſprache bzw. Baunerfprache vorgefommen ift (was jet bei uns nicht mehr 
erfennbar ift, auch nicht mehr Statt findet), wie bieß in Frommann Wunds 
arten 1, 296 aus Anton und Stern nachgewiefen und 6, 221 wieberholt wird, 
jo muß doch das Wort eine vox hybrida fein, aus Schlamm oder ſchlimm 
und 519 entitanden, und bie obige zweite Bedeutung wäre dann bie erite, die 
erite die abgeleitete. 

ampe fem., nachlaͤßige, unorbentlihe Frauensperſon. In Heſſen 
überall, wie anderwärts, ziemlich üblich Schmeller 3, 449 f. 

Eine derbere Bezeichnung befjelben Sinnes iſt Schlumpe, faft noch üblicher 
al8 Schlampe. Vgl. Schlunze. 

verschlampen, durch Nachläßigkeit zu Grunde gehen laßen; namentlich 

von Fleidungsftüden gebraudt. Auch verschlumpen. 
' Schlappe fen., Pantoffel; ſ. Toſſel. Im Fuldaiſchen heißt ber 
Pantoffel Schlepper sc. 

Eben fo wie in Heflen wird Schlappe auf dem Weſterwald gebraucht 

Schmidt weiterm. Id. ©. 187. Val. Schluppe. 

schlaudern, in ven niederbeutfchen Bezirken siüren, in tabelhafter 
Weiſe müßig gehen, befonber8 aber: mit feinem Vermögen nachlaͤßig umgehen, 
bafjelbe durch Trägheit und Unachtſamkeit zu Grunde gehen laßen. 

schlauderig, slürig (üblicyer als das Verbum), nachlaͤßig, verfchwenberifch 
aus Trägheit. Daher die Bezeichnung Stüraffe, Schlauderaffe, ein Menſch, 
ter wie ein Affe nichts thut als Hin und ber fpringen, fich fchlenfern, freßen 
und ſich frapen (und wiederum daher das Schlauraffenland, Schlaraffenland, 
Schlaraffenleben). ALS Yamilienname egiftierte Schlauberaff lange Zeit in 
Marburg, und iſt derfelbe exft vor wenig Jahren ausgeſtorben. 

Schlawitzer, Anname eines in Hanswurftmanier dreißig Jahre Lang 
von 1833 bis 1863) in dem Gtrihe zwiſchen Darmftadt und Ziegenhain 
Frankenberg) Haufierenden Kurzwaarenfrämerd (eines fehr wolhabenden Juden 
aus Rödelheim, Salomon Hirſch). Sekt, nach feinem Tode, wirb er, werben 
feine Späße, feine Waaren und wird bie ſprichwörtliche Bezeichnung unverhältnis« 
mäßig wolfeil lo8gefchlagener Waaren „Schlawitzerwaaren“, bald vergeßen fein. 
Bemerkenswert aber bleibt ber Anname (den er fi) übrigens felbft gab) an ſich: 
e8 bebeutet berfelbe Zwetſchenbrantewein (Sliwowiber von dem flavifchen 
sliwa, Schlehe, Zwetſche ſ. Schmeller 3, 433), und gibt auß der neueiten 
Zeit einen Beleg dafür, daß die Bezeichnung laͤcherlicher Perfönlichkeiten durch 
die Namen von Speifen und Getränten dem Volke unmittelbar nahe liege, in 
Schlawitzer eben fo wie in Hand Wurft, Pidelbering, Jean Potage. 

schlecht, geſprochen schlecht, hat in der Volksſprache, zumal ber 
oberheififchen und ziegenhainifchen Bauernſprache noch mehr von feiner urfprüngs 
lihen Bedeutung (eben, gerade, ſchlicht ehrlich) eingebüßt, als in der Schrift 
ſprache; ein schlechter Kerl ift eins ber allerfchlimmiten Schimpfwörter, werintken® 

Bilmar, Spiotifon. D 
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dem ſchriftdeutſchen „nieberträchtig” gleich, oder vielmehr dafjelbe noch überbictend; 
meiſtens verfteßt man darunter einen Lügner, Betrüger und Dieb. Gben fo wird, 
freilich feltfamer Weife schlöchter Dinge, schlöchterdings nur im übelften Sinne 
ebraucht: „Lie Frau bat fich ſchlechterdings aufgeführt” ift gleichbedeutend mit: 
fe ift eine Ehebrecherin, Hure. Daneben aber beteutet schlöcht auch verrüdt, 
unfinnig, wahnfinnig, blödfinnig; beſonders wird von einem Blöbjinnigen gefagt, 
es fei schlecht. Auch von Gpileptifchen wird es gebraudt. 

unschlecht bebeutet an der Schwalm, im Amt Jesberg und weiterhin 
übel, vom förperlihen Befinden: „mir ift ganz unfchlecht worden“, ich habe 
mi frank gefühlt. Möglich, daß dieſe Gompofition noch Lie alte Bebeutung von 
ſchlecht vorausfeht, mögli aber au, daß un (f. um-) eine verflärtente 
Bartifel wäre. 

Schleier msc., in Niederheſſen die aus Kattun verfertigte und gefältelte 
Mübe der Bäuerinnen und bis gegen das Jahr 1840 auch ter Bürgerinnen in 
ben fHleineren Stätten. Bon der Yorm des Schleier, welhe im Mittelalter 
üblih war, ijt in biefen niedern Ständen nur die Kopfbebedung übrig geblieben, 
während die herabhangenden Enden, wie fie und aus ben SHolzichnitten des 
15. Jarhunderts entgegen treten (3. B. im Schabbehalter 1491. fol. Fig. 65° 
u. a. O.), verloren gegangen find, in ben höheren Stänven find die letztern 
allein no vorhanden und tragen ben Namen Schleier, dagegen ift die Kopfs 
bedeckung verloren gegangen. Die berabhängenden Enden wurden jedoch erfegt 
durch zalreiche Bandſchleifen, welche hinten an die Kopfbeberfung angehängt werten, 
und find, den alten Formen ziemlich ähnlich, noch jebt in ber eigentümlichen 
Kopfbededung ter Bemohnerinnen des |. g. heſſiſchen Hinterlandes (des weitlichiten 
Theil® von Oberheſſen) vorhanden. Am treueften hatten bie Yormen des 
15.—16. Zarhundert8, wie fie in dem eben genannten Schakbehalter (Fig. 13 
u. a. O.), im Heldenbu und fonft vorkommen, die Städte Heröfeld und Rotens 
burg bis in die dreißiger Jahre dieſes Jarhunderts bewahrt. Auf dem Lanbe- 
find die Schleier zum Theil (mit Ausnahme des Heröfelbifchen) weit platter ges 
worden, und weichen in untergeorbneten Gingelheiten nach den einzelnen Gegenden — 
Hemtern, Thalgründen u. |. w. — ja nad) den einzelnen Dörfern von einander ab. 

In Oberbeffen und an der Schwalm, wo die Müben ganz platt und 
ohne alle herabhängende Bänder find, mithin auch feine Schleierform vorhanden 
it, iſt das Wort Schleier unbefanpt. 

Vol. Karnette, Ziehbegel. | 

Schleäf, Schlöf msc., großer hölzerner Löffel; im fächfifchen Heſſen. 
Mitunter wirb dieſes Wort auch als Scheltwort für einen trägen, unbeholfenen, 
ungezogenen Menſchen (= Schlingel, Flegel) gebraucht Brem. WB. 4, 819. 
Richey Hamb. Id. 260. ° 

schleif sdj., fangfam, träge. Schmaltalben. 

Schleife tem. Gleitebahn; nur hin nnd wieber, außer der Niebergrafs 
{haft Hanau, wo e8 die regelmäßige Bezeichnung ift, fo wie schleifen für gleiten 
auf einer ſolchen Bahn. vgl. Scharrweide, glanern, schuben u. dgl. 

Schleifenblauel |. Blauel. 

Schleifkanne, große Kanne von Holz, aus Dauben und Reifen 
beftehend, mit einem Dedel verfehen und mehrere Maß (zu vier Schoppen) 
faßend. Aus berfelben wird in bie Halben-@läfer oder auch in die Gilpen, 
Löppen (f. d.) eingelchenkt. Niederheſſen und Schwalm. Indes in bem norbs 
weſtlichen Theile der Grafſchaft Fiegenhain und in dem angrenzenden Oberheſſen 

Beißt bieß Gefaͤß nicht Schleiflanne, ſondern Raezekanne (f. b.). 
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Das obige Schleif (Löffel) muß daſſelbe Sprachelement fein, welches 
in Schleifkanne erfcheint, und in irgend einer Weife hölzernes Geräte be- 
zeichnen. Uber wie? 

schleiszen (autet in Heffen, und ſchon feit alter Zeit schliessen, ja 
e8 conjugiert fogar (wie au Adelung 3, 1521 angibt) wie schlieszen: ich 
schlosz, geschloszen. „wer beyme slieset“ (mer Bäume ſchaͤlt, anhaut) Weistum 
der Elbermard von 1440 Grimm Weist. 3, 321. Heutige Tages iſt es fait 
nur üblich von Federn: Federn ſchließen, d.h. die Fahne von der Rippe abitreifen; 
geſchloßene Federn. 

schlenkern, in ſchwingende und zwar unregelmäßig ſchwingende 
(zudend ſchwingende) Bewegung feßen: „bie Berne ſchlenkern“ ſchlotterig gehen, 
aber auch mit den Füßen baumeln; „die Arme ſchlenkern“ oder „mit den A. 
ſchlenkern“ unftäte, fehleudernde Bewegungen mit den Urmen machen, die Arme 
beim Gehen gleich ben Yüßen, wie ein Thier die Worberfüße, bewegen, gleich als 
ob man mit den Armen auch gienge. „Schlenkerbein“ Spottwort für einen 
Menfchen, welcher die Beine ſchleudernd bewegt. 
1 822 Schmidt weiterw. Sp. S. 189. Schmeller 3, 453. Brem. WB, 

’ 


schlenzen, schlenzieren, müßig herumgehen, meilt noch dazu in vers 
nachlaͤßigter Kleidung Schmeller 3, 454. Hin und wieder üblıh. ©. schlunzen. 

Schlette, Schläue fem., großer Mund, zumal mit vorftehenden, auf: 
geworfenen Tippen; Schimpfwort für Mund überhaupt. In ganz Heilen, jedoch 
vorzugsweife in Niederheſſen üblich. 

schlichten, nur als Kunftwort der Leinweber befannt, welche mit ber 
von ihnen zubereiteten Schlichte die Webfaden gefügig machen. In Beziehung 
auf Streitigkeiten, welche gefchlichtet werden, ift das Wort gänzlich unüblich, 
in den meilten Gegenden fogar völlig unverftändlich. 

Schlier msc., aber auch Schliere fem., beide mit der Pluralform 
Schlieren, Strophel, auch blindes Geſchwür, Balggeſchwulſt und dergleichen. 
Nördliches Niederheſſen; zumal in Kafjel ſehr üblich, anderwärts unbefannt. Vgl. 
Schmeller 3, 457. 

In der Bedeutung Lehm, Schlamm, welche Schlier anderwärts Hat 
(Schmeller a. a. D.), fommt da8 Wort in Heſſen jegt nicht mehr vor, muß 
aber ehedem hier auch vorhanden geweien fein, da ji in ben verfchieveniten 
Gegenden Feldpläge (Gräben, Kleine Rinnſale nebit Umgegend) finden, welche 
Schlierbach heißen, auch ein an der Schwalm liegendes Dorf diefen Namen 
führt — eine Bezeichnung, welche fi faum auf etwas anderes, als auf Schlamm 
und Lehm zurüdführen läßt. | 

schlipp werden, gerinnen, fauer werben, von ber Milch. 

Schlippmilch, faure Wild), dide Milch. 

In der Dbergraffehaft Hanau üblich, im übrigen Hefjen unbefannt. 

Schlippe fem., Schlippen msc., legtere8 üblicher, der Rockſchoß, ber 
untere Theil des Yrades oder Oberrodes (vgl. Adelung unter Schlipp, welches 
Zipfel am Kleive bedeuten fol). Allgemein üblih. Wedensarten: „einem die 
(den) Schlippen abreißen“, ihn mit Gewalt halten wollen, zum Bleiben nötigen; 
„ich hab ihm gerade feinen Schlippen abgerißen“, ich habe ip nicht beſonders 
zum Dableiben genötigt, er war mir ziemlich laͤſtig und ich war froh, daß er gieng. 
Wann ſchon die Hafen mit dem hauffen 
Wölln mir in meine ſchlippen laufen. Iſ. Gilhauſen Grammatica. 


YI° 
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1597. ©. 74. „Gin Prediger foll tragen und haben die Bibel in des Mantels 
Sälippen vnd in bed Mundes Lippen, Gaben die Alten gefagt“. M. H.Braun 
Labia sacerdolis. 1615. Bl. Ba. 


Schlipper mec., Zulegemeßer ohne Feder, wie biefelben ehedem in 
Schmalkalden verfertigt wurben, und auf dem Lande in Heſſen befonter8 in ben 
ärmeren Klaſſen und für Kinder Außerft üblich waren; aud wol für eın feder⸗ 
lahmes Meßer gebraͤuchlich. Im weitlihen Heſſen vorzüglich üblich; im öſtlichen 
Heſſen ſagt man lieber AMniff (|. d.). 

Geschlitter, aud) Geschlutier, neutr., weiche fchleimige Maſſe. „Die 
materia welche er iederzeit außgelpigen, bett einem Froſchgeſchlitter und leimickten 
materien glei ausgeſehen“; „Geſchlit ter wie froſchlaich“ Marburger Hexen⸗ 
proceſſacten von 1657. „were etwas von ihr geſchoſſen, das were geweſen ein 

eſchlutter wie fleiſch, dieſes hette fie in ben Kehrdreck gekehret“ Ausſage einer 
— 1680. Allgemein üblich. 

Schlitting, Schlttinger, Schlutting, kommt in ben Rentereirechnungen, 
namentlich aber in den Bußregiftern, von Wetter aus den Jahren 1570—1601 
ſehr häufig als Bezeichnung von Perfonen, und zwar von fremden, burchreifenven 
Verfonen vor. „Ein Schlittinger hat egliche Pflanzen zu vonberft Asphe auße 
geraufit" 1583; „N. R. (in Amenau) bat drey ſchlittingern epliche frucht 
wiber verpott verfauft” 1591; Hierzu gehört das 1576 regiltrirte Verbot, an 
tölnifche Unterthanen Korn zu verkaufen, fo wie bie Notiz auß einem der nächfts 
folgenden Sabre, daß eine gewifje Quantität Frucht von einem Schlitting fei 
weggeführt worben; „ein colſch Schlutting* wurbe 1600 auf freier Straße 
bei Nieberasphe angegriffen und verwundet. Es fcheinen dieſe „Schlittinger“ 
tölnifche Unterthanen gewefen zu fein, deren Wanderung fie regelmäßig durch ben 
oberen Theil des Amtes Wetter führte, noch jegt führt eine Flurſtrecke oberhalb 
Nieberasphe die Bezeichnung „die kölniſchen Wege. Ob aber bie Bezeichnung 
Schlittinger daher rührt, daß diefe Leute etwa Waaren auf Schlitten geführt 
haben, oder von ihrer Kleidung (Schlutlin Friſch 2, 203), oder woher fonft, 
laͤßt fich zur Zeit nicht beftimmen. 

'sehlorpfen, ven Buchſtab R fchnarrend, als Guttural, anftatt als 
Liquida, ausfprechen, wie ba8 bie Bewohner der Stadt Schmalkalden, des 
Fleckens Ruhla und des Meiningiſchen Dorfes Steinbach thun, weshalb auch 
das letztgedachte Dorf zum Unterſchied von Steinbach⸗-⸗Hallenberg Schlorpfs 
Steinbach genannt wird. Im Schmalkaldiſchen. 

Derſelbe Sprachfebler findet ſich, wenn auch nicht mit dem Worte ſchlorpfen, 
fondern mit dem gemeinhochdeutfhen Worte ſchnarchen bezeichnet, auch ander⸗ 
wärt8 in Helfen, namentlich in der Umgegend von Felsberg (Beuern u. a. DO.) 
und Bubensberg (Werkel, Wehren u. a. O.). Hier ſpricht man biefen Schnarhern 
fpottweife, weil fie des Schnarchend nie eingeltändig fein wollen, nach: „min 
vater schnarcht, mine mutter schnarcht, mine brüder schnarchen, mine schwester 
schnarcht, aurst ich allöne ich schuarche gar nit“. 


schleszen, mit Schlamm, Lehm, Mörtel, Kalk zu thun haben, Kalt 
anſchmieren, tünden. „Joſt Steinveder zu Wetter Kat daß Dad vfm Herrn 
Hauß mit kalk geſchloſt“. Wetterer Rentereirechn. v. 1583. Es ift dieß Wort 
eine zwifchen ſchlötten (Schmeller 3, 461) und ſchlotzen (Ebdſ. ©. 462), 
Wörtern welche gleiche Bedeutung mit schloszen Haben, in ber Witte liegende 


Form; jet nicht mehr uͤblich. 
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schlöszweisz, ganz weiß, rein weiß. „Das Tuch (Leinwand) ift 
ſchloßweiß gebleicht” ; aber auch: „fie bat ſich To erfchroden daß fie schlöszweisz 
im Gelicht geworben ift. Die Formen ſchlohweiß, ſchlotteweiß u. dgl., welche 
anderwärt8 vorkommen, find Hier gänzlich unbefannt, um fo mehr, al® man bie 
Vergleihung mit Schloßen, welche das Wort enthält, durchgängig noch fehr wol 
verſteht. Unſer Wort fommt bei Geiler v. Keiferäberg vor, und tft auf dem 
Weſterwald wie in Heflen üblich; Schmidt Welterw. Sb. ©. 194. 

Vgl. Schmeller 3, 461. 

Schlette f., auch wol Schlutte geſprochen, das Zwiebelkraut, Schalotte, 
aus ascalonica (Allium ascalonicum L.), ba bie Awiebel aus Askalon ftammt, 
verderbt. Allgemein üblich, wie auch fonit in Deutfhland. Schmeller 3, 461. 

Schlotterfasz, das aus Hol; gebrehete fpinbelfärmige mit Waßer 
oder feuchten Grafe gefüllte Gefäß, welches die Grasmäher an einem Bürtel auf 
dem Kreuze tragen, um den Webitein darin zu bewahren und feucht zu erhalten. 
Ob von slote, limus, Diut. 3, A6; Schmeller 3, 4617 Ober von fehlottern 
(weil ber Webftein tm Schlotterfaß Elappert) wie e8 gemeinhin verftanden wird ? 

.. schlüherken (ſchlauhorchen), vie Heimlichkeiten Anderer auszu⸗ 
—** ſuchen; eine treffende, übrigens nur im weſtfaͤliſchen Heſſen übliche Be⸗ 
zeichnung. 

Schlükspeck msc., gewöhnlich Schläkspecht ausgeſprochen und 
durch dieſe Ausſprache unverftändlich gemacht, bedeutet eigentlich einen Menſchen, 
welcher Speck ſchluckt, große Brocken ſchlingen kann, wie dieß auch das Brem. 
WB. 4, 846 angibt. In Heſſen aber, wo das Wort in ben ſaächſiſchen und 
weitfälifchen Bezirken üblich ift, bedeutet e8 einen Babfüchtigen Menſchen, befien 
Habſucht ſich in auffallender, geineiner Weile äußert. 

Schlump usc., glüdticher, unerwarteter und unverbienter Zufall. All⸗ 
gemein üblich, wie in ganz Niederdeutſchland. Schottel Haubtipr. S. 1402. 
Drem. WB. 4, 847. Adelung 3, 1545. 


schlumpsweise, turd einen glücklichen unerwarteten Zufall. Aeußerſt 
üblich. Das Wort erfcheint fehon im 16. Jarhundert nicht felten, 3. ©. 
MWinniftede wider Die Sacrilegos 1566. 4. Bl. 3a. Adelung a. a. O. 


schlunzen, in tabelhafter Weiſe mäßig gehen, nachläßig gekleidet 
gehen, befonder8 dem weiblichen Gefchlecht gegenüber gebraudit. 
verschlunzen, 1) die Zeit unnüß, mit Müßiggang, verbringen. 
2) Kleidungsſtücke nachläßig behandeln, verderben, verloren gehen laßen. 
Ueblicher und weit ftärfer tabelnd als das feltnere schlensen (ſ. d.). 
Schlunze fem., arbeitsfheue, träge, unorbentlihe und unfaubere 
Frauensperſon, von ähnlidem Sinne wie Schlampe (|. d.), nur daß in Schlunge 
mehr der Müßiggang, in Schlampe mehr die Unordnung hervorgehoben erſcheint. 


Schlupfe fem., ſchmaler Weg zum Durchſchlüpfen für das Wild. 
„Wie das gewilbe in ben wälbern feine [hlupffen, das viehe auf den Heyden 
feine gänge, vnd die ameifjen auf ben fteinen ihre fpuren Haben“. Ludwig 
Schröter Klag- und Trauerrede auf 2. Morik 3 1532. (Monum. sepuler. 
1638. ©. 133). ' 

Bei Oberaula lag vor Zeiten ein Dörfchen Slufft (1419), Siiffe (1462. 
1467), welches von einer Wilbfchlupfe feinen Namen entlehnt Haben mag; Grimm 
Weisth. 3, 333. 337. Obgleich bafjelbe ſchon im Jahr 1419 eine Wültung war, 
dauert doch der Name be8 Dertchens 518 auf biefen Tag in bem Namen des 
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von Haufen und Wahlshaufen ehedem dahin führenden Weges fort: Schluppches⸗ 
weg, Schlippcheswen. 

Adelung 3, 1544 hat in ber Bedeutung unferes Worte! Schluff mse.; 
8, 1536 Schlippe fem., und 3, 1544 das gemeinhochbeutfhe Wort Schluft; 
fodann 3, 1546 Schlupf msec. 
Ä Schluppe fen., 1) Bandſchleife; allgemein üblih, beſonders in 
Nieberhefien, wo an bie Mühen der Bäuerinnen Bänder mit Schleifen (Schluppen) 
angeheftet zu werden pflegen. Das gemeinhochbeutfhe Wort Schleife ift uns 
befannt, eben fo da8 weitfälifchniederrheinifhe Strid u. dgl. 

Bantoffel, zumal der zum Pantoffel dur Niedertretung oder Abs 

ſchneidung der Kappe gemachte Schub. Brem. WU. 4, 844, wo Sinffe fteht. 

schluppen, schluppchen, ſchlütrſend, wie in Schluppen, einhergehen. Es 
gilt dieſe Form für eine berbere, niedrigere Yorm des in gleicher Bedeutung 
üblihen Worte® Schlappe. Läische (|. d.) ift zwar verwandten, aber doch bes 
ſtimt verfchtedenen Sinne. 

Sehlüippe fem., Riß in ber Haut in Folge einer Verwundung: „&ne 
Slüppe fingers brei*; Breite der Wunde. Meitfälifches Heſſen. 

Strodbtmann Id. Osnabr. ©. 214 bat Siop in berjelben Bedeutung; 
daraus Brem. WB. 4, 840—841. 

Schlüszel. Heſſiſche NRechtsformel: „einem den Schlüßel aufs 
Grab legen”, d. 5. des Verſtorbenen Schulden nicht bezalen wollen. Eſtor 
t. Rechtsgel. 1, F. 1566. Noch jet it diefe Formel befannt und hin und 
wieder üblich. 

Schlutte fem., in den ſächſiſchen und weitfälifchen Diftritten Siute, 
Krug von cylinbrifcher Form wie berfelbe 3. B. für das Selterfer Waßer gebraucht 
wird; Yettichlutte (Delfrug; an der Diemel ift Siüte ſchlechtweg nur der 
Oelktug), Eßigſchlutte (Eszig siuten 1430 in Grebenftein). Nieberhefien, 
fonjt unbelannt. 

verschmähen war ehedem üblicher als Heut zu Tage; z. B. fagt 
1657 eine angebliche Zauberin in Eſchwege: „wenn e8 euch nicht verfmähen 
wolte, fo wolte ih Schwager Sixtusn etwaß zu trinden geben und jhn ein 
bißgen ſchmieren“; heutiges Tages ift ed nur noch im Schmalfaltifhen in ent« 
jtellter Yorm gebräuchlich: „es verschmüst mich“ (d. t. verschmäst, verschmähet), 
e8 verbrießt mich. Dagegen ift allgemein, vorab in Nieberheilen und Biegenhain, 
üblich das Wort | 

verschmöhsam in der Bebeutung empfindlich, durch Kränkung 
gereizt, fo daß man nunmehr von dem zur Begütigung Dargebotenen nichts ans 
nehmen mag, 

Auch ſchmähen, Schmach iſt jetzt durchaus nicht mehr vollsüblich, 
während dieſe Wörter in ältern heſſiſchen Verhörprotokollen, beſonders des 16. Jar⸗ 
hunderts, häufig erſcheinen; ſeltſamer Weiſe conjugiert ſchmähen faſt durch⸗ 
gängig ſtark: „das er den Landknecht — geſchmehen vnd geſcholten Kat“ 
Wetterer Bußregiſter von 1591 und öfter. 

Bol. Schmeller 3, 467—468, 

Schmakucke fem., meift pluralif$: Schmakucken, leere Ausflucht, 
Sintrigue. Allgemein gebräuchlich. 

Schmalthier, Rind; eine noch Hin und wieder vorkommende Be⸗ 
zeichnung. Ueblicher ift jet noch 

Schmalleder, Rinböleder. 
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Schmand msc., da8 in Heſſen (mit Ausfchluß von Schmalkalden) aus⸗ 
ſchließlich gebrauchte Wort für das gemeinhechbeutihe Rahm. smand, crema, 
in einem Vocabularius rerum des 15. Ih. Hoffmann horse beig. 7, 34. 
Metaphorifh: der Schmand von einer Sache S das Beſte, der 
Hauptvorteil, der Löwenanteil; fehr üblicher Gebrauch. Schmandgeſicht, Geficht 
mit-weichlichen Zügen, zarte und matte Phyſiognomie. Shmanbmaul, Lelermaul. 
Schmandſauce. Schmandkuchen. Schmandenbrobd (dad -en wie 
in Mufenkrob). 
Es geht wie Schmand = e8 geht ganz leicht, geht vortrefflih von 
Statten; fehr gewöhnlicher Vergleich, fogar: „das Meßer fchneidet wie Schmand“. 
Land (d. 5. zubereiteter Gröboden) wie Schmand, übliche, beſonders 
in Melfungen und Umgegenb geläufige Vergleichung. 
Schmatter, Schmetter msc. (Schmadder), weicher Slot, beſonders 
Straßenkot. In Niederheſſen ſehr geläufige Bezeichnung. 
schmattern, schmeitern , das Auseinanderſpritzen des weichen Kotes. 
Sin ber gemeinhochdeutfchen Bedeutung ift das Wort ſchmettern dem Wolfe gänzlich 
unbefannt. 
Schmatz msc., Kuſſ; das neben Maul am meiften in Heffen für Kufl 
liche Wort; weit feltner Munde (f. d.). | 
schmetzen, füfien. „D. Garlftabt Bat fi mit Fraw Vernunfft ges 
hertzt, vnd hat bie auff ber Ganzel geſchmeßt“ M. Hermann Braun Labia 
sacerdotis. Gießen 1615. 4. Bl. Bb. 
schmeiszen, üblichſter Ausbrud in Hefen- 
1) für fchlagen, 
2) für werfen im Sinne des Hinwerfens, Nieberwerfens: „ſchmeiß das 
Stroh herunter” 5 „ſchmeiß den Schemel nicht fo hin“. 
Schmetsche fem., die Orasmüde. Gudensberg, Yelsberg, Fritzlar 
- und Umgegend. 
schmieren, !in Heſſen ber ausfchließliche Ausdruck für fchmeicheln, 
welches Wort dem Volke gänzlich unbelannt if. „Darnach habe Seibert Schnabel8 
Tochter fich wieder eingeſchmiert“ Marb. Hexenproceſſacten v. 1673. „Ich 
weiß wol, daß Sie auch alle Sonntage im ſchwarzen Frack zu N. N. gehen und 
bei ihm ſchmieren und lecken“ zornige und für Heſſen ſehr verhaͤngnisvoll ge⸗ 
wordene Anrede an einen Stallmeiſter im Sommer des Jahrs 1837. 
Schmicke fem., die Spitze ber Peitſchenſchnur, was niederheſſiſch 
Schmitz, im ſächſiſchen Heſſen Schwacke heißt. Obergrafſchaft Hanau. 
Schmitz msc., im öſtlichen Heſſen ber von Zwirn geflochtene Anſatz an 
ber ledernen Schnur der Peitſche (Fahrpeitſche, Fahrgiſchel, denn die Adergifchel 
bat in der Regel feinen Schmitz), welcher zum Klatſchen dient. An der Wal⸗ 
bedifchen Grenze wird ftatt Schmitz Schwacke fem. oder Schwack masc. gebraucht, 
im weltlichen Hefien, Ziegenhain und Oberhefien, Hört man nur Fahrſchnur. 
Zwiſchen dem Schmik und der Peitfchenfchnur wird die Verbindung durch ein 
ſtärkeres Bwirngeflecht vermittelt, welches Beſchlag ober Schlag genannt wirb 
Vgl. Schmicke. Ä 
©. Zeitfchrift f. Hefi. Geſch. u. LH. A, 88-89. 
schmitzlich, ebrenrührig; ehebem hier wie anderwärt8 im Gebrauche, 
jet ausgeftorben, indes doch erſt am Ende des vorigen Sjarhunderts. In den 
älteren Gerichtsacten, Bußregiſtern u. dgl. kommt das Wort äußerft Häufig vor, 
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und zwar nicht bloß aus der Yeber der Fiskale und Abvocaten, fonbern auch in 
den Ausfagen der Zeugen, deren Protokolle oft mit befonderer Sorgfalt bie 
Volksausdrücke wiedergeben. „an feinen ehren und gutem leumuth ſchmitzlich 
ober nachteilig” , übliche Formel, von 1580—1700 in den Aeten zu finden. 
„der Denunciator iſt gerant vnd gelauffen, bey einem und anderm auerfabren, 
ob er nicht ein vnd anders vf Beklagtin zu fagen gehabt, was ſchmitzliches 
er nur gehört, dem Herrn Richter referirt". Marburger Hexenproceſſacten v. 1655. 

schmorgen, tarben. Im Fuldaiſchen und Schmalfaldifchen. Biel: 
leiht ein Deminutiv von schmorren. 

Reinwald henneb. Sp. 1, 143. 


schmorren, verschmorren, außtzcänen, vertrofnen, verborren. Hin 
und wieder üblih. „bey dem heßlichen, verfchmorreten Dieb und Schelmen 
am Galgen” Kirchhof Wendunmut 1602. No. 300. S. 437. 

Nicht unmöglich iſt es, daß von diefem Worte da8 übliche Wort 
schnurren, susammenschnurren, verschnurren nut eine Deterioration 
it, Es bedeutet dafjelbe eintrodnen, und wird 5. B. von einem balbverbrannten 
Braten, von getrodnetem Obſte, von dem verwelften menfchlichen Körper ganz 
gewöhnlich gebraucht. 

Schmuch mse., ein ſtiller Menſch, der jedoch mehr in ſich trägt, als 
ed den Anfchein hat, zu dem man ſich dieſes und jenes zu verfehen hat ober nicht 
verjehen ſollte. „Hintern Schmuden foll mans fuchen“. Schwalm. 

schmudelich, schmuddelich, unfauber, nicht gehörig reinlich, etwaß 
ſchmutzig. Niederbeutfcher, in Niederheſſen fehr üblicher Ausdrud, von Kleidern, 
Haudgeräten, von verwafchener Yarbe, auch vom regnigen, feuchten Wetter ge: 
braͤuchlich. Brem. WB. 4, 871. Schmidt Wefterw. Id. S. 198. 

Schmut msc., ſcherzhaſte Erdichtung, Schwank. Im Haungrunde üblich, 
font nicht im Gebrauche. 

Schnäde fem., Rispe der Grasarten, namentlih des Hafers; ein 
außerhalb Oberheſſens, wo nur Schnäde gebräudlich und Rispe weder gebräuch 
lich noch auch nur verſtändlich ift, unbefanntes Wart. 68 ift bafjelbe, weiches 
in der Bedeutung von Weiß, Zweig bei dem Dichter Günther, mithin als 
nordfchlefifcher Provincialismus vorkommt, und von Adelung 3, 1588 — 1589 
verzeichnet iſt. 

Schnäke fen. 1) in Niebers und Oberheffen mit Ausſchluß der ſäch— 
ſiſchen und weſtfäliſchen Diftriete: wie gemeinhochdeutfch, die größeren Mückenarten. 

2) im weitfälifhen und fächlifchen Hefjen: die Raupe. 

Schnappe fem. 1) der äußerfte Rand, die äußerfte Ede „Seh 
Doch die Teller nıcht fo auf die Schnappe d. h. fo bit an ten Tiſchrand, 
daß fie leicht herabfallen (herunter ſchnappen) können. Allgemein üblich. 

2) Verluft, Nachteil, Niederfagez im Haungrund eben fo gebraucht wie ges 
meinhochdeutfh Schlappe. 

schnappen. 1) unverſehens von einem Rande herabfallen, „Taß 
das Kind nit fchnappen” Hat Eſtor 3, 1418 ganz richtig — laß das auf dem 
Arme getragene Kind nicht unvorfichtiger Weife rüfwärts überfchlagen und herabfallen. 

2) hinten; ber üblichfte Ausdrud, während hinken wenig gebraudt wird. 

Schnapperlied, das weltliche Lied im Gegenſatz zu dem geiftlichen 
Liebe, zumal aber das leichtfertige ober obfcdne Lied, Der eigentliche Gaßenhauer. 
Das Wort iſt nur im Schmalfalbifegen üblich. Schmeller 3, 492. 
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schnäppig, schnäppet, vorlaut, nafeweis, vorwibig. Im Fuldaiſchen. 
Sonft in Heſſen 5 vorschndppisch. 
Vgl. gebschnäppisch. 


scehnarbheln, schnerbein, ſchnell und unverftänbfich ſprechen, viel | 
und unnötiger Weiſe reden, durch die Nafe reden, mit dünner Stimme viel reden, 
wie bie feinen Kinder, Allgemein üblich. 


Schnarrsecheit neutr., in Schmalkalden üblicher Ausdruck für 
1) da8 befannte Spielzeug ber Eleinften Kinder, in Geſtalt einer Fahne, 
welche mitteld des im Innern angebrachten Rades beim Umſchwenken einen 
fhnarrenden Ton gibt; 
2) den Grylius stridalus, Schnarrheuſchrecke, welche beim Yliegen einen 
ähnlichen Laut Hören läßt, wie jene8 Spielzeug. 

Schnät fem., Grenze; fol auch gebraucht werben für Schnur (Meh- 
ſchnur, womit die Grenze abgemeßen wird), An ver Wefer und Diemel, wie 
weiterhin in Weſtfalen und Hannover. Brem. WB. 4, 883. Strodtmann 
Id. Osn. ©.. 218. 

Vol. Schnede. 


schnatzen, da3 Haar der Frauensperfonen glatt fämmen, flechten 

und um die Haarnadel wideln (binden und zum Kringel drehen). Oberheſſen, 
Schwalm. In Oberheſſen wird jedoch, wie auf dem Vogelsberge, auch das Durch⸗ 
fichten de8 Haares mit rotem Band, fünftlihen Blumen u. dgl., was im 
Gebirgstheil der Grafſchaft Ziegenhain fcheppeln heißt, ſchnatzen genannt. 
in gar uppeclicher zir gesnatzet unde wol bereit. Eliſabethleben Diutiska 1, 462. 

Schnatz msc., das geflochtene und um bie Haarnadel gewidelle Haar ter 
Frauensperfonen; — in Oberhefjen auch der Kopfpuk der Bräute, Gevatterinnen 
und Züchtmägde „Die braut (in Oberheffen) falle auf einem mit tannens 
näweigen ausgefehmüdten wagen, fange und fpanne; un fie faffen etwa 6 braut= 
„mädgens und fangen mit. Alle im ſchnatze, das ift, biettopfi mit band und 
„roßmarien gezivet, auch zween geflochtenen harzöpfen“. Eſtor bürgerl. Rechts⸗ 
gelehrſamkeit der Teuiſchen. 1757. 1, 293, $. 710. 

gl. scheppeln, aufsetzen, Bünderwerk; desgl. Schnitzhaupt. 

schnetzer, reinlich, orbentlih, von Mädchen gebraͤuchlich: „ein ſchnetzeres 
Mädchen”, welches glei) beim Anblid durch die Sauberkeit ſeines Anzugs und 
die zierliche Haltung gefällt. Amt Schönftein, norböftliches Dberheffen. 


schnäubig, wählerifh im Gen. Oberheffen, Obergrafihoft Hanau. 
Gitor 3, 1419. 

Schnäuber msc., ein wählerifher, im Chen pretiös thuender Menſch. 
Dbergraffhaft Hanau. Eben jo wird in Niederheſſen schnuckig, Schnucker 
ebraucht. 

— Sehmnede fen, tie Ältere niederdeutſche Form des jetzt in Heſſen allein 
üblihen Worte8 Sehneise (Schaeisze?) d. h. eines Durch ben - dichten 
Mittel- und Niederwald gehauenen Durdganges, Weges, welcher in früheren 
Zeiten, al8 der Fang der Krammetsvögel auch bei und betrieben wurde, zum 
Zweck des Aufhängens der Sprentel (Dobnen) diente. Ohne Zweifel aber 
bienten dieſe Schneden urfprünglich zu Grenzwegen, und e8 iſt Snede nur eine 
andere Form von Snät, Schnate (f. d.). „I fl vad iiij alb von den von 
Czyliaxwymar daz jr fehe in die snede gehit“. Marburger Rechnung von 1487. 

Friſch 2, 214. Richey Id. Hamb. ©. 272. Brem. WB. 4, '891. 

Adelung 3, 1596. Schmeller 3, 497. NReinwalb 1, 145—146, wo ganı 
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richtig bemerkt wird, daß Schneife ein fpecififh heſſiſcher Ausdruck für einen 
durch den Wald gehauenen Durchgang ift. Erſt neuerlichit ift aus einem Idiotikon 
ber Gifel ta8 Wort „Schnaise f., ein durch den Wald gehauener Gang“, alfo 
ganz in unferer Sprachform und Bedeutung, zum Vorfchein gefommen: From- 
mann Mundarten 6, 18. 

MWarfcheinlich find Schnäde, Schnät und Schnede urſprünglich ibentifch, 
und beteuten wie läh den Ginfchnitt, welcher in die Grenzbäume gemacht wurbe; 
dann Schnitt (einen in gerader Linie gemachten Schnitt) überhaupt, und endlich 
Geſchnittenes (Schnäde), abgefchnittener Zweig, Geäftel — Rißpe. 

Schnegel mse., auch Schnaegel, Schnael, Schnel, Schneil geiprochen, 
bie heſſiſche Form des hochdeutſchen sneccho, Schnede, limax. Mit biefem Worte 
weicht der heſſiſche Dialect von ber hochdeutſchen nicht allein, fondern auch von 
der nieverdeutihen Sprache, in welcher daß hochd. sneccho sniyge lautet, ab, 
und fchließt fich gleich dem weitfälifchen Dialert (Frommann Mundarten 5, 64 
und dem der Gifel (ebdf. 6, 18), wo snägel und snaele (letzteres —X 
gilt, an das Angelſächſiſche und Nordiſche an: agſ. snägel (snägl, snael, snegel), 
engl. snag, 'snail, dän. snegel. Die Reifebeichreibung de8 Hand Staden aus 
Homberg (1556. 1557. 4. Weltbuch, Frankf. 1567. 2. Bibl. des lit. Vereins 
57. Publ. 1859) Hat auf den erften Bogen die heſſiſche Ferm, weiter hinaus 
iff diefelbe, entweder dur Prof. Eichmann oder warfcheinlicher durch die Setzer, 
in Schnede umgeändert. Bl. 31a [im Weltbuch]: „andere ſeltzame —2 
mehr fo wir befommen kunten, auch waſſerſchnellen fo an ben ſteinen bangen“. 
Bl. 388 „So machten fie auch weiſſe Paternofter, von einer art Seefäneiln“. 

verschneecken, verfäleudern, durbringen, zumal mit dem Nebens 
begriff des mutwilligen Verſchleuderns. Im Haungrund und Umgegend jehr 
üblich; fonft aber ift e8 mir nicht vorgefommen. 

schnellen (aud: schnallen, doc, feltner) vervorteilen, betrügen. 
Sehr üblih. „auch Haid mich myn Vetter verforgget und vorſnellet“. „by 
„vorfnellunge der fruchte med dem moße, das es cleyner ift tan in dem 
„gerichte zcu Berlaibſchen“ Acten von 1489, Yamilienftreitigfeiten ber v. Berlepfch 
betr. Der Sinn bes Austrudes kann ganz einfach ber fein: fchneller handeln, 
als der Andere, ihm guvorfommen; indes verdient aud Beachtung, daß man 
das ploͤtzliche Eintauchen in das Waßer und überhaupt das Heftige Auf: und 
Abziehen, welches mit dem am Schnappgalgen, Schnellgalgen in einem Korbe 
bängenven Delinquenten vorgenommen wurde, ſchnellen nannte. Bol. Alberus 
Dict, Bl. Asija. 

Bol. Schmeller 3, 490. 

Schnepper iem., der Schnappgalgen. Set völlig untergegangene, 
mit der Sache bereit8 gänzlich unbefannt gewordene Bezeichnung. 

Hurenschneppe, bejondeiß fo genannt, weil prostibula an den Schnapp⸗ 
galgen ‚vorzugsweile zu kommen pflegten. Kopp Handbuch 5, 351. 

Schnepper msc., auf der Weftfeite des Habichtswaldes, an ber 
Baune, übliche .Bezeichnung des Kartoffelpfannkuhens, auch in denjenigen Ort⸗ 
fchaften diefer Gegend, wo das am heißen Ofen geröftete Kartoffelgebäd (I. 
Kauschel, Spauuckel, Schepperling) üblich ift, der Name befjelben, von welchem 
Schepperliog nur eine Varietaͤt zu fein ſcheint. 

schnetteln, die heſſiſche Form für ſchneideln (f. Adelung s. v.), 
Die Aeſte der Waldbäume ausfchneiden, die Waldbäume bejchneiden. 68 gehörte 
biefe Arbeit zu ben Frondienſten, und wurde die Tagarbeit gleihwol um 1600 
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mit zwei Albus, alfo für die damalige Zeit Hoch genug, vergütet. In ben Forſt⸗ 
und Rentereirehinungen von 1590 bis in die dreißiger Jahre des 17. Jarhunderts 
fommt dieſes Schnetteln faft regelmäßig vor, und muß mitunter große Außs 
dehnung gehabt haben; fo wurde z. B. im Jahr 1600 von 59 PVerfonen aus 
Treißbah an einem Tage, von 24 Perfonen aus Warzenbach, gleihfalld an 
eınem Tage, im Wolberg (jetzt Wollenberg), von 13 Perfonen fünf Tage lang 
in der Gibenhart gefchuettelt. Heut zu Lage findet diefe Bewirtſchaftung der 
Wälder befantlich nicht mehr ftatt. 
schningern, bezeichnender Ausdruck Im Schmallalbifchen für: durch 
die Naſe reden. 
sechnippen (sich), heſſiſche Ausſprache ftatt schnüppen (schnüpfen, 
schnopfen), ſich ſchneuzen, die Nafe pußen. alt ausfchliehlich gebrauchter Auds 
drud, welcher nur Hin und wieder eine Mobification erleidet; jo fagt man z. ®. 
im Amt Schönitein: sich schnissen, was eine Nebenform von schneuzen i 
Vgl. schnupfen. 
Schnippe fem. und masc., da8 Vorberteil des Kopfeß, Oberteil ber 
Nafe, bei Thieren. Gin Pferd ift eine Schnippe, wenn es eine weiße Nafen- 
fpiße bat; eine weiße Taube, deren Vorderkopf rot oder ſchwarz iſt, heißt Rot⸗ 
Ihnipp, Schwarzſchnipp, und zwar find tiefe Gompofita in der Regel 
masculiniſch. „Gin Vogel, tit nahe fo groß wie ein Yun, Hat ein lange 
Schnippen, beine wie ein Reigers. Hand Staden Neifebefchreibung (Welt⸗ 
buch. Frankf. 1567. 2, 58b). 
ehnipp mee., Schnipchen, Schnipsel neutr., eine hauptfächlich nur im 
öjtlichen Heffen und im Fuldaiſchen übliche Speife, aus Käfematte, faurem Rahm 
und Salz und Kümmel beitehend, welche vorzüglich zum Schmieren auf ba 
Brod benußt wird, und deshalb auch Schmierkäſe genannt wird. 
Im Anfange dieſes Jarhunderts war unter den Kindern ein Kartenſpiel 
ſehr übliy unter dem Namen Schnipp Schnapp Schnurr Apostolorum, 
beitand daſſelbe in einem fehr einfachen Abftechen ber niederen Karten durch bie 
nädit höheren in zwei Reihen 7—10 und Bube — As. Der Reiz des Spieles 
beitand für bie Stleinen gröftenteil8 barin, daß bei jedem Wusfpielen, welches 
möglichft raſch von Statten gehen mußte, das betreffende jener vier Wörter 
erufen wurde: Wer die Sieben hatte, fpiefte aus und rief Schnipp, wer bie 
chte derſelben Farbe hatte, folgte mit Schnapp, wer bie Neune hatte, darauf 
mit Schnurr, und wer die Zehne hatte, rief Apostolorum (abgekürzt auch Boste- 
lorum, Bastelorum) und zog den Stich an fi; eben fo hatte der, welcher den 
Buben befaß, denfelben mit Schnipp auszufpielen, die Dame bderfelben Farbe 
folgte mit Schnapp u. f. w. Es gehörten mithin wenigſtens vier Spieler zu 
biefem Spiele; wer bie meiften Zehn und As hatte, folglich die meiften Stithe 
machte, war Sieger. Zuweilen aber wurde auch die Sache umgekehrt: Sieger 
war der, welcher feine Karten zuerft los wurde, alfo bie meiften Sieben ober 
Buben hatte, doch Hatte diefe Spielform für bie Kinder weniger Reiz. 
Neuerlihit bat auch Hoffmann in feinem Idiotikon von Yallerdieben 
(Frommann Wundarten 5, 294) dieſes Spiel erwähnt; nur Bat er das uns 
veritänbliche XBort Baselorum, und weiß bloß von ber Spielform, vermöge deren 
der Sieg des Spieler8 in der möglichft baldigen Entledigung von feinen Karten 
beiteht. (Dur das unveritändliche Baselorum wurde inde8 dem Spiele das 
Anjtöhige benommen; die eigentliche Meinung war, bie vier Apoſtel d. h. 
Evangeliſten mit einander fpielen zu laßen: e8 war das Schnipp Schnapp 
Schnurr der Apoftel.) 
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Schnitzer msc., ein mit einem runden hölzernen Stiel verfehenes 
Meßer, welches eine kurze, bide, einſchneidige Klinge bat; das Hauptwerfzeug 
der Korbflechter (Föllwesmächer) im Schmalfaldifchen (f. Füllfass), auch das 
befannte Mordinftrument, diefer Menfchenklaffe. 


Schuitzhaupt (geiptohen schnitzheid) neutr., der im Schmalfaß 
bifchen fehr gebraͤuchliche Weiberfopfpug, beitehenb aus einem in ein Dreied zus 
fammengelegten und um den bloßen Kopf in der Weife gebundenen Tuche 
(„Lappen genannt), daß der eine Zipfel auf ben Scheitel zu liegen fommt, bie 
‚ beiden andern aber auf ber Mitte der Stirn in einer Schlinge (bäsch) fi 

vereinigen. Ä 

68 fann faum ein Bweifel fein, daß dieſes Wort von Schnatz (f. d.) 
durch Entitelung abgeleitet ift. 

Schnuller (Schnüller, Schniller) msc., penis. Allgemein üblid. 
Vgl. jedoch Bälle, Hiller. 

schnupfen. 1) jett nur noch reflegiv gebraucht: sich schnuppen, 
schnippen (f. schnippen), fich ſchneuzen, die Naſe dur Auswurf reinigen. Ehe⸗ 
dem aber wurde es intranfitiv gebraucht: „Hyena, welch thier wie ein menfch 
kotzen und ſchnupffen fan, vnd alfo die Hunde zu ſich lodet, würget vnd 
friſſe“. Ludw. Schröterd Diaconi zu Homberg Klag⸗ und Trauerrede auf 
8. Morik 3. Mat 1632 (Monum, sepuler. 1638. ©. 127). 

2) riehen, vorzüglich in metaphorifcher Bedeutung: von fern merken, 
ahnen; zumal wird es von ber Ahnung einer, drohenden Unannehmlichkeit ges 
braucht. In diefem Sinn wird es niemal8 schoippen, fondern nur schnupfen, 
schnuppen außgefprochen: „er hats doch gefchnuppt, daß wir ihn nicht haben 
wollen”. 

Hierzu gehört 

Schnuppen msc., da8 Riechbare, in melaphoriicher Bebeutung: „Den 
Schnuppen riechen“, merfen, wo etwas, und zwar zum Uebeln, hinaus will. 
Sehr übliche Formel. 

: Schnur fem., falt Schnurr, oft au Schnor, aber ftetS mit fehr be⸗ 
ftimt kurz ausgeſprochenem Vocal, geſprochen, die alte und richtige Bezeichnung 
der Schwiegertochter, und noch immer üblih, ja üblicher als die fhwerfällige 
und unzuireffende Gompofition „Schwiegertochter”. Sehr oft wird, befonders 
im weftlihen Heſſen, ſchon in Heröfeld, da8 Wort beminuiert: Schnurden, 
Shnorde, Schnörche, Schnerd. „die Gunkerfhe Schnorche zu Botten⸗ 
dorf” Marb. Hegenprocefjacten v. 1648. 

Schnür f., ber üblihe Austrud für Band: feivene, baummollene, 
feinene, twollene Schnur. Das Wort Band war bid in die zwanziger Jahre 
diefes Jarhunderts von Geweben gar nicht, nur von eifernen Bändern, üblich, 
ift jeboch feitdem auch im Volke nad und nah in Gebrauch gefommen, wirb 
aber von Schnur noch immer weit überwogen. „Weber die Schnur bauen“ 
iſt auch hier eine volksübliche Nebendart, wie in dem übrigen, beſonders füblichen, 
Deutfchland: des Guten zu viel thun (zu viel eBen und trinfen), fi ein wenig 
vergehen, zumal feine Befugnis überfchreiten. Vgl. Diut. 2, 107: het ich mit 
worten an keiner stat den schnurschlag uberhawen. 

Geschnurr neutr. (Geschnörr, Geschnörch), geringe, unbedeutende 
Sachen, kleines Gerümpel, zumal unnüßer, kleinliher Putz. Sehr üblich. 

Gänsegeschnörr, die geringen Theile der Gans: Kopf, Hals, Füße, 
Magen, Herz und Unterflügel, welche zum „Gaͤnſepfeffer“ verwenbet werben. 
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Schnüte fem. Diefe nieberbeutfche Form von Schnauze tft richt allein 
im ſächſiſchen und weitfälifchen Hefjen, jonbern in ganz Niederheilen bekannt und 
gröftentheils ſehr üblich, beſonders um den menſchlichen Mund verächtlich zu bes 
zeichnen. Dagegen iſt bie hochdeutſche Yorm nirgen?s befannt, noch weniger 
gebräuhlih. Vgl. Strotie, mit welchem Wort e8 eine ähnliche Bewandnis hat. 

Schnutz msc., Naſenſchleim; fonft au, doch feltner, Schnüder 
(Schottel Haubtipr. ©. 1406, bei Fiſchart und fonft), öfter Schnddel, genannt. 
Die niederdeufhe Form, welche im ſächſiſchen und weitfälifchen Heſſen gebraucht 
wird, iſt Sehhnmutt, und hiervon iſt die Bildung Schnuttel, Schnuddel, noch 
üblicher, auch im übrigen Heflen, als Schnädel, In Oberheflen gilt Schnuts 
geradezu al8 Schimpfwort — Roßjunge. 

Es ift dieß die einzige Bildung von ſchneuzen, welche (außer Schnüte) 
in Helfen vorfommt. 

Eſtor 3, 1418. 

Schöde, Schaude msc., ſchlechter, geringer, niebrig benfender Menſch. 
Das Wort, eigentlich Hebräifh (Unw;, Verachtung), gehört urſpruͤnglich der 
Judenſprache zu, bat fih aber in die Volksſprache fehr ftark eingebürgert. - 
Ger 3, Na (Für „Hündin“ iſt jedoch das Wort nicht, wie Eſtor angibt, 
ebraͤuchlich). 

Vgl. Schmidt Weſterw. Id. S. 178. 

schöfel adj. und adrv., ſchlecht, gemein, niedrig, von Menſchen und 
Sachen gebraudt. 

Schofel neutr., ſchlechtes, gänzlich unbraucdhbare8 Zeug; nichtswürdige 
Menfchen. Das Wort ift hebraͤiſch, GO, und gehört urfprünglich auch der 
Judenſprache an, ift aber ſehr allgemein üblih, auch außerhalb des Verkehres 
mit Juden. | 

Schöken plor. tant. (Telten Schöke im Sing., und bann doch lieber 
Schöken geſprochen, masculiniſch), grober, plumper, unförmliher Schuh, Schu 
in verachtender Weile „er fommt mit Schofen voll Dred ing Haus“. Yrübers 
hin allgemein, und zwar bi8 in bie höheren Stände hinein, in Niederheſſen 
üblich; jet wird da8 Wort, wenn gleich immer noch befannt, nur noch felten 
ebraucht. 

Strodtmann Id. Osnabr. ©. 203. Brem. WB. 4, 596—597, wo 
Strodtmann nicht hätte getabelt werden dürfen, ba ber von ihm angegebene 
Gebrauch des Wortes eben auch) der heffiiche Gebrauch ift. . 

Schöiholz nennt man in Nieberheflen die malen, platt gehauenen 
Holzftüde, welche in die Gefache bed aufgezimmerten Haufes ſenkrecht (in die 
Böden [Deden] Horizontal) eingeftedt, nachher, was die in Die Gefache eingefehten 
Scholhölzer betrifft, mit Fitzgerten horizontal durchflodhten, und dann mit Stroh⸗ 
lehm gefleibt (die in die Deden eingejeßten au mit Strohlehm umwidelt) 
werben. In Oberheſſen Stscksiecken. 

schölen, Scholhölzer einiteden. 

Es ift dieſes schölen, Schölbolz eine den Dialekt gemäße Bilbung tes 
fang gemachten a in dem Worte scala, Schale, zu 6. Dagegen fpricht man 
3. B. die Verfchalung der Brüden u. dgl. nicht mit 5, fondern mit &. 

Vgl. Weifstecken, Spilstecken. 

schoen. Zwei Ortönamen oder drei in Heſſen zeigen noch die ur⸗ 
fprüngfiche Bedeutung von ſchön: speciosus, spectabilis, was fichtbar iſt, in das 
Auge fällt, weit in das Land hinein leuchtet. 
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Es find das die beiden Schöneberg, ber eine zwifchen Hofgeißmar und 
Hümme, der Sig der uralten Dynaften vom Sconinberge, ber herporragenbfte 
Berg auf der Weftjeite des Neinharböwaldes und im heſſiſchen Diemelthal; ver 
anbere, ein Berg mit uralter Kirche bei Röllöhaufen, die hervorragendſte Höhe 
im obern Schwalmthal. Eben dahin gehört wol aud ber Schönftein, eine 
Burg, welche zwar feinen großen Umtreiß beherichte, aber body unter den übrigen 
Höhen fih bemerkbar machte (jet vom Wald vertedt). Unter dem Schönftein 
liegt Schönau. 

Wie es mit Schönbach und Schönborn fid verhält, wäre noch zu 
unterſuchen; vielleicht Liegt Dielen Namen nicht skäuns, schöni, fondern das noch 
nicht aufgellärte scam, scan (Schanfulda, Schemmern) zu Grunde. 

dit Schönſtadt kann e8 fi verhalten wie mit Schöneberg; Schön: 
feld aber trägt feinen Namen von dem Grbauer, dem Generallieutenant von 
Schönfeld. 
" schoen Brod |. Brod. 


Schöps, Hammel. Dieſes ſlawiſche Wort (scopee) ift in Hefien durch⸗ 
aus nicht nur nicht üblih, ſondern auch nicht gefannt und nicht veritanden. 
Auffallend ift e8 deshalb, daß e8 gleichwol bei Emmerich (Frankenberger Bes 
wonheiten Schmincke Monim. hass. 2, 707), der doch fonft nicht weniger als 
eine von dem Volksgebrauche ſich entfernende Sprache hat, vorkommt: tzeygeln 
vnde schöffster (Biegen und Schöpfe). 

Schorling nsc., auch Schirling, geichorene® Wollenvieh. xXxxv hamels 
schoriynges hüde, dy gefallen worn“ Homberger Rechnung von 1416. „schor- 
linges felle* Kafjeler Rechnung von 1453. „ſechs Schirlings heude“ Raufchens 
berger Rechnung von 1596 u. 5. Luther nannte befantlih die Mönde Schür- 
linge Eisl. Suppl. 1, 443b u. a. St. 


Scheorn msc. 1) in Dberheffen: eine Erdſcholle, ein Stüd aufammen- 
hängenden Erdbodens. Vgl. Friſch 2, 221a, wo aus dem Holländifchen 
Schorre, cespes und Score, allevies angeführt wird, was fich hierher zu 
fügen ſcheint. So hat auch Herbort von Frißlar liet von troye v. 1793: 
uf einen: felsechten schorn. 

2) in Niederheſſen und Fulda: ein eigentümliches Weizengebäf: ein mits 
unter 2 Fuß langer, 8 Zoll breiter, platter, oblonger aber an den Seiten aus⸗ 
ebaudhter, an ben verfehmälerten Enden mit je zwei umgebogenen Hörnern vers 
Fehener, auf der Dberfeite mit einem zopfartigen Teiggeflecht belegter lockerer 
Kuchen. Diefe Art Kuchen, die in Oberheſſen nicht Schorn, fondern Reuja hrs: 
weck heißt, wird zu Neujahr in ganz Altheſſen und im Fuldaiſchen von den 
- ftäbtifchen Beckern hauptſächlich für das Landvolk gebaden, und von lehterem 
eifrig gefauft. Wie ſchon in ältefter Zeit die Sitte, zu Neujahr ein weißes 
Brod, ein fhöned Brod (f. Brod) zu ſchenken, uͤblich war, fo ift in Altheſſen 
und Fulda e8 unverbrüchliche Sitte bei dem Landvolf, daß bie Paten zu Neu⸗ 
jahr den von ihnen aus der Taufe gehobenen Kindern einen Schorn, Neujahrs⸗ 
horn (Neujahrsweck) ſchenken. Sin Frankfurt führt diefes Gebäd ben Namen 
Bubenſchenkel, erjcheint aber unter diefem Namen nur in kleinſter Form und 
als gewöhnliches Gebäd. 
Ob die niederheſſiſche und fulbaifche Benennung Sckora aus ber unter 
41) aufgeführten Bedeutung, ober aus dem in Franken üblichen Worte Schoren 
msc., welches Spaten, Schaufel bedeutet (Meinwald Henneb. Id. 2, 160. 
Schmeller 2, 395) fi entwidelt hot, muß dahin geitellt bleiben. 
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schörnericht (gewöhnlich schirnericht geſprochen), in Oberheſſen bie Eigen⸗ 
haft des Erdbodens, vermöge deren berfelbe beim Umbrechen große Schollen 
bildet — ftrenger,, ſchwerer Erdboden. 

©. Zeitichr. f. heſſ. Geſch. u. Landeskunde 4, 88. 

Vgl. Schär. 


Schosz ms. Geſchoß, Abgabe; — wurde im Anfange dieſes Jar⸗ 
hunderts noch oft gehört, und foll Hin und wieder, zumal in den nieberbeutfchen 
Gegenden Heffens, bier in der Yorm Schot, noch jet nicht ganz außer Gebrauch 
gefommen fein. Syn ben älteren Schriften und Urkunden häufig. 

Beckerschoss. Bierschoss. „ungellum de cerevisia, quod dicitur bier- 
schosj; ungellum pistorium, quod dicitur beckerschog; Abgaben in Friklar, welche 
zu den Gefällen ber von (Löwenfteins) Schweinsberg gehörten. Urk. v..18. Sept. 
1362. Wend 2, Urk. B. ©. 273. . 

Eidgeschoss, Abgabe vom Vermögen, Gewerbe, welche auf ven Gib Hin 
beitimt wurde. „daß er nicht zu Haufe fonbern uff dem Rathauß bey DVerfertis 
gung des eydtgeſchoß geweßen“. Ausſage des Braumeiſters Andreas Neufchäfer 
zu Frankenberg 8. Febr. 1697, ' 


Schössen msc. nennt man im Saungrunde die innere Rocktaſche, 
befonder8 auch die unter dem Rode der Werber angebrachte, angenähete oder 
angebundene Taſche. Vgl. Garge, Diesack. Bu 

Schotenscheusel, auch Schotenschausel geſprochen (dick meift ' 
ım Fuldaiſchen) neutr., die Figur aus Qumpen, welche in die Erben und etwa 
auch ſonſt in das reifende Getreide geftellt wird, um die Vögel zu verſcheuchen; 
fehr üblich ift außerdem ber Bebraud biefes Worte zu Wergleichungen und im 
tropifhen Sinne. Ziemlich überall gebräudhlih, am üblichften im Fuldaiſchen 
und Hersfeldiſchen. 


Schözwage (ober Schoezwage?)) fem., Schnellwage. „Ouch ensal 
keyn bruder noch sin gesinde nicht koufen mit der schözwagin- gern daz yme 
czu nolze kommen moge“. Statuten der Michelsbrüber in Friklar von 1387' 
bei Falckenheiner Stäbte und Stifter 2, 209. Es foll dieſes Wort au 
fpäter, ja no am Ende des vorigen Jarhunderts in niederheſſiſchen Städten in 
Uebung geweſen fein; mir ift e8 nirgends als in der angegebenen Stelle begegnet, 
und aud bie Wörterbücher ermangeln vbefjelben, mit Ausnahme von Scherz 
Oberlin, welcher S. 1435 aus einem Vorabular von 1482 anführt: schosswag, 
librilla. 

schrägelm, unſicher gehen, wanfen, namentlich aus Altersſchwäͤche, 
Krankheitsfchwäche, doch auh in Yolge von Trunkenheit. Wol ohne Zweifel 
eine Verbalbildung von ſchrääg — Ichrägeln, fchräg gehen. Oberheſſen, fonft 
nicht erbört. Eſtor 3, 1419. . " 

Schragem msc., Bahre, befonberd Sargbahre, Tobtenbahre. Nur im - 
Schmalkaldiſchen üblid. Schmeller 3, 509. Brem. WB. A, 689. | 

68 muß dieſes Wort aber ehedem auch Bezeichnung eines Flußfahrzeuges, 
irgend einer Art von Nachen, ober allenfall8 eines Yifchergerätes geweſen fein: 
„Ez sal ouch mit dem schragen nymant faren zuschen Ostern vnde sente' Martins 
tagen, uss gescheiden ab eyn uffloif des wassirs wurde, 20 mag ein iglich dez 
thun; — — her mag ouch mit deme digken hamen vnde schragen in allen 
isferten faren vnd gebruchen“. Ungedruckte Urkunde der Filcherzunft zu Witzen⸗ 
haufen vom Gpinfaninstage 1445. 





368 Schraine — Beschreikraut. 


Schraine fem., Garnwinbe, aus einem Geſtell mit drehbaren Flügeln 
beftebend. Werragegend. . 
Gehört wol zu Schragen, welches im Allgemeinen ein Geſtell mit Beinen 
bezeichnet. 


schrammen, ein in der Schriftſprache, wo nur das Gubitantiv 
Schramme üblich it, nicht fonderlich gebräuchliches Wort, ift in ber heffifchen 
Volksſprache ein fehr gewöhnlich gebrauchtes, meift reflegiv: fich ſchrammen db. h. 
fi) durch Anftreifen an einen harten ober fcharfen Gegenftand verwunden. Much 
wird das Subſtantiwv Schramme nur von derartigen Verwundungen gebraucht; 
einen Säbelhieb z. B., welchen die Schriftiprache unbebenklih eine Schramme 
nennt, würbe die Volksſprache niemals ſo bezeichnen. 


schrappen, fratend ſchaben, ſcharren. „Gelbe Rüben (Schwarz: 
wurzeln, friſche Kartoffeln) ſchrappen“; „den Kalf (die Tünche) von der Wand 
ſchrappen“; einen Baum fchrappen” die abgeitorbene Rinde abkratzen; „fich vie 
üße abjchrappen“ den Schmug von den Schuhen abfraten u. dgl.; „ben Keßel 
hrappen“, auskratzen nach vollendetem Kochen (des Zwetſchenmuſes z. B.). 
Metaphoriſch: Geld zufammen ſcharren, geizig fein. „geschynt unde geschrappin* 
W. Geritenderger bei Schminke Mon. hass. 2, 429; wo bie ftarfe Con⸗ 
jugation de8 Wortes bemerkenswert iſt. 

hesselschrappe fem., Inſtrument, um den Keßel auszufraken, wozu ba 
- wo e8 Muſcheln gibt, die WMufchelfchalen verwenbet werben. 

Schrapper msc., meift nur in figürlihem Sinn: ein Geiziger, Habfüchtiger. 

Barıschrapper, verächtlich für Barbierer. 

Richey Hamb. Id. ©. 241. Strodtmann Id. Osn. ©. 205 (nur 
daß in diefem Dialect da8 Wort mit verboppelter Media gefprochen wird.). 
Brem. WB. 4, 692 f Schmidt Welterw. Id. ©. 209. 

schrappchen, Frequentativ von schrappen, befonder8 im figürliden Sinne 
üblich. 


.  schrebchen, rauf und hart werben: da8 Wort bezeichnet die Wir⸗ 
fung des mäßigen Froſtes auf den weichen Erdboden: „es bat bie Nacht ein 
wenig gefchrebcht”, „es bat geſchrebcht, fo daß es ganz ſchrapplicht war”, 
d. h. auf dem leicht gefrornen Kot übel zu gehen war. Oberheſſen, Hersfeld. 

Vgl. schrähen, wovon dieſes Wort, mit Beibehaltung des urfprünglichen 
w, jedoch unter Verhärtung defjelben in b, ein Deminutivum und Frequentatis 
vum ift, unter schrö. beschreben findet fih in Rothes thüring. Chrom 
(Lilieneron ©. 83), worüber fih F.Bech äußert Pfeiffer Germania 5, 236; 
e8 bedeutet dort congelure: daz wajjer was beschrebit, 

In Niederhefjen ruspern, rusperig, w. |. 


- schreien, der in Niederheffen und in der Obergraffchaft Hanau nächſt 

kreiſchen üblicäfte Ausdruck für weinen; indes conjugiert ſchreien in diefer 

Bedeutung nicht ftark, ſondern ſchwach: ih ſchreite, geſchreit. Neben [hreien 

ift hin und wieder in Altheffen auch Heulen (geſpr. hullen, hillen) üblich, und ſoll 

an der untern Werra überwiegend gebräuchlich fein. Vgl. flennen, gerren, greinen. 
heschreien, behegen. Ueberall üblid. 

Beschreikraut, im Schmaltalvifhen ber Name von zwei Pflanzen: 
Stachys recta unb Erigeron acre, doch vorzugsweiſe der eriteren, welche zu 
gleichem Gebrauche verwendet werden: die beichrieenen Kinder werben gegen das 
Befereien mit biefen Kräutern, am meiſten mit Stachys, geräuchert. 


Schrecken — schrö. 369 


. Reinwald 1, 108, welcher jedoch Galeopsis Ladanum al8 Befchreifraut 
angibt; das Urfprünglichite wird die ftarfriechende Stachys fein. 
5 schrecken un schricken, urfprünglih: fpringen. Daher 

noch ietzt: 

Schrick msc., Sprung; doch nur: „das Glas hat einen Schrick“, hin 
und wieder uͤblich. | 

Schrecksteine, in Marburg große in der Lahn Hinter dem beutfehen Haufe 
liegende Steine, auf denen man, von einem Stein auf den andern fpringend, 
die Lahn überfchreite.. Die Stubenweisheit neuefter Zeit nennt fie Schritt: 
jteine. Ehe in ven Heinen, zumal ben wieberbeutfchen, Städten in Hefjen und 
außerhalb Hefjens ein Straßenpflafter gelegt war, lagen in den Gaßen ähnliche 
große Steine, auf welden man ten unergrünblihen Straßenfot überſpringen 
mußte; auch fie hießen Schrediteine. Am längften hatten die Schredjteine 
diefer Art fih in Volfmarfen erhalten. — Sonft nennt man jeht Schrediteine 
in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes fchreden diejenigen Steine, welche 
an Straßen- und Haus:&den, an Einfarten u. dgl. gefeßt werden, um die Eck⸗ 
ſäulen der Häufer vor Beſchädigungen durch Fuhrwerk zu ſchützen, das Fuhr—⸗ 
werk abzuſchrecken. 

Schreckenberger. Eine in Kurſachſen beſonders in den erſten 
Jahren des 16. Jarhunderts geprägte und nach dem Schredenberg (nachher und 
noch jeßt, Annaberg) genannte Münze, deren Wert 3 oder 3} guten Groſchen 
betrug. Diefelbe ijt in Heſſen bis zum Sabre 1806, wenigitend dem Namen 
nach, im Gebrauce geblieben, indem bis dahin, feit dem Landtage zu Treyſa 
1576, die Exemtenſteuer in Schredenbergern ausgefchlagen wurde: 1 Schredens 
berger — Ay Kaſſelalbus auf 100 fl. Steuercapital. 

Bel. Eftor t. Rechtsgel. 1, 6. 2851. Deſſ. Elementa juris publ. hass, ° 
©. 379. Friſch 2, 224. Landesordnungen 1, 58 (wo der Schredenberger 
zu 4 Albus angefekt ift) u. a. O. 

schremen, die Spiten des zu geil wachſenden Wintergetreibes, 
namentlich des Weizens, im Yrübjahre abfchneiven, um das Schießen ins Blatt 
zu verhindern und den Halm zur Blütenentwidlung zu jtärfen. Der Ausdrud 
iſt falt nur im Fuldaifchen üblih, im übrigen Heſſen jagt man blatten (Ober⸗ 
heſſen), dachen u. dgl. Ä 


schrö, schrä'sdject., im Plural schrowe, schrawe, rauh beim Anfühlen, 
dann rauh überhaupt, ſchlecht, dürftig, mangelhaft, armfelig, „Sie wäre er: 
Ihroden, daß das Kind fo ſchroe ausgefehen” (von einem Kinde, welches bie 
Schwindfuht hat) Efchmeger Hexenprocefjacten von 1657. „In füßer Freud 
und Jo Nun finget und ſeid froh, Unſers Herzen Wonne Liegt in der Krippen 
ſchro“ Heſſ. Sefangbucd des Landgr. Moritz von 1607, in ber Ueberfeßung von 
In dulci jubilo (in manden Ausgaben z. B. 1634. 12 der Drudfehler ſchoh; 
richtig wieber .in einer der Iekten Ausgaben 1677: Gelitl. Gefänge ; Kallel, 
Schadewitz S. 21). „ein fehroe8 Pferd” ein übel genährtes, armfeliged Pferd; 
„ein ſchroes Ehen“ d. 5. eine grobe, ungefchmelzte Speife; „es geht mir gar 
ſchro“. In ganz Heflen üblih, wie in Norbfranfen (Schmeller 3, 509), am 
Rhein und anderwärts. Im fähfifchen und weitfälifcehen Hefien lautet das Wort 
schreff, plur. schrewe, indes wird schrewe auch im Singular gebraucht, zumal 
wenn das folgende Wort mit einem Gonfonant anfängt; anderwaͤrts in Nieder⸗ 
deutſchland ſchrage (mie dort oft w in g verwandelt wird) und ſchrade; 
englifch schrewd, schrovetid. Bu 


Vilmar, Spiotifon. Ya 


370 Schröggen — schrinden. 
Bol. Haupt zu Neidhert 76, 24. F. Bech in Pfeiffers Germania 


68 bedeutet schrd aber au figürlih rauh, nicht leicht zu handhaben, 
derb: „der bat ein schra Maul” er it berb im Antworten, munbfertig, weiß 
fi) wol zu helfen (Amt Schönilein); „der iſt schrä genug” ver ıft pfiffig 
en) ein Schrower, ein fluger, mund⸗ und thatfertiger Menſch. (Deftl. 
Oberheſſen). | 

schräen, schrehen, rauh werden, von ber Grboberflädhe, welche Durch ben 
Froft rauh wird: es schräet, bie Erbe überzieht ſich mit einer bünnen Froftrinde; 
Haungrund. Das Frequentativ von schräen iſt schrebchen w. |. 

Schrabigkeit fem., Rauhigkeit, Dürftigfeit. Im Fuldaiſchen und anter 
wärts. Schrd fem., die Baumrinde. Im ſaͤchſiſchen und weſtfaͤliſchen Heſſen. 

©. Zeitſchrift f. heil. Geſch. u. Landesk. 4, 89. 

schröggen, verschröggen, verbrennen laßen, verfengen. Weſtfaͤliſches 
Helfen. Deminuiert: schroegeln, verschroegeln, fengen, verſengen; in Wolfhagen 
üblich. Warſcheinlich zu schrö gehörig. 

Strodbtmann Id. Osn. ©. 206: „Ichröggen, leicht Krennen”. Brem. 
WB. A, 698. 

sehröten, einen größern, tiefer eingreifenden Ginfehnitt mit einem 
gröberen Inſtrument machen, im Gegenfaß gegen „ſchneiden“, welches einen mit 
einem feineren Inſtrument gemachten kleineren und ſchaͤrferen Schnitt bezeichnet. 
Baumftämme werben nicht in Klötze geſchnitten (man fchneidet nur Dielen), 
fonbern gefhroten mit ber Schrotfäge. „Brod fchroten” (meilt halb fcherze 
haft) große Stüde Brod abſchneiden und in großen Biken verzehren. „dadurch 
mir (db. 5. wir) in Radt (d. 1. rätlih) befunden, einen graben nach vnfer 
geleigenheit vor den deichen herab zu ſchrotten; — — vnfer furgenommenen 
graben durch den .... fchreder weg ſo auff Baurbach geet zu ſchroiten“ Urt. 
des D.O.Commenturd Wolfgang Schukbar gt. Milhling zu Marburg (des 
ipätern Hoch und Deutjchmeilter8) von 1533. 

Schrumpel fem., Runzel; da8 in Heſſen ausſchließlich gebräuchliche 
Wort; Runzel ift gänzlich unbefannt. Synekdochiſch wird wol auch ein altes 
Weib verächtlich „eine Schrumpel, alte Schrumpel” genannt. 

schrumpelicht, runzlig; gleichfalls ausſchließlich gebräuchlich. 

Das gemeinhochdeutſche Wort ſchrumpfen ift auch dem Wolfe geläufig, 
und muß ehedem ſtark conjngiert haben; oh. Ferrarius von bem gemeinen 
Nu 1533. 4. Bl. 558 hat „verfhrumpen brot” (untüglich brot, das nıt 
zum fauff dient). Sehr üblich iſt verschrumpeln, corrugari. 

Vgl. Schmeller 3, 510, wo Schrumpel jedoch in fehr enger und Bier 
nicht üblicher Bedeutung verzeichnet ift. | 

Schrunde fem., Riß in der Haut, welcher entfieht, wenn die Hand 
erit der Näße und dann fofort der rauhen Luft ober ber Kälte ausgeſetzt wird. 
Nur in diefem Sinne in Hefjen üblich, nicht, wie anderwärts, von jedem Riß; 
gefprodhen wird Schrunge. 

schrinden (schrand, geschrunden) findet fich meines Wißens nur im 
weftfälifchen Hefjen, und wird von jeder Wunde gebraucht, welche zu heilen bes 
ginnt und dadurch ein Teicht ſchmerzhaftes Gefühl erregt; vom Yuffpringen der 
Haut an den Händen ift e8 weniger im Gebrauche. 

Dal. Schottel Haubtſpr. ©. 1409. Schmeller 3, 517. Brem. 
ADD, 4, 697. 


5, 236 


Schruppen — Schuh. - 371 


schruppen, auch wol, meift im nördlichen SHeflen, schrubben, 
schrummwen, geſprochen: das Zimmer mit einem furz= und fteifhanrigen Beſen, 
welcher an einem ſchiefgeſteckten Stiele angebracht ift, dem Schrupper (Schrubber), 
und heißem Waßer reinigen, fcheuern. Allgemein übli 

Richey Hamb. Id. S. 242. Strodimann Id. Osnabr. ©. 206. Brem. 
WB. 4, 699. 

Schub msc., Aufſchub. Wird einzeln noch vernommen. „Aduocaten vnd 
vorſprechen ſollen — keynerley falſch oder ne geuerlich | hub, oder ver⸗ 
ae 1a der ſachen gebrauchen noch ſuchen“. 2. Philipps Reformation vom 
1 uli 1527. 

chuhbein, au) schuppeln, schüppeln (schippeln), wälzen, rollen; 
fortschubbeln, wegschuppeln, von ſich abwaͤlzen. Allgemeın üblich. 

schubbelrund, fugeltund. 

schüben (ſchwaches V.), auf dem Eis gleiten. Im öftlichen und 
mittlern Helfen ; anderwärt® schurren, schabeiten, reideln, glaneru, glanzero u. dgl. 
(ſ. dieſe Mörter). 

Schübhe fem., die Bleitebahn, 

schüben kommt ihon bei Schottel Haubtipr. ©. 1410, indes in allge⸗ 
meinerer Bedeutung als hier, vor. 

Vgl. Schuffel. 

Schubstein, Wetzſtein größerer Art, auf welchem fchwerere Meßer, 
befonder8 aber Aexzte und ähnliche Snftrumente geweßt werden; der Ausdruck 
findet ſich beſonders in Oberheſſen, doch wird er überall gebraudyt, wo es darauf 
anfommt, ven eigentlichen (kleineren) Wetzſtein einerfeit8 und den drehbaren 
Sceifftein anbererfeit8 von dieſer Art Weßftein zu’ unterfcheiden. In älteren 
Beiten thaten die Geländerjteine der Brüden, die Einfaßung des Gavat in Marburg 
und ähnliche öffentlich aufgeitellte Sandjteinguadern dem Handwerker und Xages 
löhner ihre Dienfte als Schubjteine. „Dan er eben den ſchubſtein vfin band 
gefeßt und das meßer daruf geſch uben®. Nofenthaler Hexenprocefjacten v. 1688. 

Die eben erwähnte fehr altertümliche Conjugation des Wortes ſchieben 
(schieben, schob, geschubben) ım Particıp findet fi in Helfen ſowol urkundlich 
als im Volksmunde öfter, im Gegenſatz gegen bie fpätere Conjugationsweiſe 
geschoben, in ber Schriftſprache ſogar geschöben.- „so das etzlich entzeln knechte 
angeschubben worden“. W. Geritenberger bei Schminde Monim. hass. 2, 491; 
eben daſelbſt findet ſich aquch das Subſtantiv suschubbunge. Dieſe beiden Wörter 
bebeulen anr een Anftiftung. 

Schuffel fem., Eisbahn zum Gleiten; Hin und wieder im Fulbaifchen, 
neben Schawei und Ritschocke. 

schuffeln, gleiten (schaweien, glänern, schuben) ; ebendafelbit. 

Schul msc., gewöhnlich in alter Meife, mitunter ſogar im Plural, 
Schüch geiprochen. Redensarten und Formeln: 

Semanden die Schuhe austreten, ihm auf Schritt und Tritt in 
läftiger Weiſe nachfolgen. 

In Jemandes Schuhe treten, in üblem Sinne: es eben fo ſchlimm 
- machen, wie Sjener. 

Stroh in den Schuhen haben, ſ. Stroß. 

Mit Schub und Strümpfen in bie Hölle faren, bekannte und 
übliche Redensart: mit Willen und Wißen fich in Seibliches und geiſtiges Ver⸗ 
derben flürzen. 

aan 


379 | Scholblume — Schulze. 


Sremde Schuhe im Haufe Haben, eine nur in Oberheſſen übliche 
Redensart, mit - welcher die jungen Burſche eines Dorfes die Anmwejenheit des 
einem-andern Dorfe angehörigen erklärten Liebhabers einer vielbegehrten Dorf⸗ 
fhönen in dem Haufe der Braut bezeichnen: „die N. N. hat heute fremde Schuß 
im Haufe”. Ihrem Unwillen über biefe Entführung der Wielumfreieten fuchen 
fie auf die Art Luft zu machen, daß fie in ziemlich großer Anzal fi Abends 
vor das Haus des Mädchens begeben und an das Fenſter klopfen. Auf vie 
Frage, wer da fei und wa8 man wolle? erfolgt die Antwort: „ihr habt fremde 
Schuh im Haufe, die wollen wir ſuchen“. Der Ginlak wird verweigert, und 
nun von den Eiferfüchtigen durch Lift und Gewalt zu erreichen geftrebt, meiſt 
auch wirflich erreiht. Sind fie eingedrungen, jo werben die „fremden Schuhe”, 
welche fich möglichft zu verbergen fuchen, allenthalben aufgefpürt. Iſt der Ges 
fuchte gefunden, jo endigt fich der Act meiltens damit, daß der begünftigte 
Fremdling die Einheimifhen für Die entzogene Braut gewiſſermaßen ſchadlos 
balten, d. 5. fie ın das Wirtshaus führen und für einige Gulden bewirten muß. 
Hin und wieder, doch felten, fommen bei biefem Säußfußen auch eigentlich ges 
waltthätige Scenen vor. Die Erklärung dieſer Nedensart liegt nahe, auch wurde 
biefelbe in älterer Zeit zur Bezeichnung gewiller Dinge Häufig gebraucht, 3. B. 
Fiſchart Gargantua 1582. Bl. E4a: „da man bie —* vnter das Bett ſtellt, 
da gibts dann vber ein Jar Mäl und Milchſchreiling“. Ebdſ. BL O5b: „ein 
Gauch ein guter Mann, ber die fremde Schub bei feiner Frauen Bett vor zorn 
zerfchneibet”. 

©. Zeitſchrift für heſſ. Geld. u. LER. 4, 89—90. 

Schuchworhle, Schuchworte, Schuworte, Schuhmacher (Schuhwürker vgl. 
Steinworhte), die in Hefien im 14.—15. Jarhundert allein vorkommende Bes 
eichnung dieſes Handwerks) Schuchsuter (jetzt Schufter) iſt mir niemal8 aufges 
foßen. Die Bezeichnung Schuchworhte hat zwar im 16. Jarhundert der Des 
zeihnung Schuhmacher, fpäter theilweife ber oberbeutfchen Bezeichnung Schufter 
weichen müben; indes bedient fich auf der einen Seite da8 Volk der Bezeichnung 
Schuſter nur felten und ausnahmsweile, hält vielmehr am Schuhmader feit; 
auf der andern Seite ift dus ber ehedem allein herichenden Bezeichnung Schuch- 

“ worhte erflärlih, daß, während der Familienname Schuiter in Helen fo gut 
wie gar nicht vorfommt, Die aus Schuchworhte entitandenen Yamiliennamen 
& — uchard und Schubert (Schubart, Schuppert) zu ben fehr häufig erſcheinenden 
gehören. 

Schulblume fem., colchicum autumnale. Schmalkalden. Im übrigen 
Heffen Herbftblume. Der fehmallalvifche Name rührt daher, daß um bie Zeit, 
wenn diefe Pflanze blüht, die Schule (Minterfchule) anfängt, denn im Sommer 
wurde in Altern Beiten auf dem Lande gar feine, fpäter nur an zwei Wochentagen 
Schule aehalten. gl. Zeitlose. 


Schulpe fem., Erdſcholle; in Niederheſſen eben fo gebräuchlich, wie im 
Oberheſſen Schorn (f. d.), im ſaͤchſiſchen und weftfälifchen Heſſen Aldte (|. d.) 
üblich it. „Dide Schulpen an ben Schuhen haben? fagt man, wenn fi 
thoniger und lehmiger Erdboden an ben Schuhen bi angeſetzt Bat. 

Das Wort findet fi zwar bei Strodtmann ©. 207 in verbaler Form, 
Brem. NEMWB. 4, 710 auch als Subftantivum neben dem Verbum, aber in 
abweichender, in Hefjen nicht vorfommender Bedeutung. 


Schulze, Schuls:msc., aus Schult⸗heiß zufammengegogen. Bis zum 
Erſcheinen ber Gemeindeordnung vom 23. Detoher 1834 trug der Vorſtand ber 


Schtünden — Beschurunge. 573 


Dotfgemeinben in den Kreißen Rotenburg, Eſchwege, Witenbaufen, Marburg, 
Kranfenberg, im Yürftentum Hersfeld, in Schmalkalden, Fulda, Hanau (Ober- 
und Niebergrafichaft), fo wie in einem Theile des Kreißes Melfungen (Gericht 
Schemmern, Alt: und Neumorfen, Moͤrshauſen, Wichte, Sonnefeld, Hainebach) 
die Bezeihnung Schultheiß, Schulze, als Amtstitel. Vgl. Grebe u. Zeitſchr. 
. beit. Geld. u. LE. 4, 69. Manche verfelben trugen die Bezeichnung Ge- 
richtsſchultheiß, ohne daß ihre Yunctionen in ben lebten Decennien wetentlid 
andere gemwejen wären, als die der übrigen Schulzen. 

Der Oberſchultheiß dagegen, bergleichen in Marburg, Hersfeld, Kaſſel 
waren, war eine landesherrlich beitellte Gerichtsperſon, urfprünglich der Vor⸗ 
figende des Schoͤffengerichts, und nad der Beſeitigung deſſelben als eines 
Gerichtshofes, der Juſtizbeamte für bie betreffende Stadt und vie zu berfelben 
gehörigen Dorfichaften. Ä 

schünden, ein alte8 gutes, ber Schriftfprache entgangenes Wort (ahb. 
scunlan), welches in Schwaben noch jetzt übli it (Schmeller 3, 372; Schmidt 
ſchwäb. WB. S. 461), und antreiben, veranlaßen, anftellen bedeutet, ift in 
Heilen nicht ‚mehr vorhanden, wol aber findet fich im 16. Jarhundert, und bat 
fih, wie mir gefagt worden tft, einzeln noch in biefem Jarhundert in Gebrauch 
befunden bie Ableitung Ä 

Anschündung, Antrieb, Veranlaßung, und zwar im üblen Sinne. „So 
tft Doch woll zu bevenden, auff wes anſchündung ber verftorbene Philips bie 
Declagtin gemeldt babe, das e8 nichts anders, denn ein lauter feinbfchafft, und 
von den zeugen ein zugerichts werd iſt“. Darburger Hexenprocefjacten von 1579. 
„der knecht hab fonder alle anſchündung mit guten finnen und vernunfft 
geredt“. Ebdſ. 

J. Grimm bezog Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. ER. 2, 152 auf dieſes Wort 
den Urſprung des Namens der Stadt Sontra. 

schuppern (sich vor etwas), einen gelinden Schauder vor etwas 
Baben, ungern an ein fehwierige8 Gefchäft, oder auch am die Arbeit überhaupt 
gehen. Sehr üblih, wie auf dem Weſterwald (Schmidt S. 177) und ander« 
wärts (aus der Grafihaft Hohenftein z. B. verzeichnet journal von und für 
Deutſchland 1786, 2, 117 

Sehür nsc., Krankheitsanfall. 

Schüereken neutr, Deminutiv von Schar, Krämpfe der Heinen 
Kinder, befonver8 die bei dem Zahnen fi einftellenden gelinderen Krämpfe. 

Sächſiſches und weitfälifches Hefien. Brem. WB. 4, 719. 

Schur fem., Schuß, Obdach: „der Baum gibt ſchon gute Schur gegen 
ben Regen“. Im Haungrund, Hersfeld, und auch wol fonft noch. 

schuren, schauern, den Regen unter einem Obdach abwarten. 

sehuren und schirmen,, ſehr Häufig in ben Urkunden, zumal denen 
bes. 15. Sarhunderts, vorkommende alliterierende Rechtsformel. Falckenheiner 
Fritlar ©. 193. beschuren und beschirmen W. Gerſtenberger b. Schmincke 
Mooim. hass. 1, 156. schuren, schirmen und schützen, Lennep Leibe z. LSR. 
Cod. prob. ©. 104. schützen und schüren Brimm Weist. 3, 381. schuren 
allein: Grimm Weist. 3, 329. | 

Beschurunge;, Belhühung W. Gerftenberger a. a. O. 2, 469. 

Beschurer , Beihirmer. W. Gerſtenberger a. a. D. 2, 530. 

Bol. Scherz-Oberlin ©. 1454. Schmeller 3, 387. % Bed in 
Pfeiffer Germania 5, 244. Haltans s. v. u. v. Andere. 


974 Scohürzen — Schoszbartel. 


schürzen, wo! richtiger, wie auch geſprochen wird: scherzen, 
der im öftlichen und innern Heſſen, im Fuldaiſchen, Hersfeldiihen und in ber 
Grafſchaft Ziegenhain feitftehende, indes auch in Oberheſſen nicht ungebräuchliche 
Ausdrud: ven Dienft verlapen, von Knechten und Mägden. Das Wort wird 
jet nur intranfitiv gebrauht „ich habe fchon. zu Chrüttag geſcherzt“; ehedem 
aber wurde e8 nicht nur von den Dienftboten fondern aud) von den Dienitherren, 
mithin actie (tranfiliv) und mit dem Adverbialſatz „aus dem Dienft” gebraucht. 
So fagt der Pfarrer Vaß zu Udenhauſen (im WRiedefelifchen), welder nad 
Löhlbach verfeht war, in einer Bittfehrift vom 9. November 1630: „ich Hab 
meine Pferde, wagen, geſchirr, Rindviehe ac. verfaufft, mein gefind aus dem 
Dinft geſchertzt“. 

Es muß fehr in Frage geitellt werden, ob das Wort in der That von 
Schurz abzuleiten und urſprünglich als ſchürzen (Schmeller 3, 406: von der 
Arbeit ablaßen) zu veritehen fei. Das Wort fcherzen wird von Opitz u. U. (1. 
Arelung) gleichfalls tranfitiv gebraucht, in der Bedeutung verfpotten. Höchſtwar⸗ 
ſcheinlich iſt unfer. „ſcherzen“ jocari, und nicht fehürzen; es bedeutet activ: 
„Ipielen, müßig gehen laßen“, intranfitiv „müßig gehen”, ganz. ähnlich wie 
das baierifche „ſchlenkeln“ (Schmeller 3, 405) erſt bebeutet: „müßig herum⸗ 
ſchlendern“, tann „den Dienft verlaßen”. 

Die Scherztage waren und find zum Theil noch in Niederheflen „zwifchen 
den Jahren“ d. h, vom 27. December, dem dritten Chrifttag, bis zu Neujahr. 
Un erjterem Tage wirb der bisherige Dienft verlaßen, an leßterm ber neue ans 
getreten, in der Awilchenzeit gehen die Dienitboten „nach Heimen“. Bleiben fie 
aber etwa aus Mangel einer andern Unterkunft während dieſer Tage im Haufe 
bes Dienftheren, ſo iſt diefer Zeitraum (übrigend auch dann, wenn fie im 
Haufe fortdienen) al8 Scherzzeit, Scherztage, für ihre Privatarbeiten, namentlich 
das Ausfliden der Kleidungsftüde beftimt — alfo ganz der baierifchen Schlenfelweil 
(Schmeller 3, 405) glei. In Oberheſſen weiß man von, diefer Art Scherztage 
nichts; der Dienft wird gewechfelt, aufgegeben und fofort angetreten, am 
2T. December. Im Fuldaiſchen find die Scherztage Lichtmeß (mie in Baiern) 
und Sommerfrauentag (Maris Himmelfart, 15. Auguft). 

schurren, auf dem Eis gleiten. Niederbeutfches, im fächfifchen Heſſen 
übliche8 und in das Gemeinhochdeutſche übergegangenes Wort. Unterwärts heibt 
biefe8 Gisgleiten schüben, glänern, glanzern, reideln, schabeiten u. vgl. (ſ. 
diefe Wörter). 


Schusz haben; einen Schusz haben, auf wol ge- 
schoszen sein, mit der Pelzkappe geschossen sein, albern, verfehrt, läppifch- 
pofjenreißerifch fich benehmen. Hier wie anderwärt ſehr üblih, mitunter auch 
in der Bedeutung, welche dem einen Schusz haben, verschoszen sein, in ben 
halbgebildeten Ständen gegeben wird; verliebt fein. Diefe Bedeutung der anges 
gebenen Redensarten findet fih ſchon im 17. Sarbundert, 3. B. in Filidors 
Trauer-, Luft und Mifchipielen. Ir Thl. 1665: „ich halt du ſeiſt geſchoſſene“ 
(verüdt) [Wittefinden Blatt C4a]; „eben als wenn Ihr Gn. mirs jagen folte, 
wenn fie irgend einen Schoß wohin hette“ [vermeinte Pring ©. 74], Bol. 
Schmidt Weiterw. Id. ©. 208. 


Schoszbartel, ein einfältiger, poflenreißerifchee Menſch. Das Wort 
iſt Durch ganz Deutfchland verbreitet (vgl. Schmelter 3, 411), auch in Heilen, 
Doch vorzugsweiſe in ben öftlihen Gegenden; in Oberheſſen fagt man lieber 

Shafterbartel (f. schastern), 
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Schüszel muß einſt ohne Weiteres eine Münze, warſcheinlich bie 
Holpfennige, Bracteaten, deren Wert feitgeftanden haben muß, bezeishnet haben. 
Bon einer Wieſe in Eiterhagen. verfprechen die Beltänder jährlich auf St. Jakobs 
Tag zu „geben und bezalin Dryhundert schusseln“. Urk. v. Graßmustag 1418 
bei Qennep Leibe zu LSR. C. prob. S. 614. 

Goldene Schüszein, |. g. Regenbogenpfennige, wurben bis auf Die neuere 
Zeit (1830) in Hefjen Häufig am Goldberg bei Diardorf unweit Amöheburg ge> 
funden. Unter einem andern Namen, ald bem bier angegebenen, waren fie bei 
dem Wolfe nicht befannt. 

Schuster |. Schuk. 

zuschustern, Zubuße thun. 

susammen schustern, aus einzelnen, an ſich unbetraͤchtlichen Beitraägen 
irgend eine benötigte Summe zuſammenbringen. Sehr uͤblich. 

Vgl Brem. WW. 4, 667, wo inschostern genau wie unfer,' zuschustera 
verzeichnet wird. 

Schüte fem., Spaten, im fächfifgen und weftfälifchen Heflen, wie . 
weiterhin in Nieberbeutfchland, z. B. im Schaumburgifchen. Im übrigen Hefjen 
gänzlich unbekannt. " 

schuttenm. In der Bebeutung:. das ausgebrofchene Getreide auf dem 
Sruchtboden verwahren, in welcher da8 einfache Wort egeden üblih war: „Korn 
fchätten” findet fich baffelbe nicht mehr, faum noch die Gompofition: aufschütten. 
Der einzige Neit des Worte schütten, in diefer Bebeutung gebraudt, find bie 

chüttekreppeln in Nieverheffen, welche den Drefchern an 
bem Tage des Ausdreſchens gebaden zu werben pflegen. 

verschülten, mit dem Dativ: dem Hirien verschütten, bereitet an ber 
Schwalm: dem Hirten feinen Lohn geben, welcher ehebem ganz und gar in 
Frucht beftand, jetzt wenigſtens überwiegend in Naturalien verabreicht wird; zu 
biefem Lohn bat jeder Viehhalter des Ortes feinen -beftimten Beitrag zu geben, 
und die Entrichtung biefes Beitrags wird „dem Hirten verſchütten“ genannt. 
Warfcheinlich gehört dieſes verschütten noch zu dem vorher bezeichneten schütten 
(Korn jchütten); ſchwerlich wird e8 bedeuten „das Vieh auslöſen“, womit wir 
auf das aus dem Holländiichen erborgte [Hütten (= ſchützen), das Vieh in 
eine Glaufur bringen, d. h. pfänden, zurüdgehen müßten. 

schüttern, etwas Feſtſtehendes in ſchwankende Bewegung fehen, meift 
in ber Gonjtruction: „an etwas ſchüttern“, z. B. „Ichütter doch nicht fo am 
Tiſch“. Das Compofitum erfehüttern S in vollftändig ſchwankende Bewegung 
feßen, iſt durchaus nicht volksüblich. 

Schüttling msc., Gebund Stroh. Niederheſſen. In Oberheſſen gilt 
dafür Pauſch (Peuſch), Blitter, ehedem auch (für Roggenſtroh) Streckling. 
Vgl. Schmeller 3, 417. 

Das Wort ſcheint vorzukommen in einer Spießkappeler Urkunde von 1334; 
decem cludera lane communis, cum omni lana que dicitur schudelinge cum omnibus 
pellibus. Jedenfalls wird Schüttling jetzt von der Wolle durchaus nicht gebraucht, 
meines Wißens auch nicht in dem Sinne, welchen Friſch 2, 237b- verzeichnet. 

schützen, das Waßer, Gerinne, aufftauen, dämmen; 

suschützen, dem Gerinne feinen Lauf nad) der einen Seite (durch das 
Schützbret) benehmen, um benfelben nach ber andern Seite zu leiten; das 
Schüßbret niederlaßen; auch mit vorschütsen bezeichnet. 

aufschütsen, das Schüßbret aufziehen. 


876 | Schwebehen — Schwalm. 


Schützbrei, Bret welches in zwei gefalzten, an ben beiden Ufern bes 
Gerinnes aufgerichteten, Balken auf und nieber gelaßen werden fann, um ba8 
Gerinne entweder in feinem Laufe zu laßen oder-e8 aufzuſtauen. 

Ausdrüucke weiche überall ſchon in Muͤhlenordnungen und Verträgen über. 
Mühlen im 15. Jarhundert vorfommen und jegt für gemeinhochdeutſch gelten. 
Schmeller 3, 424. F. Bech in Pfeiffers Germania 5, 244 aus Rothes 
thüringifsher Shronit, 

schwabhchen (schwappchen), aud dur tie Ablaute hindurch in 
ben Formen schwibchen, schwubchen, Frequentativ von schwacken w. ſ. Der 
Unterſchied in den drei Ablauten ift der, daß a die ftärffte, a die mittlere, i bie 
geringjte Sintenfität der Bewegung der Ylüßigfeit bezeichnet. ' 

Bel. Schmidt Weſterw. Idiotikon ©. 215. 


Schwächterel fem., ftarfe Hauswittſchaft — großes Ackergut mit 
ſtarkem Viehftand und zalreichem Gefinde. Oberheſſen (Eſtor S. 1419), wo 
das Wort jedoch nicht zu den üblichiten gehört, Schwalm, Haungrund, in welchen 
Gegenden es fehr gebräuchlich ift. 

Diefes feltfame Wort wird fih faum anders erflären laßen al8 durch die 
Annahme, daß dafjelbe eine Entftelung von Schwaige, alſo — Schwaigeret, 
Alpenwirtſchaft, ſei; vgl. Schmetler 3, 531 f. 


schwacken bedeutet bie Dewegung einer Ylüßigfeit, welche in einem 
ftarf bewegten Gefäße befinblih if. Die Suppe barf nicht, ſchwacken, wenn 
die Suppenſchüßel auf ben Tifch geſetzt wird; „Iran die Geite (den Zuber) ſtrack, 
und laß das Bier nicht ſchwacken, daß ber Sat (die Hefe) nicht aufgerügrt 
wirbt. „ein Glas im Kreiß herumzudrehen, ohne tab e8 ſchwackt“ bekanntes 
Kinderfunftftüd. 

überschwacken, überlaufen in Folge heftiger oder ungleichmäßiger Be⸗ 
wegungen welche mit dem :Gefäße gemacht werben, in weligem bie Flußigkeit 
befindlich ift. 

Vgl. schwabchen, 

Schwade msc., 1) Schatten; ver in Oberheen ausſchließlich gebräuch⸗ 
liche, auch in einigen Gegenden der Grafſchaft Ziegenhain nicht unbekannte, 
anderwaͤrts aber völlig unuͤbliche Ausdruck. Warſcheinlich eine Weiterbildung 
von ahd. scuwo, welches alß Schaum, Schabel (ſ. d.) anderwärts uͤblich iſt; 
möglicher Weiſe aber auch eine Verſetzung des d (t) mit w aus mhd. schatewe. 
Eſtor db. Rechtsg. 3, 1419. 

2) wie hochp. das durch das Mähen in Reihen aufgehäufte Gras; wenig 


üblich. 
3) wie Hoch. Dampf, zumal fettig riechender Dampf. 

Schwaedel neutr., vielleicht zu 2) gehörig, nah Eitor S. 1419 der Anteil 
Speife, den bie Hoczeitgäfte von ber Hochzeit mit nach Haufe nehmen. Sept 
nicht mehr üblich, wenn e8 ja im biefjeitigen Helen jemals üblich geweſen ift. 

Schwager msc, » L. Philipps Reformation von 1527 ‚fommt neben 
dem Schwager no ein naher Schwager var, deilen Bedeutung, da Diefe 
Bezeichnung mir font nicht vorgefommen 9— ich nicht kenne. 

Geschwei neutr., Schwägerin. Schmalkalden. Schmeller 3, 523. 

Sehwalm fen., 1) Name des auf den Worbergen des Vogelsberges, 


oberhalb des großherzogl. heſſiſchen Dorfes Hopfgarten, entfpringenden und nad 
einem Laufe von etwa 9 Meilen bei Altenburg mit ber Gber ſich vereinigenden 
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heififchen Flußes; im 8. 9. Jarhundert suualmanahe, suunlmaha. Es fcheint 
(Stimm Gr. 2, 29) diefer Name das Nebelwaßer, Dampfmaßer zu bedeuten, 
wenn.nicht etwa der Wortitamm älteren, keltiſchen Urſprungs ift. " 
2) msc. und zuweilen fem., bie Schwalbe ; die fait ausfchließlihe Form 
biefe8 Vogelnamens; im Gemeinhochdeutſchen ift aus dem v des urfprünglichen 
Wortes sualawa b, in unferm Dialeet der verwandte liquide und dem o um 
„etwag näher ftehende Lippenlaut m geworben. 
schwänens es schwdnt mir, es ahnet mir, e8 fteht mir dunlel vor. 
In ganz Heffen voltsüblich. 

Schwarto fem., 1) wie gemeinhochbeutfch, von der Schweinshaut unb 
der menfhlihen Kopfhaut gebräuchlih. „einen reißen (jeßt auch: ſchlagen) daß 
ihm die Schwarte kracht”, einen bei den Haaren reißen; auch vom Urbeiten 
mit dem Kopfe: „arbeiten (lernen) daß die Schwarte kracht”. 

2) das erite und legte, mithin zur Hälfte convege Bret eines zu Dielen 
gejchnittenen Baumes; im Schmalkaldiſchen Schwartling. 

schwarz. Die hervorragendften Fälle, in welchen schwarz als, oft 
zum Gompofitum geworbenes, Adjectivum in der Volksſprache erſcheint, mögen 
(außer den bekannten Bezeichnungen der Pferde mit Schwarsschimmel, Schwars- 
fuchs, und der Dchfen und Kühe mit Schwarskopf, Schwarsmaul, Schwarzohr 
u. dgl., fo wie ber Tauben mit Schwarsschnipp, Schwarsbrüster u. |. w.) 
folgende fein: 

Schwarsamsel, regelmäßige Benennung ber Amfel, im Gegenjab zwar 
gegen die verfchiedenen Droffelarten, aber in Oberheflen zugleich gegen bie dort 
vorfommende weiße Warietät der merala. 

schwarze Beere, Schwarsbeere, im weltlihen Hefjen die Benennung ber 
Heibelbeere. . 

schwarsbraun Mädchen ; bin und wieber (im Fuldaiſchen) der Name für 
ben dunfelfarbigen Adonis. 

« schwarzer Kohl, Trauermalzeit, Leidmahl, nach Begräbniſſen. Nur im 
Amte Landed. . 

Schwarsplättchen, Name der von Xinne Motacilla atricapilla genannten 
Grasmüdenart, fonft auch Mönch genannt; der Wogel ift bei dem Landvolk bei 
weiten beliebter als die ziemlich gleichgültig behandelte Nachtigall. 

schwarzer Peier, |. Schaffopf. 

Ä Schwarzwursel 1) bie befannte Heilpflanze Symphytum officinale. 
2) im weſtlichen Hefjen die Sforzonere. 
3) im öſtlichen Hefjen Hin und wieder die Paftinafe. . 

Schweher mac., Schwiegervater, welche letztere überflüßige ſchrift⸗ 
deutſch gewordene Compoſition bis etwa in die zwanziger Jahre dieſes Jarhundertts 
bei dem Landvolke in ganz Heſſen durchaus nicht im Gebrauche, ja hin und 
wieder demſelben kaum verſtändlich war. Auch noch jetzt überwiegt der Gebrauch 
des alten und richtigen Schweher, Schwäher, bei weitem den Gebrauch von 
„Schwiegervater“. In älterer Zeit war übrigens auch eine Gompofition, aber 
eine paflendere, üblich: Swegerherre (vgl. Schtwiegerfrau), z. 8. bei W. Geritens 
berger Schminke monim. hass. 2, 488. " 

schweigen wie gemeinhochdeutſch. 

Geschweig geben, ſchweigen. In ben oberheifiihen Bußregiſtern 
aus den beiven legten Decennien des 16. Jarhunderts findet ſich häufig verzeichnet: 
„10 alb. wisd N. N. geftraft, Hat am gericht fein gefchweig geben wollen“. . 


‘378 Schwein — Schwicke. . 


Schwein msc., der Schweinhirt (wol zu unterfheiben von kwin, sus; 
swein ift der SLreibende , swin das Getriebene, Grimm Gramm. 2, 13). Diele 
Wort ift jetzt nur noch in dem fächfifchen und weftfälifchen Heſſen (Hofgeismar 
ſ. Falckenheiner Stifter u. St. 2, 454, und Wolfhagen und deren Umgegend) 
voltsüblih. In Kaſſel und Frankenberg ift e8 im Anfang diefed Jarhunderts 
ausgeitorben; in Emmerich& Franfenberger Gewonheiten Schminke Mon. hass. 
2, 702 kommt e8 vor, und in Kafjeler Rechnungen und Acten findet e8 fich bis 
über die Mitte des vorigen Jarhunderts hinaus, früher (1486) auch in der 
Form swen. Weiter ſüdlich als Kafjel und Frankenberg babe ich das Wort nicht 
auffinden fünnen. Das Brem. WB. notiert 4, 1123 Sween, Schweinhirt, als 
nur in Hannover gebräudlid. 

Schwellhaupt;/!. Blosenkopf. 

 Schwen neutr., fommt in einer hefjifchen Urfunde in ber ganz zweifel⸗ 
Iofen Bedeutung des Körpers Chriſti am Kreuz vor: Item so hat mein her von 
Meintz zu setzen ein creutz, und ein swen daran, uff den hoib zu Obern Aula. 
Dberaulaer Weistum von 1462. Grimm MWeisthümer 3, 336. Sonſt ift mir 
das Wort nicht vorgefommen, ja es ijt überhaupt unerfindlich. Ob es zu swinen, 
swein, swinen gehört, in dem Sinne wie von Ghriftus geſagt wird: „er vers 
fwaint (vergießt, läßt dahin gehen, ſich verzehren, verfchwinden) fein blut“ und 
Gr der „Blutverfwainer” genannt wird, Schmeller 3, 537, ift nicht mit Be⸗ 
ftimtheit zu fagen, wenn ſchon warfcheinlich; ſchwerlich wird ahd. suein, taedium 
(gl. jun. 252. Grimm Gr. 2, 12) Heranzugiehen fein. 

Schwere Not, Gpilepfie. Jetzt faft nur noch als Yluchwort üblich 
geblieben, während die Epilepfie am üblichſten al8 arme Rranfheit, böfe 
Krankheit, auch wol noch als Kränke, und fchon in älterer Zeit als ſchwere 
Plage (Marb. Hexenpr. A. v. 1579), al8 böfer Mangel (Marb. HPA. v. 
1658) bezeichnet wurde, In früherer Zeit bedeutete schwere Nöt aber auch 
Krämpfe überhaupt, zumal die tödtlichen SKinberfrämpfe: „ob das find (ein 
Zäufling) nicht den Abend noch die ſchwere noth befommen?“ (Marb. Hexen: 
Pr.A. v. 1658 u. öfter). 

Hypokoriftifche Entjtellungen von schwere Nöt al8 Fluchwort find Schwenze- 
lenz, schwere Nizen (Fulda), schwere Nacke, schwere Hacke, Schwereback 
u. dgl. m. Am näditen fommt dem urfprünglichen schwere Not der ſehr übliche 
Sluhausruf Schwere Angst HE 

Schwerenoeter msc., ſehr übliche Bezeichnung eines böfen, widrigen, zu> 
gleich liſtigen Menſchen, eines ſchwer zu lenfenden Thiered u. dgl. 

Schwerttanz. Dieſer eigens heffifche Kriegstanz, welcher an die 
alferälteften Zeiten des deutfchen Volkstums erinnert, und durch die in Grimms 
deutſche Sagen 1, 241 aufgenommene Sage vom Schloße Weißenftein bei Werda 
‚unweit Marburg auch in weiteren Kreißen befannt geworben tit, hat bis in die Mitte 
des 17. Jarhunderts als ein volksmäßiger Tanz, zuletzt als ein volksmäßiges 
Schaufpiel exiftiert. Im Jahr 1633 befchreibt ein Knabe aus Willersporf den 
Hexentanz auf Walpurgiß, dem er beigemohnt haben wollte: „die Tänzer heiten 
gleich wie die Schwerttänzer getanget”. Winkelmann hat den Schwerttang zus 
legt im Jahr 1651 gefehen, und befchreibt ihn in der Beſchreibung von Heſſen 
1, 374 umftändlich. i 

Schwicke fem., Steg, Brüde, aus Pfählen welche mit Hürden und 
dieſe wieder allenfalls mit Raſenſtücken überbedt werden, verfertigt, und zur, 
meijt nur fommerlichen, Weberbrüdung eines kleinen Ylußes ober eines Sumpfes 
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dienend. In der neueren Zeit werben ſolche Schwiden nür felten noch errichtet. 
Niederheffen; in Oberheſſen jagt man Specke (f. d.), an der Haune Schaube (ſ. d.)- 

schwieden. Sin einer Bittfehrift des Pfarrers Johannes Daubner 
zu Spedöwinfel vom December 1562 beflagt ſich derfelbe über das Kriegsvolk: 
„die dan zum offtermal meine behaufung vffgefehlagen, tie glafefeniter ausge: 
flohen, das hauſſ durchlauffen, und was Shnen zu handen Ihommen mit ſich 
getragen, bin meines Leib8 vnd lebens in grofler fhar und forgen geftanden, 
vber das fie mein arm weib vnd finder offte geſchwieth und Erſchreckt haben”. 
Das Wort kann nur heißen follen: „Gewalt, Ueberlaſt anthun, wergewaltigen” ; 
fommt aber fo viel ich weiß, nirgends fonft vor. Es bleibt nichts übrig, als 
bafjelbe an das nieberdeutfche swiede (= suilho, swinde) anzulehnen, wozu die 
Brem. WB. A, 1119—1121 aufgeführten Wörter mit ihren Bedeutungen ziemlich 
ſichere Anhaltpunkte gewähren, alfo zulegt auch auf das Angelfächfiiche (sridjan, 
invalescere) zurüdzugehen. Hieraus würde denn auch der Heffiiche Familienname 
Schwieder fih erklären: — Dränger, pressor. Dagegen wirb swien (:krien) 
Willehalm 391b, wenn es auch nicht sedare (Ziemaun) bedeutet, was wenig 
warfcheinlich ift, für. unfer Wort nicht8 austragen. 


Schwieger fem., noch jebt in ganz Heſſen bie fait ausſchließliche 
Bezeichnung ber „Schwiegermutter“, welches Wort eine fpätere und an ſich unnötige 
Sompofition ift. gl. Schweher.. in älterer Zeit findet fich eine weit paſſendere 
Gompofition, dem „Schwegerherre! parallel: Schwiegerfrau „Hans Diels 
mann zu Steinerzhaufen wird um 1 fl. geftraft, das er fein [hwigerfram vor 
den Kindern gewißen, und gefagt: Hinden, binden, binden, da bie hofen winden“. 
Wetterer Bußregilter v. 1591. „ihre Schwiegerfraw Kreina“. Marb. Hexen: 
proceljacten v. 1655. Es ift dieß „Herr“ und „Frau“ ehrende Bezeichnurig, 
ganz gleich dem heutigen „Herr (Schwieger:) Vater”, „Frau (Schwiegers) Mutter. 

Der Wortitamm diefer uralten Wörter ijt sua (suas) — suus lat., und 
bezeichnet die leibliche Nähe (Verwandtichaft) mittels des weiblichen‘ Geſchlechts: 
suestar (== soror d. i. s0osor), suähar, suigar. .' 


Fr Schwimel msc., Schwindel, Taumel. m fächfifchen und weitfälifchen 
eſſen. 
schwimeln, auch wimeln, wanken, gehen wie ein Trunkener; gleich 
fall8 an der Diemel und Wefer. 

Beide nieberbeutfche Ausbrüde find auch im übrigen Heſſen in den Mittels 
ftänden fehr üblih, zumal wird das Subftantivum fehr gern metaphorifch vers 
wendet für Unbedachtſamkeit, Yahrigfeit, Leichtfinn, und das Verbum.in ber - 
Formel es schwimelt mir, es wird mir ſchwindlig, ich Habe meine volle Befinnung 
nicht — auch als Ausdruck des plößlichen Höchften Erſtaunens. 


Schwippe fem. Dies Wort ift an- ber Diemel, in der Umgegend 
von Kaffel und an der Fulda aufwärts bis nach Spangenberg hin die Be⸗ 
zeichnung der Peitſche; an der Weſer lautet das Wort Suodpe, wie auch weiterhin 
in Niederdeutfchland, namentlich au im Schaumburgifshen. In diefen Gegenden 
ist das Wort Geiſel unbelannt; auch Peitſche wurde bis gegen 1830 fait 
gar nicht gehört. | 

Geschwisterde plur., felten neutr. siog., bie gangbare Yorm für 
Geſchwiſter. „Das könne er nicht fagen, ob fie fo reblich fei, als ihre 
geſchwiſterde. Marburger Herenproceflacten von 1596. „bie anderen ge: 
ſchwiſterde“ ebdſ. 1601 und oft. 
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Schwulch msc., 1) von ſchwul (fhwül): drüdend Heißer Dunft; in 
einer Stube, in welcher geheizt ift und dazu Waßer verdampft (aus der „Blafe”), 
ift ein „Schwul zum Gritiden”. Sin Riederheflen ſehr üblich, auch fonft nicht 
ungebräuchlic. (Das Wort gehört zu suelan). 

2) von ſchwellen: Doppelfinn, zumal ein ftarf hervortretendes. Nur im 

Schmalkaldiſchen uͤblich, hier auch zuweilen Schwulcher msc. Auch Geſchwulſt 
überhaupt (Hersfeld, Knüllgegend, Haunthal [Hier meift Schmulch gefprocdyen] 
und auch wol fonft noch). 

Sech neutr. (ftatt Segg) ; im Fuldaiſchen mit Berückſichtigung des richtigen 
Auslauted Saeg geſprochen, wie gemeinhochdeutſch: das Pflugmeßer. 

Sechweck msc., in Oberhefien der Keil, permitielft deſſen Gintreibens 
das Sech geftellt wird; vielleicht der einzige Fall in Heflen, in welchem Wed 
noch in feiner eigentlichen Bedeutung: Keil, vorkommt. 

Sechter msc., sextarius, mithin urfprünglid) ber fehlte Theil eines 
größern Gemaͤßes. Das Wort ift als Getreidemaß in Oberheflen, al8 Getreide⸗ 
und in Folge deſſen als Adermaß in der Obergraffhaft Hanau in allgemeinem 
Gebrauche, bebeutet aber nicht mehr den ſechſten, fondern den vierten Theil; ein 
oberheflifcher Sechter ift ber vierte Theil einer Meite, ein Schwarzenfelfiicher 
Sechter der vierte Theil eined Morgend.. Schmeller 3, 194—195. 

Sefter,, andere Ausfprache von.Sechter, wie ſanft ſt. ſacht, Kiafter ft. 
Lachter u. dgl., die ſich mitunter, namentfih in Oberheſſen, findet. „Oich ir 
mesten, seffier vnde moltir masz besehin“. Emmerich Frankenb. Gewonheiten 
b. Schmincke Monim. hass. 2, 703. 

Seester (breifilbig geiprochen: se-ester) msc., Sieb. Gine angeblich 
in Schmalfalden gebräuchliche Benennung. 

Seffe fem. verzeichnet Eftor t. Nechtögel. 3, 1418 mit ber Bebeutung 
Maßermehlfuppe, und ſetzt hinzu — — Mihmehlfuppe”. Das Wort wird 
fein anteres fein, als Saufen, Süpen (ſ. d.), ſcheint aber feit Eſtors Zeit aufs 
geitorben, wenigfteng habe ich daſſeibe im Kolfögebrauche nicht auffinden können. 


Segen ilt in der Bedeutung einer theurgifchen oder zauberiſchen Formel 

heut zu Tage zwar noch nicht ganz vergepen, aber man hört doch durchgaͤngig 
mehr ns Wort Sprud, um jene Formeln zu bezeichnen; eben fo ift beſprechen, 
fogar beſchreien, bei weiten häufiger als segnen. Sn älterer Zeit, bi8 in den 
Anfang bes 18, Jarhunderis iſt Das Verhältniß umgekehrt: Spruch und be 
ſprechen ſinden ſich zwar in den einſchlagenden Actenſtücken ſchon im 16. Jar⸗ 
nen ‚, aber nur vereinzelt, die regelmäßigen Ausdrüde find Segen unb 
egnen 

Segn Gott (geſprochen Senggott, jo daß gott tonlo8 wird, übliche Gruß: 
formel bei der Malzeit, gleichbedeutend mit „geſegnete Mafzeit“ ‚ welche dem 
Volke nicht ſonderlich geläufig if. Eſtor 3, 1318. 

einsegnen, confirmieren. 


sehr wird in der Obergrafſchaft Hanau gewöhnlih für fait, — 
gebraucht, in ganz ähnlichem Sinne wie, richtig verſtanden, auch faſt (Adverb 
von feſt) verwendet worden iſt. „Das Waßer "if ſehr all”, ift faſt vs ir aus 
dem Faße ausgelaßen; „das Geb ift ſehr al”, iſt fait gänzlich ausgegeben. 


seibern, sebbern, den Speichel aus dem Munde fieben laßen; 
niederdeutſche Form des oberbeutichen saifern (Schmeller 3, 203). In Rieder s 
und Oberheſſen allgemein üblich; eben fo in der Graffihaft Hohenftein (Journal 
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v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 117), auf dem Weſterwald saebern (Schmidt 
©. 170). Eſtor 3, 1418. 
Seiber, Sebber msc., au8 dem Wunde herabfließender Speichel. 
Seiberluch, Seiberläppchen, Tuch mit Bändern, welches den Zkleinen 
Kindern vorgebunden zu werben pflegt, um deren herabfließenden Speichel aufs 
zufangen. Anderwärts Schlabber. seuerduc, emunctorium’ Diutiska 2, 224. 
Vgl. sabbern. 

seichen, das ausſchließliche Wort für mingere; weit feltner hört man 
brunzen, welches ohnehin nur vom weiblichen Geflecht, böchitens von kleinen 
Knaben, gebraucht wird. Das Volk ift ftark in draſtiſchen Verwendungen dieſes 
Wortes; fo lautet z. B. eine höhniſche Abfertigung in Hersfeld: „gib, gih, fech 
be’r [deiner] Mutter uf de Kees, daß fe fchörf wern“, an ter Schwalm: „gib, 
ſech de'r Mudder uf die Herditatt, daßs Noch git”. 

Hochseicher, Hochmutsnarr (metaphorifche Verwendung einer fehr unfigür- 
lichen, unter Knaben fehr gewöhnlichen Procedur); in Niederheffen ſehr üblich. 

Seichammel fem., gewöhnlich in neueiter Zeit Seichhammel geſprochen 
und masculiniſch verwendet, die faſt ausfchliepliche Wezeihnung ber Ameiße im 
fähfifhen und weftfälifchen Heflen, und in der Form Söchummelsche (|, Um- 
melsche) in Oberheſſen. Der giftige Biß der Ameiße gilt nämlich nicht als ein 
Beißen, jondern nad allgemeiner heſſiſcher Annahme al8 ein Befeichen. 

Seicke fem., Urin. „dünn wie Pferdeseiche“, übliche Verurteilung 
ſchlechten Bieres. 

Seife, Seif, masc., bedeutet ber gewöhnlichen Annahme zufolge einen 
Ort, an welchem zu Tage liegendes Erz ausgewafchen wird, bier in Seffen aber 
bedeutete ed geradezu Wiefe. „N. N. ſuppliciren gegen vnd wibder mich, eines 
Seyffen odder wiefenn halben — bitte aber, mir den Seyffen odder wiefenn 
zu laßen, — weilen ber angezogene feyff obder wiefenn“ u. |. w. Schreiben des 
Balthaſar von Joß, Shultgeißen zu Kreinfeld, an Burghard von Gramm zu 
Marburg v. 1. Zuli 1567. Der appellativiiche Gebrauch des Wortes iſt ers 
loſchen, aber al8 Kigenname von Wieſen fommt Seif nod Hin und wieder vor. 
So findet fi ein einfaches Seif bei Treisbach U. Wetter, bei Allendorf am 
Baͤrenſchuß ein Kirchenfeif, welches Wort noch jetzt als Rirhenwiefe ver⸗ 
ſtanden wird; bei Schwarzenborn am Bärberg und ebendaſelbſt am Bilſtein 
liegen Walpwiefen, welche die Seifen heißen; eine Seifenwiefe ift bei 
Granfenau ; ein Seifengrund und über demfelben ein Seifenköpfchen bei 
Kaupen im Fuldaiſchen, ein Seift endlich zwifchen Rauiſch-Holzhauſen und 
Mardorf vorhanden. oo 

Seil neutr , wie gemeinhochdeutſch. 

ein Seil Koras, eine Korns(Roggens)Garbe. So wird in vielen Rechnungen 
ber Renterei Naufchenberg (1552—1623), doch nicht in allen, die Barbe Korn 
von den Weigengarben, Geritengarben und Hafergarben unterſchieden; letztere 
heißen Garben, nur die Korngarbe Seil; eben fo unterſcheiden biefelben Rech⸗ 
nungen auch Sireckling, Bund Roggenftroh, von den Steohgebunden anderer 
Getreidearten. ©. Streckling. | 

Heut zu Tage wenig mehr üblih, und, fo viel ih weiß, am wenigiten 
im Sinne der angegebenen Unterſcheidung. 

Bindseil, übliche Bezeichnung des Bindfadens, welches Wort völlig unges 
bräuchlich if. Vgl. Härfel.' 

Strohsesl (vgl. Lensel). 

Seilerhans, langmweiliger Erzaͤler, Schwätzer. 
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Bökel msc., Taſche. Nur im Schmalkaldiſchen gebräuchlich, anderwärts 
unverftändlih. Auch Sack al8 Taſche kommt in Heffen jehr wenig vor. 


Selbende neutr. over Silbende, plur. Selb-enden, Silb-enden, ift die 
in dem gröften Theile von Hefjen (die Form Silbende in Oberheſſen) herfchende 
‚richtige Ausfprache des urfprünglich Holländifchen Namens der ora panni, welcher 
zuerft in Salbende, dann gar in das monftröfe Sahlband, Sahlbaͤnder ift 
entjtellt worden. Das bolländifche Wort ift selfende, auch selfegge (niederbeutfch 
sulfegge) und selfkant, und bebeutet das dem Tuche felbit eigene — ge⸗ 
ſchnittene), natürliche Ende, das Ende mit welchem das Tuch von ſelbſt ein 
Ende nimmt, und welches ihm nicht durch Abſchneiden gemacht wird. 

Schmeller 3, 233, welder Selbsend ald am untern Main berfchend 
bezeichnet, wie denn auch im Hanauiſchen meines Wißens nur Selb:end ges 
ſprochen wird, 

Vgl. Leiste, 


seld, dort; ganz wie das baieriſche seld (Schmeller 3, 232), aus 
selbt entitellt. Schwalm, Fulda, Schmalkalden (wa man sel} ſpricht), Ober 
grafſchaft Hanau, anderwärtd nicht befannt und unverſtaͤndlich. 
seller, selle, selles, derjelbe. Im Hanauilchen. 


Senf malen wor in älterer Zeit eine nicht felten vorfommende Formel 
für: nichtige Reden vorbringen, wovon bie Redensart „einen (langen) Senf 
machen“ noch jetzt übli if. Kine eigentümliche Redensart aber findet fich in 
ber von einem Ungenannten, Höchit warfcheinlih jedoch einem Hersfelder, vers 
faßten Chronik, welche bei Senkenberg Selecta juris et historiarum 3, 301—514 
abgedrudt ift: eine Senfmühle Heim bringen für: nicht8 ausrichten; „de 
wolte er sich auch versuchen, und sich reich rauben im Lande zu Hessen, aber 
er raubet ein senffmüllen, die führet er mit ihm heim“, &. 399. 452. 


Seng neutr., Bezeihnung einer Waldſtrecke, welche einfah am Burgwald 
(Schon 1550), fonft aber in mannigfadhen Formen und Gompofitionen faft in 
allen Heififhen Wäldern vorfommt, und, menigftens in ihrer überwiegenden 
Mehrzal, auf das ehemalige Niederbrennen der Wälder hinweiſt, wovon bie zals 
reichen Namen von Waldorten, Triefehern und Bergen Zeugniß geben, die bald 
al8 der gebrannte Berg, das Bebrannte, der Brand, bald al Aſchen⸗ 
berg, Aſcherberg, Aſchergrund u. ſ. w. überall zu finden find. Brannte 
man doch ganze weite Waldſtrecken nieder, bloß um Aſche zur Glasfabrication 
zu gewinnen. Zu den Zuſammenſetzungen mit Seng gehören 5. B. die Sangels 
platte (an der hohen Warte oberhalb Liſcheid), die Sengelhart (zmifchen 
Kammerbah und Oberrieden), die Sangenhede (zwiſchen Königswalb und 
Dankerode), der Sangeberg (Obergrenzgebah), der Sengeläberg (Niedens 
ftein), das Sengiſch (Frauenborn) u. a. Nur ein, und nicht ganz unerheb- 
liches Bedenken tritt dieſer Ableitung entgegen. Der fo eben nad der jebigen 
Forftbezeihnung Sangelplatte genannte Forftort wird von 1550—1600 in den 
Josbacher (Maufchenberger) Forftregiftern, welche fi in der Namenbezeichnung 
durchweg ſorgſam und zuverläßig zeigen, conjtant und zu unzäligen Malen am 
Sungelſch bezeichnet. Dieß ift aber genau dieſelbe Form, in welcher das 
Bolt jchon. im 16. Jarhundert den Namen bes Dorfes Singlis ausſprach, und 
im Ganzen noch heute außfpricht; Singlis aber hieß 1123 Sungesion, und im 
Breviarium S. Lulli, wenn ander8 richtig gelefen worden, Sungsule. Dieb will 
fi zu einer Anlehnung an fengen doch burkaus nicht fügen. 


Sich — Siegen. 883 


sich. Diefer Uccufativ des veflegiven Perfonalpronomens,wird in Ober: 
heffen nicht bloß für die dritte Perſon, ſondern auch für die erfte des Plurals 
als Reflexion gebraucht; 3. B. lauten die Formeln: wir wollen uns feßen, wir - 
müßen uns lieb haben, in oberheffifhem Munde: „mer wolle fich fege”, „mer 
müße fich lieb habe“, und die Stellung dieſes fich ift, vom Gemeinhochdeutſchen 
abweichend, vor dem Perfonalpronomen ber dritten Perfon:s „das fönne_fich Te 
mit laße bringe”. 

Sichling msc., Getreivegarbe. Seht nur nohrim Hanauiſchen, und, 
wie es fcheint, beinahe im Abjterben begriffen, im Amt Wetter in Oberheſſen 
üblich, hier jedoch nur vom Korn (Moggen); von den übrigen Getreibearten 
wurde und wirb noch Garbe gebraucht (MBetterer Rentereirechnung von 1550 — 
1620). Vgl. Seil und Streckling, beögl. Schaub 2). 


side, niebrig, tief gelegen; sider (Comparattv), niebriger, weiter unten. 
Diefes niederbeutiche (angelfächfifche, dänische) Wort findet fih im fächfifchen 
Helen, aber auch an der Werra, aufwärts bis in die Gegend von Eſchwege. 
Hier wird side, auch säde, deminutiv südchen, auch für platt, flach gebraucht: 
ein sider Teller. süde bedeutet indes dafelbit auch langſam; süädchen gehen, 
ganz langfam, gemächlich gehen; im Schmalfalbifchen sutjes, gelind, allmälich. 
Anderwärts, felbjt im weftfälifchen Heffen, nicht gebräuchlih und meilt völlig 
unverltändlic. 

Nichey.Id. Hamb. ©. 253. Brem. WB. A, 782 f. 

BSidel fem., langer ſchmaler und niebriger Kaften, welder in den Bauern» 
ftuben an den Wänden ber geftellt ift, und urfprünglich als Verwahrungsort für 
Kae, Leinwand und Kleider diente, jet aber meilt nur zur Aufbewahrung von 

umpen und unbrauchbarem Geräte (Gelürre) benußt wird. Dieſe Sidel dient 
zugleich al8 Bank. Heut zu Tage ift die Sidel faſt aus ganz Heffen verſchwun⸗ 
den, und findet fih nur no im Fuldaiſchen, zumal im Kreiße Hünfeld, jo wie 
vereimelt im Schmalfaldifchen. In Iebterer Gegend ift Sibel wol auch Be⸗ 
zeichnung eines Fruchtkaſtens. Im übrigen Hefjen ift nebft der Sache auch der 
Name längit, ſchon Im vorigen Jarhundert, abgängig und jet völlig unbekannt 
geworden: Schmeller 3, 200. 

sider, sider, heififhe und ausnahmslos in Oberheffen Herfchende Form 
für feit, analog dem mittelniederbeutichen seder, sedert, Grimm Gramm. 3, 258. 
„Vnd diefer gefelle jey lange vor nechit verwichenem Michaelis weg gewefen, doch 
jey er fieder dem etwa vor acht wochen wieder hier geweſen“. „als ſieder 
Shriftag Her das Geſchwätz gangen“. „fieder der zeit her hette fie feine 
gefunde jtunde gehabt”. Marburger Werhörprotofolle von 1680. Vgl. Richey 
©. 253. Brem. WB. A, 791. 

Siegenm msc., Vertiefung auf dem Yelbe, wohin das Negenwaßer feinen 
allmälihen Ablauf nimmt, Vertiefung, tiefere Stelle der Ylur überhaupt. Diefe 
Bedeutung des von dem aus der Schriftfprache wie aus der Volksſprache vers 
fhwundenen sigen, cadete, defluere, abgeleiteten Wortes wird im nörblichen 
Niederheflen noch verſtanden, indes appellativifch fol daſſelbe gleichwol nicht mehr 
verwendet werden; man weiß nur noch, warum bie Außerft zalreichen Siegen, 
Denennungen von Flurftreden und Flurftüden, diefen Namen Führen Wo indes 
im ſüdlichen Niederhefjen Diefe Benennung — nur vereinzelt — noch vorkommt, 
wird fie lediglich al8 unverftandener Gigenname behandelt. Es iſt dieſelbe einfach 
wie zufammengejeßt äußerft häufig; einfach 3. B. bei Wolfhagen, Zweiten, Fürften> 
wald, Oberrieden; BZufammenfegungen find u. a. Auenſiegen, Erzſiegen 


384 Siegwinden — Sickel. 


(Niederthalhauſen, bis jegt der füblichfte Punkt, wo mir Diefe Bezeichnung begegnet 
ift), Gemeindefiegen, Hedenfiegen, Sinotenfiegen u. dgl. mehr. 

Vgl. Schmeller 3, 213. 

Siegwinden, Name eines Gehöfte im Gebiete der ehemaligen freien 
Reichsritterſchaft, jegt im Juſtizamt Giterfeld, auf einer Waldblöße oberhalb des 
Döorfchens Hermandfpiegel gelegen. Es wird dieſer Name bier um feiner — 
ſehr wahrfcheinfid — mythologifhen Bedeutung willen verzeichnet. Un fich if 
e8 moͤglich, denfelben au an den Volksnamen der Wenden (f. d.) anzulehnen, 
vermutlich aber iſt die älteite Yorm von Siegwinden nicht Siegwinne, wıe er im 
16. Sarhundert mir vorgefommen ift, fondern Siegminne, und das Gehöfte trägt 
unter diefer Worausfeßung den aus dem Wolfdietrich befannten Namen eines 
Wünfchelweibe, einer Waldminni, welche an der Stätte des jekigen Gehöftes 
in dem langgejtredten, ehemals fehr dichten und einfamen Walde ihren fagens 
haften Wohnplag gehabt Haben muß. ©. Grimm Mythol. (2) S. 404—405. 
Vgl. Viermünden. 

Bis zum Jahr 1816 und wol noch etwaß länger wurde Siegwinden in 
Hersfeld und deſſen Umgebungen, im Amt Landeck u. |. w. gleichſam ſprichwöͤrt⸗ 
lich gebraudt. Der Hof liegt Außerft einfam und falt von allem Verkehr ab- 
geichnitten, und gehörte zur „Ritterſchaft“, welche eben ein „fremdes Land” war. 
So fagte man denn, wenn man eine weite Gntfernung, gleichſam eine Reife in 
bie Wüjte, bezeichnen wollte: „bis nach Siegwinten gehen”, „bi8 nad) Siegwinden 

efommen fein” —- wiewol Siegwinden jo zu fagen vor den Thoren von Hers⸗ 

Fern (kaum zwei Wegftunden entfernt) liegt. Jüngeren Männern machte e8 noch 
in den Jahren 1820—1830 Vergnügen, Siegwinden aufzuſuchen, und fie pflegten 
fi nicht wenig darüber zu freuen, „Siegwinten gefunden und mit Augen gefehen 
zu haben”. Heut zu Tage findet jene Redensart, aber auch diefe Freude nıcht 
mehr Statt. 

siecheln, Trequentativ von siechen, gleichbedeutenb mit sochern und 
sückero. „Das Kind hette den ganzen Sommer geſiechelt“. Eſchweger Hexen: 
procefjacten von 1657. Niederheſſen, wo sochern nicht üblich iſt. 

Siesse fem., gewöhnlich Sesse, Soesse gefprocdhen, aber fchon feit 150 
jahren faft ausnahmlos Süsse, Süss gefchrichen, Gigenname einer großen Anzal 
von Fluritellen in den Feldmarken, befonderd im öftlichen Heflen zwiſchen Fulda 
und Werra, fo wie breier bewohnter DOrtfchaften. Frankenhain U. Abterode: 
in der (den) Süßen, in der Seeßen, Röhrda und Wipperode: auf der 
Süße (Süß); Breitau: an der Seeße; Erkshauſen: auf der Sößen; 
Gilfershaufen: auf (in) der Söß (Süß) u. v. a. Die Ortfchaften find: 
Süß, Rodenfüß und die Hohefüß, lehtere ein Hof. Es iſt nicht zu bes 
zweifeln, daß alle dieſe Namen identiſch, und nichts anderes find als das ah. 
siasa, praedia (Dronfe Programm des Gymnaſiums zu Fulda 1842. 4. ©. 17), 
welches Wort längft ſchon als Ortsbezeichnung aus Neugart befannt war 
(Neugart Trad. No. 155 vom jahr 805 und Nr. 226 v. J. 826: Wolfpoldes 
siaga [sinzja]). Genauer ill unter siaza, praedia zu verjtehen ein imi Walde ge 
legener Weidepfaß für Rinder; f. J. Grimm in Haupt Zeitschrift für deutsches 
Alterthum 2, ©. 5 - 6. 

Dal. Zeitfchrift f. heſſ. Geld. u. LK. 1, 270. 4, 93. 

sick over zick,, Lodruf des Schäfer8 für die Schafe in ganz Hefien; 
oft sick da! Aehnlich ın Baiern ſuck, aber für Die Schweine, Schmeller3, 198. 


Sichel neutr., fol „in einigen Dörfern um Grebenftein das Saug⸗ 
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Schwein, Sogferkel bezeichnen. Ich babe das Wort nicht felbit vernommen; inbes 
ift die, font wicht von ber zuverläßigften Seite mir zugefommenen Mitteilung 
aus dem. Grunde nicht gerabe unwarſcheinlich, weil in einer Grebenfteiner Rech⸗ 


“nung von 1430 „junge sickeln“ vorfommen, welche bem Zuſammenhang nad . i 


kaum etwaß anderes fein können, al8- Ferkel. 


sickern, geſprochen sökern, Frequentativ von figen, feigen, fangfam - 
durchtroͤpfeln, wirb in Dberheljen nicht allein von dem langfamen Troͤpfein, 
3. B. von einer dürftig laufenden Brunnenröhre („das Rohr sekert nur noch), 
ſondern auch vom langſamen Trinken gebraucht: „was sekerst du fo lang?” 


Sil msc., Abzugskanal; im weftfälifchen Heſſen gebräͤuchlich Nichen Id. : | 


Hamb. S. 254. 


Silen msc., auch Sellen, Süllen, Sinn geſprochen, das Wörbergefthire ber 
Pferde; der ftiemen, welcher dem Plerde vor der Bruſt hergeht, Vordergeſchirr, 
Zuggeſchirr. „das der Beelagte Hand Wagenern bem Hoffmann zu ˖ Fronhauſen 
negif verfchienen herbſt einen zugk Siell vnd ein affter Sielt’geftolen hat”. 
Bierakiik Anklage gegen Junghans von Ober Asphe v. 29. Aprif 1601. , - 

8 iſt das Wort ein gemeinhochdeutſches, in der Schriftſprache indes 
faſt gar we vorkommendes, -in - den Dialecten aber durch ganz .Deutfchland- 
übliches, In Hefjen nur an der Werra etwa8 weniger al8 in den übrigen Gegenden 
gebräutliches Wort. 

Silschest neutr., daB Stüd Holz, an welches die Zugriemen ober Bug: 
ftridfe des Pferdegefchitres, auch wol ˖ des Ochfengefchirreg, angejchirrt: werben und 
welches das Vorderteil der -Zugmwage, Wage bildet. Allgemein üblich. a 

Das Wort ift uralt. Schmeller 3, 229. 


Sime fem., Schnur, Strich,Bindfaden, befonder8 ein bünnerer und 


kürzerer. Nieberheffen, aber auch in Operheffen und ſogar da, wo das falt‘ ' 


ſynonyme Härfel (ſ. d.). gebräuchlich iſt, wie in Hersfeld, keinesweges unbes 
kannt. Das Wort tft niederdeutſch, fehlt aber in den älteren niederdeutſchen 
Spiotifen (erſt Shambad Gött. Jo. 1858 ©. 192 hat es verzeichnet), und - 


findet ſich auch im Frieſiſchen, Nordiſchen und Holländiſchen. Der Vocal de8. - 


urfprünglichen Wortes simo msc, Hel. 157, 20 u. a. Gt. ift ohne Zweifel kurz 
(3. Grimm Andreas ©. 101 zu v. 183, gegen Schmellerd Annahme) wie 
dieß vie heſſiſche Ausſprache beweiſt; daß einmal (1629, Lan dau Geſchichte ber 
Sagd S. 330) seime vorkommt; muß als eine Ausnahme gelten. 

Bol: Zeitfehrift f. Heil. Gel. .u. LE. 4, 90-91. 

simulieren, wird aud) in Heffen, wie anderwärt8 (Schmidt Weſterw. 
Id. S. 217) vom Volke für nachdenken, ſinnen, ſehr gewöhnlich gebraucht. 

singelm, fehlerhafte, auch Im ſüdlichen Oberheſſen wie auf dem Weiter 

walde übliche Ausſprache von singern (ſ. d.).: 

‚sinmig ift in ben fächfifchen und mweftfälifchen Diftrikten Heſſens durchaus 
volksuͤblich: „ein ſinniger Mann“ bedeutet nicht bloß einen verſtaͤndigen, über⸗ 
legenden, ſondern auch, und zyxr vorzugsweiſe, einen ſanften, gutmütigen Dann. 
Strodbtmann Id. Os. ©. 211 


sippern, ein wenig Feuchtigkeit von ſich geben, meilt von Wunben: 


die Wunde fippert, d. 5. fie fängt an zu eitern. Niederdeutſch, aber überall - ' 


gebräuchlich), —2 im Sinne einer Deminution von suppen (ſ. d.). Scham- 
bach Gött. Id. ©. 192. 


sirbelm, ſchlecht auf ber ang ſpielen. Haungrund und Vmggesa. 
Bilmar, Idiotikon. W 
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sisen, Deminution von süsen; das im Sieben begriffene Waßer sist, 
ziſcht; naßes Holz sist, wenn e8 angebrannt wird, Iſt das Waßer in der Blafe 
in vollen Sieden, fo süst e8. Niederdeuiſch, aber allgemein gebräuchlich. 
Schambach Gött. Id. ©. 192. 6 J 
Six, geſprochen Sex; meiner Sex, eine auch bei Bürger vorkommende, 
in Hefien jedoch nur im Fuldaiſchen, vorzugsweiſe im Bezirke der Hauna übliche 
Beteuerung: bei meiner Treue! | 
smöken;, auch schmöken geſptochen, hochdeutſch ſchmauchen, ift-in 
den niederdeutſchen Bezirken Heſſens, vorab in den weſtfäliſchen, noch immer das 
bevorzugte Wort für das Rauchen des Tabaks. In niederheſſiſchen, nicht Diefen- 
Bezirken angehörigen Acten de8 17. Jarhunderts findet fih fchmauchen vom 
Tabatsrauchen gleichfall3, aber doch nur einzeln; entweder wirb auch Bier trinfen 
efagt, wie in den oberheffifchen Ucten, oder es findet ſich auch fchon rauchen 
wenigfteng im Jahr .1698). 
sochern, söckern, suchern, als Yrequentativ von sören, süren, ges 
braucht, wenn gleich von siechen, Sucht, ſtammend: Fränfeln, zumal zebtend 
kraͤnkeln. „er fey, nachdem er lang zuvor gefochert, geftorben”. Marburger 
‚Sexenprocefiacten non 1658 (denfelben Mann betreffend, von "welchem sören 
gebraucht worden). KHäufiger wırb in MHPLA. v. 1657 ſuchern gefchrieben. 
Dberhefien, Schwalm, Schmalfalden (bier sachern gefprochen). . 
| Im fächliichen und weſtfäliſchen Heſſen ift das Wort gleichfalls, in ber 
Form sückern vorhanden, bedeutet dafjelbe, mas e8 in Oberheſſen bebeutet: aub⸗ 
zehren, ſchwinden, und wird befonber8 von Kindern gebraucht. 
" In Baiern sochen Schmeller 3, 191. 
Söcherung fem., die Schwindſucht. Schwalm, Oberhefjen. 
‚ Sögferkel neutr. nennt man in Heffen, beſonders in Niederheſſen, 
das noch an der Diutterfau faugende Ferkel, jo daß das Wort genau dem obers 
deutſchen Spanferfel (von spanan, spuon, lactare) entipriht. So Kat auch 
Alberus Diet. Bl. Ooa: „Nefrendes porci, fpenferdeln, fugferdeln“. 
Söhre fem., Wald: und Bergname in Hefjen, einmal eine8 ausgebehnten 
Waldgebirges, welches ich von Kaufungen bi8 nach Melfungen Hinzieht, ſodann 
aber auch einzelner Berge und MWäider, z. B. im Bergbezirk des Knuͤlls, bicht 
füblidy über Schwarzenborn, ferner bei Xreyfa, dann an der Werra im Forfte 
Rosbach (Kopp Handb. 5, 380), und anderwätts. Auch ſcheint hierher zu ges 
hören der Name eines hoben Worberges der Rhön, zwifchen Schenklengsfeld und 
Nasdorf, welcher im Dialect Sösberg, Soisberg heißt, urkundlich aber Soresberc 
lautet, an deſſen Südlichen Abhängen Lie Ortſchaften Sossdorf und Söislieden 
(f. Lite) liegen und ein Bächlein fließt, welches den Namen Sorake: führte. 
Gin zweiter Sösberg findet fih am Thüringer Walde, und ein Sösenberg bei 
.Rauſchenberg. Wollte man mit Sor, Söhre auf eine deutſche Wurzel zurüd: 
tommen, jo müßte tiefelbe siura, saur, surum lauten, aber in biefer Konjugation 
(ia, «u, u) gibt e8 feine Wurzeln mit Liquiden im Auslaut. Es bleibt, wie e8 
Icheint, einftweilen nichts übrig, als das Wort für einen Eeltifchen Namen zu 
halten, bergleihen Milfeburg, Belchen und mande andere fat unzweifelhaft ' 
find. Die von mir Zeitſchr. — heſſ. Geſch. u. LK. 1, 249 angedeutete Beziehung 
auf soren, arsoren, emarcescere (Diut. 1, 5308) kann daneben recht wol Be 
- Stand behalten, da das Wort soren vielleicht ſelbſt Eeltifchen Urfprungs ift, vgl. 
Stalder 2, 372. Schmeller 3, 280 —281. 
sohren, süren, außttoänen, Keen, hinein. „Daß beebe, ber Becker 
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vnd feine fram gefohret, weren einen Tag nach einander geftorben‘. Marb. 
Hegenprocefjacten v. 1608. „wahr, daß das mägblein Gatharin daruf ſohrend, 
und je langer je frander worden” ebdſ. in ber peinlichen Anklage des Fiskals. 
Dberheflen, Obergrafihaft Hanau, ſonſt nicht oder nicht mehr im Gebraud; 
Bin und wieder fommt in dieſen Gegenden auch bie auf dem Vogelsberg feha 
übliche Redeweiſe sich süren vor, d. h. ſich ſchwere Kümmernid machen, fich 
kränken. Dieſes letztere Wort feheint auf sur (acidus) zurüdzugehen, unfer 
sohren auf arsorel, emarcescit Diut. 1, 5308. Schmeller 3, 280. 
Sürkrankheit, Kraͤnklichkeit, Teiles, allmäliches Hinfiechen, Zchrung. Ober⸗ 
graſſchaft Hanau (Schlüchtern, Schwarzenfeld). 
gl. sochern. 

sockern, fidern, hindurchtröpfeln, von Ylüßigkeiten, welche durch fefte 
Körper nah und nach hindurchdringen; das Waßer ſockert durch unglafierte Töpfe 
hindurch. Von s⸗ultern mithin fehr beflimt verſchieden. Mittelheſſen. Ander⸗ 
waͤrts z. B. in Oberheſſen, wird sockern gleichfalls, aber daneben auch ſehr 
gewoͤhnlich das gemeinhochdeutſche ſickern gebraucht. 


Sol (auch Söl) neutr., im Plural Söler und Soeler. 1) jetzt nur noch 
als Eigenname bruchiger, fumpfiger Walborte vorhanden, aber’ fehr häufig: das 
faule Sol, ta8 alte Sol, die Steinbadhsföler; das Hohe Sohl (Flörsbach); 
am häufigiten in Oberheffen. Das Wort iſt jehr alt; daz Grimensol erſcheint 
fehon in der Wirzburner Orenzurfunte von 772; sol bedeutet volulabrum, Schmeller 
3, 231. Heut zu Tage wirb appellativifch nicht mehr Sol, fondern Suhl 
gelogt, und zwar nur noch Außerft felten das Suhl, gewöhnlich die Suhle, 
a weicher 1a die Sau, der Hirſch ſuhlt. Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. . 

K. 1, 253. 
2) der mit Salz vermiſchte Erdhaufen, welcher dem Wildbret im Walde 


aufgeſchüttet zu werben pflegte. „Sechs meſten an Saltz — fo furthin dem 


wiltpret im burckwald zu ſalezſohlen gebraucht“. Wetterer Rentereirechnung 
von 1562. „1 Wagen bat Erden zu den Sollen vf dem Langendorffer walt 
gefürt“; „1 Wagen hat Hol bei den Saltzhauffen am Langendorffer alt 
gefürt“. NRaufchenberger Rentereirehnung von 159%. „i Wagen hat Erden zu 
den Sollern vor Wildpredt vff der hohen wart gefürt”" Ebdſ. 1597; und öfter. 


Solder msc., Boden, Dede tes unteren, Fußboden des oberen Stod: 


»werkes. Das Werz ift mir nur in ten Mechnungen der Univerfitäts-Vogtei 


Singlis aus dem 16. Sarhundert vorgefommen, wo ed oft erſcheint. „25 alb. 
Kleinhen geben, Hat 2 tage vff dem langen baw Solder gefchlagen, vnd fonften 
3 tage an ber bern Scheuren gelleibet" 1578. „10 alb. geben Clauß Scharpifen 
bat 2 tage vff dem langen baw Solder helfen fchlagen“ 1678 „20 alb. geben 
Kleinhen hatt A tage vff der kymnode einen Neuwen Solder geichlagen Auch 


- in der bern fammern gefleibet” 1580. „hat 3 tage Solder gefchlagen“ 1586. 


„2 0 23 alb Cunz fortten hatt 15 tage Spielln gehauwen Solder gefchlagen 
vnd gefleibet" 1587. Neben dieſem Ausdrucke fomt (doch nur einmal, 1592) 
vor: „das er den Boden geſchlagen“. Friſch 2, 285 und Brem. WB. 4, 
915 verzeichnen aus Niederdeutfchland nur bie Form Soller; Dagegen fomt bei 
Schottel Haubtipr. S. 1417: „ſolder, büne“, und in (Peter Laurenbergs) 
Acerra philologica (Ausg. v. 1667 ©. 685) vor: „Über der war vom Voten 
oder Solder berunter geftürket” ; und chen fo hat das Hollänbifche: Zolder, 
contignatio, tabulatio. Das Schlagen bed Solders wird ohne Frage das Be⸗ 
wideln ter Epeiljteden mit Strohlehm und das Feſtſchlagen beflelben gewesen Auin.. 

‘ Re. 
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Es gehört dieſes Wort, wie amen, laupern, milgen u. A. zu den Slementen 
tief mieberrheinifcher und nieberlänbifcher Sprache, welche im 15. und 16. ars 
hundert ſich in Heflen finden, mit dem 17.- Sahrhundert aber verſchwinden. 

Solper (Sulper) msc., aud wol -neutr., die Ginfalgung des 

Schweinefleiſches. -„Das Fleiſch in den Solper legen”; „die Spedfeiten müßen 
fo und fo lange, tie Schinken aber fo und fo fange im Solper liegen, bis fie 
Solperbrühe ziehen". 

‚Solperfleisch, eingefalzenes Schweinefleifch, z. B. Nippenbraten „aus tem 
Solper“. | Du . 
Solperknochen,: Unterbeine und fonitige Knochenthetle des Schweines, 
welche mit Dem ihnen anhängenden Fleifch eingefalzen, Tann gekocht werden und 
für befonder8 woljchmedende Theile des Schweinefleiſches gelten. 

einsolpern, solpern, Schweinefleifch einfalzen. 

In ganz Altheſſen die ausfchliepliche, außerhalb Heflens über Frankfurt 
hinaus, wo die aufgeführten Ausdrücke gleichfalls üblich find, faum oder gar 
nit vorfommende Bezeichnung. Metaphoriſch wird Solper gebraucht, um vie 
Aufbewahrung der Rache für eine zugefügte Beleidigung zu bezeichnen: „er bat 
noch etwaß bei mir im Solper”; auch wol ironifh vom Aufbewahren einer 
wertlofen Sade: „ta, das leg dir in ven Solper"; „daß folper dir ein“. 

Das Wort ijt fichtlich nichts andere als Salpeter, welcher zum ein- 
fotpern ehedem fait ausſchließlich, jet noch wenigftens theilweife, verwendet wird; 
indes wird dieß Wort wenn nicht der hier angegebene Gebrauch bezeichnet werten 
fol, niemal® Solper, ſondern in unentjtellter Form geſprochen. 
sömmerisch, ſommerlich. „Ein fömmerfh Feld“, eine fonnig, ' 

warm gelegene Flur. „Sömmerſch angethan fein”, leichte Kleider tragen, 
wie man fie im Sommer zu tragen pflegt. | . 

: Sondersiechenhaus. Diefe, eigend den Leprofenhäufern zus 
gehörige Bezeichnung fand fich in Hefjen nur einmal: für das zwilchen Asbach 
und Heröfeld an ber Landitraße unfern Asbach gelegene Siechenhaus, welches 
um das Jahr 1864 abgebrochen worden ijt. Andere Kranfenhäufer, welche fo> 
wol nad ihrer Lage, in Entfernung von den Stätter, al8 ıhrem Namen nad, 
Leprofenhäufer gemwefen fein müßen, heißen die Siehe (zwei Häufer bei Mar: 
burg, die unterite und oberſte ©.), ter Siechenhof (bei Kafiel). 

Bol. Schmeller 3, 190 und 268, | 

Sonmabend ift in Altheſſen tie ausjchließliche Benennung bes fiebenten 
Wochentages; Samſtag ift gänzlich unbefannt. " | 

Sonnabendskopf, Name eine8 hervorragendes Berges bei Melnau. 

Sonnenwkrämer, vie im 16. Jarhundert fehr häufig vorfommente 
Bezeichnung eines Haufiererd, welcher feine Waarg nicht im Haufe, fondern im 
Freien, an der Sonne, feil bot; meiften® hatten diefe Sonnenfrämer geringfügige - 
und ſchlechte Waaren, oft eigentlichen Trödel, die fie. an bie unkundigen Land⸗ 
leute un hohe Preife abjekten. Es wurbe beshalb ten Sonnenträmern ober 
Knapfäden das Haufieren in Helen durch die Neformation des L. Philipp vom 

18. Ault 1527 verkoten. 
Dal. Friſch 2, 287. 

Sonntag. Nebensart: „er verfteht jo viel, wie Die Kuh vom Sonntag”, 
er ift ungewöhnlich befegränkt, dumm. Sonntagsgesicht, heiteres, freundliches 
Antliß. Sonntagsstaat, ũbliche Bezeichnung der Sonntagẽkleidung, Feſtkleidung. 

Gulldener Sonntag, im Yuldailidyen, ver Suuntag nach dem Quatember; 
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‚gülden Sonntagskind (fonft gewähnlih bloß: Sonntagskind) ein an einem 
ng Sonntage Geborener, welchem damit die Fähigkeit verliehen iſt, Beifter 
zu fehen. . 

Hutzelsonntag, im Yulbaifchen die Bezeichnung bes Sonntagd vor ben 
Falten, Quinquagefimä, an welchem die Hubeln (f. Hotzel) al8 Lederbißen eine 
große Nolle fpielten, und welcher durch die Feuerbeluftigungen (f. Biegen, Hagel- 
red) ſich auszeichnete. Letztere find, längere Zeit’ befchränkt, wieber in ziemlich 
allgemeine Uebung gefommen. Der Hußelfonntag gilt im Yulbaifcken als eins 
ber bebeutenditen Volksfeſte, und im vorigen Jarhundert wurbe von Karl 
Benedict Welle (geb. 1723, einem fuldaifchen Beamten, zuletzt Director ber 
Obereinnahme) ein volf&mäßiges Lied auf den Hußelfonntag verfaßt, welches 
ſchnell allgemeine Verbreitung fand und fich noch jetzt, nach faft einem Jarhundert, 
im Munde bes Volkes erhalten Hat. | - 


sösen (sich), ſich beruhigen, nachlaßen, vom Schmerze, wenn berfelbe 
allmälich verfchwindet. Niederheffen, fehr üblih. 

Sosse, Söse fem., foll die Latte (Diele) fein, welche über die Balken: 
föpfe am Haufe genagelt wird, biefelben vor dem Wetter zu ſchützen. ©. Lan⸗ 
dau in der „Dritten Ausführung über den nationalen Hausbau” in der Beilage 
zu No. 12. (Sept. 1860) des.Allg. Gorrefp. BI. der Hift. Vereine. Soſſſen⸗ 
wein, worauf 2. fich beruft, kommt allerdings 1622 in den Landedorbnungen 
vor: 1, 653. Allgemein übli ift Soffe jevod nicht. 

Sotte fem., auch Sutle, gewöhnlich in der Gompofitien Mistsotte, Mist- 
sulle, Jauche. Durch ganz Heſſen wie In Thüringen und einem -Theile von 
Franken gebräuhlih. Schmeller 3, 293. Nach dem ohne Zweifel nahe ver- 
wandten suflern { d.) zu urteilen, bebeutet Sotte, Sutte das Abgetröpfelte, ben 
(unreinen) Niederſchlag. Wit Sütte, Südde (f. d.) hat daS Wort feinen Zur 
fammenbang. . 

Soetek msc., ein füßer Apfel. Vgl. Bitek. Im weltfälifchen und 
ſächſiſchen Heffen, wo der Bauer fait feinen Unterſchied unter den Aepfelforten 
macht, als Soetek und Bilek. ' " 


spachern, zuſammentrocknen und Riße befommen in Folge von trodener - 
Luft und Hitze. „Daß Brod ſpachert“ oder A geſpachert“, wenn beflen 
Krume bei angefchnittenem Laibe eine raube, geboritene Oberfläche bekommt; eben 
fo ſpachert die Erde, ober ift gefpadert, im Sommer bei großer Dürre und 
Hike; auch Wird das Wort wol vom ftarfen Erlechen hölzerner Gefäße gebraugt. 

spacherig; |pacherige8 Brod, fpacheriger Erdboden. . 

Strobtmann Id, Osnebr. ©. 222: spaken und Schmidt Weſterw. 
Sp. ©. 220 (unter 2,) = ſpachern, eben fo. 


Spällering msc., Holz, fo viel auf- einmal gefpalten wirb, Armvoll 
Holz. Wird jetzt nicht viel mehr gehört, muß aber in Oberheſſen, namentlich 
in Marburg, fehr geläufig geweſen fein, da, das Wort. in Rechnungen, Regiftern 
u. f. w. de8 17. Jarhunderts, befonber8 denen des deutſchen Ordens, oft. er⸗ 
ſcheint; z. B. hatte Benjamin Schedla dem Hofpital des deutſchen Ordens in, 
Marburg im Herbft 1654 einen Spällering Holz entfrembet; e8 wurde bars 
über eine weitfchichtige Unterfuchung geführt, welche an Zeit und Papier wol 
mehr koſtete, als der Spällering wert war, und fchließlich mußte Schebla, nach» 
dem er um 3 fl. geitraft worben war, unter dem 24. November 1654 einen 
umftändfichft formulierten Revers ausſtellen. . 
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spannen. Das rebuplicierente Verbum spanan, spien-, gespannen, 
tendere, conjugiert im Volksmunde zwar das Fräteritum nicht mehr vollfommen 
correct, aber, wenigitens in ten meilten Gegenten, tod noch ſtark: spon (spua): 
„gerad wıe ih anjpun (anipon), üt fie zur Thür herausgefommen‘. Dagegen 
wird das Participium noch beinahe auſsnahmslos Fark gebildet: gespannen, nicht 
gefpannt. „Ich hab angelpann(en)“. 

beipannt feın mit To und fo viel Zugvieh ift eine übliche, auch im 
Schriftdeutſchen gültige Bezeichnung ter Anzal Yugviehes, welche ein Gutsbefitzer 
hält; „das die mergker, iglicher also er gespannen ist, den hre. v. Eiben eyn 
fader hoilez — furen sollen“; Weistum ter Elbermark von 1440, Grimm 
Weisth. 3, 323. ; 

ungespannen sein, fein Zugvieh bejibend; jebt nicht mehr vorfommenbes 
Wort; „und ob eynich mercker so swach und engespannen were, das er nicht 
gefaren kunde“. Ebendaſelbſt. 

Das Berbum spanan, spuon, gespanen ilt gar nicht mehr vorhanden; 
das davon abgeleitete Wort Geſpenſt ilt tem Volke fremd, ftatt Spanferfel 
fagt man hier Sogferfel (|. d.), widerſpenſtig iſt wenig üblich, und nur ab- 
spensiig, abspennig (letztere Form die üblichere) ift in ziemlich allgemeinem 
Gebrauche. 

Spannstengel heißt, beſonders in ‘ber Dbergraffihaft Hanau, daß 
Gifen am Pfluge, welches fenkrecht vom Grendel herab, parallel mit der Kritſche, 
aber mehr nad vorn, am vordern Ende des Riſterbrets nach der Pflugſchar 
hinunter geht. 

Spanuckel fem., Name des unter Kauschel befchriebenen eigentümlis 
hen Rartoffelgebäde®, welcher neben Kauschel in Uebung iſt, doch weniger in 
ber eigentlichen Heimat ber Kauscheln, im Sochgebirge be Kellerd und hoben 
Lohrs, als in der Umgegend. 

©. Kauschel, Schepperling, Schnepper. 

Spargemente, Umftänblickeiten, Weitläufigkeiten, Ausflüchte; „mach 
mir föine Spargemente*. Sehr üblich. Schambach Gött. Id. ©: 203. 
Die Halbgebildeten gebrauchen auch neben Spargemente in bemfelben Sinne: 
Speranzien. 

Spauzjes, Spauzijes, ein moterner Bauernausbrud an der Schwalm, 
mit werhem man. einen ftillen, trodenen, verfchloßenen Menſchen, welcher be: 
deutender li ‚ als er fcheint, bezeichnen: will; alfo ähnlich dem ältern Worte 
Schmuch (1. d.). Indes wirb unfer Wort auch ba gebraucht, wo die moderne 
Miſchſprache Sintriguant brauchen würde. 

spellsch, wählerfh, efel im Eben — von einer Perſon gebraucht, 
welche manche ober viele Speifen nicht eßen mag oder fann. SHaungrund. 

Spelle fem. Diefes mitteldeutfche und niederdeutſche Wort if in feiner 
von ben Bereutungen, welche Brem. WB. 4, 949— 950 und Abelung 4, 179 
aufgeführt werden, namentlicy nicht in ber Küchenfpradhe, in Hefjen üblich, ‚ aud 
wol niemals aͤblich geweſen. Wol aber findet es ſich in der Bedeutung, welche 

. dem Worte Schölholz und dem Worte Stickholz, Stickstecken zukommt, im 16. 
Jarhunbert, nur, wie es feheint, mit dem Unterfehtebe, daß Speile und Speil- 
stecken in bie Böden (Deden), Stickstecken in bie Gefahe ber Wände ver: 
wendet werben. „SM geben tem KHeder zu Robeman, hat 32 Tage Gine 
ſchweſlen vnder den tal geleget, im Schibberbodden gegrubelt, Speiln in 
aehauwen, bie thüre und wende gemaht!. Sinqliler Vogteirechnung v. 1583. 


Speilen — Spes. 3. 


„1 A 10 alb Meinſter Joachim von Gomberg geben das er den boben gefpeilet 
und die Tache geflidt”. Ebdſ. 1594. 2 A dem Oberfurfter vor 2 Stemme 
Spielln barauß zu machen“. Ebdſ. 1587. „Cunz kortt hatt 15 tage Spielln 
gehauwen, Solver gefchlagen vnd gefleibet". Ebdſ. 1587. 21 3 alb vor- 
4 Gichen holczer Spieln darauß gemächt zum boten bei der pfarr“. ebbf. 1588. 

speilen, Speifen einziehen, ober wie e8 in ben angezogenen Belegen 
heißt, einbauen; f. oben. — 

Spilstecken, Speilstecken, abundante Compoſition für Speile. „21. 

20 alb. dem Vrffe menchen geben, hat 12 tage im fhornftein gefleibet, die boden ges 
flidet, auch Spiellſtecken eingehauwen”. Singliſer Vogteirechnung von 1583. 

Dit dem Anfange des 17. Jarhunderts verlieren fich biete Ausprüde 
aus den angegebenen Vogteirechnungen von Singli8, übrigen bis jeßt den eins 
zigen heſſiſchen Schriftftüden, in welchen mir dieſe Wörter begegnet find. 

Vgl. Stickstecken, Schölhols, Weifstecken. 


Specke fem., leichtẽ Brüde, Steg, welcher aus Pfählen befteht, bie 
mit Hürden und dieſe etwa wieder mit Nafenftüden überdedt werben. Obet⸗ 
heſſen. Eſtor. S. 1419. „bie Spede im deutihen Haus“ (dieſelbe exifliert . 
feit etwa 1820 nidt mehr). . Marb. Hexenpr. U. v. 1658. Jeßt gibt es 
jet gar feine folche Specken mehr, deren es ehedem an jebem Fluß und Flüßchen 
n Oberheſſen mehrere gab; bei Nieberklein hat davon fogar ein Flurort feinen 
Namen „an ber Spede”. ©. Schwicke, Schaube. Daß das Wort. mit Sped, 
lerdum, nicht zuſammenhänge, begreift ſich von ſelbſt; e8 wird auf das angels 
ſächſiſche spaec, sarmentum zurüdgegangen werben müßen. | | j 
spellen in der Nebensart: spellen gehn, bebeutet zu einem nachbarlichen 
Beſuche, vertraulihem Geplauder gehen; mitunter wird jebod auch ein Beſuchs⸗ 
gang über Feld mit spellen gehn bezeichnet. In Mittelheflen, wie, in Thüringen 
und Henneberg (Reinwald ‘1, 154), in ber Graffchaft Hobnitein (Sournal v. 
u. f. Deutſchl. 1786, 2, 117) der ausſchließlich für ſolche Beſuche gebräuchliche 
Ausdrud. Es ift dieſes Wort das alte spellen, loqui, conversari, und von 
fpielen (spilon, Indere) welches im heſſiſchen Dialect spälen lautet, grunb- 
verſchieden. Schmeller 3, 560. Ze 
Spelzen plur. nennt man Hin und wieber in Heſſen, beſonders in 
Mittelheſſen, die Zwiebelſtengel (Schalotten, Schlutten). Ze 
Spenge, speng, fparlam, jelten, in geringer Menge vorhanden. „Das 
Geld iſt ſpeng“, es herſcht Geldmangel; „die Futteraſche tft fpeng”, e8 bericht 
Futtermangel; „eine fpenge Zeit" Miswachs und Theurung; „ein ſpenges Map“ 
ein fnappes Maß. Nieder: und Oberhefjen. In Schmalkalden spengel (neben 
spenge) Reinmwald 1, 153. Im ſaächſiſchen und weftfälifchen Heſſen sprenge. 


Spennel fem., auch Spennadel, Stednabel; in ganz Heffen im aus⸗ 


ſchließlichen Gebrauch, wie auch fonft in Deutſchland, als letzie Reminiſcenz an 
das alte span, fürspan. Schmeller 3, 569. 

- Spes msc. erfcheint im oberheſſiſchen Yorftregiftern des 16. Jarhunderts 
zuweilen, 1580—1589 öfter,‘ in bem Forftregifter aber des Amts Raufchenberg- 
von 1585 allein neunmal, und. wird hier von einem Eichbaume ganz unter den⸗ 
felben Verhaͤltniſſen gebraudt, unter melden vom Buchbaume das Wort Reidel 
(bie Förfter fchreiben ſtets Reddel), und Heifter verwendet wird, „24 alb.. 
Hartman Debes in Josbach vor 1 geringen burren eichen Spes zu Brennholp” ; 
4N. v alb. Heink Heder zu Erlsdorf vor 1 vnfruchtbaren eihen Spes vnd 


.392 Spiegel — Spike. 


ij durre buchen zu brennholtz“; „j eigen Abſtendigen ſpes“; „zlij alb. Hennchen 
von Goßfellen vor j Buch zue ſtickſtecken vnd j. geringen eihen Spes zue 
Inngebew“; „dv alb. Merte8 Hein von Langendorf vor j abftendigen eichen 
- Speß zue. ſchwellen“; „zij alb. Ditmar Ylattich zu Haldborf vor ij burre Eichen 
Spes zu brennholtz“ u. f. w. Dad Wort ‚muß hiernach .ein fehr übliches 
geweſen fein, fommt indes in feiner der in den Landesordnungen abgebrudten 
Forftorbnungen vor, ift auch mweber in irgend einem Idiotikon, noch, in ber bier 
vorliegenden Form, bei Stieler, Friſch, Abelung zu entdeden. Warfcheinfich ift. 
Spes eine vergröberte Ausſprache von spiz, Shih, virga (befantlic) von spsog, 
Spieß, cuspis, wol zu unterfcheiten, wiewol Wdelung A, 203—204 dieſe beiden 
Wörter höchſt unfritifch untereinander wirft), von welchem Worte u. a. Spißrute 
- abgeleitet iſt. Sichtlich bezeichnet Spes einen ſchwachen Eichbaum (wiewol ein⸗ 
mal freilich ein folder auch zu einer Schwelle dienen fol), und berührt fich 
mithin riahe genug mit dem Begriffe virga. Auszumitteln wäre nur, warum 
Spes gerade vom Gihbaum fo eigend gebrgicht werde. Vgl. über spiz 
Schmeller 3, 579. Heut zu Tage ſcheint dad Wort gänzlich außer Uebung 
gefommen zu fein. 


, Spiegel wird elliptifh gebraucht für Darftellung, Abbildung, Abbild 
in ſchlimmer Bedeutung, als Darſtellung, Abbild alles Elends - ober auch aller 
Schlechtigkeit. „und were fie vielen Weibern in Kindesnöthen beyhülfflich ge 
. *„mweßen, und viele Kinder gebähren fehen, aber folchen elenden ſpiegell hette 
„lie nie gefehen, e8 hette gar zu jammericht gefehen wie das Kind zugericht 
„geweien und ausgeſehen“. „In Summg es were ein folder elender ſpiegell 
„geweſen, dergleichen fie nie mehr geſehen“. Wußfage zweier Weiber zu Franken: 
berg vom 29. Quni 1697, welche einer Frau in’ Kindsnoöten beigeftanten, bie ein 
-, undollftändig ausgebildete8 Kind geboren. „in welchem gewefler viele menfchen 
vndt vjehe auch ſonſt viele fachen jemmerlih verborben und vmbkommen, deren 
draurigen fpiegel ich viele zwifchen Eſchwei vnd Allendorff midt augeri gefehen“. 
Chriſtophs Dietrih8 in Schwebda Chronik 1641. „Awifchen eſchwe und dieſem 
dorffe (Schwebda) ftunt die Schönfte winder frucht, da. nicht (durch ſchweren 
Hagelfchlag) eine metzen zum brauch vbrigk bliebe, da wart ein traurigf fpiegel, 
ſonderlich vor Die armen Leute, fo ihre frucht alle verlohren“. Ebdſ. 1654. 
Auch nody jekt-in dieſem Sinne nicht ungebräuchlich. 
7 Du Spiegel!" Schimpfwort, in manthen Geſellſchaftsſchichten, zumal 
den halbgebildeten (Kaſſel) ſehr gewöhnlich, aber’ ein „ehrenhaftes” Scheltwort, 
d. 5. auf welches man nicht Hagbar werben kann. Reinwald Henneb. Sp. 2,119. 
Bol. Muſter. . 
"Spiel neutr. (geſprochen Spel), für Menge, Vielheit, Maffe ift in Heſſen 
allgemein üblich: „ein großes Menfchenfpiel®, „ein Spiel Geld“, „ein mördfches 


. , Gähfpiel® u. dgl. Schmidt Welterw. Ip. ©. 225. Sämeller 3, 582. 


Spielmann (Spölmann), Spielleute, Mufifanten; üblicher al8 das Fremdwort. 
verspielen ijt der übliche Ausdrud für: den Procefj vor Gericht verlieren. 
- Das Volk fieht die Nechtsverhandlung ronftant .al8 ein Glüdöfpiel an. . „Sie 
ſähe aber woll, daß leben wäre verſpilet“, Aeußerung einer armen, nachher 
wirklich als Here verbrannten Frau aus Gappel. :Marb. Hegenpr. 4. von 1654. 
: Spik. neutr., ein ſpitziges Stüd Holz; niederdeutfches, nur im weitfäfi« 
I Ba ſächſiſchen Heſſen gebräuchliches. Wort; hochdeutſch Spieß und Spiß. 
: Spes). 

" Spike fem., nur in ber Nebensart: „das Fleiſch in bie Spike legen“, 


Spiker — sprachen. 333 


d. h. das friſch ausgeſchlachtete Fleiſch in ein Gefäß mit Waßer legen, damit 
das Blut herausziehe. Die Formel findet ſich nur im weſtfälifchen Heſſen. 
Bei Strodtmann fehlt das Wort. 

Spiker msc., der kleine Nebenbau auf größeren Höfen (Bauerhöfen, 
Pfarrhöfen), welcher teils zur Aufbewahrung eine Theile de8 Getreides (alfo 
fo- weit gleicher Bedeutung mit der hochdeutſchen Form Speicher), theil8. aber 
auch zur Wohnung, 3. B. der Witwen, der Auszöger, auch wol ftändiger Tage⸗ 
löhner dient. Die Sache wie das Wort findet ſich nur im weitfälijchen Helen. 
Strodtmann Id. Osn. ©. 224. 

Spir (Spir, Spier) fem., keimender Grashalm, dünner ſchwacher Halm, 
Safer; meift deminutiv gebraucht, und vorzüglich in uneigentlicher Bedeutung: 
„ein Grasſpirchen“ (fo auh Aug. Leicheimer [Jd. i. Herman Wittefind] 
DBedenden von Zauberey (1597) S. 254: „noch einig graßfpierlein da zertretten“ ), 
„Strohſpirchen?; „es ift fein Spierchen mehr ba” d. h. nicht das Beringfte, gar 
nichts; „ed war nur ein Spierchen“ etwas höchſt Geringfügiges, Unbedeutendes; 
„die Kuh gibt fein Spirhen Wild”; „ein Spir Suppe". Grimm Linders 
und Hausmärchen 2, 40. Klein Prov. Wörterb. 2, 162. Richey Hamb. Sp. 
©. 282. Brem. WB. 4, 954. Strodtmann Id. Osn. ©. 224. Scham 
bad Bött. Grub. Id. ©. 205. Yrommann Wundarten 5, 295. 

Sin gang Heſſen üblih, am meijten in Niederheſſen; ohne Deminution 
jedoch faft nur an der Diemel. Won der halbgelehrten Welt misverſtanden als 
Deminutiv von Spur (Spürden). 

Spitzhut, in uneigentliher Bedeutung: BZuträger, Ohrenbläfer. 
„Wann ein Herr alfo felbft feinem ampt gemartig ift, vnd nit auß zorn oder 
zachung feiner perfon, fondern von ampts wegen, vnd al8 von Gott darzu ver- 
ortnet etwas thut, darf er feiner ſpißhutt oder augendiener, die ein andern 
binterrud dorffen zu hoff tragen, vnd das anfagen, des fie nit gern befant 
wölten fein‘. Joh. Yerrarius von dem gemeinen Nub. 1533. A. Bl. 35b. 


"ij gulden (Buße) Johann Gorius Pfarher zu Josbach, fo den Zehnräeber da 


felbjt vnbillicher werfe ein fpighutt gefcholden‘. Waufchenberger Bußregifter 
von 1591. - 

bespälahüten, durch Ohrenblaͤſerei benadhteiligen. „Das ftehet aber einem 
man an, ſo er ein beueld bat, vnd fi was im Regiment zutregt, nit zu er= 
. tulden, das er ben Herm des erinnere, anzeige wo es mangel, nit daß et 
iemant wolt beſpitzhütten, ſondern dem Herrn vnd gemeynem Regiment zu 
gutem". J. Ferrarius ebbf. BI. 368. 

Der erfte Theil biefer Compofition iſt ohne allen Yweifel spiz, der zweite 
Theil aber ift, zumal in feiner Verbindung mit fpiß, ſpitz, dunkel. Spikel ' 
bedeutet no heute einen Zuträger, Denunciant, und eben dahin gehört auch 
Spibbube, aber wie fpiß, ſpitz, zu biefer üblen Bedeutung fomme, bleibt noch 
zu ermitteln. Vgl. Schmeller -3, 583. 


sprachen, anſprechen, fich bereden, fi) unterhalten. Oberheſſen. „Als 
hat man vrſach genommen, jnen (eum) darauf zu ſprachen“. Wetterer Regiſtratur 
von 1609. „Daſſelb Ding bett lang vf der milten geftanden, vnd die Eyla 
mit jhm gefpradt”. Marburger Hegenprocefjacten von 1634. Und fo bi8 
gegen 1680 hin fehr oft. | 0 
besprachen, zur Rebe ftellen. Oberheſſen. „Donnerstags den 13. Aug. 
a0. 79 ijt Margaretha Deilfin in beifein des Schultheißen — — in der Aute 
beſpracht“. Marburger Hexenproceffaeten von 1579. „Es hetten awar etliche 


394 Sprenz — Stäke, 


aus der Gemeinde vafl vor einem Jahr ihn eben dieſer fachen halben beſpracht“. 
Treisbacher Protokoll von 1609. Aeußerſt häufig bis zum Ende des 17. Jar⸗ 
hunderts in den Acten, einzeln auch noch biß gegen 1750; ein im Munde bed 
Volkes noch jetzt geläufiger Ausbrud. " 

Sprenz msc., Sprinse fem., Bügel zum Vogelfangen, Sprenfel. Die 
eritere Yorm ijt bie in Oberheſſen, die zweite die im Fuldaiſchen gebräuchliche. 
Spricsz (Sprieszlein, Spreiszlein), Splitter (Schiöber, Klibber). „Sie 
hawen einen dicken Palmenbaum vmb, vnd klibern den in kleine fprie Blein— — 
legen die fpreißlein darauff“. Hans Staden Weifebefchreibung - (Weltbug 
1567. fol. 2, 52b). Segt faum noch üblich, doch fommt es einzeln noch vor. 

sprickelicht, spreckelicht, geſprenkelt. Allgemein üblih. Un dem 
Iandgräflichen Hofe zu Rotenburg befanden fich einft zu gleicher Zeit äwei Herren 
von Hahn, ein Älterer Herr mit grau gemilchten Haaren und ein jüngerer, 
hochblonder Herr; dieſe wurden innerhalb und außerhalb der Hoflreiße, ohne 
daß von fern an eine Verfpottung gedacht worden wäre, als der ſpricklichte 
Hahn und der rothe Hahn unterſchieden. — Das Wort iſt fehr alt, f. 
Schmeller 3, 589. 

Sprin fem., auf Spren, Spre, Sprehe, Staar, sturaus. Diefe niebers 
deutſche Benennung des Vogels ift meitaus die üblichere, Hier und da wirb fogar 
bie gemeinhogdeutfche Benennung, Staar, gar nicht verftanden. Eſtor 1420. 
Brem. WB. 4, 973. | Br 

Sprügel msc., Bügel, in Bügelform aufgerichtetes Gerüft. Das mir 
im Leben faum einmal vorgefommene Wort findet fi in des Fütternden (Lands 
graf Hermann) Ueberfegung von Torquemadas Hegaemeron 1652. 8. S. 318: 
„an theils orten pflegt man uf die Gräber das Leichtuch über einem Sprügel 
über die Todtenbahr zu ziehen” (alfo — Trauergerüft, ſ. g. blinder Sarg). 

spüetig, eifrig, eilig; von spuot; „Die Kinder fo der Vorvätter namen 
hetten, gebeyeten wol, und weren [pütig Schlauen [Sclaven] zu fangen”. Hahß, 
Staden Neifebefhreibung (Weltbuh 1567. fol. 2, 54a). Jetzt kaum nod 
üblih; auch das Verbum ſich ſputen, fich eilen, hört man außerhalb ber nieber- 
deutſchen Bezirke nicht eben häufig. . 

spützen; fpeien (meijt spitzen gefprochen); die in Altheſſen faft aus: 
ſchließlich herſchende Form. „ih ſpeitz, ſpei; ſpeutzen, ſpeichel“. Alberus 
Dict. aaiijb. 

- Spütze fem., Speichel; uͤblichſte, ja wol allein übliche niederheſſiſche 
Form. Eben fo in ber Grafſchaft Hohenſtein: journal von. u. für Deutfchland 
1786, 2, 117. >. 

Staches msc., Tölpel. Ziemlich überall üblich, am meiften in Ober: 
befien, wie weiter füdlıh nach Frankfurt Hin und weſtlich nach dem Rhein hin. 
„Mach em uf, Staches“ in Sauerweins Griff. Schmidt weſterwaͤld. Sp. 
©. 230. 


Staden msc., Ufer des Flußes, Baches; flaches Ufergelaͤnde. Als 
Appellativum jet fchwerlich mehr üblih, wol aber als Gigenname, 3. ®. in ' 
Eſchwege, wo der Stabttheil welcher das Ufergelände der Werra bildet, ber 
Staben heißt. „1 fl. wird geitraft Hans Sciffermann von Amenan, daß er 
tenen von Rehen iren mulengraben vnd bachſtaden gedempft“. Wetterer Buß: 
tegifter von 1591. | 

KAke, Stäken wsc., Knittel, Prügel, Pfahl, Stange. Im weftfälifchen und 


Stellen — Stärke. 35 


ſächſiſchen Heſſen. Auch werben wol die Hopfenſtangen, Bohnenſtangen Stäken 
genannt. Richey Id, Hamb. S: 285 f. Strodtmann Id. Osn. ©. 227 (deſſen 
Angaben mit dem heſſiſch-⸗niederdeutſchen Gebrauche übereinſtimmen). Schambach 
Gött. Id. S. 207. Brem. WU 4, 985. 

stallen, meiſt in der Verbindung: mi einem stallen, mit jemanden 
gut ftehen, fich mit ihm vertragen. „Die ftallen nicht miteinander”, paſſen 
nicht zueinander, vertragen fich nicht. 

Stampes msc., Stampfes, 1) dider Brei, in welchem ber Löffel ftehen 
bleibt; weiche dicke Maſſe. Allgemein üblih. 2) kurzer, dider, plumper Menſch. 

Schmidt Welterm. Sp. &. 232, eben fo, wie bei un®. . 

Stande fem., Faß in Form eines abgefürzten Kegels, in ben Küchen 
und in ben Kellern gebräuhlih, um Waßer oder Bier darin aufzubewahren ; 
meilt Stanne geſprochen. Bornstanne, dergleichen Faß in der Küche, in welche 
da8 mit Eimern oder Butten gebolte Brunnenwaßer, der Vorn, gegoßen wird. 
Trinkenstanne , dergleichen Faß im Keller, in welchem das ohnehin nicht haltbare 
Dünnbier, Govent, in Hefjen Trinken, welches niemals in Fäßer gefüllt wird, 
fich befindet. Sn Nieder⸗ und Oberheſſen üblich, wie in Nieberdeutfchland übers 
haupt. Brem. WB. 4, 949. 

Stange fem., wie gemeinhochdeutſch; in ben nieberbeutfchen Bezirken, 
wo Stdxe (|. d.) gilt, wenig oder gar nicht gebraͤuchlich. Rebensart älterer 
Zeit: Stangen außstheilen, d. h. grobe Worte, gleichlam Stangen und Spieße 
austheilen: „fängt er nun an und theilet ftangen auf der Gangel aus, wirfft 
vmb fi mit verrhätern” , Befchwerbe des Pfarrers Ludwig Steiger in Franken⸗ 
berg wider den Diafonus Hutten 1625. Einem die Stange balten, alte, 
Außerft üblich gebliebene Formel, für: Jemanden verteidigen, für ihn Wartet 
nehmen, namentlid in bedenklicher ober wiberrechtlicher Sache; hergenommen von 
: dem Beiltande, welchen einer dem andern im Kampfe, durch Halten der Stange, 
bes Speereß, leiftete. (große) Stangen im Kopf haben, bochmütig fein. 

stengeln (sich), fi) fträuben, ſich ungeberdig anjtellen; auch: hoffärtige 
Geberden und Minen machen. In ganz Hefjen, wie weiterhin in Niederdeutſchland. 

Stäppchen neutr., halb fcherzhafter Name des Teufels; zuweilen im 
Buldaifchen vorfommend, wie weiterhin bis Frankfurt: „des Hab des Stebge“ 
Nadlof Mufterfaal 1, 339. Gin im übrigen Heflen völlig unbefannter Aus» 
drud, während berfelbe doch in Nieberbeutihland als Stöpken, durchaus üblich 
iſt, |. 3. B. Die neue Deutichheit nuniger Zeitverſtreichungen 1776. Zweites 
Pröbgen ©. 11—12. Shambad Gött. Id. ©. 212. 


Staer msc. (richtig: Stär oder Ster), Schafbod. War bis etwa 1840 
nur im Fuldaiſchen und theilwerfe in Oberhkſſen volksuͤblich; ſeitdem ijt das Wort 
befannter geworben, ohne gleihwol zum geläufigen Gebrauche gelangt zu ſein. 
Schmeller 3, 652. 

staeren, von Schafen: fich begatten. Oberheſſen und Yulda. 


Stärke fem., da8 Mutterfalb, die junge Kuh unter einem Jahre.. 
MWeftfälifches und fäczjifches Hefjen , fonft gänzlich unbefannt, wiewol in Älterer 
. Zeit das Wort auch über jene Grenzen hinaus in Hefjen gebräuchlich gewefen 
fein muß: „Eyne hoibikule vor er werth, wy man die selzt, eyne siercken 
vor irs, kelber vnde jerlinge die verstehet man nyt“. Emmerich Frankenberger 
Gewonheiten b. Schmincke Mon. hass. 2, 698. „heurige kelber Sierken; — 
jebrige Sterken, Rechnung v. Ludwigſtein v. 1576. 
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starzen, 1) gebrängt voll fein, ſtrotzen. Schmalkalden. 

2) feft und Bart auftreten. berbefien;f. staisen. 

bestatten (sich), ſich verheiraten. Kommt jetzt nur noch felten vor, 
im Anfange dieſes Jarhunderts aber gehörte e8 noch zu den geläufigen Aus 
brüden. „ALS er zeuge auch an itzige feine hausfraw fi beftattet”. Marburger 
Hexgenprocefjacten von 1579. „Producentin babe erft zu Gemunden ein ehelichen 
man gehabt, darnach hab fie fih gen Unczenfar bejtadtet“. Desgl. von 1596. 
An dem Sınne von „feierlich beerdigen” babe ih, fo alt auch diefer Gebraud 
von beftatten iſt, das Wort nicht nur niemald aus dem Volksmunde ver: 
nommen, fontern e8 auch bis daher nicht in alten Protofollen, welche die Volks⸗ 
ausdrüde wiedergeben, gefunden. 

statzen, mit dem Fuße hart auftreten; Dberhefjen, im füblichen Theile, 
während man im nörblichen starzen |pricht. „Wenn man hier recht ftaßt (jtarzt), 
flingts unten wie hohl“. Gftor ©. 1420. 

stätzig, geſprochen stdiak, steisk, unpaäͤslich; im Fuldaiſchen. Es fcheint 
das. Wort eine Verkürzung von aufstützig (|. d.) oder ansiüszig (ſ. d.) zu fein, 
mit welchen Wörtern e8 in ber Bedeutung übereinfommt. 

Stauche fem., 1) Flachsstauche, in Nieberhefien die Riſte eben aus 
der Roße genommenen Flachſes, welche an der Spike ein wenig zufammengebrehet, 
an der Baſis auseinander gebreitet und fo zum Trocknen auf ter Wiefe ober 
tem Acker, der Trift, aufgeftgllt wird. Nur in Niederheflen ſtaucht man ben 
neroßeten Flach, ın Oberhefjen und in der Grafſchaft Ziegenhain breitet man ihn. 

2) in: Oberhefjen (wo man Stäche fpricht) eine Hantvoll Getreitehalme, 
deren mehrere eine Garbe ausmachen; beſonders vom Hafer gebräudhlih. Schmidt 
weiterw. Id. ©. 233. 

3) Unterärmel oder Armhandſchuhe, d. 5. Unterermel, welche Handgelenk, 
Unterhand und Daumen (dieſen nicht immer) umfaßen, meijt geitrikt, aber aud 
aus Tuch verfertigt und mit Pelz befeßt (Polzſtauchen), ein Kleidungsſtück vors 
züglich der Lantbewohnerinnen, in neuerer Zeit aber auch in ten höheren Ständen, 
und -zwar bei dem männlichen wie bei dem weiblichen Gefchlecht in Uebung ges 
kommen. Schmidt Weiterw. Id. ©. 232. 

Staanaf bedeutet nach den Parifer und St. Baller Gloſſen (8. Jarhundert): 
rupes, cautes, während saxa ebendaſelbſt durch Felſen erklärt werden. Graff 
Sprachsch. 6, 660. Schmeller 3, 617. Als Appellativum iſt das Wort bier 
wıe anderwärts längſt audgeftorben, aber in ben Namen feljiger Berge dauert 
bafjelbe wıe anderwärt8 (der hohe Staufen, Donauftauf u. a.) auch in Hefjen 
fort. Gin Staufenberg findet ih, als eine der beveutentiten Höhen des bes 
treffenten Gebirggwaldes, am Reinhardswald, ein anderer bei Eſcheberg, ein 
dritter bei Hederöhaufen, ein vierter bei Wanfried, und wol antermärt® noch 
ter eine und andere; ein Staufenfüppel am Reinhardswald, ein Staufen 
bühl bei Langenhain; endlidy Liegt nahe der kurheſſiſchen Grenze ber zum Groß: 
herzogtum Heſſen gehörige Staufenberg mit dem gleichnamigen Stäbtchen. 
MWarfcheinlich gehören. hierhes auch die Bergnamen Stöpfling, Stoppels- 

berg u. a. (f. d.). | 

stehen, conjugiert noch in alter Weile: Präſens sch sten, Präteritum 
sch stund; verbindet fich übrigens nur .mit haben. Der Gebrauch weicht von 
dem Scriftdeutfchen nicht ab. 

aufstehen, älterer Neinungdaußbrud bei der Subtraction für das 
Beutige aufgeben, fich vergleichen. Wenn 4 8. 107 Hanen in Ginname ge- 


Bestehen — Steige. 397. 


feßt, biefelben aber au) wieber als Befolbungsftüde von dem Rochnungsführer 
an die Empfangberedhtigten abgegeben worben find, fo wirb bei ber Angabe 
bemerkt: „Samma auszgifft der haen thut Icvij vnd steet auf“. So in den 
Homberger, Singlifer, Wetterer Rechnungen von 1544 bis zum Ende des 
16. Jarhunderts; nur mitunter fommt vor: „vergleicht ſich“, wie jegt üblich ift. 

bestehen, jtehen bleiben bei etwa; in älterer: Zeit mit dem Genitiv 
der Sache, und, wenn eine Perfon als inbirecte8 Object hinzufam, mit dem 
Dativ der Perfon. „do soln dy geczuge bysten und soln dy rede horen, ist 
ez daz, daz se eme der rede besten dy he geredet hat, so soln se mel eyn 
ander uff lege, und soln swere, daz dy rede war sin“. Statuta Echwegensia v. 
Röſtell 1854. 4. S. 11. Sin den Protofollen über Zehntvermalterungen und 
Pachtungen aus dem 16. Sarhundert wird bei den Geboten, welche die höchiten 
waren, und bei welchen das Bieten und der Bieter ftehen blieb, ausnahmslos 
gefagt: „den Zehnten, den Adler, 'ta8 Gut bat N. N. beitanden”. Wir haben 
hiervon die Bezeichnung Beftänder, Pachtbeftänder, noch übrig, das Verbum 
aber iſt in dem hier angegebenen Gebrauch nicht mehr vorhanden; und wird ed, - 
wo es im fchriftdeutfehen Sinne gebraucht wird, nieht mit auf, ſondern mit bei 
conftruiert: „dabei besten ich“, darauf beitehe, dabei bleibe ich. ' 

verstehen, in ber alten Sprache mit dem Accufativ: für etwas eins 
ftehen, namentlicy für einen Grundbeſitz und für bie davon zu entrichtenten Ab⸗ 
gaben, fomit theilweife in dem Sinne de8 heutigen verfteuern. „vnd ich sal 
vnd wil auch dasselbe gud mit allen synen zugehörungen  virsteen, vade des 
gantze uszrichtunge tun, mit allen stadrechten, vnd mit bede, diensten vnd mit 
allen andern sachen“. Biedenkopfer Leihebrief won 1431 bei Lennep Leihe zu 
LS. C. pr. ©. 55. Und fo fehr Häufig in ven Xeihebriefen des 15., zum 
Theil auch noch. des 16. Jarhunderts. „Wer sust da ynne (in ftädtifchen und 
Herrenhäufern) sitzt, der ir (der -Stabt und. der Herren). sach nicht zu Ihunde 
hait, der gibt furschillinge vnd verstehet sya gut, als eyn ander na anizal“. 
Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schminde Mon. hass. 2, 696, und 
oft daſelbſt. Der Ausdrud iſt bis in bie neueſte Zeit gebräuchlich geblieben. 

steif wird in der Obergraficaft Hanau (Schwarzenfel&) vorzüglich von 
Menfchen, und zwar in der Bedeutung von körperlich ſtark, Eräftig, gebraucht: 
„ein fteifer Burfche‘. Reinwald Henneb. Sp. 2, 121. . . 


Steige fem. Diefes alte, meift nieberdeutfche, und nur Hin und wieder 
au in Oberdeutfchland (f. Adelung s. v.) gebräuchliche Zählmaß, die Zal 20 
darjtellend, gehört in Helfen zu den üblichjten. In Niederheſſen zält man zwar 
fait nur Gier und Garnitränge. nad Steigen (da8 Linnen mehr nah Schoden 
al8 nad) Steigen), in Oberheſſen aber, zumal, dem: nörblichen, und in einem 
Theil der Grafſchaft Ziegenhain, wird nicht allein das Linnen (bier ift die Zälung 
nah Schoden ganz unbefannt), fondern e8 werben auch Garben, Stüde Vich, 
Thaler und fogar Jahre nady Steigen berechnet, was, theilweife mit Ausnahme 
der Garben, in Niederheſſen nicht geſchieht. „vj stige garben*. Niederheffifches 
Grnteregifter von 1391. „Dan ihm feyen in eynem Sare — fiben pferde, mehr 
dan fiben fteiche Daler werth, bejchebiget worden und abgangen”. Marburger 
Hexgenproceflacten von 1379. „Er fei wol drei fteig jar alt". Desgl. v. 1590. 
„Sr hab vber ein halb fteig jar zu Willersdorf gewohnt”. Desgl. von 1634. 
(Eben jo auch jeßt noch in den Aemtern Treyfa, NRaufchenberg, Roſenthal, 
Sranfenberg: „drei Steig Jahr und zwe’ — 62 Jahr; „zwei Steig Thaler 
und fünf” = 45 Thaler; „funfzgehn Steig Schafe nicht voll — beinahe 
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300 Schafe. ‚Eben fo auch in Nieberbeutfchland, Brem. IB. 4, 1033. Die 
Bälung nah Zwanzigen iſt unverkennbar keltiſchen Urfprungs: bie Bretonen 
zäten alle Höheren, Zalen durch Wultiplication mit ugent (vigioti): tri ugent 60; 
perar ugent 80, bis zu naontec ugent (19 X 20 — 380), von weldyer Yälungss 
weife im Franzoͤſiſchen quatre viugt übrig geblieben if. — Das Wort steige 
(stiga) bedeutete urfprüngli einen Stall für Kleinvieh, Schafe und Schweine, 
und mag demnach wol’ einen Stall voll dieſes Viehes bezeichnet haben, wobei 
"man erwägen muß, daß bie älteren ökonomiſchen Ginrihtungen gewilje Zulen 
fehr Ütrenge zu beobachten und mehrere Sarbunderte hindurch feitzubalten pflegten: 
zwanzig Siück jenes Kleinviehes, nicht mehr und nicht weniger, kamen in einen 
Stall zufammen; ähnlich, wie „ein Wagen Stroh“ und „ſechzig Gebund Stroh” 
in Niederheſſen; „ein Wagen Stroh“ und „hundert Gebund Stroh“ in Obers 
befjen noch vor wenig Decennien volllommen identijch war. 
©. Zeitichrift für Heil. Gelb. u. LK. 4, 91-92 _ 

Steigel msc., Ginfteigungsort; bebeutet ' theil® den einem Yußpfabe, 
namentlih da, wo er zwiſchen Hecken zu laufen beginnt, vorgeftedten Quader⸗ 
ftein, welcher das Vieh vom Betreten dieſes Pfades abhalten foll, und über 
welchen man binwegjteigen muß; theild aber auch die wiberrechtlich in einen Zaun 
gemachte Erniedrigung befjelben, um bequem überfteigen zu fünnen. Die Sade 
ijt überall vorhandeu, der Name befonder8 im Haungrund. 

Val. Schmeller 3, 624. 


-  Steinworhte msc., Steinarbeiter, Bezeichnung älterer Zeit, das 
Maurers und Weißbinderhandwerk zugleich begreifend. „Den steynworten de 
müre an der burgk zu bewerffen 1. 1.*. Grebenjteiner Rechnung von 1459. Wgl. 
Schuchworchte unter Schuh. 


Stecken mse., in Nieberheffen lieber Steckel msc. geſprochen, Stod, 
Stab. In früherer Zeit fpielte nicht bloß der Stecken des Richters, fondern 
auch ber Steden des Ortsvorſtandes (Greben, Heimbürger8) eine wichtige Rolle. 
In der Treisbacher Sache von 1609 (ſ. Einwari, Briefe tragen, ftummeln) 
verpflichtete fi Die Gemeinde zu gemeinfamem Handeln dadurch, daß fie tem 
Heimbürger an den Steden griff und ihm am ben Steden gelobte, was zu 
tbun ſei. 

“ Emmerich Franfenb. Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 271: 
an den stecken grifen. Grimm Nechtöalterthümer. 135, 899, 902. 


Stellberg;, Stallberg, letzteres die ältere Form, eın in Heilen Häufig 
vorfommender Name von Bergen, meilt von ſpitzen Bafalthöhen; Stallberg 
etſcheint in ber vorderen Rhön bei Leibolz und bei Rasborf, Stellberg in der 
oben Rhön oberhalb des Dorfes Wolfertd, auf der Söhre zwiſchen Wattenbach 
Hd Woliroe, bei Homberg, bei’ Zwergen; auch den „Stahlberg“ bei Heckers⸗ 
aufen, „die Stellersfuppe” bei Reckrode werden wir hierher rechnen können. 
Die Bedeutung des Wortes Stalberg (ahd. stal, statio, status) iſt ganz deutlich: 
mons stationis, Berg, an oder auf weldem man (zufammen) jteht, Verfamlungsort 
für Gerichtshanblungen, wie bei Homberg, wo am Stellberg der Königsftul ſteht, 
oder für Unternehmungen fonftiger Art, auch für Jagden (nach heutiger Aus« 
drucksweiſe: Berg, zu welchem man beftellt ift und an welchem man fich einftellt). 
Stelmännchen, ein geſpenſtiges Wefen, mit welchem im Geis 
grunde und in der Grafſchaft Ziegenhain die Kinder gefchredt werden. Der 
Urfprung bed Wortes ijt dunkel. Das & in demſelben iſt nämlich nicht etwa &, 
fo daß an eine Ableitung von ftehlen gedocht, unt das Gefpenft als Kinders 
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ftehler aufgefaßt werben künnte, was fachlich allerdings mögkich, indes nicht war: 
ſcheinlich iſt. Vielmehr iſt dieſes &. ein fehr klar und ſtark ausgefprodyenes e 
aus a (fo, wie wir jetzt „Seele“ ausſprechen). „Du, das Stelmännchen friegt 
dich!“ oft gebrauchte Drohung gegen kleine Kinder, welche beitimt elwas Anderes 
unter diefer Drohung verjtehen, al8 dad Mitgenommenwerden durch den ſchwarzen 
Diann (Schornfteinfeger), womit gleichfalls, und neben der Drohung mit dem 
Stelmännchen, gedroht gu werben pflegt. - 


Stelz neatr., ein in Altheffen ſchwerlich jemald allgemein üblich gewejenes 
Weinmaß. Es kommt dafjelbe in dem Grimm Weist. 3, 377  abgetrudten 
Salzſchlirfer Weistum vor: vnd soll ein yder wirt den kondern gebin ein sieltz 

wins, einen weck und ein bratworst. Wenn Adelungs Angabe A, 351. richtig 
ift, daß in der Schweiz Stels einen Stengel bebeute (weder Stalder nod 
Tobler geben etwas ber Art an), fo ift das Weinmaß Stelz ein hohes und 
ſchmales Wefäß, eine „Stange“, wie man die „Halben” bekanntlich auch zu 
nennen pflegt, vielleicht ein Schoppen. 


Stenz msc., großer, unbehülfliher, plumper Menſch. Haungrund und 
Umgegent. . 

stenuzen 1) forttreiben, fortjagen, vertreiben. Schmalkalden. Rein⸗ 
wald Henneb. Id. 1, 156. 

2) Bezeichnung eines Kinderſpiels, welches in Heſſen allgemein üblich iſt, 
aber nur im Fuldaiſchen dieſe Bezeichnung führt: es wird eine Anzal Schießer 
(Merbel, Thon oder Marmorkugein) in eine Vertiefung (Raute, fuldaiſch 
Kuit) geworfen, und nun fommt es darauf an, ob eine gerade ober ungerade 
Zal in derſelben bleibt. ‘ 


sterren, buchſtäblich: ſtarr machen, erftarren machen, bedeutet im 
Schmalkaldiſchen: durch Gift töbten. 

Sterz msc., Schwanz der Thiere; in Oberhefien, etwa mit Ausnahme 
ber noͤrdlichſten Striche, gar nicht, in Nieberheffen nur, wie gemeinhochteutfc, 
vom Pflugfterz, der Pflughandhabe, gebräuchlich, dagegen in dem niederbeutfchen 
Hefjen in der Form Btert üblih. Hier fommt das Wort auch als Ylurs 
bezeichnung öfter einfach (Erſen, Niederkiftingen) und zufammengefegt, 3. B. 
Hundejterz (Röhda), Schwalmeniterz (Zıerenberg) vor; auch wird wol die 
im nördlichen Oberheſſen (Rengershauſen und fonft) vorlommende Ylurbezeichnung 
auf dem Hinjtürz nichts anderes fein als Huntefterz oder Hindſterz. Nur 
Sterzhauſen gehört nicht hierher, denn diefes Dorf heißt Steinhartähaufen, 
no am Ende des 16. Sarhundert Steinertshaufen. 

sterzen, hervorragen laßen, hervorſtrecken, gerade aus von fich ftreden. 
„die Beine ſterzen“; „die Kuh ift wild, fie ftergt den Schwanz“. Oeſtliches 
Heilen, Schmallalden. Reinwald 1, 156. „Ludwig Gehylsheuſſer ift auch ges 
lauffen komen zu Galparn mit geftergtem vnd halb außgereifftem meljer”. 
Zenugenverhör in Großfeelhein 1533. In Oberheſſen wird behauptet, komme 
dieß Wort jet nicht vor. 

sterzvoll, gänzlich betrunfen. Ziemlich allgemein üblich. Warfcheinlich 
nieberdeutjche Yorm von ftrogen. Schottel Haubtipr. 1421: „jtargend, vol, 
turgidus«. gl. starzen. ’ 

steuern (sich auf etwas), in ber Bedeutung: fich auf etwas -fteifen, 
verlaßen, pochen, ſehr gewöhnlich, wie diefe Formel im 16. Sarhundert eine 
Ichriftdeutfch übliche war, ſeitdem aber allgemach in Abgang gelommen iſt. So 
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3 B. bei Seb. Frank Sprichwörter 1, 109: „ber Fuchs ſteurt fih auf fein 
wig und Lift", und oft bei Qutber. 


Stichbraten heißt im Fuldaiſchen das Abendeßen, welches am Abend 
de8 Schladhttageß gegeben wird, und in Nieder» und Oberheſſen Schlachtekohl, 
im Sanauifhen Wegelfuppe genannt wird. Der 31. Dec. 1839 veritorbene 
Graf ven Schlitz, genannt Börk, gab im Jahr 1832 auf dem Garolinenhof bei 
Fulda den umwohnenden Bauern einen Stichbraten von einer ganzen Heerde 
Schweine auf einmal, welche am Wiorgen geſchlachtet und am, Abend beijelben 
Tages aufgegeben mwurben. . 


| stiefeln (sich); „es ftiefelt fi nicht“; „es will fich nicht ſtiefeln“, e8 
fügt fi nicht, e8 will nicht recht paſſen. Sehr übliche Redensart. Diefelbe 
findet ſich in feinem beutfchen Wörterbuch und in feinem Idiotikon., gleichwol 
kommt diefelbe ganz in dem eben angegebenen Sinne bei Luther vor, allerdings, 
wie es fcheint, nur einmal und nur in einem Originaldruck: Von Iheſu Chrijto 
eine Predigt ꝛc. Wittenberg 1533. 4. Hier findet fih nämlich BL. 8b ein finn- 
loſer Drudfehler: „vnd reimet ſich vbel daß fie felt“; dieſer Fehler wird aber 
am Schluße dahin corrigiert, daß man lefen folle: „daß reimet vnd jtifelt 
ſich vbel“. Diefes „Itifelt” bat den Jenaer Herausgebern, jalls jie überhaupt 

dieſe Gorrectur bemerkt haben, misfallen, und fie laßen Deshalb bloß druden 
(Auög. 1567,.6, 686): „reimet fich vbel“. 


stickel, heſfiſche Form der urfprünglihen Worlform siechal, aus 
weldher durch Syncope das gemeinhochdeutfche Wort fteil entjtanden iſt. Allge⸗ 
mein und außfchließlih im Gebrauche. „fuhren wir jo hoch auff den Bulgen 
ber, das wir jo ſtickel hinab fahen gleich ald von einer Dauer“. Hans Stapden 
Reiſebeſchreibung (Weltbuch, Yrantf. 1567. fol, 2, 32). Ron diefem Worte, 
und zwar von defjen älterer Form, stechal, führt einer der geſchichtlich merk⸗ 
würdigiten Berge in dem jeßigen. Hefjen den Namen: ber Stedelberg bei 
Ramholz, Ulrih8 von Hutten Geburtds und KHeimatsort, jebt die unftheinbare 
Ruine der Burg tragend, in welcher Ulrich einige feiner merkfwürbigeren Schriften 
nicht allein ſchrieb, ſondern auch druden ließ. 


Stickel msc., Pfahl. Im Schmaltaldifchen. 

sticken ift in Oberheſſen bafjelbe, was in Niederheſſen schölen (ſ. 
Schölholz) ift: dünne und ſchmale Breter in die gezimmerten Gefache ſowol ber 
Wänte als der Boden einfegen, damit diefelben fodann mit Gerten durchflochten 
und hierauf mit Strohlehm gefleibt werden. „A menner haben Die wandt vmb 
den hoff in ij tagen gekleybt vnd geſtickt“. Singlifer Rechnung von 1560. 
„etliche gefache an der fcheüren welche der jturmige windt außaeworffen hat, 
geſticht“. ebpf. 1562. „gejtidet und gekleibt”. cbdj. 1578. „WE. Simon der 
Weißbender bat die fymnode, der Herrn Stall und Scheumr gejtieder gemeilt 
gebunden und verbefiert”. ebdſ. 1587. Warſcheinlich ift nur eine andere Form 
von sticken: Ä 

stocken: „er hab vor AO Saren helffen an einem haufe ſtockhe nn“. Aus: 
fage eines Adermannd, Beer, aus Salzberg, 1528; Lennep Leibe zu LSR. 
C. pr. ©. 340. 

Stickstecken, ſo viel wie Schölkolz. „if. 5 alb. vor drey eychen 
beüme ; follen aus czweyen latten auff das haus geſchnitten werden, ber tritte ijt 
gen Sungilſch gefürt worden, etliche ftidjteden zu der wanbt vmb den hoff 

‚barauß gemacht”. Singlifer Vogteiteänung v. J. 1560, u. öfter. 
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Stickholz, daſſelbe; „das ſtickholz In die gefache ber‘ gebäude” "Gitor ' 

t. Nechtögel. 1, 710 ($. 1761). j 
Stickgerten, in Oberheſſen bafjelbe was in Niederheſſen Fitsgerten; 

die Buchen⸗, Hainbuchen- ober, Eichen-Gerten, mit welchen Die Stickſtecken, Stick⸗ 
hölzer, Scholhölzer durchflochten werden. „15 alb. vor 5 gebundt ſtickgerten“. 
Singlifer Nehnung von 1562. „10 ab. vor Stidgirten". chi. 1589.- 
„24 alb. vor 6 gebund ftiefgertten“. ebbf. 16165 und fo öfter. 

Vgl. Weifstecken, Spilstecken. 


stippern (nieberheilifh), steiperm (oberheffiih), mit Stügen 
verfehen, unterjtüßen;. eine Wand, welche fich gelenkt hat, der überladene Alt 
eines Obſtbaums wird gestipperi (gesteipert). „Weines Gn. Herrn Alte fcheürn 
under dem Rhenthoiff, ‚welche hatt gar wollen vmbfallen, haib ich widderumb 
vnderſchlaigen, geiteippert vnd gebeſſert, das fie.noch ein zeit lang ftehn fan”. 
Duittung des DOM Zimmermann zu NRaufchenberg von 1557. 


Stipper msc., Steiper, Balken, Reidel, mit welchem etwas unterftüßt 
wird. Eitor t. Rechtögel. 1, 712: „Itüzen oder ftäuper“. 
, Der Teutonista (1475) bat stijpren in berfälben Bedeutung; Schottel 
Haubtſpr. ©. 1422 in menigitens ähnlichem Sinne stiffern. Richey S. 291 
und Brem. WW. A, 1038 verzeichnen nur das Subftantivum (Stiper, Stipel). 

Bei den ntederdeutfchen Wörtern, deren dieſes eins tft, kann man freilich 

nie, ficher fein, ob nicht eine unmittelbare Entlehnung aus dem Lateinifchen ftatt 
gefunden habe, und fo ift die Möglichfeit nicht abzuleugnen, es könne dieſes 
Wort von stipes geborgt fein, woran Weigand erinnert riedberger Intelligenz» 
blatt 1845. Ns. 81. S. 325; nur ift e8 nicht ſonderlich warſcheinlich, daß man 
zur Benennung fo höchſt einfacher Vorrichtungen, wie des Stippern® mit Stippern, 
ſich zum Borgen aus einer fremden Sprache hätte wenden müßen. . 

Stitzel msc., Kleine Stäbe, z. B. unter obfttragende Bäume geftellt, 
Fuß an einer Bank geringer Art. Niederheffen. ° | 
—J Stelzfuß, hölzernes Bein, aber auch zuſammengezogener Fuß 
Dollfuß). 
Schmidt Weiterwäld. Id. S. 239. 

. stocken und steinen, mit Grenzbezeichnungen, Grenzſtöcken 
und Grenzſteinen verfehen, und fomit al8 ficheres Gigentum feititellen. Diefe 
alliterierende Yormel wird noch jet gehört: „eich Hu [ich Habe) mei gejtodt un 
gefteint Land”, um fich recht nachdruͤcklich als Cigentümer, .einem etwaigen Ein⸗ 
griff gegenüber, aber auch im Bauernſtolze im Gegenſatze gegen die Nichts 
befigenden,, die Armen, zu bezeichnen. „Gut das geerbteylt, gestogki unde ge- 
steynit ist, wer das hait, der mag es verkoifin‘. Emmerich Yranfenberger 
Gewonheiten, Schmincke Monim. hass. 2, 745. VBgl. reinen und sleinen. 


stökern, in allen Winkeln umher Frieden, im ganzen Haus umher 
ſteigen, alle8 durchfuchen, meijt mit kerum verbunden: herum stökern. Niebers 
- heilen. Ganz ähnlıch ift stoekern in Fallersleben: Hoffmann in Frommanns 
Diundarten ö,. 297. . 

Stocket aeutr., Stafet.- Diefe mehr Hochbeutfche Form ift in Heſſen 
Ghlicher, al8 die gemeinhochbeutfch geworbene niederbeutfe Form Staket. „Sie 
maden ein Stodet vmb jhre Hütten her aus PBalmenbäumen. — Das Stodet 
iſt wol anderthalb klaffter hoch —. — das fie die Löpffe deren fo fie geffen 

‚Bilmar, Idiotikon. 6 
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"Haben auff Lie Stodeten fteden”.- Hans Staden Nelfebefchteibung (Weltbuch 
1567. fol. 2, Bl. 51b). . 
stelz »dj., allgemein üblicher Ausdruck für: ſchön geffeibet, gepußt. 

Stöpfling, Siöfäng nisc., Name eines Bafalthügel8 nahe bei Holz 
Haufen U. Homberg; Stöfflingskopf, Name eines Ähnlichen, nicht gar weit von 
erfterem entlegenen Baſalthügels bei Ditheim U. Melſungen. Es kann faum 
ein Zweifel darüber obwalten, daß beide Namen Bildungen von Stauf, cantes 
(f. d.) find, und zwar, wie e8 feheint, Deminutiva. Weniger fiher, wenn 
ſchon warſcheinlich, iſt es, daß hierher auch gehört 

Stoppelsberg, auf deſſen Gipfel die Ruinen der Burg Hauneck 
liegen, und welcher gleichen Namen mit den am feinem Fuße fiegenden Dörfern 
Ober. und Unte»Stoppee führt. Mit Stoppel, stipula, bat dieſer Berg= und 
Derfname ficherli nicht Direct etwas zu thun; übrigens iſt zweifelsohne der 
Name des Berges älter ald der Name der Dörfer, den es' gibt noch einen 
zweiten Stoppelöberg, bei Weichersbach, in deſſen Geklüft jich um 1720 --1730 
‚eine Boa constrictor aufhielt, welche, nachdem fie lange Zeit der Schreden ter 
dortigen Gegend- gewefen wer, von dem Wörter Lins zu Weichersbach an ter 
Sinn im Romertöbrunn erlegt wurde. . 

Stoppel fen., wie gemeinhochdeutſch. „Der Wind fährt durch te 
Stoppeln“ höchit bezeichnende, Hier durchaus volksuübliche Bezeichnung der begin: 
nenden Kühle und Dede des Herbſtes. 

Stoppelkalb, Schimpfwort für einen beſonders dummen und ungeſchickt 
ſich anjtellenden Menſchen. 

storbisch, eine ſeltſame Bildung von ſterben, welche im 15. Jar⸗ 
huntert öfter erfcheint. Sie foll den Sinn ausdrüden: was einem Geftorbenen 
. angehört, und findet fih nur in Rechnungen, fo wie In der Verbindung mit 
Häute: storbische hüte, d. h. Sterblingöfelle (mie auch in andern Nechnungen 
deſſelben Zeitraums sterbelingshude vorkommen), Felle, Häute von gefallenem 
Vieh. So in Borken 1489, in. Raufchenberg 1501 u. öfter. 

storgen, plaudern, ſchwatzen, austragen; unnüße Neben führen. 
Werragegend (Amt Altenftein). Scämeller 3, 657 verzeichnet aus Nürnberg: 
ftorgen, im Lande berumfahren, woher denn auch Storger den Lantfarer, 
Marktichrier bis in die neuefte Zeit bezeichnet hat und theilweife nod jet bes 
zeichnet. Abelung 4, 408. - 

strack , gerade, gerade aus; von Neden wie von Richtungen, Wegen, 
fehr gewöhnlich, aud in die Schriftiprache übergegangen. In ältern Zeiten war 
es ſehr gewöhnlich, einen Verkauf einen firaden Verfauf zu nennen, um den⸗ 
felben als einen definitiven,» dem Wiberfauf entgegengefeßten, zu bezeichnen. 
„mit eime rechten sirackin firkouffe“. Warburger Urkunde von 1340. „Ich 
Albert Ringk burger zu Marpurg bekenne — „das ich — han verkaufft eines 
siracken ewigen verkauffs Hermanne aus der Marpach — mein Haus“. Marburger 
Urkunde von 1365. Und fo oft. . 

Sträm msc. tft zwar daſſelbe Wort, welches Hochbeutfch Strom lautet, ° 
hat aber nicht biefelbe Bedeutung; es bezeichhet vielmehr die Richtung des 
fließenden Waßers, die Strömung. So fommt e8 in ben Actenſtücken bes 
16. Jarhunderts aus Niederheffen und Oberheſſen fehr Häufig vor, und fo ift 
e8 noch feßt, zumal in Oberheſſen, gebräudlid. Sin H. Engels grawſamlich 
geſchicht einer Waflerflut ir Warburg 1552. 4. Bl. A2b ertheint die Form 
Straum Im Reime auf Baum. 


Sträme — Strieme. 403 


Sträme msc., Längsitreif, Strich, Strieme; im Dialekt nicht beftimt 
efehieben von dem ftarf beclinierenden Stram, nnd ohne Zweifel an ſich daſſelbe. 
ort, „Das fledlin lag auf einem firamen des Meers, welches fi 2 meil 
wegs landtwerts in firedet”. Hans Staden Heifebefchreibung (Weltbuch 1567. 
fol. 2, 28a). . : oe 
Stramel mse., Längsftreif, Strih; Stral. Gleichfalls gebräuchlich; 
befonder8 hört man oft Sonnenstrameln. „so das von er (ber h. Eliſabeth) 
strameln gingen klar als die sonne“. W. Gerftenberger b. Schmincke .Mon. 
hass. 2, 370. „Im selbin jare quam so eyn groisz wint, das er — in-den welden 
grosse sirameln der boyme umbewarff, want wo die strameln hyn gingen, das 
muste’ all umbefallio*. Ebdſ. S. 528. 
Vgl. Strieme '. 


Strampel fen. u. masc., Bein, dickes Bein. In Helfen wird e8 
faft nur feherzweife von hen Beinen kleiner Kinder gebraudt; im Schwarzen. 
felfifchen aber, wo e8 maßculinifch gebraucht wird, it e8 der feititchende Aus 
brud für Didbein; Schenkel. . 

straneln, zaubern, ‚fi befinnen. Oberheſſen. | 

streff,, auch siriff geiprochen , ein im fächfifchen und weitfälifchen Heſſen 
. fehr übliches Wort, Nebenform von ftraff, und bezeichnet die Gigenfhaft des - 
.Musculoͤſen, Kräftigen,, Starfen am menſchlichen Körper: „ein ſtreffer Cftriffer) 

Burſch“. Schottel Haubtipr. ©. 1424: „ſtref, rigidus, robustior“. 

streichen v. oeutr., anfangen zu fieden, vom’ Waßer im größeren 
(Siede=) Kehel, wenn es über die ganze Oberfläche hin als Anfang des Sieden 
jtrichförmige Wellen wirft; „das Waßer ftreiht, was in den Keßel fol, muß 
herbei. Allgemein üblich.” 

Nur Schottel Haubtipr. S. 1425 Hat dieſe Bedeutung: „Itreichen, 
eballire, anfangen zu fieden”, und nad) ifm Stieler ©. 2197. In den übrigem ' 
niederdentjchen Wörterbüchern fehlt fie, auch bei Schmeller, und Adelung hät 
fie verfchmäht. oo. 


Streckling msc., ein Gebund firades Stroh, im Gegenſatze gegen 
frummes Stroh, Blitterſtroh; das im eigentlichen Sinne ftrade Stroh ijt nur 
das Noggenftrof. . Ueblich Im nördlichen Theil der Graffchaft Ziegenhain (Amt 
Schönſtein) und im norböftlichen Oberheſſen. Die alten Rentereirechnungen von 
NRaufchenberg (1552—1623) halten diefe Bedeutung von Stredling, als’ Gebund 
Roggenftroh, auf das Entfchiedenfte feit, 3. B.: „Un ftredling 2270, an 
Sofferftra 800, an Weikenftro 52 ftröer. Un Gerſten 106 ſtröer. An Erbeißen, 
19 ſtröer“. 1585. Andere Mentereirechnungen aus berfelben Zeit, z. B. Wetter,‘ 
lagen diefe Bedeutung von Streckling zwar auch erfennen, vermijchen aber doch. 
nicht felten Stredimg mit Peuſch, was für jede Urt Strobgebund gilt. 


streuen, Wege streuen, eine in ganz Altheffen herſchende Sitte: es 
werden non dem Haufe eines: Mädchens zu der Wohnung ihres geheimen, aber 
(vermeintlich oder Wirttid) entdeckten Liebhaber Pfaͤde von. Sägelpänen, Spreu, 
Hädfel bei Nacht geftreul, um das Pärchen in da8 Gerede des Ortes zu bringen 
und jedenfall dafjelbe zu neden., Das Object „Wege“ bleibt ſehr oft weg; es 
heißt meiſtens „es ift ihm (ihr) geftreut worden”. Aehnlich in Baiern, wo man 
anftatt ftreuen das Wort ſäen braucht. Schmeller 3, 177. 

Strieme: msc., Striemen, ähnlid, in der Bedeutung mit Sirame, und, 
zumal in Niederheſſen, üblicher als Strame, Streif, abgetheiltes KEnaattik inet 

. ar 
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404 Strippen - Strunze. 


Fläche: Striemen Land, Striemen Tud, Striemen Leder. Die gemein: 
hochdeutſche Bedeutung (Längsftreif auf der Haut, welcher von empfangenen 
Schlägen herrührt) ift gleichfalls bekannt und geläufig. . 

Striemel msc., Deminutiv von Strieme; ſehr üblich Richey S. 296. 


strippen (sich), uneinig werben, fich ſtreiten, fich zanken. 

strippersch werden, uneinig werben, in Wortwechfel geraten. In Niekers 
heſſen äußerjt häufig. Seltſam it e8, daß im Fuldaiſchen unstrippet glei: 
bedeutend mit uneinig ift (ſ. d.). ' 

stritzen, Nebenform von fprißen, welche in Nieberheflen in ſehr 

ausgetehntem Gebrauche war und zum Theil noch if. So z. B. hieß. Die eigene 
Art auszuſpuken, welche der heſſiſche Soldat vor 1806 —8* zum großen 
Theil Tabakskauer) annehmen mußte, ſtritzen. 


Stroh neutr., wie hochdeutſch. Im 16. und in der erſten Hälfte des 
17. Jarhunderts bildete diefeg Wort auch einen Plüral: Stroeer, womit tie 
Gebunde Stroh bezeichnet wurden. So fommt e8 in’den Rentereirechnungen von 
1540—1630 unzälige Dale vor: „AOO ftröer in den Renthoff geliffert“.' 
Stroh in den Schuhen haben. Es ift eine äußerſt üblıhe Redensart: 
„er hat Stroh in den Schuhen”, um damit einen Mutwilligen, einen Spötter 
zu bezeichnen. Ob dieß etwa den Stnn haben mag: „er läßt den Schal her ' 
vorgucken“? In diefem Kalle könnte herangezogen werben’ bie bei Seb. Franf 
Sprichwörter 1541 Bl. Xb vorfommende Redensart: „Stro im fhüch, fpindel im 
fat, und ein hür in eim hauß, gucken alweg herauf”. " 
strohern in metaphoriichem Sinne: „Dann ob wol etwan gute orbnung 
troffen werten, vnd verfundigt, jo fein etwan die Heren vnd obern die erften bie 
Tolliche brechen. Daher kompt das mans ftroern. ordnung And in ander wege 
Ichimpflih nennt, als. die ein tantz vnd ein vefper vberlangen”. 9. Ferrarius 
von dem gemeinen Nub. 1533. 4. BI. 30a. J 
Strohmeiler, 1) ein ehemaliger Unterbedienter ber Cameralverwaltung, 
welchem die Aufficht über die Erhebung der Zehnten binfichtlich des Strohes, 
d. h. der Garbenzälung, zugewielen war. Lanbesorbnungen 1, 429. Kommt 
auch in den Sammer: und Rentereirechnungen bis gegen das Ende te8 17. Ih. 
(vielleicht noch länger) dor. 2) ein geringeß, auf dem Heerbe in ber Pfanne 
oder a Platte verfertigte8 Gebaͤck (den weſtfäliſchen Buchweizenpfannkuchen 
ähnlich). " 
Strotte fem., die nieberbeutfche, durch ganz Nieberheffen übliche, Form 
des hochbeutfchen Stroße, Stroße, Luftröhre. Gänsestrotte, Luftröhre der 
Gans, welche von den Kindern al8 Blasinftrument gebraucht wird. 
Strotze fem., Miſtjauche. Schmalfalden. - Vgl. Soße und Trotse. 
Strümpfer msc., Inſtrument zum Stoßen, Stößer; auch Strempel. 
Oberheſſen. Butterstrempel, Stößer im Butterfaß. Marb. Hexenpr. U. von 
1658. Kartoffelstrümper, Stößer um bie gefochten Kartoffeln zu Brei zu zer 
ftampfen. oo . 
strümpfen, strümpen, strempen, ftoßen, zerſtoßen, zerftampfen. 
Strunz msc., in ber Obergrafſchaft Hanau daſſelbe, was in Nieber- 
heijen Stunz, Stuß ift: Gelte, Zuber. on . 
Strunze fem., verächtliche Bezeichnung einer Frauensperſon, beſpnders 
einer mäßig fi berumtreibenden; auch eines Altern, wiberlihen Weibes. Gebr 
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gewöhnlich, „befonder8 in Niederheſſen. „Ambabsie, ein loß weib; ‚aß vmbher 

ftreicht,, ein ſtrüntzern“ Alberus Diet. BI. Cab. 

sirunzen, herum strunzen, müßig umherftreichen, befonder8 von Weibern 
gefagt. „rungen, discarrere* Schottel Haubtipr. S. 1426. 


-Stuhbe msc., nieberbeutfcher, im weſtfäliſchen Heſſen gebräuchlicher 
Ausdrud, mit weldem die Baumftümpfe, Erbftöde, bezeichnet werben. Richey 
©. 297. Brem. WB. 4, 1074. \ 

Stubich, ‚Stubick, Stübich msc., Bufchwalb, welcher abgetrieben wird, und 
deſſen Wurzelftumpfe dann wieder außfchlagen. Vgl. Stubusk Brem. WB. 4, 
1074, „Auch die acht des Hol oder Stupichs, gnent ber Getzman“ Vertrag 
wifchen 2. Philipp und Abt Michael von Hersfeld vom 26. Juli 1557, bei 
Bebverhof e Jurium sc. 1787. 4. ©. 186. (2gl. Getzmann). Dieler 
Wald iſt no vorhanden, beißt aber jeßt, da das nieberbeutfche Wort unver: 
ftändlich geworben ift, Stockicht (auch: Stockig). Kin Stubick, Stubich findet 
fi noch zwifchen Oberlijtingen und Grimmelsheim. 


Stübchen neutr., da8 Deminutiv des hochdeutſchen stouf (Stauf), 
nieberbeutfch stöp, großer Becher, fcheint nur in Niederdeutſchland vorzufommen, 
erſcheint jedoch in’ Heffen: in älterer Zeit fehr häufig. Als Buttermaß (vgl. 
Brem. WB. 4, 1048) erfcheint e8 in einer Immichenhainer Urkunde von 1446 
bei Lennep Leibe zu LSN. Cod. prob. ©. 192: tzwe -stibichen bottern. Als 
Weinmaß wor ein Stübchen dem jekigen Maß ziemlich gleich; es fahte vier 
Duart (Brem. WB. a. a. O.), ober vier Schoppen (ſechs Nöfel?), Zeitſchr. 
für heſſ. Geſch. u LK. 3, 192. 

hestudeln, einen Verbrecher feithalten und vor Gericht ziehen, wenig⸗ 
ften8 mit Angabe und Beſtätigung der Thatfachen bei dem Gerichte anzeigen. 
„Wers oich, daz en dyp ader ein morder bestudelt worde, da solde eyn zciut- 
grebe und daz scrye folgen“, Weistum von Großenbursla und Voölkershauſen 
‘aus tem 14. Sarhundert Zeitſchr. f. Beil. Geſch. u. LH. 2, 241, und baraus 
Grimm Weisthümer 3, 325. Ohne Zweifel ift dieſes bestsdeln einerlei mit 
bem dingstudela im Kaiſerrechte (König 2, 33. Fuldaer Handſchrift Bl. 8b, 
bei-&ndemann ©. . ), welche wieber einerlei ift mit kümmern, occupare. 

©. Zeitſchrift f. heſſ. Gef. u. LE. A, 92—93. 

Stucke fem., nieberbeutfcher Ausdruck für einen im Felde aufgeftellten 
Haufen zum Ginfaren bereiter Getreidegarben; in Oberheſſen Heuchel |. d. 
„Am. 15. September find einem Bürger dahier von feinen am Kohlwege gelegenen, 
mit Waizen ausgeſtellt gewejenen Lande, welcher bereitd in Studen geitellt 
war, zwei Studen entwendet worden”. Wolfhagen 1839. MWeftfälifches Hefjen. 

Anderwärt8 in Nieberdeutfchland, und in Weitfalen felbft, find Studen 
da8 was wir hier Erdjtöde (Stubben) nennen. Strodtmann Id. Osn. ©. 234. 
 stüelen, Schmalkaldiſches Wort, nur in der Verbindung üblih: den 
Arsch stüelen, ven Hintern ungebürlih, oder auch einem Andern zum Hohn, 
hervoritreden. u 

Stülpe tem. ift die Bezeichnung mehrerer Arten von Mühen des weit: 
lichen Geſchlechts auf dem Lande; an der Schwalm infonberheit üblich, bezeichnet 
das Wort tie ‘ber kirchlichen Weranlaßungen, namentlich bei der Feier des 5. 
Abendmals übergezogene weiße Mübe, anderwärts Ziehbetzel. 

: stummeln (stommeln, stümmeln), aufhalten, am Fortgehen, Weiter: 
gehen, an ver Fortſetzung ber Arbeit verhindern. Oberheſſen, wenn gleich nicht 
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allgemeinen Gebrauches. Die Einwohner von Treisbach weigerten ſich im Jahr 
1608, den „ealviniſtiſchen“ Pfarrer Vitriarius aufzunehmen, und hatten u. a. 
bie Wagen, welche das Hausgeräte dieſes Pfarrers von Wetter nah Treisbach 
führen follten, zurüdgehalten. In dem Verhörprotofoll, welche 1609 über .biefe 

Sache mit ter gröften Weitläufigfeit aufgenommen wurde, wird nun biefes Aufs 
Halten oder Aurüdhalten zu ungezälten Malen von den’ veinommenen Gemeinde- 
gliedern al8 jtummeln bezeichnet: „die Wagen feien geflumlet worden”; — 
„daß Mollerhanß au die fuhr hab ftumten und auffbalten wollen, das wiße 
er nicht“; — „daß Mollerbank am Ginfart die fuhr geitomfet, daß bab er 
night gehört“ u. f. w. 

Stummelung fem. „Bon ſtummelung ber wagen wiß -er nichts“ ; „hab 
auch die Hemmung vnd ſtimlung der wagen vnd fahrt von Mollerhanß nicht 
gehort“; u, ſ. m. 

stumpleren, verfchmähen, ausſchlagen; ein im oͤtonomiſchen Handel 
in Oberheſſen üblicher Ausdruck: zwiſchen zwei im Handel z. B. um ein Stück 
Vieh Begriffene, welche mit ihren Forderungen und Angebot weit quseinander 
gehen, tritt ein Mittelsmann, welcher einen Vorſchlag zur Einigung der Parteien 
macht; der eine der Handelnden ift bereit, auf biefen org einzugeben, :und _ 
giet dieß mit den Worten fund: „id ‚will dein Mort nicht jtumpieren“.. 

nder8 kommt diefer Ausbrud- nicht leicht vor. Eſtor 1420. Gben fo auf 
dem Wefterwald Schmidt Welterw. Id. ©. 240... Schmeller 3, 640. | 
stunkelm (sich), fid) ftellen, aufrecht fielen. Hin und wieder an ber” 
unten’ Schwalm, auch wol in Oberhefien, insbeſondere Heinen Kindern gegen- 
“über, gebraucht; „Itunfel dich”, ftell Dich doch auf die Füßchen! 

Stunz msc., auch Stuts, und am liebften beminutiv: Stünschen, Stütz- 
cken, ein Eleiner Zuber, zum Melken, zum Baden ber kleinſten Kinder, zum 
Waſchen der Füße, fo wie. zum Waſchen des kleinſten Linnenzeugs gebraucht. 
Beier; in Oberbeffen ift das Wort unverftändlih, da man bier nur Zuber, 
Zuberchen (Zöbberchen) braucht. „badestuncze, fussstuneze“ in einer Waltauer 
Nechnung von 1486. Das Wort findet ſich ais niederdeutſch nur bei Schottel 
Haubtſpt. ©. 1426: „Stuntze, labrum, cupa“ ‚und bei Strodtmann Id. 
Osn. S. 235: Stünßten ‚ ein klein Milchfaß, dahinein gemolken wird“ ;’ fo 
wie aus feßterem im Brem. WB. 4, 1079. Ueber Stutz vgl. jedoch Adelung 
4, 489. Frommano 5, 297: Stünsken, aus Fallersleben. 

Stuppe fem. (nieberbefftich), Staupe (obexrheſſiſch), Krankheitsanfall, 
Paroxysmns der Krankheit, und nicht bloß der leiblichen, auch der Narrheit, 
fogar des Zornes u. dgl. 

stuppern, ſtolpern; der im Yulbaifchen augfeifiehtich übliche Ausdruck. 

Stürze fem. 1) gegitterter Behälter, oft ohne Boten, in welchem 
Himer, Gänſe, Enten eingefpertt, meift zum Mäften aufbewahrt, gehalten werben; 
Hünerjtürze, Gänſeſtürze. 

2) Dedel eines Kochgefäßes. Oeſtliches Heſſen. „Ich habe weder 
tuppen, ‚kriege, storczen noch panne; — Gutte hot mir gestoln eyn slorcz 
vnuerholn; — Zuge (d. i. zihe) mich diner storczen nicht“, Ungebrudtes 
Weihnachtsipiel aus dem Ende bes 15. Jarhundert8 v. 574. 655. 659. 

stussen ſo viel als stutzen (ſ. d.) ift wenig üblich (Schottel Haubffpr. 
©. 1427), deito üblicher ift daS Davon abgeleitete Wort 

hestusst, dumm, vernagelt im Rai; albern; beftärgt; — gleich 
einem, welcher vor ben Kopf geſchlagen iſt. 
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Stuss msc., hauptfächlich in ber Judenſprache uud im Verkehr mit Juden: 
Verkehrtheit (Abſpringen von der Zuſage), auch Albernheit, Unſinn „mach mir 
fein Stuß“. Vgl. Schmidt Weſterw. Id. S. 245. 


Stutz msc. 1) ploͤtzlicher, kurzer Stoß an den Kopf, ober vielmehr mit 
bem Kopf an einen harten Gegenftand, zumal fan ben Kopf eines Andern. „Es 
war ein ‚harter Stug" pflegte Joh. Nau bei der Erzälung feines Abenteuers 
(f. Wappen) zu fagen. 

. Stutskopf machen, Sistzkopf spielen, Siutzebock oder Hermen Stutzebock 
machen, spielen, die Köpfe an einander ftoßen, wie die fleinen Kinder thun. 

2) auf den Stuiz, plößlid, unvermutet, mit einem Male. „Wie fann 
ih das nun fo auf den Stuß machen?“ d. h. bei fo plößlicher Beſtellung in 
fo kurzer Zeit „Gr fam mir fo auf den Stuß*; Iebterer Nebensart bediente 
ſich Thon Landgraf Morik 1624, v. Rommel heil. Geſch. 7, 585 Anm. Sehr 
üblihd. Vgl. Schmeller 3, 674. 

3) f. Stuns. . 

stutzen, die Söpfe an einander ſtoßen. Die Ziegenböde, Schafböde 
ftußen ſich; Kinder ftugen mit einander, und ſtutzen mit einander bie Ditereier. 

'suckeln, das Frequentativ von augen, zugleich auch als Deminutiv 
berwendet; übrigens int Wolfe weit üblicher, als faugen, fowohl von Kindern 
als von jungen Thieren. Auch "nennt man daB Auflöfen von Süßigkeiten im 
Munde suckeln: „Zuder fudeln”, unb ber — fuͤhrt bei den Kindern 
ganz regelmäßig den Namen Suckel msc. 

suffüg, zum Trunke (Suff, Soff) geneigt. „Die RatSperfonen follen 
auch eines erbaren lebens fein, nit fuffig, noch anckiſch“. Yerrarius von 
dem gemeinen Nutz. 1533. 4. Bl. 40b. Noch jegt fehr gebräuchlich. 

ſ söpperig, niederdeutſche Form, derſelben Bedeutung. Im weſtfaͤliſchen 
eſſen. 


"Sul fem., Säule; wird in ganz Altheſſen ausſchließlich von der Hol 
ſäule gejagt, welche Die Ecken der Gebäude bildet; Steinfäulen fän Rirhen) 
nannte man mit biefem Namen bis um 1830 durchaus nicht, fonden Ständer. 

Süll, Sullen msc. 1) Schwelle. Im füchfifchen und weitfälifchen Heſſen. 
.Richéy Id. Hamb. ©. 300. 

2) in manchen Gegenten Heißt auch ber Pflugteil Sum, welcher ſonſt 

Aftertrach, Boss, Pfälf, Schemel heißt, Ä 
stallägg, gewöhnlich silliq (silch) ober sellig, und wiefleicht richtiger (f. u.) 
efprochen, ein Adjegtivum, deſſen Bedeutung ungefähr der von viel, groß, ans 
— bedeutend, entſpricht. „selge orbet“, viel Arbeit, ſchwere Arbeit. „ech 
bin selge möl dö gewest“, ich bin oftmals, ſehr oft, ba geweſen; „ein fillig 
Glück“ ein ungemein großes Glück; „ein fillig reiher Mann”, „fillig viel Geld“ 
‚oder aüch nur „fillig Geld“ u. dgl. m. Das Wort ift in ganz Altheſſen, am 
meilten in Niederheffen, und im Fuldaiſchen, wie auf dem Mogelöberge, in 
Schwaben, in der Schweiz u. a. O. gebräudlic. 

Man könnte zunächſt wol, wie Schmeller 3, 229 an eine erweiterte Be⸗ 
teutung von ſolch denken, doch will ſich dieß nicht fonberlich zu dem angegebenen 
Gebrauche in allen Formen defjelben fügen; weit mehr fügt fich zu benjelben 
das freilich in ter Schriftiprache längft untergegangene goth. sildaleiks, altf. 
seldlic, mirabilis. 

8Sulze, Sülse fem. bedeutet jebt nur eine beſondere Art von Wurft 


x 
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(bie auß Schwarten beſtehende), ehedem aber bedeutete des Wort hier wie 
anderwaͤrt das Gingefalgene überhaupt, ſogar das eingeſalzene Kraut, das f. .g. 
Sauerkraut. ve lt. i. 500] krudes ‚zu soltsen, 850 krutz gekauft. Zca musen 
[Gemüfe]” ; eier Ken von 1479. 
suppen, triefen, von ben Augen. 

Suppaugen, triefende Augen. 

Supp msc., der verhärtete Augenſchleim. Nieberheffen. 

Suppelwetter vegnige, feuchte, neblige, aber nicht eben kalte 
Witterung. Im Fulbaifchen. il J 

suppellg, regnig, feucht; „es iſt ſo ſuppelig draußen“. 

suppein, ein wenig regnen. 

Sur neutr., der Eßig (das Saure an und für fi, Da8 eigens Saure). 
Sm weitfälifchen Heffen. 

Süster fem., die nieberbeutfche, im fächfifchen, beſonders aber im weſt⸗ 
fätifchen Heſſen Chier "ousfepließlich) übliche Korm von Schwefter. Das Wort 
weicht fucceffiv zurüd; in und um Kaſſel war e8 noch in der Mitte des vorigen 
Jarhunderts gebräuchlich, wenn auch nicht mehr in allgemeiner Mebung, jetzt tft 
es dort und fchon einige Wegfitunden weiter nörblich gänzlih ausgeſtorben; nur 
das in Kaſſel (jet auf der Oberneuſtadt) befindliche" Hofpital für Frauen® 
perjonen heißt noch das Süfterhauß; eine ben meiften Bewohnern der Stadt 
Thon jet nicht mehr verſtaͤndliche Benennung. u 

sude, sudchen, sutjes |. side. 


Sütte, Südde, Sutte fem., meiſt Sidde geſprochen, ber Aufguß von 
heißem Waßer auf Gras, Strohitümpfe (Gepeul) u, dgl., welcher. mit dem 
Gras ꝛc. dem Milchvieh Abends gegeben wird; je nachdem die Vegetabilien bes 
Schaffen find, werben Diefelben auch in dem Stedefchel eigen® gekocht. In ganz 
Heſſen. üblich. „Sie weren außgegangen mit Körben vmb Dijteln außzuſtechen 
zur ſutten“. Marburger Verhoͤrprokokoll von 1596. „Pälea, ein jüd,' fit e 
stramento secto, aus haxel“ Alberus Dict. BI. ub. One Zweifel ift dieſes 
Wort das alte zuti, wie auch Schmeller annimmt 3, 293. 

suttern, fidern „ befonder8 von unfauberer rüßizfeit gebraucht: Die 
—* ſuttert, der Waßerſüchtige ſuttert, oder: die Lymphe, das Waßer 
uttert. 

Sutter msc., bie ablaufende, ab⸗ ober durchtropfende unfaubere Flüßig- 
feit; in8befondere wird Sutter von dem Ablauf des gerauchten Tabaks gebraudit. 

Suttersack, Abguß an der Tabakspfeife, welche biefen Ablauf aufnimmt. 
Vol. Sorte, Sulte, Histsutte, welches Wort wol hierher gehören möchte. 
sutzelich, auch susselich, unfauber gekleidet, unreinlich überhaupt, 
befonder8 von Frauensperfonen gebraugit. Niederhefien. 
Suitsel fem., Sussel, Susel, eine unfauber 1 haltende Frauenoͤperfon. 
Die Formen mit ss, s, find ſchmoltaldiſch. 


T. 


rt (Dapharıt, Tappart) msc.; dieſe griechiſch⸗lateiniſche, in allen 
Zußterpragen des Loteiniſchen übliche Bezeichnung eines langen Gewands findet 
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ſich in und 15. Jarh. in Heſſen ſehr häufig: Falckenheiner Fritzlar 4, 158 
und ſonſt. * 

tägen (sich), [. dächen. 

Tag. „Zw Tage läuten“, auf den Dörfern das Läuten zum Yrübs 
gebet, um 5 oder 6 Uhr im Sommer, um 7 Uhr im Winter. 

Heltag, Feittag; an der Schwalm, auch font noch nach Oberhefjen und 
nach Hersfeld bin. Jubelches Tag: „auf Jubelches Tag”, ad calendas graecas, 
nimmermeht. Fulda. Nimmerstag: „auf Nimmerdtag, wenn die Böcke lam⸗ 
men“, nun und nimmermehr. Nieder: und Oberheſſen, jehr üblich). 

Tag und Nacht, Name der fehönen und in Heffen nicht häufigen Pflanze 
Melempyrum nemorosum in- des vorbern Rhön, fehr fprechend: aus dem Duntel: 
blau der Dedblätter bricht die goldgelbe, Blütenkrone, der Sonne gleich, hervor. 
©. Beitfchrift f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 94. An der Werra (Meisner, Alten: 
ftein), wo die Pflanze fich gleichfalls findet, will man einen Namen für dieſelbe 
nicht fennen. i Ä 

hetagen c. Acc., alter, ehedem nicht allein üblicher, fondern regel 
mäßiger Ausdruck für: einem einen Tag, d. h. Gerichtstag, beſtimmen, ihn zum 
Termin vorladen. „1 xiii alb wird geftraft Martin Bomm zu Rodenhaufen, 
daß er — als er vor bie Obrigkeit betagt, außgerißen“. „Gedachte drei Hoff> 
menner findt nach Raufchenberg betagt, aber ungehorfam außpliben”. Rauſchen⸗ 
berger Bußregifter van 1606. Und fo fehr oft. " 

Talpen plut. tant., da8 Maul. Diefe8 Wort kommt. nur in ber 

Diemelgegend, zumal’von dem thieriihen Maul, vor. " . 

tappchen, häufig dappchen geſprochen, Frequentativ von tappen, feit 
und hart, plump auftreten; auch figürlih von plumpem Dreinfahren gebraucht. 
Schmidt Weiterw. Id. ©. 250. - 

Tapch msc., feltner Dapch, ein plumper Menſch. Sehr üblih. 

Tappe 'fem., auch Tappen msc., Sode, qus Salbenden, Lumpen u. f. w. 
verfertigter weiter Schuh. Allgemein üblich, ausfchlieplich jedoch Im Gebiet der 
Sauna, während in Niederheſſen neben- Tappe auch Läische und Tatsche 
(Datsche) gilt. 
- tasten (testen auf einen), antasten, war bie alte, bei Gerftenberger ' 
häufig vorfommende Bezeichnung von fehdemähigem Ueberfall und von Verübung 
bes .Straßönmubes.” „Knechte, die gnüpten vade fasten uff die strasse unde in 
dem lande* (Schminke H. hass. 2, 491. 499). „Sie tasten uff den Bischoff 
von Paderborne, du tastin die von Patberg widder uff die strasse in Westphalen« 
(cbendaf. 507). „Etzliche reissener — die randten vor Franckenberg unde 


tasten ane. (ebendal. 519). Vgl. gneipen. 


 Mätelh msc., auch wol Dätel geſprochen, ift in manden Gegenden des 
öſtlichen Heſſens (Waldkappel, Meisnergegend überhaupt) der Name des Zigeuners, 
. neben dent allgempinen Ramen Heide. 8 ift dieß der, im öjtlihen Deutſch⸗ 
land gewöhnliche (3. B. im Frofchmeufeler vorfommende) Name Tatar, Tatter, 
Datter, welcher ten Zigeunern beigelegt wurde. . 
Taubhorn mse., geiprochen Dubhorn, Dübhoro, das Männchen der 
Taube, Tauber, Taubert. In ganz Nieberheffen und Fulda bie üblichite Bezeich— 
nung, neben dem weniger gebräuchlichen Ruckert. Das Wort findet ſich auch 
als duifhorn im Teutonifta (Grimm Gramm. 2, 499) und muß fih auch weiter 
verbreitet haben, ba es eine abliche Yamilie Dubhora, Dubehora im 14. Jarh. 


410 | Taufet — Grasteufel. 


‚im Ne (Wagner im Arhiv für hefſ. Geſchichte und Alterthums⸗ 
funte 6, 54 f.). - J 
Tanufet fem., tie Handlung und Feierlichkeit, einſchließlich der Gaſterei, 
der Kindtaufe. Schmalkalden. Taufetelewte, Kindtaufsgälte, 
terlaffen, eine ber feltfamen, ohne Zweifel durch arge Entitellung ge- 
bildeten Schmalfalder Ausbrüde,. bei Reinwald 1, 161 talanftern, albernes 
Zeug reden. ' 
Teufel, geſprochen Deiwel, auch Diwel. Das Ausfprechen dieſes Wortes 
wird, wenn ber Teufel ernftlich gömeint wird, veimieden, und-bafür „derjenige“ 
eſagt; wird das Wort.zum Ausruf verwendet, fo wird e8 in allerlei enftellte 
—* gekleidet: Deiker, Deitſcher, Deutſchel (wie in Filidors Ernelinde 
©. 42: „ber Teudſchel hole Sich); auch wird misverſtaͤndlich Deiphenker, 
abgekürzt Denker als Name des Teufels gebraucht, während daſſelbe Dieb⸗ 
henker (Schinder) bedeutet. Redensart: „er iſt ber lebendige (leibhaftige) 
Teufel“, ein arger, die Umgebungen gäulenter Menſch. „Ja, wie ich jung war, 
da war ich auch mal ſo ein klein Deiwelchen“ fagte eine ſehr lebhafte, unter⸗ 
nehmende Kaufmannsfrau. „D Quischen, tu warſt auch ein Teufel” entgegnete 
troden und gravitätiffh der Dann, „ver Teufel felbit fein” ſehr mächtig fein. 
„Sit der Kerle fo ftolß, weil er nur Sättel fan machen, was wolte ex wol thun, 
wenn er föndte .Bäule machen, dann würde er der Teufel felbft fein“. 
O0. Melandi Jocoseria (Lich 1604. no. 609. S. 590. Schmalf. 1611. 2, no. 
208 ©. 264). Der Statthalter Burchard von Gramm wurde von einem Bauern 
„der Teufel’ gar auf der Kanzlei” angerevet. Ebdſ. (Lich 1604 No. 572. 
©. 532—533. Schmalf. 1611. 2, No. 172 ©. 214—215). u 
Von Familiennamen, in denen das Wort Teufel "vorkommt, find mir 
außer dem einfachen Teufel, wohin auch wol Deibel, Deubel u. dgl. zu 
rechnen fein, werden, in Helfen nur begegnet: Teufel8find in Gershaufen be 
Kirchheim und Teufelshaupt in Kaſſel. Der erftere Name ift fchon Längft- 
ausgejitorben (er bedeutet Zauberer); ber andere ift im Anfange dieſes Jarhun⸗ 
derts erlofchen. . . " 
teufeln, zum Teufel machen. „Alſo gute luſt haben fie (bie Seften 
barzu, das fie Chrifti geift in ben Gatholici® leſtern vnd Got Teufeln follen“. 
Geo. Wigel Poftill 1539. fol. Bl. 2198 (zu Joh. 8. „nun haben -wir erfannt, 
daß du ten Teufel habeſt“). u ' 
überteufeln, überwältigen, übertölpeln. Nieverbeutfih (f. Richey 
S. 49), aber-in ganz Helfen üblich. „daß ich bey einem Stümmelchen Liechts 
eins Glieds lang drey oder vier Maß Weins herauffer ziehen vnd vberteuffeln 
fan” O. Melander Jocoseria. Lich 1604. ©. 745 (no. 730). [Schmalfalven 
1611, 12. 2, 428 (no. 331.)]. " 
Grasteufel, muß ehedem eine befondere Art von Dämonen oder 
wenigftens Beſeßenen geweſen fein oder bebeutet habın. Im Sommer 1657 
famen „tolle, Baderbornifche vom Leidigen teuffel befejlene Leute” durch Diarburg, . 
welche vorgaben, jede Hexe „und vnreine Leut“ zu riechen, worauf fie dann als⸗ 
bald nietergefallen und „vnrichtig” worden; bei „frommen Leuten” waren fie 
ruhig. Alles Volk ftrömte um fie au fehen, erft vor dem Glifabethenthor, dann 
auf ter „Hausjtabt” zufammen. Darauf bezieht fich folgende Ausfage vom 
Jahr 1658: „Er hab auch vorm thor gejchen, daſſ die eine beſeſſene, welche ben 
 Hopteuffel gehabt, angefangen zu lachen, vnd zu ihrer mittgefährben gefagt, bu 
graßteuffel itzo iſt hexenfleiſch da, der teuftel ſitzt Dir iko in ben füllen“. 
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Das Wort wird)noch ietzt gebraucht, aber als Scherzwort, für ein kleines, un- 
ruhig hin und her friechentes Kind. — Was der Klopteufel geweien fein 
mag, kann ich gleichfalls nicht fagen. 

‚ Teufelsgraben, ſehr häufig vorfommender Cigenname einer vom 
„wilden Waßer“ geribenen tiefen Schlucht, eines engen dunkeln Thales (zumal 
einer Waldſchlucht) bei Solz, Werda [bei Marburg] u. v. a. O. Deſſelben 
Sinnes find die gleihfalls oft vorfommenden Bezeichnungen Teufelsloch, Teufels- 
hohl, Teufelskaute, Teufelsgrund, Teufelsthal. 


Teufelskanzel, Gigenname eines hervorfpringenden Felfen, welcher 
zweimal (vielleicht ER in Helen vorfommt: auf der Höhe zwifchen Friedigerode 
und Salzberg, am Bilftein, und bei Allendorf an der Werra. Die erftere Bes 
zeichnung bezieht ſich unzweifelhaft auf den alten Göttermythus und Göttercultus, 
welcher an dieſem Orte eine feiner bevorzugten Stätten Hatten; Die Benennung 
be8 andern Felsvorſprunges datiert doch auch wenigſtens aus dem 16. Jarhundert. 
Gin ſtarkes Verzeichnis von hHefliichen mit Teufel componierten Orts⸗ 

namen, welches gleichwol noch einiger Vermehrung fähig ift, findet fich bei 
Lynker Deutfhe Sagen und Sitten in heſſiſchen Bauen 1854. ©. 21-22. 
Sm Ganzen belauft fi die Anzal von dergleichen Drtönamen in Hefjen auf 
mindeflend achtaig. " 


Teufelskeller, Bezeichnung eines Feldplatzes bei Branten ben 
(ion 1550), und anderwärts, wol von einer bort vorhanden gewelenen Höle. 

Teufelsleiter, Asperugo 'procumbens, ein nicht fehr Häufig, am 
meilten noch in Oberheſſen vorfommendes Aderunfraut, an deſſen ſcharfen Blättern 
man jich blutig fchneibet. | 

Teufelszwirn, Coscuta epilinum, ein dem Flachſe höchft gefärliches 
Unfraut, doch fait nur im öftlihen Heflen, in der Werragegend vorlommend. 
Auf dem Weſterwald heißt dieſes Gemähs Rang, |. Schmidt Weſterw. Id. 
©. 158. Zeitſchr. f. heſſ. Geld. u. LK. 4, 94. " 

Theillwarter msc., die Benennung eine8 Unterbebienten der Cameral⸗ 
verwaltung, welcher die befondere Verpflichtung hatte, die richtige Verteilung ber 
Teilzehnten, d. 5. der mit andern Zehntberechtigten gemeinſchaftlich bezogener 
Zehnten, zu überwachen. ©. die Verordnung des 2. Ludwig zu Marburg vom 
20. April 1574, 2D.1, 439, wo die Theilwarter neben den Strohmeiern und 
Behnterhebern vorfommen. Ä 

Theilknecht, wol faft bafjelbe, was Theilwarter. Ebdſ. 

Theis (Theis, Deis, Deist), nieberbeutfche Abfürzung des Namens 
Matthias, ehedem Außerit üblich, wie Die auß dem 16. Sarhundert und aus 
bem Anfange des 17. herrührenden Kirchenbücher bezeugen, woher denn aud) bie 
häufige Verwendung tiefer Abkürzung zu Yamiliennamen in Hefjen ihren Uriprung- 
genommen hat. Schon feit dem Unfange des gegenwärtigen Jarhunderts aber 
wendete fich fogar der nieberheflifche Dinleft von dieſer nieberdeutfchen Ders 
kürzungsweiſe merklich ab; ſchon damals gab e8 unter den (beſonders ım öftlichen 
Hefjen) zalreihen Matthias nur noch wenige Theis, dagegen zalreiche Mattbeis, 
Mattes und Matz, in mehr oberbeutjcher Weiſe. Seht foll Theis als Vorname 
in Heilen wol faum noch vorkommen. 

hier, hier wie anderwärt8 ganz ohne fehlimme Nebenbebeutung und 
keinesweges verachtend von den Weibern gebraucht; auch componiert: Wibesthier, - 
Wei’sthier. 


412 Veribiggen — Tod. 


„Unfe Wiwes-Thire, die fillen er au 
En hebichen Regen tainken”. 

(Aller Neddelichen Heſſen⸗Kenger Herzeliche Freude. Eiſenach 1731. A). 
Uebrigens gehört dieſes Wort zu denen, welche im Plural mit -er beclinieren: 
bie Thierer, und es iſt dieſe Declination in Heflen ſchon alt, bei Hans 
Staden, bei D. Melander öfter anzutreffen. 

Gethierze neutr., animal brutum, die beinahe ausfchlieglich herſchende Be 
zeichnung; fait niemals. heißt ein animal brutum Thier. 

verthiggen, von Vögeln gebraucht: das Net mit Ciern verlaßen, 
ohne letztere auszubrüten. Meftfälifches Helen. Strodtmann Hat ©. 261: 
verligen, verlaßen. Nach Brem. WEB. 5, 64 kann dieſes Wort kein anderes 
fein, als vertihen, ſich einer Sache verzeihen, was allerdings auch hochdeutſch fo 
viel ijt, als fich losſagen, verlaßen (Verzicht thun); demnach muß wol ber weft 
fälifche Heſſe irrtämlih tb (— dh, d) anitatt t in dieſem Worte fprechen, ein 
Fehler, welcher allerdings möglich ift, da zugleich das 1 Kürzung erlitten bat. 

thum conjugiert die 1. Sing. Praͤſ. noch in alter Weiſe: ih thun, 
befonder8 in der Inverſion: das thun ich, das Präteritum aber noch bin und 
wieder: ich thät. . 

„&8 ijt ein Thun“, „es iſt all ein Thun”, e8 iſt einerlei; die gewöhn⸗ 
lichfte Formel. Richey Id. Hamb. S. 50. Das Wort thun, das Wort 
führen; eine Predigt thun, eine Pr. halten, „für etwas thun“, Heilmittel 
anwenden. 

anthun |. im U. j 

aufthun vom Hut, Schleier u. dgl. üblicher als aufsetzen, und für das 
Auffeßen der gewöhnlichen Kopfbedeckung (Hut, Betzel) ausfchliepli üblich ba, 
wo aufsetzen eıne beftimte Bedeutung bat; ſ. das Wort. 

austhun, Gegenſatz von anthun, die Kleider ablegen; sich austhun, ſich 
ausziehen; ausziehen braucht man nur von den Strümpfen und Gtiefeln, 
etwa auch von den Schuhen. 

verikunisch, verſchwenderiſch. 

thürängeln, gleichſam zwifchen Thür und Angel bringen (wie das 
Mort auch wirklich verjtanden wird, wiewol es dirängeln, direngeln geſprochen 
wird), ängftigen, plagen, quälen. Allgemein üblich Reinwald Henneb, Sp. 
1, 164. Schmidt Weiterw. A. ©. 254. Ayrer in Kellers Ausgabe 
©. 3090 hat thierengeln, übrigens in derfelben Bedeutung. Ganz anders, aber 
ohne Zweifel irrig, faßt Grimm da8 Wort D. Wörterb. 2, 1567. 

TMöhs neatr., flatt Getöbs, Getobe; große Geräufh, großer Lärm. 
Schmaltalden. | 

Tod. Redendart: „er fteht aus wie der Tod von Ypern“; im 
Anfange diefed Jarhunderts in Niederheffen äußerſt üblih, um das bleiche, 
tobtenahnliche Ausfehen eines Menfhen, 3. B. derjenigen Kranken, welche in den 
letzten Stadien der Lungenfucht ftehen, zu bezeichnen, feit 1830 wol gänzlich ers 
lofehen. Woher die Formel ftammt, vermag ich nicht anzugeben; fie galt, als 
ich fie in meiner Kindheit vernahm, für althertömmlich, indem man erwähnte, 
daß die Gefangennehmung heſſiſcher Truppentheile in Ypern (1793) das alte 
Sprihwort habe wahr machen müßen. 

Todtenkopf. Redensart: „einem den Todtenkopf auf den Tiſch 
Segen"; „immer den Todtenfopf auf dem Tifch haben”, ganz in ber 

Son von Ziegler im Ditmarfiihen Idiotikeon bei Richey Idiot, Hamb. 
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©. 408—409 angegebenen Bedeutung: dem zweiten Gatten ftet3 Die Vorzüge 
des eriten Gatten anrühmen. Die .fehr bezeichnende Nedensart iſt ziemlich alls 
gemein üblich; in Kaſſel hörte man fie ſonſt am allerhäufigften. 

dodie Mann. Der „todbte Mann” iſt Bei dem Bergbau technifche Bes 
zeichnung der Halden ausgebaueter und verlaßener Schachte, außerdem aber auch 
Eigenname von Wald⸗ und Feldplätzen, fo mie einer Ortfchaft im Schaumbur⸗ 
giſchen, welche zwar officiefl Todemann gefchrieben, im Leben aber eben fo wie 
die Waltpläße und Die Halden, der tobte Mann, genannt wird, Die höchite 
Spibe des Kellerwaldes führt ven Namen der todte Mann, als Mittelpunft 
des wülten Gartens, eine® umfangreichen Steinwalle®, in deſſen Mitte ſich 
eine Grube befindet. Möglich, daß dieß ein ehemaliges Grab — bei der Größe 
des Steinringe8 dann wol nur eines Könige — geweſen ijt, und daß eben daher 
diefe Bezeichnung, fo wie von ber Aehnlichkeit mit Gräbern die Benennung der 
Schachthalden ftammt. Denſelben Namen, der todte Mann, trägt auch ber 
höchſte Bergkopf des Süllingswaldes, unfern ‚von Friedewald. Außerdem fintet 
ſich dieſe Bezeichnung am Beifenberg bei Grüneis, am Schredenberg bei Zieren⸗ 
berg und noch fonjt hier und Da. 


Toffel, Tuffel msc., Pantoffel. In ganz Heſſen. Ob durch dieſe Weg⸗ 
laßung von Ban bie Ableitung des Worte8 Pantoffel von Bandtafel, die auch 
Schmeller i, 430 annimmt, betätigt werbe, ſteht noch dahin. Uebrigens ift 
Toffel, Tuffel bei weitem nicht fo üblich, wie Schlappe (ſ. d.), Bantoffel aber 
ganz ungebräuchlich. | 

tocken, eigentlid: Fäden ausziehen, beim Spinnen; gewöhnlich aber 
gebraucht für: Fäden berwirren, 3. B. Garn toden, beim Abwideln. Weftfäli- 
ſches Heſſen. Strodtmann Id. Osn. ©. 247. 


Mölzel msc., Beule, Geſchwulſt. „Martha die Kinder Amme fagte, 
daß -Stob. Henrich) Mentzlers Frau — (welche ſchwere Mishandlungen erlitten 
hatte) gan ſchwartz vnd blau an ihrem leib feye — auch einen diden töltzell 
in ber feiten habe”. Frankenberger Verhörprötotoll von 1697. Nur in Obers 
heilen gebräuchlich, anderwärts unbefannt, Eſtor t. Rechtsgl. 3, 1407 hat: 
„Dülzel, eine beule”. 


Töpfen neotr., bie in Altheſſen ausſchließlich gebräuchliche Form für 
Topf, gewöhnlich Tüpfen, Düpfen, over noch gewöhnlicher Düppen, Dippen ges 
ſprochen. Bekantlich iſt e8 dieſelbe Form, deren fich Luther bediente. „ein alte 
Sram, welche die Düppen zurülten wolte, da man die getrende inne machen 
wolt”. Hans Staden Meijebeichreibung (Meltbuh 1567. fol Bl. 40a); „fie 
nennen die wurtzel Mandioka vnd fieden gange düppen voll” Ebdſ. Bl. 53a 
und öfter., „ein new dupffen“ · Marburger Hegenproceflacten von 1596, 1633, 
1634, 1654 und öfter, fehr Häufig. 

Das Deminutiv lautet Düppchen, Dippchen, im Plurdl Dipperchen. 
Schmidt Welterw. Id. S. 257. Eben fo aud ber Grafſchaft Hohnftein Journal 
v. u. f. Deutſchl. 1786. 2, 117. 

Düppenkraize ijt ein in vielen Gegenden gewöhnlicher Name der Fluß⸗ 
muſchel, vielmehr deren Schalen, da dieſelben gewöhnlich zum Abkratzen und 
Ausfraben der Kochtöpfe verwendet werben. Vgl. jedoch Icker, Krebsschachte. 

Dippendönjes |. Dünjes. . 

töpfern, ein nicht übel erfundener Schmalfalder Ausdruck für zer 
brechen, von irdenem Geſchirr, Glaͤſern und fonftiger „Brechwaare“ gebraudt. 
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Törst msc., Dörsckt, ein Menſch mit verworrenen Haaren, Struppfopf; 
auch: ein eigenfinniger Menſch. Schmalkalden. 

Reinwald 2, 36 (Dörfchlopf). 

Mötz ms, Dummkopf, Menſch mit dem nichts anzufangen ft, ber 
nichts lernt. Schmalkalden. H 3m ’ ietongen iſt, 

träbisch, geſprochen träwisch, draewisch, träge, vielmehr unentfchloßen, 
ungern an eine Arbeit gehend. Schmalkalden. " 

Neinwald 1,21. 2,128. Sin ben nieberbeutfchen Bezirken kommt dieſes 
Wort gleihfall8 vor, in der Korn driwisch, und man verfteht tafjelbe als eine 
Ableitung von treiben: wer fi zur Arbeit treiben läßt, nicht ſelbſtaͤndig thätig 
it, iſt driwisch. 

Trage fem., ber breite lederne Riemen, welcher an bie beiden Sanb- 
haben eines Schubfarrend, einer Bahre, mittel8 Dehren angeheftet wirb und 
über die Schulter lauft: Tragband. Niederheffen. Sonft heißt auch tie Bahre 
felbft Trage. 

tramschen;, imperjonal gebraucht, „ed tramſcht ihm“, es ift ihm 
bange, angſt. Haungrund. 

Trandel fem., ver ſchmutzig gewordene Saum eines Kleides, beſonders 
eines Weiberrockes. Im Fuldaiſchen; in Niederheſſen Alunder. 

sich trandeln, den Saum des Kleides beſchmutzen. 
Reinwald 2, 127. 

Trant msc., urſprünglich Schritt, Gang — gemeßener, ruhiger, Schritt 
und Gang; daher Leiendgang, Gewonheit; Brem. WB. 5, 98. 149—150 (der 
Unterfchied zwifchen zwei angeblich verfchiedenen Wörtern, den das Brem. WB. 
macht, findet in Hefjen nicht Statt und ift überhaupt nicht zuläßig). Das Wort 
Ha in ganz Altheſſen, am meiften in Niederhefjen, üblih, aber nur in gewiſſen 

ormeln: . . 
1) bei feinem Trant bleiben, bei feiner- Gewonheit bleiben; es 
geht wieder auf den alten Trant, es geht wieder nach ber alten (üblen) 
Sitte; die Zwei find in einem Trant, halten im Alter, in der Größe u. dgl. 
gleichen Schritt. Vgl. Richey Id. Hamb. ©. 311. | 

2) um ben Trant oder um den Trant herum, ungefähr, beiläufig, 
wie biefe Redensart in ganz Niederdeutfchland, im Friefifhen und Holläntifchen 
mit berfelben Bebeutung vorhanden ift, nur daß in diefen Sprachen ber adverbiale 
Satz in ein Moverbium (ommentrent Reineke Vos v. 1585. 1791; Hollänpifch 
omtrent) zufammengezogen erſcheint. Friſch 2, 385. 

Vgl. Zeiſchrift f. Heil. Geld. u. LH. A, 94 - 95. 


trändeln, im Haungrund tränzeln, langſam gehen, zögern. „ Möglich, 
daß dieß fehr übliche Wort zu trant gehört; doch vgl. Schmeller 1, 493. 
Eſtor ©. 1406. 1421. 
Geträndel weutr., Trändelei fem., tadelnde Bezeichnung bes ohnehin nur 
in tabelndem Sinne verwendeten trändeln. 


trappchen, Frequentativ von trappen, Hart auftreten, mit Anftrengung 
gehen, wie tappchen requentativ yon lappen ift. „Ich habe müßen durch ven 
tiefen Schnee trappehen“. In Oberheffen ift beſonders die Imperativform ges 
braͤuchlich; trappch dich, mac) daß du fort fommft, pad dich, fcher dich fort. 
Gjtor t. Rechtsgel. 3, 1421: „trappen, ſich wegmachen”. 


irassen, traben; hart und {wer auftreten. Haungrund. 
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traschäken;, gewöhnlich draschäken gefprochen, durchprügeln. Dieſes 
bier zu Lande wie anberwärtd ſehr übliche Wort bedeutet urſprünglich das 
Hazardſpiel Trejaques (richtiger tre sciacchi) fpielen, und darnach: einem Dritten 
in diefem, im Anfange des vorigen Jarhunderts fehr üblichen, Spiele fein Geld 
abnehmen, ihn „gehörig ſchneiden“. Das Hazarbipiel Trejaques wurbe in Hellen 
darch die Edicte vom 7. Sanuar 1733 (RO. 4, 192) und 28. April 1774 
(LO. 6, 764) Schärfftens verboten. Kopp Hantb. 4, 485. Schmidt Welterm. . 
Id. ©. 263. Neinwald 1, 169. Richey S. 313, zu deſſen Zeit (1755) 
nur Pa Spiel, nicht dad von demfelben abgeleitete Verbum bekannt gewefen 
fein fann. on | 

trätschen, 1) raufgend, plagenb nieberfalen, vom Negen; auch vom 
ausgefchütteten Waßer. „Es regnet, daß e8 trätfcht?. „Es trätſcht braußen“, 
e8 regnet fehr ſtark. „Tratſch doch nicht fo”, gieß nicht fo viel Waßer aus. 
Gitor t. Rechtsgl. 3, 1421. 

träischnasz, triefend naß, durchnäßt; auch röppelnasz (trippelnasz). Eſt or 
©. 1421; putschnass (f. Vfütihe), batschnasz. Ueherall gebräuchlich. ° 

2) ausplaubern, das Unvertrauete weiter jagen, audtragen, unter bie 
Leute bringen; ein nur als Tadel verwendete Wort. " 

Geträtsch neutr., Plauderhaftigkeit. „gegen welche Sie fich -verleugnet, 
ihres getretſches halben“. Marburger Griminalprocefj 1680. 

Trätsche fem.,' plauberhafte, außplauternde Frauensperfon. Eſtor S.1421. 

Träischloch, Drt, wo Plauderhaftigkeit, Klatſcherei herſcht. — Allgemein 
übliche Ausdruͤcke. 
j Iindermarts treischen (Gr. Hohenſtein, Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, 
,.117). 
Schmidt Weſterwaͤld. Id. ©. 264. " 
Trauhand fen., ſonſt Treuhänder. Als ein Beifpiel unter vielen, 
welche angeführt werden könnten, daß wir ehedem deutſche Wörter hatten, welche 
den’ Gegenjtand bei weitem treffender, al8*die eingedrungenen lateiniſchen Wörter 
bezeichgen, und zugleich die deutjche Gefinnung ausdrüden, was den Fremdwörtern 
unmöglich ift, möge auch dieſes, allerdings, al8 techniſch, keinesweges auf Heſſen 
beichräntte Wort hier ſtehen. Es bedeutet Treuhänder oder Trauhand ten 
Zeitamentsegecutor. „Wo aber die Eltern nit vorhanden, vnd die, finder vaterloß 
würden, 'gepürt einem Raeth vnd oberfeit, das fie mit trawhenden vnd 
furmondern ftattlig verjehen werben“. Joh. Yerrarius von bem gemeinen 
nug. Marburg 1533. 4. Bl. 586, 

trede (adj. und) adv., Dicht, häufig, „Das Korn fteht tiede“; -„ber 
Lein wird tröde geſäet“; „die Stihe am Saum müßen tr&de gemacht werben”; 
auch; „die Schläge fielen trèͤde“. In Niederheſſen jehr üblich. Warſcheinlich 
iſt dieſes Wort das alte dran, mhd. draete adj., dräte adj., velox, celer, wies 
wol der Anlaut, welcher in dem heſſiſchen Wort entfchieden die Tenuis ift, nicht 
ganz ſtimmt. ©. drä. . 

VBgl. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. Landesk. A, 95. 

Treiber msc. (wie das Wort gewöhnlich" verftanden, und, bringt man . 
das Genus in Anſchlag, richtig verſtanden wird: als Sübſtantiv zu treiben), 
gelprochen Triber, ja fehr oft Triber, im öſtlichen Heflen Benennung des mıt 
einem Wade und Handhaben verjehenen Kaſtens' zum YWortichaffen von Erde, 
Schlamm, Mit u. tgl.; dafjelbe Geräte, was im Fuldaiſchen und Schmalz 
kaldiſchen Radeber {f. d.) Heißt. Spräcde das Genus nicht entſcheidend Dagegen, 
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fo follte man bei der Ausſprache Triber auf den Gedanken kommen, es fei auch 
Diefes Wort eine Gompofition mit ber, gleich Radeber. Schubfarren wirb im 
öftlihen Helen nur da8 fahrbare Transportmittel genannt, welches, zum Fort⸗ 
fhaffen von Heu, Laub u. dgl. beitimt, aus Latten verfertigt ift und ein er⸗ 
höhetes, über das Rad hinausreichendes Vorbertheil bat. Im weltlichen Heflen 
aber wirb auch. ber Treiber Schubfarren genannt. j 

reis neutr., Treisch, die ältere heſſiſche Form’ des gemeinhochdeutſchen 
Trieſch. „Wit allen defjelbigen-(Erbgüter) Adern, Wießen, Barten, Dreifchern 
und andern in vnd zugehörungen“. Klage der Brüder Philipp und Arnold von 
Viermin gegen den Pfarrer Sigrid Walfmüller (Mylius) zu Viermin (PVier- 
münden) 1983. Und fo fehr oft im 16. Jarhundert. Vgl. Zeitfchrift f. heſſ. 
Geſch. u. LE. 1, 250. 

Tremel msc., Prügel. 

.tremelin, prügeln. 


Geträm neutr. Das Baltengeräfte im Keller. 

Diefe Ausdrüde find nur im Fuldaiſchen, der leßtere beſonders im Haun⸗ 
grund, üblich, wie in Baiern, Schmeller 1, 489; tm übrigen Hefjen völlig 
unbefannt. 

Treugekorb, Rorb, in welchem das Hehld getragen wird, Gpreus 
forb. Hin und wieder in Oberheſſen (Reddehauſen). Vgl. Moerkorb. 

Trillerhäuschen, Drilihäuschen, drehbares Gitterbehältnis, in 
welches Frevler eingefperrt und mit welchem fie herumgedrehet (getrillert) wurden, 
fonft au) Narrenhaus genannt (|. d.). In Fulta, wo das Srillerhäuschen bis 
zum Jahr 1814 neben der Pfarrkirche ftand, jedoch feit 1802 nicht mehr ge⸗ 
braucht worden war, kannte man nur diefen Namen, ‚nit Narrenhaus. Nach 
dem Neglement vom 27. September 1740. .$. 6. (LO. A, 715) war daß 
Drilihaus die in Altheſſen für die Waldfrevler feitgejegte Strafe. 

Trime fem., die in Niederheflen, und nur bier, gewöhnliche niederdeutſche 
Abkürzung des Frauennamens Katharina, Bis weit über die Hälfte bes 17. Jar⸗ 
hunderts hinaus findet fich jedoch gerade in nieberhefjifchen Acten nur bie%orm- 
Cathar, Katter, wie in der Compoſition noch jetzt: Katharina Glifabeth 
niederheſſiſch Katterlies lautet. Die Abbreviatur Trine wird aber auch als 
Scheltwort gebtaudt; eine langſame, träge Weibsperfon heißt eine langjame 
Trine, eine faule Trine; eine ungeſchickte, alberne Perſon: eine dumme 
Trine; eine albern, langſam und ziehend redende eine Maertrine. Dergleichen 
Frauennamen wurden ſchon im 15. Sarhundert zu ſchmaͤhenden Bezeichnungen 
gebraucht; To erfcheint in der alten Ueberſetzung des Boecaz: Frau Gietel, Frau 
Neſe als Scheltworte. I 

Weigand verzeichnet im Intell. Bl. für ven Kreiß Friedberg (Operhefi. 
Prov. Bl.) 1846. No. 61. Trene in ſchmaͤhender Beziehung als wetterauiſch, 
denkt aber, da ihm der fo eben aus des Boccaz Ueberſetzung nachgewieſene Ge⸗ 
brauch unbekannt iſt, irriger Weiſe an treno (Drohne), oder gar an trainer. 

trinken wurde ehedem, und zwar bis ziemlich weit in das 18. Jar⸗ 
. hundert hinein, auch in Helfen, wie noch jet in manchen Gegenden Oberdeutſch⸗ 
lands, vom Tabaksraäuchen gebraudt, und zwar als regelmäßiger Ausdruck: 
Tabak rauchen Habe ich in heſſiſchen Papieren und getrudten Schriften, welche 
den Sprachgebrauch des Volkes wiedergeben, im 17. Jarhundert nicht gefunden. 
„Hernach habe er zu Gölbe ein pfeiff tubac getrunden, in hoffnung e8 ihm 
befjer hierauf werden folle”. Marburger Hegenproceffacten von 1659. Vgl. smöken. 
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. Meinken .neutr., Dünnbier , Nachbier, Covent; Die ausſchließliche Be⸗ 
zeichnung dieſes Geiraͤnkes durch ganz Heſſen, auch, wie es ſcheint, Alter als 
die, längſt untergegangene und „vielleicht nur wenige Jahrzehende beſtandene 
Benennung Langwel (f. d.). „fe Hab auch Strohhenrichs fraw vmb einen 
trund tünbier oder trinden gebeten“. Marburger Hexenproceſſacten von 1659. 
_  Mrip msc., ſchmaler Pfad, meift im Walde, wie folhe Pfäbe vom Wild 
und vom zahmen Vieh getreten werben; fo gibt e8 einen Viehtrip (Deershaufen), 
einen Ochſentrip (nieberbeutfch Varrentrap), . Ziegentrip oter Geißentriͤp 
u. a. Benennungen von Pfäten jener Art, welde. jetzt ſchon fait ben Gharafter  - 
von Eigennamen annehmen. „Vnmüglich aber iſts, alle pfade vnd getrip viefes 
weges zu erzehlen”. Ludwig Schröder, Diakonus zu Homberg, Klag⸗- und 
Trauerprebigt auf 2. Morig 1632 (Monum. sepuler. 1638. ©. 133). 
trocken. „Trockene Schläge” kommen auch in den heffiichen Buß⸗ 
tegiftern und Griminalverhandlungen, wie anderwärt®, und zwar häufig, vor, 
e8 gewähren aber die Raufchenberger Bußregiſter auch einige Male „trodene 
Faufte". 3.8. „xx Alb. wird geſtraft Junghen am Rein vnd Gurt Breida zu 
Erxdorff, daß fie Ludwig Schmitten mit brodenen feuften geichlagen“.; vom 
Jahr 1604. Gowol bie „guten trudenen fchlege” von 1560 —1600, wie bie 
„drodeneri feufte” von 1604 mögen uriprünglid, und auch nocd in unſern 
befliichen Aecten, ten Begriff der unblutigen Streiche, Schläge, Yäufte, gehabt 
haben; indes foll Doch wol das „troden“ auch „derb, nachdruͤcklich“ bebeuten, 
fo daß für unfer trro den die Bedeutung „ganz und gar, purus putus”, Schmeller 
1, 475, mit in Anſchlag kommen muß. | 
trollen,, Kinder auf bem Knie ſchaukeln. Haungrund und Umgegend, 
Hersfeld. Vgl. irostern. | 

Trombe fem., ein großes in den Stubendfen befefligtes (eingemauerteg) 
kupfernes Gefäß, in melden Waßer, befonderd für das Vieh, mit dem euer 
durch welches die Stube geheizt wird, gekocht wird und Kartoffeln gefstten werden. 
‚Nur im öſtlichſten Heffen vorfomment, fonft Blase (|. d.). 

Trosser msc., Beilaufer, zum Troſſ gehörige Perfon. Im 16. Jar⸗ 
Hundert kommt das Wort ungemein oft, beinahe fo oft eine Hofhaltung erwähnt 
wird, aud in Heffen vor, z. B. famen am 22. Februar 1562 von dem Sjagb- 
gefolge te8 Landgrafen Philipp in Raufchenberg an drei Jägermeifter „mit jampt 
dreyen Sjeger perfonen, als Jungen und Droffer". Und fo fehr oft. Vgl. 
Irassen. . " 

trostericht, trosterig, trübe, von Ylüßigfeiten, ganz befonder8 vom 
Del gebraucht. Oberheſſen. Das Wort ift eine Ableitung don draosa, welches 
ſich gleichwol im Dialekt nicht. findet. 

trostern, rütteln, 3 B. das Nütteln, welches man bei dem Fahren 
auf einem nicht in Federn haͤngenden Wagen empfindet; auch trosters (Tüttelt, 
ſchaukelt, fährt) man die Kinder auf dem Schoße, mit Kinderreimen begleitet, 
welche in Oberheſſen wie in Niederheſſen beginnen: trosz trosz trull. Das 
Verbum trostera ijt aber nur in Oberheſſen gebräuhlih. Vgl. trdllen. 


Troester. „Den Tröfter trinfen” heißt in wer Obergraffchaft Hanau 
(Steinau und Umgegend) das Trauermäl, Leidmal, nad) dem Begräbnis; anber- 
wärt3 auch „der Ichwarze Kohl". 

Tröjter ift übrigens auch eine ſehr gewöhnlidde Scherzbenennung eines 
bien, ſchweren Handitodes, auf den man fih in Yale eines Ungriffes vers 
laßen kann. . on Ä | 

Bilmar, Idiotikon. % 
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fer, ‚Bisttrotze, Miftbrübe, Jauche; das im Folbaiſchen allge⸗ 
mein und ansfchlielich geltenve. Wort... m übrigen Hefſen Adel und Sorte. 

. Bl. Tratſche, Miſttratſche, Miſilache, Reinwald Henneb. Sb. 2, 127; 

desgl. Strotze: 

trůge adj. trocken. GSachſnſches, auch weſtfaͤliſches Heſſen. Gin. bekanntes 

niederdem ſches Wort, ſonſt auch treugo; es wird im übrigen Niederheſſen ‚dur 

Rot. verſtanden. 

- irulien, imperfonal: Pr tenhet en ihm, truhet nicht an ihm (3.9. Eßen 

“mb Trinfen) „ gebeihen.- Schmalkalden. 

Mas Neinwald Henneb. Sp. 1, 172; 2, 129 zur Erklärung diefeg 

dunkelũ Wortes beibringt, trägt. nichts auß, 
| Trumipel, Frombel.mec., auch Trumb, aleinigkeit; „bie Sache— iſt um 
einen Zrumpelverfauft worden”. Die Formen -el find nur im Fuldaiſchen üblich; 

.. Trumb: tommt einzeln auch fonft ‘in Heſſen vor; man verſteht darunter Trumpf 

. ‚im Sartenfpiel, wol itrig: es wird Trum, Siid, abgebrochener Theil (wovon 
Trummer fein. 

u Arümp Er .msc. wird in Oberheſſen, am meiften fühlih bon Marburg, 
eben ſo von —* Kindern gebraucht, wie Strampel msc. in Niederheſſen und 
anderwärts: „Du Eleiner Trimper“. Ein Seitwort trämpen, parallel dem 
Berbum ſtrampein, ift mir jedoch nicht gelungen zu entdecken 
Tuck msc., die Tüde;. im Schmalkaldiſchen uͤblich, und zwar namenllich 
von Bezauberungen; „einem einen Tuck thun“ bebeutet geradezu: jemanden 

| behexen. 

tucrkzemn, auch. wol ducken, eintucken, 1) die in ganz Altheſſen 

übfiche niederdeutſche Form des hochdeutſchen tunken, eintunfen. Wo tucken 
nicht üblich iſt, braucht man flippen (flatt ftüppen, ftüpfen, flupfen), eins 
fitppen. 2) für tauden, welche Form in Heflen fo wenig wie tunfen, volks⸗ 
üblich iſt. „Etliche grabe le, ‚wenn fie ben Pfeil in fich fühlen, begeben fie 
ſich nach tem grundt, venfelben ducken fie (tie Wilden) nah, etwan die fechs 

‚Höffter tiefft. Hans Staden Reifebeicht. (Welibuch 1567. fol. 81.516). - 

- Mucks, gewöhnlich Ducks geſprochen, msc., Schlag, Stoß, Krankheits⸗ 

..mfall, „Er bat ihm einen Ducs gegeben, daß er lange dran zu thun hat, 
wenn er.nicht gar ftirbt". „Die Krankheit "Hat mir einen Ducks für mein Leben 
gegeben, ich werbe mich: nicht wieder ganz erholen”. „er wehre über der malzeit 
trand worden; vnd na) tem- des läger8 geſtorhen; e8 wehre aber’ fein alter 
taug geweien, welches ſie an ihm wehre gewohnt geweien, daß er offt fo frand 
worden“. Marburger‘ Verhörprotofoll von 1658. 

tucksen, ducksen, einen empfindlichen Schlag geben, niederſchlagen, 
entſcheidend bemütigen. Sehr uͤblich. 

Vermutlich Iterativform von Tuck, Tücke, tückeg 

tüggend part. praes. von tügen, wird im weftfälifchen Heſſen ſtets ba 
angerwendetr wo wir tüchtig, brauchbar, brav, von Menſchen, oder gut gearbeitet, 

‚haltbar, von. Sachen fagen. - 

tummeln (sich), gewöhnlid dummeln geſprochen, ſich eilen; das in 
ganz Heſſen ausſchließlich für den Begriff ſich eilen gebraͤuchliche Wort; eilen, 

. Gile find. Ausdrüde, welche dem Sprachkreiß des Volkes gänzlich fern liegen. 
Dogegen ilt ber hochdeutiche ‚Sinn von 5 heumeln, ſich jerumtummmeln, dem 

.Bolfe fremd. Schmidt Weſterw. U. S 
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Tumpel msc., 1) wie hochdeutſch: Pfuhl, Lache. 
2) Lichtfehnupfen. Weſtfaͤliſches Heſſen. 

. MWurmes msc., richtiger Turoos, eigentlich Tournoys, Mürtze, welche in 
Tours geprägt worben. Dieſe fremdländifhe Münze hat in Heſſen ohne Zweifel 
bie längite Dauer ihres Kurſes gehabt. Nicht genug, daß ber Turnes im 16. 
Jarhundert zu den Iandüblichften Muͤnzen gehörte (man fehe die Anekdote von 
dem befannten Heffifichen Oberſten Friedrich von Noldhaufen, welcher von feiner 
verarmten Mutter mit einem Turnos aus dem väterlichen Haufe foll entlaßen 
worden fein, bei Schuppius Sämtl. Schr. [1719] 1, 57); der Eupferne Zurnes. 
bat in. Oberheffen fogar bis zum Jahr 1840 curfiert, zuletzt freilich auf ten 
Wert eines leichten Heller8 herunter gebracht (im 16. Jarhundert galt der filberne 
Zurnes in Heflen 18 Frankfurter Heller). indes theilte ec dieſes Schickſal oder 
diefen Vorzug mit noch weit ältern und vornehmeren Münzen, den Diocletianen, 
Gordianen u. |. w., welche jämtlic, bi8 zu dem angegebenen Zeitpunfte im Werte 
eine8 oder höchiten® zweier leichter Heller in Oberheflen Geltung hatten, und nur 
dadurch hatte der Turnes einen Vorfprung Dor den römifchen Muͤnzen, tab fein 
Name noch ziemlich befannt war, was bei ben römischen Münzen begreiflicher 
Weife nicht Statt fand. 

Tuttelkolbe fem., ter Name für Typha, Kolbenfchilf, Rohrkolbe. 
An der Hauna, im Schmalfaldifchen, und wol noch anderwärt®. Gollectiv wird 
fie auch (meift in unterſchiedloſer Gemeinſchaft mit ben Species von Arundo) 
Ried neulr. genannt. , 

tüwen, befanntes niederbeutfches Wort: warten, im fächfifchen und 
weitfäliichen Hefjen, wo das Wort „warten“ gänzlid) unbefannt tft, üblich, aber 
auch an der Werra bis nach Witzenhauſen hinauf (Ellingerode) im Gebrauche, 
bier in der Form daumen, in welcher Geſtalt e8 auch im Schaumburgifchen ge⸗ 
Iprochen wird (teuf man, wart nur). Reimſprüche: 'n Maeken dat nau lüwen 
kan, dat .krigget auk nau sinen Man; — ’n Macken dat ni mai tüwen kan, mol 
nommen wat 't kriggen kan. 


Tweddeke ſem., eine beſonders in Grebenftein vorfommente Bildung 
von Twöte; es bezeichnet- da8 Wort eigens ein Gäßchen zwiſchen zwei Heden, 
und wird auch fo verftanden, als ſei e8 aus Iwe& oder gar Twete und Hecke 
gufammengefeßt; während es, wäre e8 nicht Yemininum, als Deminutiv von 
Twäte angejehen werben koͤnnte. 

Twéête fem., eine enge Gaße, zumal zwifchen Gartenhecken. Im fächfifchen 
(au wol im weftfälifchen) Heſſen: Immenhauſen, Grebenftein, Hofgeismar, 
Trendelburg, Helmarshaufen, ſehr Häufig, Vgl. Tweddeke. Verhochdeutſcht 
nennt man bie Twete: weite. 





N. 


leben (sich), fi hören Iaßen, laut werben, fi regen. „Sch hab 
mid einmal geübt, daß ift mir ſchlecht bekommen“. „Wir haben die ganze 
Nacht aufgepafit, aber e8 Hat fich nichts geübt, es iſt ganz till geblieben. — 
„Der. Soldat fo auf Schildwacht geitanden, hab geruffen: Wer da? es hab fi 
aber niemand geübet“. Marb. Hexenprocefjacten v. 1659. „die katze übet 
ih, fie maut”. Eitor ©. 1421. Im ſüdlichen Oberheſſen fehr gebräuchlich. 
Bol. Zeitfchrift f. Heil. Gef. u. Lantesfunde 4, 95—96. 
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überälsch, faft nur mit der Negation gebräuchlich: nichs überdlsch, 
- nicht weltklug, nicht politifh. Haungrund. Diefes feltfame Wort ift ein aus 
überall gebilpete8 Adjectivum: überälsch ift einer, welcher überall zu Haufe ijt, 
überall fich zurecht zu finden weiß. : 
überenzig;, übrig „Sit nicht noch ein bißchen überenzige Suppe 
ba?" „Der N. kann nicht vicl beilteuern, denn er hats nicht gerade überenzig®. 
„bitten vmb nachlaß der noch vberengigen ſtraff“. Marburg 1578. Sehr 
üblich durch ganz Altheſſen. | 
. übergeben bereutet im 16. Jarhundert ſehr gewöhnlich Hingeben, 
ganz und gar bingeben, weggeben, fo daß man das was man übergibt gar nicht 
mehr befigt, und daraus entwidelt ſich die Bedeutung: etwas von fi) tyun, weil 
man e8 eben nicht haben will, verachten, z. B. „die Warheit übergeben“ (Aeg. 
Hunnius Poftille 1588. fol. 1, 21), „die Abfolution verachten und übergeben“ 
(E. Sarcerius Pastorale 1566. fol. S. 205). In dieſem lekterwähnten Sinne: 
verachten kommt da8 Wort übergeben in den heſſiſchen Schriften, zumal in 
den Bußregiftern, des 16. und der eriten Hälfte des 17. Jarhunderts mit dem 
Accufativ der Perſon änßerſt Häufig vor, meiltens. mit dem Zuſatze „mit 
unnüßen Worten übergeben”. „Seip Groben fraw zu Ohmenaw hat Aram 
Leinwebers des Hirten fraw in item Kindbett in item haus vbergeben und jhr. 
bie große kranckheyt geflucht”. Wetterer Bußregiſter v. 1591. „Die Wechter 
foflen das Hoffgefindt, Edell oder Vnedell vnd ſonſt meniglih mit feinen 
unnußen worten vbergeben”. Univerfität8-Policei-Drbnung v. 26. Det. 1556 
(Hildebrand Urkuntenfamlung über Verfapung und Verwaltung ber Untverfität. 
1848. ©. 62). „Hans Windt hat Wilhelm Fittich mit unnußen worten, 
vor dem Rhathaus zum NRaufchenberg, vbbergeben“. Naufchenberger Bußregiſter 
von 1585. „Herman Hueter zu Wetter hat Hans Schuemadern fein Nachparn 
mit gotslejterlihen Worten vbergeben“. Wetterer Bußregifter 1591. 
„Joͤrg Steller in Rodenhauſen hat Cloß Stein Burgern zue Rauſchenberg ‚mit 
vnnußen worten vbergeben”. Naufchenberger Yußregifter v. 1606. Und fo 
fehr oft. 
übergehen wir nit felten in dem Sinne: über jemand fommen, 
jemanden von Oben ber zu Theil werben, im Böfen und Guten, gebraudt; 
3. B. „ten foll doch das Wetter übergeben!” „mid hat noch nicht viel Glüd 
übergangen”. Lebtere Redensart wurte ehedem, wenn fie gegen einen Andern 
gebraucht wurde, als eine Drohung angelehen — warum ? ijt faum deutlich eıns 
zufehen — und beftraft: „Seip Groben fraw zu Ohmenaw wird um.4 fl. ge 
ſtraft, daß fie biefelbige fraw betrawet hat, es folle fie nicht viel glüdg 
vbergehen”. Wetterer Bußregijter 1591, und fonft noch einigemal. 


überkäppisch, 1) ſchielend, and zwar mit ber Richtung ter Augen: 
fterne nach Oben, bliden; allgemein üblich; 
2) verrüdt, nıcht recht bei Veritande, naͤrriſch. Hin und wieder gebräuchlich. 


überläng sdj. u. adv., bie durch ganz Heſſen nicht allein vorherſchende, 
fondern in ben meilten Gegenden allein übliche Form für überflüßig (übrig, 
superfluus, abundans). Weder überflüßig noch übrig iſt irgendwo im Gebrauche, 
ja nicht einmal übrig in der Bedeutung ceteri, reliqui. „Sela ift ein v5 erleng 
wort”. Quther Eisl. Suppl. 1, 464. 


überschnappen, te üblichſte Ausdruck für: den Verſtand verlieren; 
„ber N. wird vor lauter Hochmut voch über Gvovyen“. 


Ueberweist — um. 4 


“ übergeschnappt, verrüdt, närriſch; bie üblichfte Bezeichnung, vgl. über- 
käppisch, welche8 jedoch weniger gebräuchlich ift. 

überwelist (nad jeiger Sonjugationsweife: überwiefen) d. h. eines 
Verbrechens überwiefen. Der Gebrauch dieſes Worted, auch wenn das Vergehen 
nicht genannt wurde, einem Anbern gegenüber, galt ehedem für eine Schmähung: 
„23 fl. wird geſtraft Baſtian Lindt zu Steinerzhaufen, daß er Lutz Brueln jme 
im ruden einen vberweiſten man gefcholten Hat“ (Wetterer Bußregifter von 
1591), und fo öfter in jener Zeit, jedesmal ohne daß ein Vergeben, befjen der 
Andere überwiefen gewefen wäre, genannt wird, und jedesmal mit berfelben, 
ſehr hohen, Strafe belegt. | 

Ulk msc., Unfug; Lärm; au: Spott, Hohn: „mit jemanden feinen 
UIE treiben”. „Was machen die Jungen in der Stube denn für einen Ulk?“ 
Wird überall, doch mehr in den Städten, al8 auf dem Lande gehört. 


Ullermänes, Ülermänes, Illermänes, Spottbezeihnung ber Eins 
wohner der Stadt Frankenberg. Das Wort ift die nach Yranlenbergifchem Dialekt 
entjtellte Ausipracye der Vornamen Ulrich Hermann, welche ehedem in Franlen⸗ 
berg jo allgemein üblich waren, oder gewefen fein follen, taß "faft der dritte 
Mann Ulrih Hermann hieß. Die Bürgerverzeichniffe aus dem 16. Jarhundert, 
welche mir zu Geficht gelommen find, und zalreiche Zeugenverhöre aus dem 
17. Jarhundert, tie mir vorgelegen haben, liefern jeboch für dieſe Annahme 
durchaus feine Beltätigung. 

Ulpch msc., ein Scheltwort, ungefähr ten Sinn von Dummfopf und 
Tölpel zugleich ausprüdend; am meiften in Oberheffen in Webung. 

Ulrich. Der heilige Uri, Biſchof von Augsburg (F 4. Juli 973) 
bat, wie Weigand im Oberheffifchen Sintelligenzblatt 1845. No. 83. ©. 332 — 
333 nachgewielen hat, feinen Namen in einer etwas bebenklichen, wenigſtens 
feltfamen Weife im Dlunde des Volkes neunhundert Jahre lang erhalten. Noch 
jest bedeutet im Gericht Katzenberg — und weiterhin auf dem Vogeldberg — 
und in einigen Orten de8 Amts Großenlüber „der Ulrich” vie Uebligkeit, 
Santt Ulri anrufen, oder au bloß Ulrich rufen, fich übergeben, er: 
breden; — auch foll für „fich erbrechen‘ das Verbum ulrihen bin und wieter 
vorfommen. „Es fol fi auch fein Gildebroder vnzüchtig halten mit vbrigem 
frefien und fauffen. Da er ſolchs vbertrette, und ſich vberwürff, vnd fanct 
vlrih anruffen würde, fal derfelbige von der gilde geitrafft werben”. Statuten 
der Schuhmaderzunft in Hofgeismar von etwa 1560 in Yaldenheiner Städte 
und Stifter 2, 414. In der fatirifhen und fomifchen Literatur des 16. Jar⸗ 
hunderts kommt das „Sanct Ulrich anrufen‘, „ben Utzen anrufen” fehr oft vor, 
3: B. bei Fiſchart in Gargantua 1582. Bl. Fiija, Dip, Mija. 

Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 96, welcher Artikel hiernach zu 
berichtigen und zu vervollftändigen iſt. 

mm. 1) Sin älterer, Zeit, und zwar von ber Mitte des 14. bis gegen 
hie Mitte des 17. Jarhunderts wurde um ba gebraucht, wo wir jet von fagen: 
um jemanden etwa8 kaufen, empfangen. Es fcheint dieſes um an die Stelle - 
des mit dem Ende des 14. Jarhunderts abfterbenden ‚wider (jemanten etwas 
empfangen, faufen) getreten zu fein, vgl. wider. „vnd die wisen die voser 
- muder selege vomme Schuchman koufte* Urk. von 1369 Wend 2, ©. 439 
(oo. 414). „Ich Cuntz — ich Meckell — bekennen — das wir einlrechtlichen 
entnommen vnd empfangen -ban vmb Bruder Henrichen vnd emb bruder Guntern 
— ein gutgen gelegen vor Wetter“. Unger. Urt. v. Galbern v. J. 1383. 
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„Auch so hat derselb Lantgrav Ludwig omb vos empfangen dess Schloss Tannen- 
bergk“. Lehenbrief des Abts Albrecht von Hersfeld v. %. 1434 MWend 2, 
©. 480 (no. 411). Hans Paul Kucenbeder aus Treyfa Hatte in Hatzbach 
gefauft „ein wiſſe vmb Juncker Johan (v. Knoblauch) vor 20 daler, Item ein 
wiffe vmb Qunder Churt vor 21 daler, Atem ein ader vmb under Johan 
vor 70 gulden, vnd zuleßt ein garten vmb under Ghurt vor 20 daler”. 
Naufchenberger Acten von 1578. „dan die Alten Brieff jolten melden, wan ein 
Pfarherr nach Treyßbach kommen, hette derfelbige die Pfarr vmb tie Nachbuhrn 
empfangen muſſen“. Treisbacher Verhörprototoll von 1609, wo noch weiter vors 
tommt: „vmb fie bie Pfarr empfangen”, „umb die Gemeinde zu Treyßbach 
empfangen”. 

Diefer Gebrauh ber Partikel um ift Heut zu Tage felbit im: Volke 
gänzlich erlofchen, ſoll jedoch gegen das Ende des vorigen Sjarhundert® noch 
einigermapen in Hebung geweſen fein. Del. Schmeller 1, 55. Adelung 4, 794. 

2) um und um kommen, ſich volljtändig, von allen Seiten offenbaren; „es 
ift ein großer Lam um bie Sade, und wenn e8 um und um fommt, fo ift es 
Nichts". Sehr üblih. Adelung 4, 797. Die Yormel ſcheint faum älter als 
aus ter eriten Hälfte des 17. Sjarhundert8 zu fein; als volksmaͤßig wirb fie 
jedoch fohon in Filidors Wittefinnen (1666) BL. m3a behanbelt: 

„ih weiß gewiß, fomi8 üm und ümme, 
fo hat e8 eine Mage geträumet und gefagte". 

3) um und an, atverbiale Bezeichnung ber Kleidung; „er hatte nichts 
um und nichts an”, er war nadt; „nichts um und an (zu tbun) haben“, 
Kleidermangel haben, fi in äußerfter Dürftigfeit befinden. „Wer bat dir Leib 
und feele gegeben?. Wer befcheret umb vnd an? Ber bereitet bir ‚den tifch ?“ 
G. Witzel Boftill 1539 fol. BL. 1278. Sehr üblih. Da nad) Mdelung 
4, 797 tiefe Formel „in anftändiger Sprache veraltet” war, fo hat das Heſſen⸗ 
kaſſeliſche Geſangbuch von 1770 vie fchönen Zeilen in dem Liebe „Jeſus meine 
Zuverſicht“: „Nur die Schwachheit um und an wirb von mir fein abgethan“ 
ın die „anftändigeren” Zeilen umfcaffen zu müßen gemeint: „Dank ihm! Dank 
ihm! Preis und Ruhm! wunderbar ſchafft er mich um!” i 

Ummelsehe, Umelsche fen. 1) Amſel; in Oberheſſen die aus⸗ 
ſchließlich herſchende Form, fo auch ſchon von Eftor t. R. 3, 1421 verzeichnet. 
„Gleich wie jener fo durch einen ftrauch bei nacht mit fürchten ging, weil es 
der feind Halber nit allauficher, wolte doch gefehen fein, fchlug mit geraufftem 
wehr in die ftreuch, fein manheit zu beweilen, inn bes fuhr eyn ameliche herauß 
vnd fchrey, dip, dip, Dip, ta ließ er fein plaute fallen vnd ſprach: Ich gib mich, 
Ki gib mich, id |y von Briln”. Georg Nigrinus Yegfeuerd ungrund. 1582. 

. DI. (68a. 


2) Umeife, dieß jedoch nur in der Gompofition Sechummelsche, wie in 
den niederbeutfchen Gegenten Hefjens (f. seichen), in Oberheſſen. In Nieder: 
heijen heißt die Ameiße Omitze. 

uam“ bient in ber Sompofition mit manchen Abjectiven und in manchen 
. Gegenden zur Verftärkung; fo ift unschlecht an ber Schwalm und fonft fo viel 
wie fehr übel, vom förperlichen Befinden (f. schlecht), unstrippet (|. strippen) 
im Fuldaiſchen gleich uneintg; unbarbarisch im Hanauifchen gleich ganz maß— 
108, ungeheuer; warfcheinlih verhält e8 ſich eben fo mıt dem der Schrift: 
ſprache' wie dem Dialekt angehörigen unwirsch, fall8 bafjelbe von wirs herkommt. 

Unbaden msc. 1) Unglüf; „es ift ihm ein Unbaben palfiert“ ; 
vorzüglich im Fuldaiſchen in vieler uriprünglichen Bebeutung üblih (|. Bade). 
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d 2) Unfug; „maß treibt ihr für Unbaden ?*. d h. eigentlich: für. wanlhe 
inge. | 
3) ein gelindeb Scheltwort für wilde Rinder: „bu biſt doch ein rechter 
Unbaden“. I 
Sehr üblich in ganz Hefjen, wie auf dem Weſterwald (Sqhmidt S. 20). 
Das Wort findet ſich bereits. bei Herbort von Friglar v. 717: ir sit iq 
grojjem rmbaten. v. 2296: Daz troylus mit umbaien vf.eleno tribet. sinen spot. 
Da Frommann zu Herbort S. 227° das. Wort nur aus, Schmidt. kennt, ſo 
mag daſſelbe nicht grohe Verbreitung in Deutſchland haben. * 

Undern;: geſprochen Unnern, neutr., Nachmittag. Oberheffen, udedlicher 
Theil der Grafſchaft Ziegenhain, ‚Gegend der untern Schwalm und Edder bie - 
über Gubensberg hinaus (Metze, Grinetheiß) an die Grenze. der niederdentſchen 
Bezirke, im übnngen’Hefjen völlig unbekannt. Dik- Unnern, heute Nachmittag; 
im Geigentficen Oberheſſen die ausſchließlich herſchende Formel. „Sagt Sa, ſolches 
fey geſcheen, ſey im unnern zwiſchen zwey vnd drey geſcheen“. Marburger 
Criminalacten von 4601 (Ober —*28 „&8 wehre aber nachmittag geweſen, 
als fie zu Unnern in bie ſchule gangen”, Marburger. Hegenpröceftazien von 
1682 (Bepiesporf). 3 
| Undernbrod; Vieruhrbrod; „Mortenrot gist. ein naßes undernbrob⸗ 
iſt die oberheſſiſche "Form dieſer beiannten Wetterregel. „das Underneßen“ 
Marburget Hexenproceſſacten von 1658. DE 

Underntrunk, Wein ober Bier,- welcher beſonders dem dienenden: "Berfonal,, - 
namentlich .den. Sägern und Jagbfnechten Nachmittags gereicht zu werhen pflegte. 
Diefer Underntrunf fehlt in feiner Schloßrechnung * 
von 1554 bis 1603. 

. Undernstalt, . Undernplals, Ruheſtatt für da Weibenieh; ; auf dem gelier⸗ 
malbe, Rubel ſich 2. 8. eine Oberurfer Undernitatt,. eine Densberger Un⸗ 

ernſtatt. . 
. undern, vom Vieh, Mittogseuhe halten und wieberfäuen.. nn 
Das Wort ift fehr alt: goth. undaurni’Luc. 14, 12; abe. uplarü, mb: 
undern, altfäch]. undorn Hal. 103, 3, ſcheint fi jedoch in Kieberbeutichland ‚nicht: 
erhaften zu haben, während es in Vaiern (Schmeller 1, 87), am Rhein, auf 
dem Weſterwald (Schmidt ©. 128), in Franken (Reinwald Henneb. Sp. 2, 
131) ſich noch jegt vorfindet, Gftor bat es t. Rechlsgel. 3, 1421 vegeilgnet: 
nUntern, das 4 uhr brod nehmen“. “·. 
' undig adv., unterhalb; noch jebt, indes: nur vereinzelt, im: Gebrauche. 
„vf der Neſſeiwieſe vndig bes ftigelg*. Hainaet Crim. P. Acten v. 1582. . ° 
„bie Mühle vndig Hohenfolms*. Dark, Hexen Br. U. 0.1682... 
umeszig, unappetitlich, unreinlich, unſats, ehe. Nur im Soma 
taldiſten gebraͤuchlich. 
Unflät msc. 1) wie gemeinhochdentſch. 

2) ein Scheltwort, zunächſt ein ernfthaftes, um Jemanden als demein 
unkeuſch, als ungezogen, als widerwärtig zu bezeichnen; indes. wird es, wie. 
manche audere Schelworte ‚ auch halb ſcherzhaft gebraucht, wie dag Wort ſchon 
von Fiſchart (im Flohatz), und ſonſt, verwendet worden it. 

Ungedanken, Ortsbezeichnung, die ich in Helfen zweimal finbe: in 
dem Namen des bei Fritzlar an der Edder gelegenen Dorfes und in-einer Flur⸗ 
gegend bei Beenhauſen. Das Wort Hit Plural und zwar warſcheidlich — 
ſcher Dativ von dem alten ungedauc, Geiſiesabweſenheit, Unſinn, Unbefonnenbeit, 


. ‚von Raufdienberg) | 
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Die Ortönamen müßen entitanden fein aus Vorgängen irgend bebentliher Art; 
ber Anbau des Dorfes in Folge etwa von Zerwürfnifien in Fritzlar, welche zur 
Auswanberung führten, der Ylurname in Folge von irgend einem unfinnigen 
Vornehmen (Aufruhr oder dergleichen), welche eben an der Stätte auch beftraft 
. wurbe, denn neben ben Ungedanten finder fi bort ber lebendige Galgen, 
d. h. der als Galgen verwendete Baum, an welchen auf der That ergriffene 
Verbrecher in früherer Zeit ohne Umftände aufgefnüpft wurten. - 
ungeheuer ift jest meines Wißens nicht mehr voltsüblich,, muß es 
jedoch ehedem geweſen ſein, wie dieß die Bezeichnungen von Oertlichkeiten be⸗ 
weiſen; fo gibt es an verſchledenen Orten, z. B. bei Josbach, einen „ungeheuren 
Graben”, bei Hombrefien ſtand im Reinhardswald eine „ungeheure Eiche“ 
(16. Jarh.) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß mit dieſem Praͤdicat nicht etwa 
die ungewoͤhnliche Größe des Grabens, der Eiche habe bezeichnet werden ſollen, 
wie das Wort ſeit der Mitte des vorigen Jarhunderts gemeinhochdeuiſch in tadel⸗ 
hafter Weiſe verwendet wird, ſondern daß die —— Gegenftände dieß. 
Praͤdicat noch im Sinne des mbb. ongehiure, fremdartig, unheimlich, tragen. 
Ungel fem., jeht. neutr., Talg; Niederheſſen, haupsfählich in ber Um⸗ 
gegend von Kaſſel gebräuchlich, befonder8 in der Gompofition Ungellickt, Talg⸗ 
licht. »würlz, was, ungel, oley, wyn, hering, bagkingk“. Immerich Franken⸗ 
berger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 698. „allerley bottern, 
besze, spegk, finer ungel, fygin, ressin“. Ebdſ. ©. 700. Friſch 2, 404, 


i 5 welcher aus Apherdienas Tyrocinium Ungefterz, candida candela sobacea citiert. 


Ungeld wurte, fo lange das Wort überhaupt in Uebung war, henn 
h t iſt es im Abſterben begriffen, nicht, wie in ber Bücherſprache von ben 
Öffentlichen Abgaben überhaupt, fondern eigens nur von den unftändigen Abs 
 . ‚gaben, ‚Im Gegenfah von Grbgülten und Zinfen, gebraucht (Mgl. Häfner 
WVeſchichte von Schmalfalden 2, 156); zu den unftänbigen “Abgaben gehörte in 
.Heſſen vor allem bie Trantfteuer, und Diele führt in Schmalkalden voch jet den 
- Specififchen Namen. Ungelb. Sonft gehörten ‘zu den Ungeldern auch bie Landes⸗ 
Fulpenfifgungsfteuer (da8 Ropigeft), bie eife elder für Gefangene u. dgl. (Vgl. 
Kopp Gerihtöverfaßung 1, Beil. 101 u. 14). 
Vgl. Abdelung 4, 867 —858. 
Unke fem., der uralte deutſche Name der Schlange, Lane); ei wird in 
eſſen ausfchließuich von ber Ringelnatter (colaber natrix), nicht von der Kröte 
- (Beuerfröte, Bufo [Bambinator] igneus) gebraucht, und den „Unkenruf“ Tdreibt 
man irrig eben der Ningelnatter,, nicht der Kröte zu. Die manderlei Märchen 
von ber Unfe (tem gefrönten Unfenfönig u. dgl.) haben ausnahmslos eine Schlange 
. zur Vorausfehung. Die giftige Vipera berus, Kreuzotter, in Altheſſen fehr —* 
nur im Schmalkaldiſchen Bau g, heißt Otter. 


Ä unk etunke;, auf gerathewol. Sberheitiiher, ſchon von Eſtor t. 
Rechtsgl. 8, 1421 (ungetunfe) nerzeichneter Ausdruck. 


Unmüsze fem., tringende, läftige Belchäftigung ; Beſchwerde, Be⸗ 
ſchwerlichkeit, Werbrieflichfeit. Sin in biefen Bedeutungen ganz allgemein ge= 
braͤuchliches, Außerft übliches Dort, me ummust ausgeſprochen. Sthmeller 
2, ‚638. Sämibt Weſterw. Id. S 


Unrät msc. wurde ehedem in ir zum Theil noch jet auch in dem 
Einne den Unglück, Unfall gebraucht, zumal von ſchwerem Unfall: . „ver große 
Anſrat, in ben er gefommen ib“, womit ein dem Betroffenen ſchwer verleßender 
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Fall von einem Gerüſte gemeint war. - „Wäre auch das mir unrad .infille, ba 
Bott vor fit. Häfner Schmalkalden 2, 167. „Perditio, da8 verderben, unrath“ 
Alberus Dict. Bl. EAa. " " 

unrdt adj., in Oberheſſen üblich für: unraͤtlich, nicht ratſam. 


unspotsam, unglücklich; veritanden wird da8 Wort, wie es lautet: 
„nicht zu verfpotten“ d. 5. wirklich (ernſtlich) ungluͤcklich. Fulda. 

unstrippet, uneinig; „fie find unftrippet mit einander”. Im Fuls 
daiſchen Land, Vgl. strippen und un-, denn vermutlich dient hier un zur 
Berftärfung. j 

unterjä , noch unter feinen Jahren, unerwachſen. Oberheſſen. 
nein underjärige dochter“. Wetter 1595. . 

umtern, ein nur im fählifhen Heffen gebräuchliches Wort: unteradern, 
nämlich den über das Land geitreuten Miſt. " 


Unthaetehen, ſehr übliches Deminutiv von Unthat, welches Wort 
felbft gar nicht oder faum im Gebrauch iſt. Es erfcheint beſonders in ber 
Rebensart: „es iſt auch fein Unthätchen daran“, d. h. micht der allergeringite , 
Flecken a Dehler. Schmeller 1, 461. Adelung 4,936. Schmidt Weſterw. 

d. S. | 


J 

unverkören;, kränkend, beleidigend; "mitunter aber auch für: ohne 
Nüdhalt, gerade heraus — derb, wodurd dann biefe zweite Bedeutung fich mit 
der erften berührt. In der eriteren Beteutung wırb e8.meift mit Wort vers 
bunden: „lag ihm ja kein unverforen Wort; du machſts damit nur Ärger”; . 
„er bat ihre mehr wie ein unverforen Wort gefagt, und nun will fie nichts 
mehr von ihm hören“. in der zweiten Bedeutung iſt das Wort felbftverftändlich 
Aoverbium: „ich ſag dirs unverforen, darnach richt du dich”; „er hat gar 
. unverforen (geradezu, derb) mit ihm geſprochen“. Sehr üblich, am meiſten 
—8 in weltlichen Hejien, wie auf dem Welterwaldb (Schmidt Weſterw. Io. 
©. 2 . 


Diele volfsmäßige Verwentung bes alten unverkorn (von yerkiusen), wie 
daflelbe bei Wolftam Parciv. 609, 28. 750,23, und fonft noch vorfommt, ents 
widelt fi aus der urfprünglichen Bedeutung von unverkora ganz leicht: ver- 
kinsen bedeutet: ſich nicht um etwas fümmern, für gering oder für nichts achten; 
uuverkorn bedeutet folglich urſprünglich, wie auch in jenen Stellen zu Tage liegt: 
unvergegen — der Hab it noch lebendig, Parc. 609, 28. Gin „unverforen 
Wort” ift mithin ein ſolches, deſſen man nicht vergeben fann, deſſen man (im 
Neben) gedenken muß; „unverkoren zu jemanden fprechen“ heißt fo zu ihm zeben, 
daß er e8 nicht vergeben kann: deutlich, nachdruͤclich ſprechen. , 


unwirsch, ein ber Volksſprache geläufigeß, -in neuerer Beit.auch in 
bie Schriftfpracde aufgenommenes Wort: unwillig auffarend; un wirſch werden, 
ärgerlih fi äußern, eine unwirſche Antwort geben, eine unmwillige, dabei 
furze, Antwort geben. Möglich wäre e8 immer, daß das Stammwort wirs (übel, 
verkehrt, ſchlimm, eigentlih ein Gomparativ), und un- zur- Verftärfuhg ‚hinyuges 
fügt wäre, wie in unschlecht, unstrippet, unbarbarisch, zumal da man hin und 
wieder, in früheren Zeiten oft, auch wirſch in gang gleichem Sinne wie unwirſch 
gebrauchen hörte. Warſcheinlicher ift e8 indes, daß es eine Aufammenziehung 
aus unwirdisch, unwerdisch (bei Glofener unwürdesch) iſt. Schmeller 4, 149. 

ures, richtiger ures (uresz), die oberheffifche Form eines in ganz Heſſen 
verbreiteten Wertes, welches verfehiedene Formen, je nach den Oegenden, ans 
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nimmt, und eine ganze Wörterfamilie, um fi Bat. Es bebeutet ures: des 
Epens-überbrüßig, und dann überbrüßig überhaupt; in lebterer Bedeutung 
ift e8 in Oberheſſen am üblichiten, und bat ed Gijtor t. Rechtsgl. 3, 1422 vers 
zeichnet: „ures, überbrüßtg“. Sehr häufig Hört man in Dberheflen: „das fein 
ich aber ures“, das bin ich endlich fatt und müde. 
uraes, die bis in die zwanziger jahre in Kaſſel vorfommende Yorm, 
hauptſaͤchlich von dem Uebertru an Speifen gebraucht; jet außgeftorben, nur 
das abgeleitete Verbum iſt noch jet vorhanden, f. u. 
uresk, uressig, überesk, find die im Fuldaiſchen herſchenden Yormen, 
vorzugsweiſe ın dem Sinne: einer Speife, des Eßens, überbrüßig, 
unress, 'unresk, Yormen tm Haungrund bi8 nach Bersfelb Bin, gleichfalls 
faft nur in Beziehung auf ben Ueberbruß an Speifen gebraucht; „ich babe mich 
an dem Brei unreß gegeben“. | 
oddereszig, jtatt ureszig, Form der Werragegend, meiſt in Be 
ziehung auf Speifen,. doch auch, dem oberhefſiſchen ures ähnlich, allgemein für 
überbrüßig verwendet. . 
. veruraessen, Speifen, die man nicht mag, verjchleubern oder verberben ; 
„die Kinder find fatt, fie veruräßen nur das Brod“. Kafjel und Umgegenb. 
orzenm, Aufammenziehfung von uräszen, vom Vich gebraucht: das 
Futter nicht mögen ,. nicht freßen wollen, verfchleudern, unter bie Füße treten. 
Deftliches Heſſen (Sontra u. w.) und Schmalfalden. Dann aber bebeutet orsen 
eben daſelbſt (obere Werra) auch übrig laßen überhaupt. 
®erzchen neutr., kleiner Ueberbleibfel, Reit, zunächſt von Speifen 
(Futter), dann aber au von andern Dingen. Obere Werra, aber au ſonſt 
vortommend. | ur i 
©. Schmeller 1, 100. Schmidt Weſterw. Id. S. 129 und 286. 
Neiuwald Henneb. Id. 1, 114—115. Brem.WB.3,272. Schmidt Schwäh. . 
WB. 1844. ©. 527. Stalder 2, 425. Schambach Bätt. Id. ©. 148. 
Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Gef. u: LH. 4, 98—99. 

Urgicht fem., Ausfage, Bekenntnis, von ur, jeßt er, und jöhen, göhen, 
fagen. Bekanntlich wurde Urgicht eigens Bon dem durch die Tortur erprefiten 
Bekenntnis als feitftehende juriftifche Bezeichnung gebraucht, und erjcheint fo in 
allen Griminalprocefiacten des 16. und 17. Jarhunderts. Indes foll das Wort 
am Ende des vorigen und im Anfange des gegenivärtigen Jarhunderts auch im 
gemeinen Leben für Bekenntnis gebraucht, namentli von einem mit Mühe er« 
langten Geſtändnis (alfo mit Reminiſcenz an‘ den eigentlichen Gebrauch) gefagt 
worden fein. Ich. ſelbſt habe e8 nicht ‚mehr vernommen. 

Urholz., oeutr., ein jeßt erlofchener,. zum Theil in Oberholz entftellter 
Ausdruck. Derſelbe bezeichnet 1) das unfruchtbare Holz: Aöpen, Birken und 
Hainbuchen, im Gegenfage gegen die fruchtbaren Bäume Buchen und Gichen; jo 
in dem Regierungsabfchied vom Jahr 1539 über, Zweiten bei Lennep Leibe zu 
LSR. Cod. prob. S. 500. Diefe unfrucdhtbaren Bäume fcheinen auch ta, wo 
feine Morfgenopenichaft beitand, den Cinwohnern zu beliebigem Gebrauche, Behufs 
ihrer Yeuerungsbeholzigung überlaßen geweſen zu fein; fo Icheint e8 noch in dem 
Friedewalder Weistum von 1436 (Grimm Weisth. 3, 331) urfprünglich vers 

. fanden worden zu fein; indes- bedeutet e8 bier au ſchon 2) Fallholz, Leſeholz, 
wie e8 in andern Weistümern und mitunter in Foritregiftern alter Zeit (158. — 16. Ih. 
ohne Frage verſtanden werden muß. In dieſem Sinne foheint das Urholz dem 

Zbeißholz. entgegen zu fliehen, z. B. Warburger Hofgeriht8 Urteil 73. 1569. 
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Grimm Weist. 3, 358. r Aeſte deB gefällten Baumes, Gftor teutiche Rechts 
gelahrtheit 1, 710 ($. 1761); dieß iſt nun eben, bad, was jet Dberholy 
beißt, aber hin und wieder von dem Volke richtig Orkols genannt wird (Rhön). 
„Klafterholz und Ohrholz“ werben in den alten Yorftregiftern einander regels 
mäßig entgegen gefebt, Ohrholz“ aber wieber vom Reiſig unterfchieden. 
Gewöhnlid aber werden die Aeſte in den orftregiftern und Forſtordnungen in 
Nieder= und Oberheſſen im 16. u. 17. Jarhundert Afterfchläge genannt (ſ. d.); 
doch find biefe von dem Urholz und dem Reiſig zwar nicht in ber Sade, wol 
aber ber Anwendung nad unterfchieben: Afterfchläge fallen vom Nutzholz ab, 
nicht vom Brennholz. er 


eyo kile, sesz par orlen,: xx drappen neil“. Rechnungen de8 D.O. Hauſes zu 
Marburg v. 1497. „Drey Orlentrappen an einem thor gemacht”. Quittung 
des Thonges Schmidt in Raufchenberg v. Sjacobitag 1563. 

Diefes Wort feheint fonft nirgends vorzufommen; e8 fehlt in den Wörter: 
büchern nicht allein, fondern auch in den Idiotiken. 


Urschlechte fem., Ausſchlag, zu welchem Worte, gleiches Stammes 
mit demfelben, es fi wie ba8 Yemininum zum Masculinum verhält. Das 
Wort iſt nur im Schmalfaldiichen, wo e8 chedem nah Reinwalds Zeugnis 
(1, 179; 2, 131) vie Voden, Kinderblattern beveutete, und im Sanauifchen 
üblich; hier bedeutet e8 Ausſchlag jeder Art, an Menichen, Vieh, Baumblättern 
(3. B. die von Inſektenſtichen berrührenden Snoppern auf dem Buchenlaube u. dgl.). 


Urtat fem., vollftändige, vollzogene That, abſchließende That, in dem 
modernen Mifchdeutfh: tie Definitivee In heffifchen Urkunden ift mir bieß, 
anderwärt8 nicht feltene, Wort (vgl. Haltaus s. vr., Scherz-Öberlin:s. v., 
Schmeller 1, 461) nur in ber Formet zu urlele verkaufen vorgefommen, und 
doch nicht in niederheffifchen, fondern zur Zeit nur in fuldaifchen Urkunden. Die 
Formel zu wrtete verkaufen bedeutet befinitiv verfaufen, im Gegenſatz gegen den 
Wiederfauf, weshalb die Formel auch meiſt von ber Formel: „zu einem ewigen 
Kaufe” begleitet wird. 0 

- Wir Heinrich, Ritter, Simon vnd Frische gebrüdere von Schletteszen — 
bekbennen dasz wir — verkaufft haben vnd verkauffen an diszem vflen brieffe 
zü orihede vod ewiglicheu vnse theil die wir haben etc. Verkaufsurkunde ber 
v. Shlik über Neuenhain, Grebenhain, Saßen u. Holnftein v. 30. November 1368 
(Lennep Leibe zu LER. Cod. prob. &. 273). Ich Wilbelm von Rumerode Be- 


. kennen — daz ich recht von redelich vorkoufft han van vorkouffen in masht 


diessis brieffis myn halb teil der wysen gelegen zü Nuwenkirchen — mit allem 
irm nucze — — angeuerde zu orlele vad czu eyme ewigen kouffe vnser lieben 
firauwen eyme pferrer vnd eyme frümessir czu dem Cryspans. Ungedr. Urf, von 
St. Veit8 Tag 1423. Ich Wilhelm, Rorich —, — alle genant von Buchenawe 
— -— bekennen daz wir dez selbe megenant gute czu musebach gelegen — czu 
orthede erplichen vnd ewiglichen verkouft habin vnsser lieben frauwen czum 
Cruspans vnd eren formunden. Ungedr. Urk. v. St. Matthias u. Albans Tag 1441. 
Wir Hermen von gots guaden Apte zu Fulda Bekennen — So als vorzyden der 
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gestrenge herre Eberbart' von Buchenauw vff widerkauff vnd darnach Wilhelm 
Rorich vnd Walther von Buchenaw zu ortef vnd zu ewigen Izyten verkauflt' 
haben den formunder des golshuses zu Cruspans eyn gut zu Musehach gelegen ete. 
Ungedrudte Beitätigungsurfunte für die Urkunde von St. Matthias 1441, vem 
Allerheiligentag 1443. ‘ 

uschern, eine zitternde, ſchauernde Bewegung machen, welche durch 
Schmerz verurfadht wird. Das Thier (Pferd, Ochs) uschert, fchüttelt ſich, zittert, 
wenn e3 eine Wunde Hat, und man biefelbe berührt; das Pferd uschert, wenn 
e8 ſchmerzhaft hinkt. Auch figürlidh: vor etwas Abſcheu, Wiberwillen haben: „er 
it von dem Pferdehandel wengegangen, denn er ufchert den Yehler (vor bem 
Fehler) am Auge des Pferdes“. Sehr üblich im füblichen Theile von Oberheſſen. 

‚, Usselnm, ÜUssein (Isseln) fem., meiſt als plur. tant. behandelt, bie 

glühende Afche, die Funken in der Aſche. Diefes von Eſtor S. 1422 vers 
zeichnete alıe Wort („üfjeln, wa8 in. der afche glimmet vom feuer“) ift in Ober 
heſſen, befonter8 in deſſen jüblichem Theile, noch allgemein üblich, muß jedoch 
im Unfange dieſes Jarhunderts auch in Niederhefien, wo es fich jeßt nicht mehr 
will auffinten laßen, üblich gewefen fein, denn die Funken, welche in verbranntem 
Papier hin und Berlaufen (an berem Laufen, al8 an „den Leuten die aus ber 
Kirche gehen“, fich die Kinder -zu ergehen pflegen), hießen damals im öftlichen 
Heflen die Iſſeln. Hierher gehört der Name einer Duelle bei Römershaufen: 
der Iſſelnborn. Friſch 2, 411. Schmeller 1, 122. 
Uswick fem. (mit 0); meift gefprodhen Uschwick.‘ So heißt in Ober⸗ 
heſſen ver beßere Theil der Flachsabfälle, welche fich bei dem Schwingen bilden, 
und welcher gefponnen werben fann, gegenüber dem fchlechtern Theile, welcher 
Wödch genannt wırd. Es ift dad alte Wort 4suinga, das Abgefchwungene. Faſt 
ganz in der alten Form fommt e8 noch bei Alberus vor: „Stupa, das gröbſt 
am flachs, ehſchwingen, werd“ (Dict BI. hhija). Eſtor deutiche Rechtsgel. 
1, 644 ($. 1600) bat auch tiefes Wort in der Form Oschwicke, und gibt 
rihtig an, daß daraus das gröbelte Garn zu Sacktuch geiponnen werde, verhoch⸗ 
deutfcht aber daſſelbe zu „Aiſchwerk“. Sit Werg wird weder die &suinge 
(üswick) noch der wödch verwechfelt: Werg fällt nicht beim Schwingen fonbern 
beim Hecheln ab. Die Aſwinge und.der Wodch zufammen heißen in Nieders 
heſſen Hotten, Schwinghotten (|. d.). - 

Ütsche ſ. Itsche. 

 üzen, fpotten, verlpotten, necken; in ganz Heſſen üblih, wie in Ober: 
deutſchland und ver Schweiz. Selbſt in den niederdeutjchen Bezirken nicht unbes 
fannt, wenn gleich ungebräuchlich. | 

ausüzen, ver|potten. 
verüzen, verhöhnen; wenig üblich. 

Us (üz) msc., Spott, aber auch Schwank, und Komik überhaupt; ſehr 

üblich, zumal in den oberdeutfchen Gegenden. 


®. 


 Waland mse., Name des Teufeld feit dem 12.—13. Jarhundert. ©. 
Grimm Viythol. 933—934. Heut zu Tage ift das Wort überhaupt nicht mehr 
üblich, mit Ausnahme der Herihaft Schmalkalden, wo e8 jedoch in feiner voll 
ländigen Form nicht mehr Bezeichnung des Teufels, (andern eines unbändigen, 
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unruhigen, mutfilligen Knaben ift: „du bift ein rechter Väland (Völand)”. Soll 
der Teufel bezeichnet werben, fo wird Fäl oder Fael gejagt, wie ſchon Rein: 
wald 1, 30 angibt. In den Hexenproceſſacten. de8 17. Jarhunderts kommt 
Dagegen Valand Häufig vor. „der Wein, fo der Volant mitbracht, fei vff 
einem fleinen wagen, fo vier ſchwarze fahen gezogen, ankommen”. Marburger 
Hexenpr. Acten v. 1638. „fie bab gefragt, ob er dem böfen Foland dienen. 
wolte, hab der Yung Sa gelagt, fei der Yoland zu ihm kommen“. Franken⸗ 
berger Hexenprocefjacten v. 1648. „Zur Hegerei ſei fie durch ben böfen voland 
gekommen“. Eſchweger Hexgenprocefiacten von 1657. Als Yamilienname kommt 
Valand, Voland in Heflen nicht ganz felten vor. 


verbombeisen |. Bombai. verleppern |. Lepper. 
verbott ſ. putchen. vermampeln |. mummeln. 
vereigen |. Eigen. ' vermümpeln j. mummeln. 
verfaert |. ern. —  .  '' vernäffen |. äbich. | 
verhansen |. hönseln. verpackeln ſ. putscheln. - 
verknulgen ſ. Koüll. Verraeter [. Rat. 
verknutschen ſ. kaesche. verschmöhsam |. verschmähen. 
verkruspeln |. Kruspel. verschrumpeln ſ. Schrumpel. 
verkutzeln ſ. Kir. veruräszen |. ores. | 

- verlätschen ſ. Lätsche. verzippelm |. Zipfe. 
FM vernaff, vorab, vorzüglich, zumal. Im fächfifchen und weſtfäüliſchen 

eſen. 


Vierdung msc., älterer Ausdruck für Vierteil, Viertel; wurde ges 
wöhnlich, und in Heflen, wie es fcheint, ausjchließlich won dem vierten Theile der 
Mark gebraucht. Walther von Lyfen verkaufte 1354 feine Güter zu Steinhäarts- 
haufen (jegt Sterzhanſen) an das Haus des beutfchen Ordens zu Marburg 
„umme sybin marg pennige vnd einen vierdunk“ (Ungedr. Urk.). „Wan mar 
nouwe phennige siden wel, dö sal me setzin czu der mark dy rechte lodig ist, 
eynen halben vierdung kuppers“. Statuta Eschenwegensia b. Röftell 1854. 4. 
©. 4. Ob Vierdung, wie anderwärtd (Schmeller 1, 633), in Heſſen die 
allgemeine Bezeichnung eines Theile überhaupt geweſen ift, kann bezweifelt werben; 
eine Münze iſt es gewiß nicht gewefen. Mittellat. ferto, franz. ferton, engl. 
farthing. 

Viergeheinze neutr., oberheſſiſch Veiergebeins, Veiergebinz, heißen 
bei dem Wolfe alle Kleinen Vierfüßler, welche ihm nicht fpeciell bekannt find, be⸗ 
fonder8 die Meptilien, etwa nur mit Ausnahme des Froſches und allenfall3 der - 
gemeinen Kröte. 


Viermann, Vierer. In Oberheffen beftand ehedem in ben 
Dörfern ein aus vier Perfonen zuſammengeſetztes Voriteheramt "unter und neben 
dem KHeimbürger oder Greben. Diele hießen die Vorfteher, Vlermann, Vier: 
männer, Vierer, auch bloß die Vier; der Ginzelne ein Viermann. „Wit 
ſambt Nachgemelten greben, heymkurgen, vierern vnd vorftehern nachgemelter 
Dorffer“. Rauſchenberger Amtsregiftratur von 1562. „24 fl. werben geftraft 
der Heimberger und vier zu Sterkbaufen, das fie nachts vber angelegt gebott 
jhre fchlege .nicht befchließen laſſen“. Wetterer "WBußregifter von 1591. „Hans 
Schibermann zu Ohmenaw (wird um 24 fl. geittaft) da er ben Heimberger vnd 
4 man nachts vfgeforbert ohn emige vrfache”. Ebdſ. 1596. „i fl. (wird ge 
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Feat) Hans Vol zu Ohmenaw, das er gefagt, bie vorige vierman ba Gaben 
alſche einfart gehalten”. Ebdſ. 1591. „14 fl. Hans Schiffermann das er feine 
Pferde des nachts im Roder Korn Zehenden zu ſchaden bat geben laſſen, wie 
folche8 ter Schub vnd vierman befunden“. Ebdſ. 1591. „Die Vorſteher und 
Vierer beiten die Gemein an® Ginfahrt zufammen leutben lafſen“. Treisbacher 
‚ Verhörprotofol von 1609. „Gr Zeug fein nor zweien Jahren ein Vierman, 
und Hans Oligſchnitt Heimburger geweſen“. Ebbf. Und fo zu ungezälten Malen. 

Auch in ben oberheſſiſchen Städten, namentlich in Warburg, beftanben 
bis zur Einführung der Gemeindeordnung, 1834, Vierer, Ratsvierer, welde 
die Controle des Stadtrats bildeten. | . 


Viermünden, Dorf an ber Eher in Oberheffen, merfwirbig durch 
feinen mythologıfhen Namen. Derfelbe Hat nämlid mit bem Begriffe ostium 
(wie Gemünden, Münden u. Bst.) nichts gemein, aber auch. vielleicht nichts mit 
ber Zal vier, fondern lautet urjprünglih (im Jahr 1144, begleichen 1215) 
Virminni, Verminne, und iſt bis weıt in das 17. Jarhundert ſtets Viermin 
gefehrieben und geſprochen worden. Diefelbe Schreibung fand auch ſtatt Bins 
fichtlich de8 Namens bes dort angefeßenen und fehr anpefehenen Adelsgeſchlechtes: 
e8 wurde, fo lange es egiftierte, gefchrieben und fchrieb fich felbit Viermin. 
Der Name bedeutet, wenn die. Schreibung Virmiani, Verminne, al® maßgebend 
betrachtet wird, rau Minni, Schwanjungfrau, weifjagendes Flußweib, wie ders 
gleichen zwei(drei) im Nibelungenlied erfcheinen ; wol ohne Zweifel hat man bie Stätte . 
dieſes Dorfes in der älteiten Belt als die Wohnftätte eıne® dieſer mythologiſchen 
Weſen angefehen; warfcheinlich war es eine Merminni, Flußweib; doch ift in 
jener dichtbewaldeten Gegend auch. an eine Waltminni, einen weiblichen Waldgeiſt, 
zu benfen fehr wol möglid — ja die Schwanjungftauen wohnten ganz eigens 
auf Seeen und Ylüßen, - die Im tiefiten Walde fih befanden. S. Grimm b. 
Miyth. S. 399..401. 404—405. Wenn bie Namensform, welche bei Schannat 
aus dem Jahr 850 vorkommt, echt iſt: Fiermenns, fo wäre es freilich nicht ber 
Aufentshaltsort einer Frau Menni, fondern glei ganzer viere, und in fo weit 
würde die jebige Schreibung bennoch berechtigt fein. An ſich ift dieß übrigens 
nichts Befremdendes: erfcheinen doch im Nibelungenliete auch drei folder „Meer⸗ 
weiber” gute, welche an einer unb berfelben Stätte im Strome haufen. 

| gl. Siegwinden. 

Viertel neutr., fehr übliche, den gröften Theil von Nieberheffen be⸗ 
herſchende, nämlih überall wo nit Malter (ſ. d.) üblich ift, gebräuchliche 
Bezeichnung eines Getreidemaßes, im Wefentlichen dem Malter glei. Die Bes 
zeihmung war fchon im 14. Ih. üblich (ſ. 3. B. in einem nieberhefflfchen Ernte 
- zegifter von 1391: „so 'virkouffte ich czwei firtel weisses vor xxviij sol. den., 
wante ber was weich daz her nicht malen wolde“, aber dasjenige Getreidemaß, 
von welchem unfer Viertel der vierte Theil wirklich ift, kommt in den Heffiichen 
Fruchtrechnungen, felbft in früher Zeit, niemals vor, fo Daß bie Bezeichnung 
Viertel ın Vergleichung mit der Bezeihnung Malter, ja mit Mött, als eine 
völlig unpafjende Bezeichnung ſich daritellt. — Sin Oberheſſen fennt man Viertel 
noch weit weniger als alter. 

virful, volftändig. Dieſes Adverbium, ſonſt unerhört, erſcheint in einer 
Urkunde des Klofterd Anenberg von Barbaratag 147Y, abgedrudt bei Qennep 
Reihe zu LSR. Cod. prob. S. 738 - 739: „vnd wilches der czweyen Gerdrud 
vnd Elizabeth des andern toit erlebet, dem sollen vnd wollen wir vnd voser 
sachkummen soliche sechs malder vad zcwellf probende brode alle vnd cirfal 
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sine lebetage geben“; — „bis so’ lange das sie solicher zinse wie 'vorgeschriben 
virful virnugit vnd beczalt sint*; — „was auch sache, — daz dar were ader 
worde misse wasz, hagel, brant, krich — daz der koiffern an solicher beczalunge 
der sechs malder gebroch ader sumenis worde .- so sollen vnd wollen wir vod 
voser nachkummen yne die genanten sechs malder geliche woil rirful geben vnd 
beczalen vss eudern vnszern gudern, Korahusen vnd schuren*. Es Tann nichts 
anbere8 fein, als die ſchon mhd. vorkommende Formel vür vol,. Die noch jekt, 
wie bamal8, mit nehmen conjtruirt wurde, nur daß diefelbe in ein ſelbſtaͤndiges 
Adverbium abgekürzt worten ift. . " 

Wogel Heißt in Hefjen alles was fliegt, nicht nur die Vögel: Fleder⸗ 
mäufe, Käfer, Schmetterlinge, Hymenopteren, ja fogar Fliegen, Müden u. dgl. 
werden mit dem allgemeinen Namen Vogel, im Deminutiv Beulen, Veilden 
bezeichnet. „it nicht ehr einem armen Mann ein Feulchen entflogen?” Me- 
lander Jocoseria (Lich 1604) No. 589. Sprichwort: „die Veieliche bie ze 
frih piffe, die fteßt der Hopch“ (die Vögelden, die zu früß pfeifen, bie 
ftößt der Habicht), d. h. große Munterkeit der Kinder in früher Tageszeit pflegt 
fih in Traurigfeit aufzulöfen. Eben fo Brem. WB. 1, 332. 


Vogelheu, Name eines Unfrautes, ober mehrerer, im Getreide. Ge: 
nauere Bezeichnung war für mich nicht zu erlangen, indes. fcheint man vorzugs⸗ 
weife verichiedene Öräfer, namentfich Schmielen (Schmilmen) unter diefem Nämen 
u bezeichnen, wenn gleich Andere das ihnen vorgezeigte Ervam parviflorum, ſonſt 
Binde genannt, gleichfalld, und zwar günz eigens, als Vogelheu anerkennen 
wollten. Der Ausdruck ift alt; e8 erſcheint verfelbe fchon in den, Zeitichrift f. 
heſſ. Geſch. u. LE. 3, 202-203 abgedrudten, Pachtregiſtern des beutfchen 
Ordens von 1470 und 1472. " 


WVolbort fem., ein ſehr übliches, mehr niederdeutſches als hochdeutſches, 
auch in heſſiſchen Urkunden bis in Die neuere Zeit erfcheinendes Wort, teilen . 
richtiges Verſtaͤndnis nicht felten bon fehr erheblicher rechtlicher Bedeutung, aber 
wegen der Gntitellungen, welchen e8 unterlegen, nicht immer leicht gefallen ift. 
Der zweite Theil der Gompofition, bor6 (von ich bir, ich «bringe zum Vorſchein, 
zur Wirklichkeit) bedeutet Hervorbringung, das Bringen ‚zur Gr deinung, zur 
Wirklichkeit, volbort alſo die volljtändige Hervorbiingung, das Bringen zur Aus- 
führung. 68 ift mithin nicht genügend, volbort einfach alß- consensus, Ginftim- 
mung, Ginwilligung zu verftehen; es bedeutet vielmehr -entfcheidende, ben 
Vollzug erft moͤglich machende Ginwilligung, bie Auctorität, durch welche eine 
befchlopene Sache erft ausführbar wird, etwa wie wir jegt bie Vollziehung einer 
Urkunde oder das Wort „Genehmigung“ verftehen. Gänzlich falſch und das 
Verftändnis des Wortes beeinträchtigend war. e8, daß fchon im 15. Sarbundert 
das -bort als Gntitellung von wort, verbum, angejehen und hiermit auch das 
Genus geändert wurde; biefem Misverftänbnis Haben denn auch fämtliche ältere 
Legicographen (Wachter, Friſch, das Brem. WB., Adelung, ScherzOberlin) 
theil8 geravezu gehuldigt, theils Vorſchub geleifte. Doch war -diefe Entftellung 
noch nicht die Ärgfte: vol mußte ſich in wol umtfleiten laßer, fo daß ftatt Volbort 
nun „Wohlwort” zu Tage kam, und der Sinn fi) zu einer völlig nichtsfagenden 
Beiftimmung verflachte. Die älteren heſſiſchen Urkunden haben in .ihrer übers 
wiegenden Zal bie richtige Form Volbort; aber auch die letzterwähnte totale 
Sorruption tft nicht ganz unvertreten: „mit "völligem Consens und Wolwordt 
hochlöblicher Univerfität und deren Vogt”. (Verhandlung über Waldrecht mit 
Sibylla Stolzenbah in Homberg 1708). Die Yormel, in welcher Volbort 
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gewöhnlich erfcheint, iſt: mit wiszem. und volbort, ober mit wissen, willen 
und volbort, 


eolborten, bie entſcheidende Zuſtimmung, Genehmigung geben. W. Gerſten⸗ 
berger bei Schmincke Moaim, ‚hase.:2, 384. 

"Mel Müller mhd. WB. 3, 362. 

Nachdem Volbort, volborten, außer Uebung zu kommen begann, wurbe, 
und zwar Idon ya im 17. Jarhundert, Belieben, belieben, an ihre Stelle 
gefeßt, welche Wörter genau nach Maßgabe des Sinnes von Volbort und vol- 
borten auszulegen find; wer volbort zu. geben hat, führt nicht bloß eine Stimme 
neben Andern und gleich biefen, ſandern hat die entſcheidende Stimme zu 
geben; „mit Rat und Belieben“ bedeute: mit Beteiligung bei ber Beratung und 
mit Wbgebung der entſcheidenden Sfimme. 

"Welle fem., das ganze Trinkmaß, der Hulben (f. d.), dem halben 
Trinkmaß, entgegen gefehlt „Zu Wollen und Halben zutrinten“ war bie 
Hauptbefhäftigung in den zügelldſen Zrinfgelagen des 15, und 16. Jarhunderis, 
und fommt* bei allen Schriftſtelletn des 16.— 16. Jarhunderts, welche 
der tamaligen Trinkerei, vielmehr wliſten Sauferei und Trunkſucht gebenten, 
vor. Die oberländifhen und rheinifhen Kurfüriten und Yürften, unter ihnen 
Landgraf Philipp von Heffen, vereinigten fih im Jahr 1525: „Das ein yeder 
bey, allen feinen Grapen, Here, Rittern, Inechten, dienern vnd unterthanen mit 
höchitem fleyß und einſt verfügen und verſchaffen fol, das niemand ven andern 
zu vollen ober halben ober zu gleicher maß. zutrinden, auch nit deutten ober 
winden fol*. 8, Philippe Reformation v. 18. Juli 1527. 4. BI. Ciiijb. 
Aus heſſiſchen Schriftitellern möge nur, am tie Stellen bei Burghard Waldis 
erinnert werben, 3. 8 Paäͤpſtiſch Reid (1555. 4.) Bl. Ppb: 

. Sr vil zum Wiertshauß witer lauffen 
Bu Halben vnd zu vollen fauffen. 
Dgiie: Schleichen hin zu Dem fülen wein 
Zu halben, vollen, on geferd 

0 Biß feiner heim zu gehn begert. 

vorgängig. Diefes Wort ift im heſſiſchen Kanzleiftil ein volles Jar⸗ 
Hundert lang zu einer gänzlich finnlofen und abgefchmadten Sabfügung verwendet 
worden. enn nämlich nach einer Anführung von einzelnen Umftänden, welde 
als Vorbereitung, Vorausſetzung oder Bedingung des Folgenden dienen follen, 
gefagt werten müßte: „dieſes voräusgeſetzt“, „nachdem dieß vorausgegangen ift”, 
„nachdem dieß geichehen fein wird”, odes: „nachdem dieß zum Voraus Hat ber 


merkt werden müßen”, fo fehreibt der heſſiſche Kanzleiftil: „viefem vorgängig*, 


alfo in unbegreiflicdet Gedankenloſigkeit gerade- das Gegenteil von dem, was er 
im Sinne bat und zu fagen. beabjichtigt. In den Acten finden fich feit 1750 
zallofe Veifptele dieſts Unfinnes; da8. ältefte gedrudte Beifpiel deſſelben, welches 
ich kenne, gewährt 1742 Kuchenbeder Analecta hassisca 12, 411; es folgt 
dann Eſtor teutfche Mechtögelehrfamteit 1,775 ($. 1906), welchet fich tiefer 
Fügung öfter bebient Hat. Zwiſchen 1830—1840 Stand diefer Unfinn noch in 
höchſter Blüte, kam, auch 1840—50 nidt felten. vor; feitbem ſcheint berjelbe 
abzuwelfen. - 0. 

: Werred fem., geiprodhen wie Vor-ed, ein Stüd Landes, welches am 
Ende des in der Länge gepflügten Ader8 in die Quere gepflügt wird, nachdem 
jenes Pflügen vollendet iſt; während beijelben liegt die Vorred einftweilen unges 
pflügt, um auf derſelben ven .Pflug mit dem Zugvieh wenden zu können. Der 
Austrud (ven riden?). ſcheint nur im Amte Treyſa und in deſſen nächften 


» 
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| Umgebungen vorzufommen; anderwärt® wirb ein ſolches Ackerſtück Anwand, 
Vorwand genannt. 
Vorreiber nsc., Eiſen am fenfterrahmen, welches fich drehen Täßt, 
und dazu bient, die Fenfterflügel zu verſchließen. Schmeller 3, 7. 
Vorreigen nsc., 1) ber Vortanz, der erjte Tanz auf ber Kirmes. 
Niederheſſen, doch faft nur in den öftlichiten Gegenden gebräuchlich. 

2) der aus fünftlichen Blumen verfertigte-Strauß, welcher von den Kirmes⸗ 
burfchen den ausgewählten Mädchen gegeben wird; burch biefe Gabe wird ber 
erite Tanz, Borreigen, bedingt. An der Werra, Amt Netra. Vgl. Lusistiel, 
Zwick. 

vorsetzen, vorftreden, vorfchießen, barleihen. Ueberall üblich, jedoch 
nur von baarem Gelde gebräudlid. „wie fie dan ihm vf fein nachjuchen je zu 
weilen auch vier und mehr Thaler wohl vorgefegt gehabt”. Marburger Hegens 
proceljacten von 1658. 


wäbhern, fi ſchnell aber wanfenb Hin und her bewegen. „Sich fah in 
der Dunfelheit fo etwa8 wabern, aber ob es ein Menſch oder ein Thier war, 
konnte ich nicht erfennen”. „Die füfle gehen und wabern”. J. Yerrarius von 
dem gemeinen nuße. 1533. 4. Bl. igb. „damit wir diß vnſer leben alfo ans 
ftelten, vnd in der gemein wäbern, das e8 Gott zu gefallen fey". Ebdſ. BL, 47a. 
65 ſcheint das Wort ein Frequentativ von weben zu fein. Schmidt weſterw. 
So. ©. 323 bat nun wieder ein Frequentativ von wabern: wawrichen. Allge⸗ 
mein üblih, außer theilmeife im Fuldaiſchen; vgl. waibeln. 

‚Schmeller 4, 7 hat webern in ganz gleicher Bedeutung. 

wafßfeln, ol in der Bedeutung plaudern, befonderd „laut ſchwatzen, 
haſelieren“ noch Hier und da [wo?].übli fein. „Aber jo waffelt er Herein, 
vnd rafft zufammen was er finde“. G. Nigrinus Fegfeuerd Vngrund 1582. 8. 
Bl. Dd8a. Auf dem’ Weſterwalde war es allerdingd nad Schmidt Weiterw. 
Id. S. 318 übli, oder iſt es noch. Vgl. Stalder2,427. Schmeller 4, 34. 
In der Bedeutung ſchimpfen erfcheint das Wort in einem Auszuge aus heffifchen 
Bußregiftern des 15. Jarhunderts (Zeitſchr. f. heil. Geſch. ꝛc. 2, 377) im Jahr 
1484 al8 ın Eſchwege gebräuchlich: „Henrich Schemelpfennig ex parte uxor. hatte 
ſich mit einer andern frauwen gewaffelt mit worten“. 

Moͤglicher Weiſe gehört hierher die Stelle aus dem Weistum von Better 
vom Sahr 1239 (Wenck heſſ. Lanvesgefh. 2, Ur. B. ©. 168): „Item de 
Wapele. Item quicungue impigerit convicem suam in Wapele, dabit indici xxx den.“ 

Waffen neutr., 1) fowol Offenfiv» al8 Defenfivwaffe, und 2) War: 
zeichen. Die Unterfcheivung des gemeinhochbeutichen Waffe und bed nieder⸗ 
deutſchen, gleichfalls gemeinhochbeutfch gewordenen Wappen exiltiert in ber 
Volksſprache nicht. 

Sin Oberheſſen (Michelbach und Umgegend) wird bie Axt und das Bell 
felten ander8 als das wöpen genannt; Axt und Beil zufammen aber heißen 
niemal8 anders als das wöpen; „wan me in den Wald well, muß me e got 
Wöpen han, dan fan me och got erbete". Die Axt (Warte, f. d.) war bie 
regelmäßige Waffe der Bauern, jedenfalls ihre Hauptwaffe In Niederheſſen 
findet fich diefer Gebrauch von Waffen nur noch ſehr felten. 
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In Urkunden auß Oberheſſen erfcheinen fehr oft knappen von den wapen 
— vepener, wepeler, armigeri, den Nittern gegenüber; 3. B. Rudolfin schurnsloz 
koappin von den wupenin (1344); Volpracht vnd Eckart genant von Hohenfels 
knappen von den wapen (1354). 

Für Panzer, Harnifh, wurde Waffen (Wäpen) vor etwa funfzig Jahren 
noch häufig gebraucht: „das Nashorn hat eine dicke Haut wie ein ſtarkes Waffen“. 
Schulmeijterbelehrung von 1808: „Auch hat es eine Art Thierer, heiſſen Dattu — 
ift gewapnet allenthalben vmb den leib her — das Wapen ift wie horn, ſchleuſſet 
auff einander mit gelenden wie Harniſch“. Hans Staden Reiſebeſchreibung 
(Weltbuch, Frankfurt 1567. fol. 2, 57b). 

Ein junger Bauer aus dem Dorfe VBortöhaufen bei Marburg, Johannes 
Nau, ftieß im Jahr 1822 mit dem Kopfe auf den Kopf eine8 gegen ihn ans 
rennenden Schmalthier®, daß Weide, der Menſch und’ die junge Hirſchkuh, zu 
Boden fielen. Dem Thier war an dem eifenfelten Schädel de8 Dienfchen vie 
Hirnfchale zerſchmettert; e8 blieb auf der Stelle tobt. Der junge Dann trug 
zwar eine Verletzung des Schäbel8 davon, doch wurbe diefelbe ausgeheilt, blieb 
aber als ſtarke Schläfennarbe fehr fihtbar. Wenn dieſer Schärelheld fpäter 
diefe Begebenheit erzälte, was bis zu feinem Ende (er ftarb 1859) oft geſchah, 
fo zeigte er auf die, Narbe mit den Worten: „das wöpen hon ich noch“. 

wi; mse., Stromlauf, Flut, geitauetes Waßer; mit veräntertem Genus 
und verändertem Vocal gemeinhochdeutſch zu Woge geworben; ahd. wäg, mhd. 
wäc. Das Wort ift im Abfterben begriffen, indes, wenn auch nur felten ge 
braucht, noch überall verftanden. So heißt im Haunthal jede geſtauete Fluß⸗ 
waßer Wag (oft freilich fchon entitellt: das Wäb). Wehnlich in Hersfeld, in 
Oberheſſen und anderwärts. Bei Marburg heißt ter Theil der Lahn, welcher 
oberhalb der Deutfhhausmühle durch das Wehr derfelben geitauet ijt, der Wög; 
ein anderer Theil dieſes Flußes (zmwifchen der Glifabethbrüde und der Weiden⸗ 
häuferbrüde) hieß 1284 der krumbe wäg (Entdeckter Ungrund der — Einwendungen 
gegen des T. RitterOrdens Balley Helfen Immedietät 1753. Beil. 58. Kopp 
Gerichtöverf. 1, 265), heißt aber jet mit ftarfer Entftellung der Krummbogen. 
In Hersfeld hieß der zwiſchen der Fulda und Hauna unterhalb der beiden Fluß⸗ 
brüden befindliche fifchreiche QTümpel der. Wag (nicht „die Waake“ wie Matth. 
MWeete im heſſ. Kalender auf 1730. Bl. F3b fagt), und die Wieſe, welche aus 
dieſem QTümpel entjlanden tft, Heißt noch jegt „im Wag“, und zwar weiß man, 
e8 führe diefe Wiefe diefen Namen darum, weil tiejelbe ehetem unter dem 
Stromlauf gelegen habe. ALS Eigenname fommt Wäg noch öfter vor, 5. B. ver 
Wögberg bei Frankenberg (Geritenberger bei Ayrmann Sylloge ©. 650). 

Wahl. „Des (jet au, mit außfterbendem Genitiv: das) will ich 
Wahl Haben”, das will ich unentſchieden laßen, das eine fann fo gut richtig 
fein, wie das andere. Gehr gewöhnliche Redeform. „Vnd daß fie ihn ein 
Schwein oder kuh (welches er deponens wahl haben wolte) bezaubert Hette”. 
Marburger Hegenproceflacten von 1658. 

waibeln „ fih Hin und Her bewegen, namentlich ſich ſchwankend, wie 
ein Betrunfener, Hin und her bewegen, ganz Ähnlich wie wäbern gebraucht. Im 
Fuldaifchen, woher e8 auch Schmeller 4, 5 verzeichnet Hat. Oft wirb aber 
auch waibeln und wabern gejagt. waibelig, wanlend, ſchwankend. 
waigern, jet wegern geſprochen, ſich bewegen, wie e8 feheint, im 
beminutiven Sinn: ſich ein wenig bewegen. Oberheſſen. „Als er aber gefehen, 
daß er ſich gegen den getroheten ſchoß nicht gewaigert oder gereget”. Marburger 

Degenprocefjacten von 1659. 
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Wacke, 1) fem. in Hefien bie einzige Bezeichnung bes daſelbſt fehr 
häufigen Baſaltes, welcher für blau angefehen und deswegen meiltend gemeine 
blaue Wade genannt wird; woher denn aud Namen rühren wie „die blaue 
Kuppe”. 

2) masc. im öftlihen Helen, meiſt Wacken geſprochen, Die aus gebranntem 
Thon oder aus Marmor verfertigte Spieltugel der Kinter. S. Merbel, Heucher, 
Klicker, Üller. 


wackeln, 1) wie gemeinhochdeutſch; doch ſpricht man, befonbers in 
Nicderheffen, weit lieber wuckeln, zumal wenn da8 Wort tranfitiv ver: 
wendet wird. 
2) prügeln; durchwackeln, durchprügeln. Schmidt Weſterw. Id. ©. 318. 
walch, lau, hauptfächlih vom Waßer: walches waszer, laues Waßer; 
Nieder» und Oberheſſen, wo lau wenig, in manden Gegenden gar nicht ges 
bräudhli if. Dieſes Wort durchlauft die drei Vocalitufen in den verfchiedenen 
Gegenden: im Fuldaifchen lautet es wslch, im untern Haungrund und im Gitras 
grund wulch. Mitunter wird walch, wilch, wulch auch von ter lauen Luft 
gebraucht: wulches Wetter, d. h. laue Frühlingsluft; Doch ift im Haungrund eine 
wulche Siube eine ſtark durchwaͤrmte Stube. 


Wald. Diejenigen langgeſtreckten Gebirgswalbungen, welde ohne her: 
vorragende Höhen find, und deshalb nicht Eigennamen führen (wie Rhön, Seller, 
hohes Lohr u. dgl.), ſondern von Wlterd ber als Wald bezeichnet worden find, 
tragen folgende Namen: 

Burgmwald, füblih von dem Zufammenfluß der Lahn und Ohm, nörblich 
von der Eder, weſtlich von der Wetſchaft, öftlih von der Wohra begrenzt; 

Habichtswald, die Quellen ber fleineren Zuflüße der Fulda in ihrem 
untern Laufe, der Bauna und Ahna, die Duelle des Ederzuflußes, der Emb, 
und die Quellen de8 Diemelzuflußes, der Warme, enihaltend; 

Hauferwald, auh Kirſchenwald genannt, ein Bergrücken zwifchen 
der Aula und Grenf, von dem Dorfe Haufen benannt, und mit feinem fteil ab- 
fallenden norbweitlichen Vorfprung, der Hauſerwaldskoppe, die ganze Grafſchaft 
Biegenhain beherſchend; 

. Reinhardswald (im 11. Jarhundert Reginhereswald) längs der Wefer 
von der Hanoverifhen Stadt Münden bis zur Mündung ter Diemel in bie 
Weſer fich eritredend; 

Süllingswald (Sulingeswald), auch, wenn ſchon irrig, Seilingswald, 
beßer Säulingswalb genannt, Hat feinen Namen von dem ehemals zwifchen 
Oberſuhl, Großenfee und Kleinenfee vorhandenen großen Landfee, Sulingessee, 
an welchem er liegt; er erftredt fih von der Herfa zwifchen der Werra und ber 
Fulda ber bis zur Mündung der Ulfa in die Fulda; 

Trottenwald, von den ehemald alleinigen Giggntümern, ben Trotken 
zu Solz, benannt, grenzt an den Süllingswald, und begreift einen großen Theil 
des Richelsdorfer Gebirges. 

Hierzu kommt denn noch einer der „vier Waͤlde des deutſchen Reiches“, ber 

Thüringer Wald, welcher freilich nur zu einem Theile Heſſen angehört, 
und der Büdinger Wald, der alte Reihsfort, deſſen Name indes im wirfs 
lichen Leben nur noch felten vorkommt. 

Kleinere Waldftreden, deren Namen mit -wald componiert find, gibt e8 
nicht allzu viele; Gihwald und Buchwald kommen öfter vor, fonit noch 
Hauwald, Abtswald und wenige andere. 
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In Urkunten auß Oberhefien erfcheinen ſehr oft knappen von den mapen 
— cepener, wepeler, armigeri, den Nittern gegenüber; z. ®. Rudolfin schurnsloz 
kosppin von Jen wupenin (1341); Volpracht vod Eckart genant von Hoheufels 
kosppen von den wapen (1354). 

Für Panzer, Harniſch, wurde Waffen (Wäpen) vor etwa funfzig Jahren 
noch Häufig gebraucht: „Las Nashorn hat eine dicke Haut wie ein ftarfed Waffen. 
Schulmeiſterbelehtung von 1808. „Auch hat e8 eine Art Thierer, Heiffen Dattu — 
iſt gewapnet allenthalben vmb ben leib her — das Wapen ift wie born, ſchleuffet 
auff einanber mit gelenden wie Harniſch“. Hans Staben Reiſebeſchreibung 
eltbuch, Frankfurt 1567. fol. 2, 5Tb). 

Ein junger Bauer aus dem Dorfe Bortshaufen bei Marburg, Jchannes 
Nau, jtieg im Jahr 1822 mit dem Kopfe auf ten Kopf eines gegen ihn ans 
tennenden Schmalthierd, daß Beide, ber Menſch und tie junge Hirfchkuh, zu 
Boten fielen. Dem Thier war an bem eifenfeiten Schaͤdel des Menſchen tie 
Hirnſchale zerfchmettert; es blieb auf der Stelle tobt. Der junge Mann trug 
zwar eine Verlegung bed Schätel8 tavon, doch wurde biefelbe ausgeheilt, klich 
aber als ftarte Schläfennarbe fehr fihtbar. Wenn dieſer Schätelheld fpäter 
Tiefe Vegebenheit erzälte, was bis zu feinem Ende (er ftarb 1859) oft geſchah, 
fo zeigte er auf die, Narbe mit den Worten: „das wöpen hon ich noch“. 

\väg msc., Stromlauf, Flut, geitauetes Waßer; mit veräntertem Genus 
und veräntertem Vocal gemeinhochdeutſch zu Woge geworden; ahd. wäg, mh. 
wie Tas Wort iſt im Abſterben begriffen, indes, wenn au nur felten ges 
Kraut, noch überall verftanten. So heißt i unthal jedes geitauete Fluß 
waßer Wag (oft freilich ſchon entftellt: da: ib). Mehnlih in Hersfeld, in 
Oberheſſen und anberwärtd. Mei Marburg heißt der Theil der Lahn, welder 
oberhalb ber Deutfhhausmühle durch das Wehr derſelben gejtauet (ft, der Woy; 
ein anterer Theil tiefe Flußes (zwiſchen ter Glifabetäerüde und ver Weiten: 
häuferbrüde) hieß 1284 ber krumbe wäg (Entdedter Ungrund der — Ginwentungen 
gegen des T. RitierOrdens Balley Hefien Immerietät 1753. Beil. 58. Kopp 
Gerightöverf. 1, 265), Heißt aber jegt mit ftarfer Entſtellung der Krümmbogen. 
In Hersfeld Hieß der zwiſchen ber Fulda und Hauna unterhalb ber beiden Fluß 
brüden befinblice fiſchreiche Tümpel der 2 (nit „die Waale* wie Diatth. 
Weete im heſſ. Kalender auf 1730. Bl. Ib fagt), und tie Wiefe, welde aus 
tiefem QTümpel entftanden ift, Heißt no jegt „im Wag“, und zwar weiß man, 
es führe biefe Wiefe biefen Namen darum, weil — ehetem unter deri 





Etromlauf gelegen habe. Als I tommt Wäg noch öfter vor, . B. der 


Frantenberg (Gerſten bertger bei Ayrmana Sylloge ©. 650). 
wi „Des (jept auf, mit außfterbendem Genitiv: das) will id 

Wahl haben“, das will id unentfgieen Laßen, das eine fann fo gut richtig 

fein, wie das andere. Gebr gewöhnliche Mebeform. „Vnd daß fie is ein 


chwein ober fuh (weldes er ———— haben wolte) bezaubert better, 
* ] namentfid; fi ſchwankend, wie 
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‚on Torten wirb aber 
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Wacke, 1) fem. in Hefjen bie einzige Bezeichnung des daſelbſt fehr 
häufigen Bafaltes, welcher für blau angefehen und deswegen meiltend gemeine 
blaue Wade genannt wird; woher denn auch Namen rühren wie „die blaue 
Kuppe”. 

2) masc. im öjtlihen Helfen, meiſt Wacken geſprochen, die aus gebranntem 
Thon oder aus Marmor verfertigte Spielfugel der Kinter. S. Merbel, Heucher, 
Klicker, Uller. 


wackeln, 1) wie gemeinhochdeutſch; doch ſpricht man, befonders in 
Nicberheffen, weit lieber wuckeln, zumal wenn da8 Wort tranfitiv ver 
wendet wird. 
2) prügeln; durchwackeln, durchprügeln. Schmidt Weiterm. Sb. ©. 318. 
walch, lau, hauptſächlich vom Waßer: walches waszer, laues Waper; 
Nieder» und Oberheſſen, wo lau wenig, in manchen Gegenden gar nicht ges 
bräuchlich iſt. Diefed Wort burdlauft die drei Vocalftufen in den verſchiedenen 
Gegenden: im Fuldaifchen lautet es wilch, im untern Haungrund und im Eitra⸗ 
grund wulch. Mitunter wird walch, wilch, wulch aud von ber Tauen Luft 
gebraucht: wulches Wetter, d. h. laue Yrühlingsluft; Doch ift im Haungrund eine 
wulche Stube eine ſtark durchwaͤrmte Stube. 


Wald. Diejenigen langgeftredten Gebirgswalbungen, welche ohne her: 
vorragende Höhen jind, und deshalb nicht Eigennamen führen (mie Rhön, Keller, 
hohes Lohr u. dgl.), ſondern von Alter8 her als Wald bezeichnet worden find, 
tragen folgende Namen: 

Burgwald, füblih von dem Zufammenfluß der Lahn und Ohm, nördlich 
von der Eder, weitlih von der Wetichaft, öftlich von der Wohra begrenzt; 

Habichtswald, die Quellen der Eleineren Zuflüße der Fulda in ihrem 
untern Laufe, der Bauna und Ahna, die Duelle des Ederzuflußes, der Embs, 
und bie Quellen de8 Diemelzuflußes, der Warme, enthaltend; 

Hauferwald, auch Kirſchenwald genannt, ein Bergrücken zwifchen 
ber Aula und Grenf, von dem Dorfe Haufen benannt, und mit feinem jteil ab⸗ 
fallenden norbweitlichen Vorfprung, der Hauſerwaldskoppe, die ganze Graffchaft 
Biegenhain beherſchend; 

Reinhardswald (im 11. Jarhundert Reginhereswald) längs der Weſer 
von ber Hanoveriſchen Stadt Münden bi8 zur Mündung ber Diemel in bie 
Weſer ſich erſtreckend; 

Süllingswald (Sulingeswald), auch, wenn ſchon irrig, Seilingswald, 
beßer Säulingswald genannt, Hat feinen Namen von dem ehemals zwifchen 
Dberfuhl, Großenfee und Slleinenfee vorhandenen großen Landfee, Sulingessee, 
an weichem er liegt; er erjtredt fih von ber Herfa zwifchen der Werra und ber 
Zulda her bis zur Mündung der Ulfe in die Fulda; 

Teottenwald, von den ehemald alleinigen Giggntümern, den Trotten 
zu Solz, benannt, grenzt an ben Süflingswald, und begreift einen großen Theil 
des Richelsdorfer Gebirge. ' 

Hierzu kommt denn noch einer ber „vier Wälde des beutfchen Reiches“, der 

Thüringer Wald, welcher freilich nur zu einem Theile Heſſen angehört, 
und ber Büdinger Wald, der alte — deſſen Name indes im wirfs 
lichen Leben nur noch felten vorkommt. 

Kleinere Waldſtrecken, deren Namen mit -wald componiert find, gibt e8 
nicht allzu viele; Gihwald und Buchwald kommen öfter vor, font noch 
Hauwald, Abtswald unb wenige andere. 
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Bewohnte Ortfchaften, deren Namen eine Gompefition mit Wald Lars 
bieten, gibt e8 in Heſſen nur folgende: Friedewald (f. d.), Fürftenwatp, 
Königswald, Leifenwald (im Bübinger Walde), Niederwald und Weſter— 
wald; endlich das ganz moderne Friedrich swald. 

Die Formel: der wilde Wald iſt noch fehr üblich; eben fo üblich eine 
andere, welcher ich außer in Heſſen nicht begegnet bin: auf ven Wald befennen. 
Dean fagt von einer geſchwängerten Dirne, welche den Nanıen ihre Schwängererd 
nicht nennen will, fondern vorgibt, im Walde von einem Unbefannten angegriffen 
worben zu fein: fie bat auf den Wald befannt. Es kommt diefer Ausdrud 
(„auf den wilden Wald befennen") ſchon in Ucten von 1594 vor. 

In einer fpeciellen Bedeutung wird im Haungrund Wald gebraudt: 
für die Krone, das Laubwerk, der Waldbäume. 

Waldgeld, die ältere Bezeichnung des Nottzinfes, welche hin und 
wieder noch gegen da8 Ende bed vorigen Jarhunderts volksüblich geweſen fern 
fol. Rorbacher Weistum aus dem 14. Sarhundert Grimm Weisthümer 3, 329, 
©. Waldrecht. 


Waldis fen. ift die Benennung einer Flurſtrecke bei Allendorf an ber 
Werra, welche an dem Berge fich Hinzieht, an deſſen Fuße das bei Weidenbad 
entjpringende und bei dem preußifchen Dorfe Wahlhaufen,. faum eine halbe Stunde 
unterhalb Allendorf, der Werra zugehende Flüßchen Walfe berfließt. Won dieſer 
Flurftrede führte eine, ehedem zalreiche, jetzt außgeitorbene Bürgerfamilie in 
Allendorf den Namen; e8 gehörte ihr ber befannte Dichter, Burghard Waldis, 
Probft und Pfarrer zu Ubterode, an. Das Wort Waldis ſelbſt aber vertient 
Beachtung. Genitiv fann es nicht fein,. wogegen ſthon das beharrliche Fejthalten 
bes i in der Endung, vollends dad Femininum fpricht; denn welche femininifche 
Ellipfe follte, um „des Waldes“ herauszubringen, gedacht werten fünnen? Es 
wird vielmehr wegen des Namens Wealfe, welches nichtS anderes iſt, als Wal-afa, 
aqua stragis, und Walhauſen, -vicus stragis, für Waldis die Anlehnung an 
Wald aufzugeben und die Anlehnung an was zu verfuchen fein. Möglich wäre 
e8 nun, daß Waldis urfprünglich Wal-isa, gleicher Bedeutung mit Wal-afa, ge . 
lautet hätte und das d nur ein euphonifches Einfchiebfel wäre; indes iſt es faum 
glaublich, daB das Flüßchen neben dem doch fehr alten Namen Walafa noch den, 
Namen Walisa (Walissa) geführt haben follte, und die Einfchiebung tes eupho= 
nifchen d behält immer einiges Bedenken gegen fich; immer aber ijt die conftante 
Beibehaltung des i damit nicht erklärt, denn Suulmiss, Suulmusa lautet eben nicht 
Schwülmis, fondern längit ſchon Schwülmes, und jekt fogar Schwülme. 
Kühn, aber keineswegs unwarſcheinlich, ift folgende Hypothefe, durch welche alle 
biefe Schwierigfeiten bejeitigt werben. Waldis Hat urfprünglich gelautet Wal-idis 

d. h. Walachuria, Walfüre), Schlahtjungfrau Wuotans; „die Waldis“ ift Die 

tätte, wo bie Wal-idis die Schlacht überfchaut (den Haft geheftet, das Heer 
aufgehalten) und das Wal für Wuotan gekürt, die Todien für den Schlachtgott 
in Empfang genommen bat. Vgl. Grimm d. Myth.(2) 372. 389. Daß aus 
Walidis in ber einfachiten Weile fih Waldis bilden, Femininum bleiben und 
das i bewahren fonnte, ja mußte, ift leicht einzufehen. Will man noch weiter 
gehen, fo würde fogar gegen bie nordiſche Form dis (ſtatt itis, idis) nicht allzu 
viel einzuwenden fein; dann ift Waldis einfach Wal-dis. 

Waldrecht. &in, fo viel man bis jet weiß, nur in Heſſen vors 
Zommende8 Rechtsverhaͤltnis des Landbauer8 zu dem .Dbereigentümer des Grunde 

fküces wirb buch Waldrecht begegnet. Am Eteiniſchen Urkunden des 13. Jar⸗ 


Wealdrecht. . 437 


hunderts wirb bafjelbe jus sylvaticum (1233 Anal. hass. 3, 194), jus sylvestre 
(1258 Lennep Leihe zu LER. Cod. prob. No, 413), in Urkunden des 14. Jar⸗ 
hunderts auch jus nemorale (1353 Anal. hass. 3, 191) genannt, woburd) bie 
ohnehin jichere Ableitung von Wald, sylva, unzweifelhaft gemacht und Gitors 
Ableitung von walten, dominari, administrare, zurüdgemwiejen wird. In ber 
Mitte de8 14. Jarhunderts fommt auch die römiſche Bezeichnung emphyteusis, 
jus emphyleuticum vor. 

Der Strich in Heſſen, in welchem das Waldrecht, fo viel man bis jegt 
weiß, vorkommt, begreift das nörbliche Oberheſſen (die im ſüdlichen Oberheſſen 
liegenden Klöjter Caldern und Hachborn, fo wie die geiſtlichen Stiftungen ber 
Stadt Marburg haben feine Urkunden über Waldrecht), die Grafſchaft Biegen» 
bain, den ganzen Lauf ber Gfze, Kaſſel mit Umgegend, Zierenberg und Wolfs 

agen. Die Klöfter Haina, Cappel am Spieß, Sofungen, Anenberg, Nordshauſen, 
eißenſtein und St. George, fo wie bie Pfarrei Homberg, die Stadt Wolfhagen 
und wenige adlihe Yamilien (bie von Twiſte, bie Krengel) find diejenigen 
Orundbeliger, von welchen Güter zu Waldrecht ausgethan worden find. Doc 
mag das Waldrecht auch noch fonft vorgefommen fein, und e8 nur am Belegen 
dafür fehlen; eine Urkunde des Abis Gifelher zu Blankenheim vom Jahr 1286 
(Lennep Leibe zu LER. Cod. prob. No. 147, von Lennep unrichtig erflärt), in 
welcher dem Gdehard von Benhauſen Güter in Aue zu Waldrecht verliehen 
werden, fann leicht noch mehrere Verwandte aus dortiger Gegend haben. 

Das Waldrecht, welches mwenigftens hin und wieder, z. B. in Homberg, 
bis in Die neuefte Zeit, wenn auch zuleßt nur auf dem Papier der Leihebriefe, 
beſtanden bat, bezog fich urfprünglich auf Rottländereten (Urkunde von Duden» 
haufen aus dem 13. Sarhundert Anal. hass. 3, 192—193), auf Mühlen 
(Hafunger Urt. v. 1258 über Langela Sennep a. a. O. No. 413; Hainaer Urf. 
über Roddenau von 1303 Anal. hass. 3, 1945 über Münchhauſen von 1340 
ebbf. 188—190; Hafunger Urt. v. 1351 ebdſ. 3, 192; Urkunde Widekinds von 
Twiſte dv. 1353 ebdf. 191; Gappeler ungebr. Urf. über Falkenhain v. 1431; 
desgl. über Frielenborf von 1432 und 1459), auf Gärten (Weißenſteiner Urk. 
über Bierenberg v. 1321 Lennep No. 414; beögleichen von 1322 Lennep 
‚No. 415; ungedrudte Urkunde des Landgrafen Heinrihd vom 22. Nov. 1346; 
Unenberger Urf. v. 1405 über Heiligenrobe Lennep No. 2775 Anenberger Urk. 
v. 1435 Lennep No. 247; WPfarrurfunde von Homberg v. 1460 Lennep 
No. 185; Unenberger Urkunde über Kaſſel von 1466 Lennep No. 255; Gappeler 
ungedr. Urk. über Homberg v. 1513; desgl. von 1534 und weiter bis in bie 
neuelte Zeit über dieſelben Gärten; desgl. des Klofterd St. Georg über Gärten, 
welche ſpäter landesherrlichen oder Univerfitätg-Gigentum8 waren, bis in bie 
neuefte Zeit); auf Waldſchmieden (Anenberger Urk. über Weimar bei Kafjel 
von 1390 Xennep No. 406), auf Teiche (Molfhager Urk. v. 1477 Lennep 
No. 410), und auf Wiefen (Gappeler ungebr. Urf. über Unshaufen v. 1440). 
Außerdem find zalreiche Walbrechtöurfunden über bebauete Güter vorhanden, doch 
fönnen leßtere, da bie betreffenden Urkunden erft mit dem Musgange des 13. Jar⸗ 
hunderts erfcheinen, recht wol urfprünglich NRottländereien gewelen fein. 

Das Wefen des Waldrechts, wodurd ſich dafjel.e von jeder andern Location, 
namentlich auch von der Landſidelleihe älterer Zeit auf das Beſtimteſte unters 
ſchied, war bie erbliche Verleihung des Grundſtücks. So wirb daſſelbe in ber 
älteften bis jebt befannten Urkunde, welche des Waldrechts Erwähnung thut 
(Biegenhainer Urkunde vom Jahr 1233 Anal. bass. 3, 194) bezeichnet: jus 
ruslicorum silvaticum, quod ad ipsorum perlinet hereditatem, und mit ber aus⸗ 
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brüdlichen Bezeichnung des Erbrechtes erfcheint daſſelbe in fait allen Urkunden, 
welche über das Waldrecht ſprechen. Es ift mit Grund anzunehmen , nicht allein 
dag das Waldrecht das einzige Erbrecht war, welches in Heſſen den Bauern an 
Grundſtücken, die nicht ihr Eigentum waren, zultand, fondern au, daß alle 
Erbleihen, welche in älterer Feit vorfommen, nichts anderes waren, als Ver: 
leihungen zu Waldrecht, wenn gleich diefe Bezeichnung nicht ausdrücklich im bie 
Verleihungsurkunde aufgenommen wurde. So befaß das Klofter Gappel ein Gut 
zu Wasmutshaufen, welches im Jahr 1372 erblich, ohne nähere Bezeichnung 
des Erbrechts, im Jahr 1892 aber zu Waldrecht erblich ausgethan wurde (bie 
Urkunte von 1372 ift abgebrudt bei Lennep No. 199, die von 1492 noch 
ungedrudt). Mitunter finden fi auch Beifpiele, daß ein Grundſtück zu Wald⸗ 
recht auf gewille Bedingungen, und erft wenn tiefe erfüllt waren, erblich aus: 
gethan wurde; vgl. die Anenberger Urkunden bei Lennep No. 222 und 223 
von 1323 und 1328 über ein am Todtenhof zu Kaſſel liegendes Grunditäd, 
welches unter der Bedingung, daß ein Gebäude auf demfelben errichtet werben 
follte, zu Waldrecht verliehen wurde, aber die Grblichkeit erjt erhielt, nachdem 
das Gebäude bis zum Jahr 1328 errichtet war. | 

Diefer Erblichkeit entiprach die andere Gigentümlichkeit de8 Waldrechts, daß 
bei Ginziehung des Gutes wegen nicht entricgteten Waldrechtzinſes oder bei ber 
Aufgebung bed Gutes, der Verzichtleiitung , feine Oberbeßerung vergütet wurde, 
wie dieß die meilten Urkunden in der beitimteften Weife ausſprechen. | 

Vebrigend war das Erbrecht nur für die Leibeserben zuläßig, wie dieß viele 
Urkunden bejtimt angeben; dem gemäß fagt auch das Homberger Stadtbud in 
der im Jahr 1567 aufgenommenen Beſchreibung des Waldrechts, daſſelbe erbe 
nıcht zur Seite, fondern in der ftraden Linie unter ſich; fei diefe nicht vorhanten, 
fo falle daS Gut heim. Dieſes Stadtbuch enthält übrigens noch die aus den 
mir befannt gewordenen Urkunden nicht nachzuweifende Beſtimmung: nach des 
Waldrechtsmannes Tode müßen fi) die Erben vereinigen und Einem unter ihnen 
das Gut überlaßen, doch muß auch tiefer Eine mit des Waldrechtsherren Bes 
willigung erforen werben. 

Verzicht war, wie auch bei ber Lanpfibelleihe, möglich, auch der Verkauf 
des Waldrechtsgutes unter Zuftimmung des Waldrechtsherrn, doch war nach dem 
Homberger Stadtbuche der Verkauf befchränft: Gheleute können daſſelbe verkaufen, 
fo lange beide noch am Leben find, nicht, wenn ein Ghegatte geftorben iſt; kauft 
ein Witwer oder eine Witfrau ein Waldrechtgut, fo fönnen dieſe e8 wieder vers 
faufen; auch ijt nachgelaßenen Kindern des Waldrechtbeſtaͤnders der Werfauf 
erlaubt. Die Urkunden.geben über dieſe Beftimmungen nur einige Andeutungen. 

Der Binsrüdftand wurde nad) den Urkunden gar nicht, nach dem Statt: 
buche von Homberg nur drei Jahre, geduldet; durch die Säumnis nah Ablauf 
bes Jahres (Homberg: des dritten Jahres) hatte fich der Zinsmann felbit ent- 
feßt. So ſprechen die älteren Urkunden; ſpätere enthalten indes zuweilen nur 
das Bekentnis de8 dem Obereigentümer unbeſchränkt zuftehenden Pfändungsrechtes 
mit dem Verzicht des Beſtaͤnders auf Gericht und Notreht. Zuweilen, und am 
häufigiten bei Mühlen, wird die Erhaltung des Gutes in gutem Stand und 
Weſen zur Bedingung gemacht; würde dieſelbe nicht erfüllt werden, fo foll das 
But heimfallen. Theilung des Gutes zog den Merluft deijelben nad ſich, falle 
nicht der Waldrechtsherr in die Theilung ausdrücklich eingemwilligt Hatte. Auch 
war, nach dem KHomberger Stadtbuch, zu einer Verreinung und Veriteinung tes 
Gutes die Bewilligung des Waldrechtshetrn erforverlid. Daß, fo lange der 
Waldrechtszins entrichtet und das But nicht willkürlich verteilt wurde, ber Wald⸗ 
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rechtöherr feine Befugnis Hatte, Dafjelbe mit höherem Zins zu beichweren, oder 
gar den Zinsmann feines Gefallens zu entſetzen, fei e8 nu, daß er ſelbſt bes 
Gutes bebürftig wäre, verfteht ſich aus der Erblichkeit von felbit, und follen 
durch die Glaufel „obgleich er felbit des Gutes bebürftig wäre”, wie fie das 
Homberger Stadtbuch hervorhebt, die Waldrechtsgüter von den Landjidelgütern 
offenbar augenfällig unterfchieden werben. 

Nicht felten wird bei der Verleihung zu Waldrecht die Abgabe des beiten 
Haupted für den Todesfall ftipuliert; zumal enthalten die Altern Urkunden biefe 
Beſtimmung. Laudemien fommen häufig, doch nicht ausnabmslos vor. 

Die Formeln, welche feit der Mitte des 14. Jarhunderts bei Verleihungen 

zu Waldrecht, meijt nur zur Verftärfung, und ohne eigentliche, rechtliche Bedeu⸗ 
tung, vorfommen, find: zu rechtem Baldregt geben (1351); zu Walt» 
seht und nah Waldrehtsrecht geben (1431); zu waldrechtem Rechte 
geben (1460); nad Waldrechts Recht geben (1492 und nachher fehr oft). 
verwaltrehten und verwaltrechten und vererben erjcheint in einem 
Schiedsſpruche des Landvogts, Erbmarſchalls Eckhart von Rörenfurt in einem 
Streite des Abts Johann Rotzmul zu Gappel mit den Männern des Virnegaus 
vom Sahr 1430. Der Waldrechtszins Heißt in der Altern Zeit regelmäßig 
Waldrehtägülde, ver Beitänder ausnahmslos Waldrehtsmann. 
Daß übrigens das Waldrecht, wenigftens die Bezeichnung dieſes Rechtes, 
einen größern Umfang gehabt haben mühe, als die Grenzen, in welchen wir 
dafjelbe fennen, ergeben die Aeußerungen Luthers, in denen ex ſich des Wortes 
Waldrechter („ic bin der grobe Waldrechter”) und waldrechten für Ausroder, 
ausroden in figürlihem Sinne bedient (lektereß aus einem Manufeript Hieronymus 
Weller bei Loſcher Hist. mot. 3, 137). ' | 

Vgl. Joh. Wilhelm Waldſchmidt de bonis zu Waldrecht concessis. 
Warburg 1714. Gftor harmonia juris civilis et hassieci in emphyteusi Waldrecht 
dicta in Kuchenbecker Analecta hassiaca 3, 146 ff. und teutjche Rechtsgelahrt⸗ 
beit 1, $. 1971. Lünig Corpus juris feudalis 3, 715—719, wo eine Bes 
Ichreibung des Waldrechts nach dem Homberger Stadtbuch ſich findet. v. Buri 
Abhandlung von Bauerngätern ©. 597. Lennep Von ber Leibe zu Landſiedel⸗ 
recht 1767. A. Cod. prob. No. 187. Am beftimteiten bat Eſtor die Natur des 
Waldrechts erfannt; am vagſten äußert fih Qennep, welcher in der unklarſten 
Weiſe Landſidelleihe und Waldrecht mit einander vermengt. 

Waldschmid. Gifenerzgräber, Bergmann, welcher zugleich das 
gewonnene Gifen fehmelzte und hämmerte, in ven älteften Zeiten auch — worauf 
fih noch die Sagen von Wieland dem Schmid, von Sigfrid u. |. w. beziehen -- 
in der Waldschmide zu Waffen verſchmiedete. So Hatte das Klofter Anenberg 
in Kafjel eine Waldſchmiede bei Weimar in ber Nähe von Kafjel, welche zu 
Waldrecht ausgethan war (Urk. v. 1390 bei Lennep Leihe zu Landfiedelrecht, 
Urf. No. 406), und der Abt von Hersfeld hatte Waldſchmide am Gifenberg und 
Kredenberg (jept Kredefoppe) oberhalb Obergeis; es werden in der beireffenten 
Urkunde (v. 1467 Wend 2,486) Jacob Waltfmid und Hans Pope der Walt⸗ 
Schmidt genannt, mit weldyen ber Abt einen Vertrag über ben Gifenbergbau 
abſchloß. Außer dem Familiennamen Waldſchmidt, welcher in Helfen nad» 
weislich aus den Dörfern des Kcnüllgebirges (Raboldshauſen, Rengshauſen, 
Beisheim) ſtammt, gibt nur noch der Drtöname Neuenſchmitten bei 
MWächtersbach (28 befindet fih bei N. ein Eifenhammer) Kunde von biejen uralten 
Zuftänden. Ein Nachbild diefer in den einfamen Gründen des tiefften Walddickichts 
gelegenen Waldſchmieden iſt die bei Nentershaufen gelegene Stollenſchmiede. 


440 Walken — Wampe. 


walken. 1) beſonders in der Gompofition einwalken, ſtark und 
gierig eßen. Hin und wieder, am meilten in Oberheſſen gebräudlih, von wo 
e8 auch Eftor ©. 1422 verzeichnet; in Niederheſſen dafür licher dreffen (f. d.). 

2) durchprügeln; neben wackeln gebräuchlich; doch wol feltener. 

alpertsmännchen. So hieß in tem Dorfe Salzterg am 
Gifenberge derjenige Gemeindsmann, welcher den, ſechs Gnacken (f. d.) betragenden 
Autfcherzind der Gemeinde jährlich - am Walburgistage an die von Buchenau 
nad Buchenau zu liefern hatte. Derfelbe mußte am 1. Diai frühmorgend um 
ſechs Uhr ſich in dem, etwa fieben Wegitunden von Salzberg entfernten Buchenau 
einfinden, und mit dem Schlage ſechs bereit8, e8 mochte Witterung fein, welche 
e8 wollte, auf einem beitimten Steine ber Brüde vor dem Buchenauifchen Schloße 
fiten. Derfpätete er fich, fo wuchs der Zins in geometrifcher Progreffion; „auf 
MWalburgis Abend Hätte Die ganze Gemeinde den Zins nicht mehr bezalen fünnen” 
(e8 würde berjetbe, da der Gnake 6 Heller betrug, um ſechs Uhr Abends auf 
384 Thaler unſeres jebigen Geldes angewachſen gewelen fein). Deshalb ver- 
warnte au der Beamte auf dem Neuenſtein jedesmal bie Gemeinde, und biefe 
gab dem Walpertömännchen zwei Begleiter mit, auf den Fall, daß ihm ein Uns 
glüd begegnete. Saß aber da8 Walpertömänncen: zur rechten Zeit auf dem 
Steine, fo mußten e8 die von Buchenau begrüßen laßen, worauf e8 bie Gnafen 
zalte. Darauf wurde e8 mit vorgejchriebenen Speifen reichlich bewirtet, und 
wenn es hierbei in brei Tagen nicht einfchlieh, mußten e8 die Zinsherren lebens⸗ 
lang verpflegen. Schlief e8 aber ein, jo wurbe es ungefäumt aus ter Burg 
weggeſchafft. — Diefer Gebrauch, welcher fish bis in das 15. Sarhundert zurüd 
verfolgen läßt, Hat fich 6i8 zum Jahr 1806 erhalten, 

Hersfelder Sintelligenzblatt 1802, St. 9. Hierauß Grimm Rechtsalter- 
ihümer ©. 388. Noch im Sjahr 1836 war diefer Gebrauh in Salzberg in 
beftimtefter Grinnerung, nur wollte der hauptſächlichſte Meferent, deſſen Erzälung 
fonft genau mit vorltehender Darftellung übereinjtimmte, und deſſen Vater mehr 
al8 einmal Walpertsmännchen gewejen war, von ben Yolgen des Nichteinjchlafens 
niemals etwas gehört haben. 

alstag, der Schmaustag der Zimmerleute beim Hausbau, nad 
Vollendung des Nichtens, Hebens; die Hebekirmes. Citor t. Rechtsgl. 3, 1422. 
Es iſt dieſes Wort zwar noch. jegt in Oberheſſen befannt, aber wenig mehr 
gebräuchlich. | 

Wammes neutr. Dieſes Wort ift zwar nirgends in Heſſen unver: 
ftändlich oder auch nur unbekannt, eigentlich volksüblich aber Loch nur im ſächſi⸗ 
fchen und vorab im weitfälifchen Helfen, mo e8 das Kamifol, die Jade, ver 
weiblichen Kleidung bedeutet, während das ent|prechende männliche Kleidungsſtuͤck 
Rücheln (f. d.) Heißt. oo M 

Mol ohne Zweifel eine Ableitung von Wambe, Wampe, |. d. Vgl. 
Schmeller 4, 77. 

Wampe fem., jelten Wambe gefproden, Bauch, meift in verachtenbem 
Sinne: „fh Die Wampe (lieber pluralifih: Wampen) voll eßen“. Sehr ge⸗ 
wöhnlich aber wird Wampe auch für Weiche gebraucht, und aldtann, dem alten 
wamba analog, ohne allen veradhtenden Nebenbegriff, aber auch lieber pluraliſch 
als fingularifch; ſehr gewöhnlich ift übrigens auch die Yormel: „einem einen 
(Treff) in die Wampen geben". 

In ganz Heffen, wie auch anderwärts, üblih, Schmidt Welterw. Sp. 
©. 320. Schmeller 4, 77. 

Bgl. Wammes und wumschen. 
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wamschen. 1) Schläge geben; „einen durchwamſchen“. Sicher: 
fi eine Ableitung von Wammes: einem das Wams ausklopfen. 

2) viel und gierig een: „in fih wamſchen“. Ohne Zweifel von 
Wampe abgeleitet, und an fich identifh mit „fih bie Wampen. voll een”. 
Schmidt Welterw. Sp. hat S. 13 bamfchen. 

wän, ſtets wön gefprochen, aus wan verlängert, findet ſich noch jeßt in 
Dberhefien im — wenn gleich abfterbenden — Gebrauche, und zwar in ber 
Bedeutung, weldhe Eſtor S. 1423 verzeichnet hat: mangelhaft, fehlerhaft, un: 
Baltbar, namentlih von fehlerhaft gearbeiteten Geräten, welche feine. Dauer 
haben: „das Schloß iſt aber auch ganz wohn gemacht, das Fonnte nicht halten”. 

Vgl. Adelung 4, 1341.- 

Wand msc, Tuch, Kleiderſtoff aus Wolle; nur zuweilen wird auch 
Leinwand mit dieſem Worte bezeichnet. Nur im weitfälifchen und fächfifchen 
Heilen üblih. Vgl. Wort und Beiderwand,. 

wandern, im Volksmunde allenfal8 nur vom Wandern der Hand 
werfsburfchen gebräudhlih, fonjt nur in ber Redensart: es wandert (wänert) 
d. 5. e8 gehen Gelpenfter um. 

Gewanerds neutr., Geſpenſt. Marburger Hexgenprocefjacten von 1673. 
Gewaenerz, Geſpenſt; Grafſchaft Ziegenhain. 

Wanderding neutr. (Wänerding), Geſpenſt; bie üblicäfte Bezeichnung. 
Das Wort Geſpenſt ift dem Volke gänzlich fremd. 

Wandlaus fen, Wanze. Das Wort war ehedem (bis in Die zwan⸗ 
ziger Sjahre dieſes Jarhunderts) auf dem Lande durchgängig allein üblich, und 
it neben dem aus „Wandlaus“ gebildeten Worte „Wanze“ daſelbſt noch iminer, 
in theilweife bevorzugtem, Gebrauche. Das Wort „Wendel für Wange findet 
fih dagegen in Helfen nicht. 

Wanne fem. 1) wie gemeinhochbeutfh: ein offenes, ziemlich flaches 
Faß (Batewanne u. bgl.). 

2) ein kleiner flacher Korb; Nieder und Oberheſſen. Im Stift Hersfelb 
Kretz, in dem niederbeutichen Bezirken Rispe genannt. 

3) Grenze f. wenden. 

wanne. Die fähfifche Halb fcherzhafte Drohformel: „wannel* meift 
Doppelt: „wanne! wanne!“ hört man in Hefjen an der Wefer noch Häufig, außer⸗ 
dem ift fie völlig unbefannt. Ehedem aber muß fie ziemlich tief in Hefjen üblich 
geweſen fein; der Pfarrer zu Grünberg, Hartmann Braun, welcher aus Melfungen 
gebürtig war, predigte in Grünberg Im Jahr 1615: „Wanne, wanne, was mag 
Garlitadt geprebigt haben?” M. H. Braun Labia Sacerdotis 1615. d. BI. Bb. 

wannehr. Frage-Gorrelativum, weit üblicher, als da8 einfache wann. 
Holländiſch. Richey S. 334. Schmidt Welterw. Id. ©. 321. 

Wearf msc., der noch im vorigen Jarhundert da und dort gebräuchliche 
- jet aber völlig außer Uebung gekommene Ausdruck für benjenigen Theil des 
Gewebes, den wir jeßt Zettel nennen. „Wolnweber gewichte ist ein halp 
phunt warffs* Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. 
hass. 2, 705. Schmeller 4, 150. Vgl. Webel. 

Woarlosigkeit, Achtloſigkeit, Unachtſamkeit. In Eſchweger Hexen⸗ 
proceſſacten von 1657 findet ſich regiſtriert, daß der Stadtknecht, welcher die 
gefeßelte Mutter der eigentlich angeklagten Zauberin aus der Kette und dem 
Gefängnis hatte entwiſchen laßen, wegen feiner WBarlofigleit an Händen und .- 
Füßen gefchloßen und in den Blobach geführt worden fei. 
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gewöhnlich erfheint, it: mit wiszen, und volbort, ober mit wiszen, willen 
und volbort, ° . 

volborten, dig entſcheidende Zuftimmung, Genehmigung geben. W. Gerften- 
berger bei Schmiincke Monim, hasg.2, 384. 

»Bgl. Müller mbd. WB. 3, 362. 

Nachdem Volbort, volborten, aufer Uebung zu kommen begann, wurbe, 
und zwar ſchon Bm. im 17. Jarhundert, Belieben, belieben, an ihre Stelle 
gefeßt, welche Wörter genau nad) Maßgabe des Sinnes von Volbort und vol- 
borten außzulegen find; wer volbort zu. geben hat, führt nicht bloß eine Stimme 
neben Underm und gleich dieſen, fanbern hat die entjcheidende Stimme zu 
geben; „mit Rat und Belieben“ bedeutet: mit Beteiligung bei ber Beratung und 
mit Mbgebung ber entfcheidenden Sfimme. 

"Wolle fem., das ganze Trinkmaß, der Halben (ſ. d.), dem halben 
Trinkmaß, ‚entgegen gefeht- „Zu Vollen und Halben zutrinfen“ war bie 
Hauptbefhäftigung in den zügelloſen Trinkgelagen des 15, und 16. Jarhunderts, 
und fommt* bei allen Sphriftftelern des 16.— 16. Jarhunderts, melde 
ber damaligen Trinkerei, vießmehr wüiſten - Sauferei und Trunffucht gedenfen, 

“vor. Die oberländifen und rheinifhen Kurfürften und Fürften, unter ihnen 

Landgraf Philipp von Heffen, vereinigten fih im Jahr 1525: „Das ein yeder 
‚bey, allen feinen Grauen, Herrn, Wiltern, knechten, dienern vnd unterthanen mit 

höchitem fleyß und ewmft verfügen und verfchaffen ſol, das niemand8 den andern 

zu vollen oder halben ober zu gleicher maß. zutrinden, auch nit beutten ober 
winden fol”. 98, Philipps Reſormation v. 18. Juli 1527. 4. Bl. Gitijb. 

Aus Heififchen Schriftitellern möge ‚nur, an die Stellen bei Burghard Waldis 

. erinnert werben, 3. B. Päpſtiſch Reich (1555. 4.) Bl. Ppb: 
Ä r vil zum MWiertöhauß witer lauffen 
u balben vnd zu vollen fauffen. 
Oqlia: Schleichen hin zu dem fülen mein 
u u halben, vollen, on geferd 
iß feiner heim zu gehn begert. 
vo » Diefes Wort ift im heſſiſchen Kanzleiltil ein volles Jar⸗ 
hundert fang zu einer gänzlich finnlofen und abgeſchmackten Sabfügung verwendet 
"worden. Wenn naͤmlich nad einer Anführung von einzelnen Umftänden, welche 
als Vorbereitung, Vorausſetzung :oder Bedingung des Folgenden dienen follen, 
gejagt werten müßte: „dieſes voräusgeſetzt“, „nachdem dieß voraußgegangen ift“, 

„nachdem dieß geicheben fein wird“, oder: „nachdem dieß zum Voraus Kat bes 
merkt werden müßen”, fo ſchreibt der heſſiſche Kanzleiſtil: „dieſem vorgängig*, 
alſo in unbegreiflichet Gedankenloſigkeit gerade ˖ das Gegenteil von dem, was er 
im Sinne bat und zu fagen. beabſichtigt. In ben Acien finden ſich ſeit 1750 
zaflofe Beifptele viefgs Unfinnes; daS. ältefte gedruckte Beifpiel deſſelben, welches 
ich fenne, gewährt 1742 Kuchenbecker Analecta hassiaca 12, 411; es folgt 
dann Eftor teutfche Nechtsgelehrfamteit 1,,775 ($. 1906), welcher fich biefer 
Fügung öfter bebient hat. Zwiſchen 1830—1840 ftand dieſer Unfinn noch in 
höchſter Blüte, fam auch 1840-50 nicht felten. vor; feitbem ſcheint berfelbe 
abzuwelken. I 0. 

: Worred fem., geſprochen wie Vor-ed, ein Stüd Landes, welches am 
Ende des in der Länge gepflügten Ackers in die Quere gepflügt wird, nachdem 
jenes Pflügen vollendet iſt; während beijelben liegt die Vorred einſtweilen unges 
pflügt, um auf berfelben ven .Pflug mit dem Zugvieh wenden zu können. Der 
Austrud (ven rlden?). ſcheint nut im Amte Treyſa und in deſſen naͤchſten 
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| Umgebungen vorzukommen; anderwärt® wirb ein ſolches Wderftüd Anwand, 
Vorwand genannt. 
Vorreiber mse., Eiſen am enfterrahmen, welches fich drehen Täßt, 
und bazu bient, die Yenfterflügel zu verſchließen. Schmeller 3, 7. 
Vorreigen nmsc., 1) der Vortang, der erite Tanz auf der Kirmes. 
Niederhefien, doch fait nur in den öftlichften Gegenden gebräuchlich. 

2) der aus fünftlihen Blumen verfertigte Strauß, welcher von den Kirmes⸗ 
burjchen den ausgewählten Mädchen gegeben wird; durch biefe Gabe wird ber 
erite Tanz, DVorreigen, bedingt. Un der Werra, Amt Netra. gl. Lusistiel, 
Zuick. 

vorsetzen, vorftreden, vorfchießen, darleihen. Ueberall üblich, jedoch 
nur don baarem Gelde gebräuchlich. „wie fie dan ihm vf fein nachjuchen je zu 
weilen auch vier und mehr Thaler wohl vorgefeßt gehabt". Marburger Hegens 
proceljacten von 1658. 


wähern, fi ſchnell aber wanfend hin und ber bewegen. „Sch ſah in 
der Dunkelheit fo etwa8 wabern, aber ob es ein Menſch oder ein Thier war, 
Eonnte ich nicht erkennen”. „Die füfle gehen und wabern“. J. Ferrarius von 
dem gemeinen nuße. 1533. 4. Bl. igb. „damit wir diß vnſer leben alfo ans 
ftelten, und in der gemein wäbern, das e8 Gott zu gefallen jey". Ebdſ. BL. 474. 
63 ſcheint das Wort ein Frequentativ von weben zu fein. Schmidt weiterw. 
Id. ©. 323 bat nun wieder ein Yrequentativ von wabern: wawrichen. Allge⸗ 
mein üblich, außer theilweife im Fuldaiſchen; vgl. waibeln. 

Schmeller 4, 7 hat webern in ganz gleityer Bedeutung. 

waffeln, fol in der Bedeutung plaudern, beſonders „laut ſchwatzen, 
bafelieren” noch hier und da [wo%].üblich fein. „Aber fo waffelt er Herein, 
und rafft zufammen was er findt”. ©. Nigrinus Fegfeuers Vngrund 1582. 8. 
Bl. Dd8a. Auf dem Weſterwalde war e8 allerdings nah Schmidt Weiterm. 
Id. S. 318 üblih, oder iſt es noch. Vgl. Stalder2,427. Schmeller 4, 34. 
In der Bedeutung ſchimpfen erjcheint das Wort in einem Auszuge aus beffifchen 
Bußregiftern des 15. Jarhunderts (Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. ꝛc. 2, 377) im Jahr 
1484 als in Eſchwege gebräuchlich: „Henrich Schemelpfennig ex parte uxor. hatte 
ſich mit einer andern frauwen gewaffelt mit worten“. 

Moͤglicher Weiſe gehört hierher die Stelle aus dem Weistum von Better 
vom Jahr 1239 (Wenck heſſ. Landesgeſch. 2, Url. B. ©. 168): „Item de 
Wapele. Item quicunque impigerit convicem suum in Wapele, dabit indici xxx den.“ 

Waffen neutr., 1) ſowol Offenfiv> al8 Defenfivwaffe, und 2) War: 
zeichen. Die Unterfcheidung des gemeinhochbeutjchen Waffe und des nieber- 
deutfchen, gleichfalls gemeinhochveutfch gewordenen Wappen egiltiert in ber 
Volksſprache nicht. 

In Oberheffen (Michelbach und Umgegend) wird die Axt und das Beil 
felten ander8 als das wöpen genannt; Axt und Beil zufammen aber heißen 
niemal8 anders als das wöpen; „wan me in den Wald well, muß me e got 
Wöpen han, dan fan me och got erbete". Die Ast (Barte, f. d.) war bie 
regelmäßige Waffe der Bauern, jedenfalls ihre Hauptwaffe. Sin Niederhefjen 
findet fi diefer Gebrauh von Waffen nur noch ſehr felten. 


Vilmar, Spiotifon. W 
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In Urkunden aus Oberheſſen erfcheinen ſehr oft knappen von den wapen 
— vwepener, wepeler, armigeri, den Nittern gegenüber; 3. B. Rudolfin schurnsioz 
koappin von Jen wupenin (134]); Volpracht vnd Eckart genant von Hohenfels 
knappen von den wapen (1354). 

Für Panzer, Harnifch, wurde Waffen (Wapen) vor etwa funfzig Jahren 
noch häufig gebraucht: „das Nashorn hat eine Dide Haut wie ein ftarfe8 Waffen“. 
Schulmeijterbelehrung von 1808: „Auch bat es eine Art Thierer, heiſſen Dattu — 
ift gewapnet allenthalben vmb den leib her — das Wapen ift wie horn, ſchleuſſet 
auff einander mit gelenden wie Harniſch“. Hans Staden Meifebefchreibung 
(Weltbuch, Frankfurt 1567. fol. 2, 57b). 

Ein junger Bauer aus dem Dorfe Bortshaufen bei Marburg, Johannes 
Nau, ftieß im Jahr 1822 mit dem Kopfe auf den Kopf eined gegen ihn ans 
rennenden Schmalthiere, daß Beide, der Meni und: die junge Hirſchkuh, zu 
Boden fielen. Dem Thier war an dem eifenfeften Schädel de8 Menſchen vie 
Hirnfchale zerſchmettert; es blieb auf der Stelle tobt. Der junge Dann trug 
zwar eine Verlegung des Schäbel8 davon, doch wurbe biefelbe ausgeheilt, blieb 
aber als ſtarke Schläfennarbe fehr fihtbar. Wenn diefer Schänelheld Tpäter 
diefe Begebenheit erzälte, wa8 biß zu feinem Ende (er ftarb 1859) oft gefchah, 
jo zeigte er auf die, Narbe mit den Worten: „das wöpen bon ich noch“. 

Wäg msc., Stromlauf, Flut, geftauetes Waßer; mit veräntertem Genug 
und verändertem Vocal gemeinhochbeutfch zu Woge geworden; ahd. wäg, mhb. 
wäc. Das Wort ift im Mbfterben begriffen, indes, wenn auch nur felten ges 
braucht, noch überall verftanden. So heißt im Haunthal jedes geftauete Ylußs 
waßer Wag (oft freilich ſchon entftellt: das Wäb). Wehnlich in Hersfeld, in 
Oberheſſen und anderwärtd. Bei Mardurg- heißt ter Theil ver Lahn, welcher 
oberhalb der Deutfchhausmühle durch das Wehr berfelben geitauet ijt, der Wög; 
ein anderer Theil dieſes Flußes (zwiſchen der Glifabethbrüde und der Weiden⸗ 
häuferbrüde) hieß 1284 der krumbe wäg (Entdedter Ungrund der — Ginwendungen 
gegen bes T.RitterOrdens Ballen Hefien Immedietät 1753. Beil. 58. Kopp 
Gerichtöverf. 1, 265), heißt aber jegt mit ſtarker Entftelung der Srummbogen. 
In Hersfeld hieß der zwifchen der Fulda und Hauna unterhalb der beiden Fluß⸗ 
brüden befindliche fifchreihe Tümpel der. Wag (nicht „die Waake“ wie Matth. 
MWeete im heſſ. Kalender auf 1730. Bl. %3b fagt), und die Wiefe, welche aus 
diefem Tümpel entſtanden tft, Heißt noch jegt „im Wag“, und zwar weiß man, 
e8 führe diefe Wiefe diefen Namen darum, weil bieteibe ebetem unter dem 
Stromlauf gelegen habe. Als Eigenname fommt Wäg noch öfter vor, z. B. der 
Wögberg bei Yranfenberg (Geritenberger bei Ayrmann Sylloge ©. 650). 

Wahl. „Des (jet au, mit außfterbendem Genitiv: das) will ich 
Wahl haben”, das will ich unentichieden laßen, das eine fann fo gut richtig 
fein, wie da8 andere. Sehr gewöhnliche Redeform. „Vnd daß fie ihr ein 
fchwein ober fuh (welches er deponens wahl haben wolte) bezaubert Kette". 
Marburger Hegenprocefiacten von 1658. 

walbeln, fi Hin und ber bewegen, namentlich fich ſchwankend, wie 
ein Betrunfener, bin und Her bewegen, ganz Ähnlich wie wäbern gebraucht. Im 
Fulbaifchen, woher e8 auch Schmeller 4, 5 verzeichnet Hat. Oft wird aber 
auch waibeln und wabern gejagt. waibelig, wantend, ſchwankend. 

waigern, jet wegern geiprochen, fich bewegen, wie e8 fcheint, im 
deminutiven Sinn: fi ein wenig bewegen. Oberheſſen. „Als er aber gefehen, 
baß- er fich gegen ben getroheten fchoß nicht gewaigert oder gereget”. Marburger 

Dezenprocefjacten von 1659. 
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Wacke, 1) fem. in Heſſen bie einzige Bezeichnung bes bafelbft fehr 
häufigen Baſaltes, welcher für blau angefehen und be&wegen meiltend gemeine 
blaue Wade genannt wird; woher denn auch Namen rühren wie „die blaue 
Kuppe". 
2) masc. im öftlichen Heſſen, meiſt Wacken geſprochen, Die aus gebranntem 
Thon oder auß Marmor verfertigte Spielfugel der Kinter. ©. Merbel, Heucher, 
Klicker, Uller. 


wackeln, 1) wie gemeinhochdeutſch; doch ſpricht man, befonders in 
Nicderheffen, weit lieber wuckeln, zumal wenn da8 Wort tranfitiv ver 
wendet wird. 
2) prügeln; durchwackeln, durchprügeln. Schmidt Weſterw. Id. ©. 318. 
walch, lau, bauptjächlih vom Waßer: walches waszer, laues Waßer; 
Nieder- und Oberheffen, wo lau wenig, in manden Gegenden gar nicht ges 
bräuchlich iſt. Dieſes Wort durchlauft die drei Vocalftufen in ben verfchievenen 
Gegenden: im Fuldaiſchen lautet e8 wilch, im untern Haungrund und im Gitras 
grund wulch. Mitunter wird welch, wilch, wulch auch von ter lauen Luft 
gebraucht: wulches Wetter, d. 5. Iaue Fruͤhlingsluft; Doch ift im Haungrund eine 
wulche Stube eine ſtark durchwaͤrmte Stube. 


Wald. Diejenigen langgeitredten Gebirgswalbungen, welde ohne her: 
vorragende Höhen find, und deshalb nicht Eigennamen führen (wie Rhön, Keller, 
hohes Lohr u. dgl.), ſondern von Alters her als Wald bezeichnet worden find, 
tragen folgende Namen: 

Burgmwald, füblih von dem Zufammenfluß der Lahn und Ohm, nörblich 
von der Eder, weitlih von der Wetichaft, öftlich von der Wohra begrenzt; 

Habihtswald, die Quellen ber fleineren Zuflüße der Fulda in ihrem 
untern Laufe, der Bauna und Ahna, die Quelle des Ederzuflußes, der Emb, 
und die Duellen des Diemelzuflußes, der Warme, enthaltend; 

Hauferwald, auch Kirſchenwald genannt, ein Bergrüden zwifchen 
der Aula und Grenf, von dem Dorfe Haufen benannt, und mit feinem fteil ab⸗ 
fallenden nordweſtlichen Vorſprung, der Hauſerwaldskoppe, die ganze Graffchaft 
Biegenhain beherſchend; 

° Reinhardswald (im 11. Jarhundert Reginhereswald) längs ver Wefer 
von der Hanoverifhen Stadt Münden bi8 zur Mündung der Diemel in bie 
Wefer fich erjtredend; 

Süllingswald (Sulingeswald), auch, wenn ſchon irrig, Seilingswalb, 
beßer Säulingswald genannt, hat feinen Namen von dem ehemals zwifchen 
Dberfuhl, Großenfee und Kleinenfee vorhandenen großen Landfee, Sulingessee, 
an welchem er liegt; er erjtredt fich von ber Herfa zwifchen der Werra und ber 
Fulda her bis zur Mündung der Ulfe in die Fulda; 

Trottenwald, von den ehemals alleinigen Giggntümern, ben Trotten 
zu Solz, benannt, grenzt an den Süllingswald, und begreift einen großen Theil 
des Richelsdorfer Gebirges. 

Hierzu kommt denn noch einer ber „vier Wälde des deutſchen Reiches“, ber 

Thüringer Wald, welcher freilich nur zu einem Theile Heſſen angehört, 
und der Büdinger Wald, der alte —2 deſſen Name indes im wirk⸗ 
lichen Leben nur noch felten vorkommt. 

Kieinere Waldftreden, deren Namen mit -wald componiert find, gibt e8 
nicht allzu viele; Gihwald und Buchwald kommen öfter vor, ſonſt noch 
Haumwald, Abtswald und wenige andere. 


RU: 
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Bewohnte Ortfchaften, deren Namen eine Compefition mit Wald dar⸗ 
bieten, gibt e8 in Hefjen nur folgende: Friedewald (f. d.), Fürftenwald, 
Königswald, Leifenwald (im Bübinger Walde), Niederwald und Weiters 
wald; endlich das ganz moderne Friedrichswald. 

Die Formel: der wilde Wald ift noch fehr üblich; eben fo üblich eine 
andere, welcher ich außer in Heſſen nicht begegnet bin: auf den Wald befennen. 
Man jagt von einer gefchwängerten Dirne, welche den Nanıen ihres Schwängererg 
nicht nennen will, fondern vorgibt, im Walde von einem Unbekannten angegriffen 
worben zu fein: fie bat auf den Wald bekannt. Es fommt diefer Ausprud 
(„auf den wilden Wald befennen") fchon in Ucten von 1594 vor. 

In einer fpeciellen Bedeutung wird im Haungrund Wald gebraudt: 
für bie Krone, da8 Laubwerk, der Waldbäume. 

Waldgeld, vie ältere Bezeichnung des Nottzinfes, welche hin und 
wieder noch gegen da8 Ende be8 vorigen Jarhunderts volfSüblich geweſen fen 
fol. Rorbacher Weistum aus dem 14. Sarhundert Grimm Weisthümer 3, 329, 
©. Waldrecht. 


Waldis fen. iſt die Benennung einer Flurſtrecke bei Allendorf an ver 
Werra, welche an dem Berge fich hinzieht, an befjen Fuße das bei Weidenbach 
entfpringende und bei dem preußifchen Dorfe Wahlhaufen, faum eine halbe Stunde 
unterhalb Allendorf, der Werra zugehende Flüßchen Walfe herfließt. Bon diefer 
Flurftrede führte eine, ehedem zalreiche, jebt ausgeſtorbene WBürgerfamilie im 
Allendorf den Namen; es gehörte ihr der befannte Dichter, Burghard Waldis, 
Probjt und Pfarrer zu Übterode, an. Das Wort Waldis ſelbſt aber verdient 
Beachtung. Genitiv kann es nicht fein,. wogegen fihon das beharrliche Fejthalten 
des i in der Endung, vollends das Femininum fpricht; denn welche femininifche 
Ellipſe Tollte, um „des Waldes“ herauszubringen, gedacht werten fünnen? Es 
wird vielmehr wegen bed Namens Walfe, welches nicht anderes ift, als Wal-a/a, 
aqua stragis, und Walhauſen, -vicus stragis, für Waldis die Anlehnung an 
Wald aufzugeben und die Anlehnung an wal zu verfuchen fein. Moͤglich wäre 
e8 nun, daß Waldis urjprünglich Wal-isa, gleicher Bedeutung mit Wal-afa, ge⸗ 
lautet hätte und das d nur ein euphoniſches Einfchiebfel wäre; indes ift es kaum 
glaublih, dab das Ylüßchen neben dem doch fehr alten Namen \Walafa noch den, 
Namen Walisa (Walissa) geführt haben follte, und die Einfchiebung des eupho- 
nifchen d behält immer einiges Bedenken gegen ſich; immer aber ijt die conftanie 
Beibehaltung des i damit nicht erklärt, denn Suulmiss, Suulmusa lautet eben nıcht 
Shwülmis, fondern Tängit ſchon Schwülmes, und jet fogar Schwülme. 
Kühn, aber keineswegs unwarfcheinfich, ift folgende Hypothefe, Durch welche alle 
diefe Schwierigkeiten befeitigt werden. Waldis Hat urjprünglich gelautet ‚Wal-idis 
& h. Walachurie, Walküre), Schlahtjungfrau Wuotans; „vie Waldis“ ift die 

tätte, wo bie Wal-idis die Schlacht überfchaut (den Haft geheftet, das Heer 
aufgehalten) und das Wal für Wuotan gekürt, die Todten für ven Schladhtgott 
in Empfang genommen bat. Vgl. Grimm d. Myth.(2) 372. 389. Daß aus 
Welidis in der einfachiten Weife fih Waldis bilden, Femininum bleiben und 
das i bewahren konnte, ja mußte, ift leicht einzuſehen. Bill man noch weiter 
geben, jo würde fogar gegen die norbilche Form dis (ftatt itis, idis) nicht allzu⸗ 
viel einzuwenden fein; dann ift Waldis einfach Wal-dis. 

Waldrecht. &in, fo viel man bis jeht weiß, nur in Heffen vor: 
Zommenbed Rechtsverhaͤltnis des Landbauers zu dem .Obereigentümer des Grund⸗ 

ſtũces wird durch Waldrecht bezeichnet. Am lateiniſchen Urkunden des 13. Jar⸗ 
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hunderts wird daſſelbe jus sylvaticum (1233 Anal. hass. 3, 194), jus sylvestre 
(1258 Lennep Leihe zu LSR. Cod. prob. No. 413), in Urkunden des 14. Jar⸗ 
hunderts auch jus nemorale (1353 Anal. hass. 3, 191) genannt, woburch bie 
ohnehin jichere Ableitung von Wald, sylva, unzweifelhaft gemacht und Eſtors 
Ableitung von walten, dominari, administrare, zurüdgemwiefen wird. Sin ber 
Mitte des 14. Jarhunderts fommt aud die römilche Bezeichnung emphyteusis, 
jus emphyteuticum vor. 

Der Strid in Heffen, in welchem das Waldrecht, fo viel man bis jetzt 
weiß, vorkommt, begreift daS nördliche Oberheſſen (die im ſuͤdlichen Oberheſſen 
liegenden Klöjter Caldern und Hachborn, fo wie die geiltlichen Stiftungen ber 
Stadt Marburg haben feine Urkunden über Waldrecht), die Grafſchaft Ziegen» 
hain, den ganzen Lauf ver Gfze, Kaſſel mit Umgegend, Zierenberg und Wolfs 
hagen. Die Stlöfter Haina, Gappel am Spieß, Safungen, Unenberg, Nordshaufen, 
Weißenſtein und St. George, fo wie die Pfarrei Homberg, die Stabt Wolfhagen 
und wenige adliche Familien (die von Twiſte, die Krengel) find diejenigen 
Grundbefiger, von welchen Güter zu Waldrecht ausgetfan worden find. Doc 
mag das Waldrecht auch noch ſonſt vorgefommen fein, und e8 nur am Belegen 
bafür fehlen; eine Urkunde des Abts Gifelher zu Blankenheim vom Jahr 1286 
(Lennep Leibe zu LER. Cod. prob. No. 147, von Lennep unrichtig erklärt), im 
welcher dem Gdehard von Benhauſen Güter in Aue zu Waldrecht verliehen 
werben, kann leicht noch mehrere Verwandte aus bortiger Gegend haben. 

Das Waldrecht, welches wenigftens hin und wieder, z. B. in Homberg, 
bi8 in bie neueſte Zeit, wenn auch zuleßt nur auf dem Papier ber Leihebriefe, 
beitanden hat, bezog ſich urfprünglich auf Rottländereien (Urkunde von Duben« 
haufen aus .dem 13. Sarhundert Anal. hass. 3, 192—193), auf Mühlen 
(Hafunger Urk. v. 1258 über Langela Qennep a. a. DO. No. 413; Hainaer Urf. 
über Roddenau von 1303 Anal. hass. 3, 1945 über Müncdhaufen von 1340 
ebdj. 188—190; Hafunger Urf. v. 1351 ebdſ. 3, 192; Urkunde Widekinds von 
Twiſte v. 1353 ebdſ. 191; Gappeler ungebr. Urk. über Yaltenhain v. 1431; 
deögl. über Frielendorf von 1432 und 1459), auf Gärten (Meißenfteiner Urf. 
über Zierenberg v. 1321 Xennep No. 414; desgleichen von 1322 Lennep 
‚No. 415; ungedrudte Urkunde des Landgrafen Heinrih vom 22. Nov. 1346; 
Anenberger Urk. v. 1405 über Heiligenrobe Lennep No. 277; Anenberger Urk. 
v. 1438 Lennep No. 247; Pfarrurfunde von Homberg v. 1460 Lennep 
No. 185; Anenberger Urkunde über Kafjel von 1466 Lennep No. 255; Gappeler 
ungedr. Urk. über Homberg v. 1513; desgl. von 1534 und weiter bis in bie 
neuejte Zeit über biefelben Gärten; desgl. des Klofterd St. Georg über Gärten, 
welche |päter. landesherrlichen oder Univerſitäts-Eigentums waren, bi8 in bie 
neuefte Zeit); auf Waldfchmieden (Anenberger Urk. über Weimar bei Kafjel 
von 1390 Yennep No. 406), auf Teiche (Molfhager Urk. v. 1477 Lennep 
No. 410), und auf Wiefen (Cappeler ungedr. Urk. über Unshauſen v. 1440). 
Außerdem find zalreiche Waldrechtsurkunden über bebauete Güter vorhanden, doch 
tönnen leßtere, da bie betreffenden Urkunden erjt mit dem Ausgange des 13. Jar⸗ 
hunderts erfcheinen, recht wol urſprünglich Rottländereien geweſen fein. 

Das Wefen des Waldrechts, wodurch fich daffelue von jeder andern Location, 
namentlich aud von der Lanbfinelleihe älterer Zeit auf das Beſtimteſte unter: 
ſchied, war die erbliche Verleihung des Grundſtücks. So wird bafjelbe in der 
älteften bis jekt befannten Urkunde, welche des Waldrechts Erwähnung thut 
(Biegenhainer Urkunde vom Jahr 1233 Anal. bass. 3, 194) bezeichnet: jus 
ruslicoram silvalicom, quod ad ipsorum perlinet hereditatem, und mit ber aus⸗ 
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brüdlichen Bezeichnung des Erbrechtes erfcheint dafjelbe in faſt allen Urkunden, 
‚welche über das Waldrecht fprechen. Es ift mit Grund anzunehmen, richt allein 
daß das Waldrecht das einzige Erbrecht war, welches in Helfen den Bauern an 
Grundjtüden, die nicht ihr Eigentum waren, zuſtand, ſondern auch, daß alle 
Erbleihen, welche in älterer Beit vorkommen, nichts andere8 waren, als Wer: 
leihungen zu Waldrecht, wenn gleich diefe Bezeichnung nicht austrüdlid in bie 
Berleihungsurfunde aufgenommen wurde. So befaß das Kiofter Gappel ein Gut 
zu Wasmutshaufen, welches im Jahr 1372 erblih, ohne nähere Bezeichnung 
des Erbrechts, im Jahr 1492 aber zu Waldrecht erblich ausgethan wurde (bie 
Urkunte von 1372 ift abgedrudt bei Lenyep No. 199, die von 1492 noch 
ungedrudt). Mitunter finden ſich auch Beifpiele, daß ein Grunditüf zu Wald⸗ 
recht auf gewille Bedingungen. und erjt wenn diefe erfüllt waren, erblich aus: 
gethan wurde; vgl. die Anenberger Urkunden bei Lennep No. 222 und 223 
von 1323 und 1328 über ein am Todtenhof zu Kaffel liegende Grundſtück, 
welches unter der Bedingung, daß ein Gebäude auf demfelben errichtet werden 
follte, zu Waldrecht verliehen wurde, aber bie Erblichkeit erſt erhielt, nachbenn 
das Gebäude bis zum Jahr 1328 errichtet war. | 

Dieſer Erblichkeit entfprach die andere Gigentümlichkeit des Waldrechts, daß 
bei Einziehung des Gutes wegen nicht entrichteten Waldrechtzinſes oder bei ber 
Aufgebung des Gutes, der Verzichtleiltung, feine Dberbeßerung vergütet wurde, 
wie dieß Die meilten Urkunden in ber beitimteften Weife außiprechen. ' 

Uebrigend war das Erbrecht nur für die Leibeserben zuläßig, wie bie viele 
Urkunden beitimt angeben; dem gemäß fagt auch das Homberger Stabtbud tn 
der im Sahr 1567 aufgenommenen Beſchreibung des Waldrechts, daſſelbe erbe 
nıcht zur Seite, fondern in ber ftraden Linie unter ſich; fei Diefe nicht vorhanten, 
fo falle da8 Gut heim. Diefes Stabtbuch. enthält Gbrigend noch Die aus den 
mir befannt geworbenen Urkunden nicht nachzuweifende Beſtimmung: nach bes 
Waldrechtsmannes Tode müßen fich bie Erben vereinigen und Einem unter ihnen 
da8 Gut überlaßen, doch muß auch biefer Cine mit des Waldrechtäherren Des 
willigung erkoren werben. 

Verzicht war, wie auch bei der Landſidelleihe, möglich, auch der Verkauf 
des Maldrechtögutes unter Zuftimmung des Waldrechtsherrn, dod; war nach dem, 
Homberger Stadtbuche der Verkauf beſchränkt: Eheleute können daſſelbe verkaufen, 
ſo lange beide noch am Leben ſind, nicht, wenn ein Ehegatte geſtorben iſt; kauft 
ein Witwer oder eine Witfrau ein Waldrechtgut, ſo können dieſe es wieder vers 
faufen; auch iſt machgelaßenen Kindern des Waldrechtbeiländers ber Verkauf 
erlaubt. Die Urfunden.geben über diefe Beftimmungen nur einige Andeutungen. 

Der Zinsrüdftand wurde nach den Urkunden gar nicht, nach dem Statt: 
buche von Homberg nur drei Jahre, geduldet; durch die Säumnis nach Ablauf 
des Jahres (Homberg: des dritten Jahres) hatte fich der Zinsmann felbit ent⸗ 
feßt. So Sprechen die Älteren Urkunden; fpätere enthalten indes zuweilen nur 
das Befentnis des dem Obereigentümer unbefchränft zuftehenden Pfändungsrechtes 
mit dem Verzicht des Beſtänders auf Gericht und Notrecht. Zuweilen, und am 
häufigiten bei Mühlen, wird bie Erhaltung des Gutes in gutem Stand und 
Weſen zur Bedingung gemacht; würde dieſelbe nicht erfüllt werden, fo Toll Das 
Gut heimfallen. Theilung des Gutes z0g den Verluſt deſſelben nad ſich, falls 
nicht der Waldrechtsherr in die Theilung ausprüdlich eingewilligt hatte. Auch 
war, nad) dem Homberger Stadtbuch, zu einer Verreinung und Verſteinung tes 
Bute8 die Bewilligung des Waldrechtshetrn erforberlih. Daß, fo lange der 
Waldrechtszins entrichtet und das Gut nicht willkürlich vertheilt wurde, der Wald⸗ 


Waldschmid. 439 


rechtsherr feine Befugnis hatte, bafjelbe mit höherem Zins zu beichweren, ober 
gar den Zinsmann feines Gefallens zu entfeßen,. fei es us, daß er ſelbſt bes 
Gutes bedürftig wäre, verfteht ſich aus der Erblichkeit von felbit, und follen 
durch die Glaufel „obgleich er felbit de8 Gute bedürftig wäre”, wie fie das 
Homberger Stabtbuch hervorhebt, die Waltrechtögüter von den Lanbfibelgütern 
offenbar augenfällig unterfchieden werben. 

Nicht felten wird bei ber Verleihung zu Waldrecht die Abgabe bes beiten 
Hauptes für den Todesfall ftipultert; zumal enthalten die Altern Urkunden dieſe 
Beſtimmung. Laudemien fommen häufig, doch nicht ausnabmslos vor. 

Die Formeln, welche feit der Mitte des 14. Jarhunderts bei Verleihungen 

zu Waldrecht, meijt nur zur Verſtärkung, und ohne eigentliche, rechtliche Bedeu⸗ 
tung, vorkommen, find: zu rehtem Waldrecht geben (1351); zu Walt» 
seht und nah Waldrechtsrecht geben (1431); au waldrechtem Rechte 
geben (1460); nad Waldrechts Recht geben (1492 und nachher fehr oft). 
verwaltrehten und verwaltrehten und vererben erfceint in einem 
Schiedsſpruche des Kandvogis Erbmarſchalls Chart von Rörenfurt in einem 
Streite des Abts Johann Rotzmul zu Gappel mit den Männern des Virnegaus 
vom Jahr 1430. Der Waldrechtszins heißt in der ältern Zeit regelmäßig 
Waldrechtsgülde, ver Beſtänder ausnahmslos Waldrechtsmann. 
Daß uͤbrigens das Waldrecht, wenigſtens die Bezeichnung dieſes Rechtes, 
einen größern Umfang gehabt haben müße, als die Grenzen, in welchen wit 
bafjelbe kennen, ergeben die Neuerungen Luthers, in denen er ſich des Wortes 
Waldrechter („ich bin der grobe Waldrechter“) und waldrechten für Ausroder, 
ausroden in figürlihem Sinne bebient (letzteres aus einem Manufeript Hieronymus 
Wellers bei Loſcher Hist. mot. 3, 137). ' | 

Bol. Joh. Wilhelm Waldſchmidt de bonis zu Waldrecht concessis. 
Marburg 1714. Eſtor barmonia juris civilis et hassiaci in emphyteusi Waldrecht 
dicta in Kuchenbecker Analecta hassiaca 3, 146 ff. und teutfche Rechtsgelahrt⸗ 
heit 1, $. 1971. Lünig Corpus juris feadalis 3, 715—719, wo eine Be: 
Ichreibung des Waldrechts nach dem Homberger Stabtbuch ſich findet. v. Buri 
Abhandlung von Bauerngätern ©. 597. Lennep Von der Leihe zu: Landſiedel⸗ 
recht 1767. A. Cod. prob. No. 187. Am beftimteiten hat Gftor die Natur des 
MWaldrechts erfannt; am vagften äußert fich Lennep, welcher in der unflariten 
Weiſe Landſidelleihe und Waldrecht mit einander vermengt. 

Waldschmid. Gifenerzgräber, Bergmann, welcher zugleich das 
gewonnene Eifen fchmelzte und hämmerte, in den älteften Zeiten auch — worauf 
fich noch die Sagen von Wieland dem Schmid, von Sigfrid u. f. w. beziehen -- 
in der Waldschmide zu Waffen verſchmiedete. So hatte das Klofter Unenberg 
in Kaffel eine Waldſchmiede bei Weimar in ber Nähe von Kafjel, welche zu 
Waldrecht ausgethan war (Ürf. v. 1390 bei Lennep Leibe zu Landſiedelrecht, 
Urk. No. 406), und der Abt von Hersfeld hatte Waldſchmide am Eiſenberg und 
Krebenberg (jetzt Kredefoppe) oberhalb Obergeis; es werben in ber betreifenten 
Urkunde(v. 1467 Wend 2,486) Jacob Waltfmid und Hans Poge ver Walt: 
fchmidt genannt, mit welden der Abt einen Vertrag über den Gifenbergbau 
abfchloß. Außer dem Familiennamen Waldſchmidt, welcher In Heijen nad: 
weislih aus den Dörfern des Knüllgebirges (Raboldshauſen, Rengshauſen, 
Beisheim) ftammt, gibt nur noch der Drtöname Neuenfhmitten bei 
MWächtersbach (28 befindet fih bei N. ein Eiſenhammer) Kunde von diefen uralten 
AZuftänten. Ein Nachbild diefer in den einfamen Gründen des tiefiten Walddickichts 
gelegenen Waldſchmieden iſt die bei Nentershauſen gelegene Stollenſchmiede. 
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walken. 1) befonber8 in ber Compoſition einwalken, ftarf und 
gierig een. Hin und wieder, am meilten in Oberheſſen gebräuchlich, von wo 
e8 auch Eſtor ©. 1422 verzeichnet; in Niederhefjen dafür lieber dreffen (f. d.). 

2) durchprügeln; neben wackeln gebräuchlich; doch wol feltener. 
alpertsmännchen. So hieß in tem Dorfe Salzberg am 
Eifenberge derjenige Gemeindsmann, welcher den, ſechs Gnaden (ſ. d.) betragenden 
Nuticherzind der Gemeinde jährlih - am Walburgistage an bie von Buchenau 
nad Buchenau zu liefern hatte. Derfelbe mußte am 1. Mai frühmorgens um 
ſechs Uhr fich in dem, etwa fieben Wegjtunden von Salzberg entfernten Buchenau 
einfinden, und mit dem Schlage Jech8 bereit8, e8 mochte Witterung fein, welche 
e8 wollte, auf einem beitimten Steine der Brüde vor dem Buchenauifchen Schloße 
iben. Verfpätete er fich, fo wuchs der Zins in geometrifcher Progreffion; „auf 
alburgis Abend Hätte Die ganze Gemeinde den Zins nicht mehr bezalen können“ 
(«8 würde derſelbe, da der Gnake 6 Heller betrug, um ſechs Uhr Abends auf 
84 Thaler unferes jebigen Geldes angewachfen gewelen fein), Deshalb ver: 
warnte auch der Beamte auf dem Neuenſtem jedesmal die Gemeinde, und dieſe 
gab dem Walpertsmännchen zwei Begleiter mit, auf den Yall, daß ihm ein Uns 
glüd begegnete. Saß aber das WalpertSmännden: zur rechten Zeit auf dem 
Steine, fo mußten e8 die von Buchenau begrüßen laßen, worauf e8 die Gnaken 
zalte. Darauf wurbe e8 mit vorgefchriebenen Speifen reichlich bewirtet, und 
wenn es hierbei in drei Tagen nicht einfchlief, mußten es die Zinsherren lebens⸗ 
lang verpflegen. Schlief e8 aber ein, fo wurde es ungefäumt aus ter Burg 
weggeſchafft. — Diefer Gebrauch, welcher fish bi8 in das 15. Jarhundert zurüd 
verfolgen läßt, bat ſich bis zum Jahr 1806 erhalten, 
Heröfelder Sintelligenzblatt 1802, St. 9. Hierau8 Grimm Rechtsalter- 
Ihümer ©. 388. Noch im Jahr 1836 war diefer Gebrauch in Salzberg in 
beitimtefter Erinnerung, nur wollte der hauptlächlichite Meferent, deſſen Graälung 
fonft genau mit vorltehender Darjtellung übereinjtimmte, und deſſen Water mehr 
al8 einmal Walpertsmännchen geweſen war, von den Folgen bes Nichteinichlafens 
niemals etwas gehört haben. 

Walsiag, der Schmaustag der Zimmerleute beim Hausbau, nad) 
Vollendung des Nichtens, Hebens; die Hebekirmes. Eitor t. Rechtsgl. 3, 1422. 
Es iſt dieſes Wort zwar noch jetzt in Oberheſſen bekannt, aber wenig mehr 
gebräuchlich. | 

Wammes neut. Dieſes Wort ift zwar nirgends in Heffen unver: 
ftändlich oder auch nur unbekannt, eigentlich voltSüblich aber doch nur im ſächſi— 
- Shen und vorab im weftfälifchen Helfen, wo e8 das Kamifol, die Jade, der 
weiblichen Kleidung bedeutet, während das entiprechende männliche Kleidungsſtuͤck 
Ruͤcheln (ſ. d.) Heißt. | 

Mol ohne Zweifel eine Ableitung von Wambe, Wampe, |. d. Vgl. 
Schmeller 4, 77. 

Wampe fem., felten Wambe geſprochen, Bauch, meilt in verachtendem 
Sinne: „fih die Wampe (lieber pluraliih: Wampen) voll eßen“. Sehr ge- 
wöhnlich aber wird Wampe auch für Weiche gebraucht, und alötann, dem alten 
wamba analog, ohne allen verachtenden Nebenbegriff, aber auch lieber pluralifch 
als fingularifch; ſehr gewöhnlich iſt übrigen® auch Die Yormel: „einem einen 
(Treff) in die Wampen geben". 

In ganz Heffen, wie auch anderwärts, üblih, Schmidt Welterw. Ip. 
©. 320. Schmeller 4, 77. 
Vgl. Wammes und wumschen. 


Wamschen — Warlosigkeit. 441 


wamschen. 1) Schläge geben; „einen durchwamſchen“. Sicher: 
lich eine Ableitung von Wammes: einem das Wams ausklopfen. 

2) viel unb gierig eben: „in fih wamſchen“. Ohne Zweifel von 
Wampe abgeleitet, und an fich ibentifh mit „fi die Wampen. voll eßen“. 
Schmidt Weiterw. Id. hat ©. 13 bamfden. | 

wän, ſtets wön gefprochen, aus wan verlängert, findet ſich noch jeßt in 
Dberheffen im — wenn glei abjterbenden — Gebrauche, und zwar in der 
Bedeutung, welche Eſtor ©. 1423 verzeichnet hat: mangelhaft, fehlerhaft, un⸗ 
Haltbar, namentlich von fehlerhaft gearbeiteten Geräten, welde feine. Dauer 
haben: „das Schloß iſt aber auch ganz wohn gemacht, das konnte nicht halten“, 

Vgl. Adelung 4, 1341.- 

Wand msc, Tuch, Kleiderſtoff aus Wolle, nur zumellen wird auch 
Leinwand mit Diefem Worte bezeichnet. Nur im weitfälifchen und ſächſiſchen 
Helen üblih. Vgl. Wöt und Beiderwand. 


wandern, im Volksmunde allenfal® nur vom Wandern der Hand 
werfsburfchen gebräuchlich, fonft nur in ber Mebensart: es wandert (wänert) 
d. 5. e8 gehen Gelpenfter um. 
Gewanerds neutr., Geſpenſt. Marburger Hegenproceffacten von 1673. 
Gewaenerz, Geſpenſt; Grafſchaft Ziegenhain. 
Wanderding neutr. (Wänerding), Geſpenſt; die üblichſte Bezeichnung. 
Das Wort Geſpenſt iſt dem Volke gaͤnzlich fremd. 


Wandlaus fem, Wanze. Das Wort war ehedem (bis in die zwan⸗ 
ziger Sjahre dieſes Jarhunderts) auf dem Lande durchgängig allein üblich, und 
ijt neben dem aus „Wandlaus“ gebildeten Worte „Wanze* daſelbſt noch immer, 
in theilmweife bevorzugtem, Gebrauche. Das Wort „Wendel” für Wanze findet 
ſich dagegen in Heſſen nicht. | 

Wanne fem. 1) wie gemeinhochdeutſch: ein offenes, ziemlich flaches 
Faß (Badewanne u. dgl.). 

2) ein.Eleiner flacher Korb; Nieder- und Oberheſſen. Im Stift Hersfelb 
Kretz, in den nieberbeutfchen Bezirken Rispe genannt. 
Grenze f. wenden. 

wanne. Die fähliiche halb fcherzbafte Drobformel: „wannel“ meift 
Doppelt: „wanne! wanpe!* hört man in Hefjen an der Wefer noch häufig, außer: 
dem iſt fie völlig unbefannt. Ehedem aber muß fie ziemlich tief in Heffen üblich 
gewefen fein; der Pfarrer zu Grünberg, Hartmann Braun, welcher aus Melfungen 
gebürtig war, predigte in Grünberg im Jahr 1615: „Wanne, wanne, wad mag 
Garlitadt gepredigt haben?” M. H. Braun Labia Sacerdotis 1615. 4. BI. 3b. 

wannehr. Ftage-Gorrelativum, weit üblicher, als das einfache wann. 
Holländifh. Richey S. 334. Schmidt Welterw. Id. ©. 321. 

Warf msc., der nod im vorigen Jarhundert da und dort gebräuchliche 
- jegt aber völlig außer Uebung gefommene Ausdruck für denjenigen Theil bes 
Gewebes, den wir jebt Zettel nennen. „Wolnweber gewichte ist ein halp 
phunt warffs* Emmerich Yranfenberger Gewonheiten bet Schmincke Monim. 
hass. 2, 705. Schmeller 4, 150. gl. Webel. 

Warlosigkeit, Achtloſigkeit, Unachtfamfeit. In Eſchweger Hegen- 
proceljacten von 1657 findet fich regiftriert, daß ber Stadtknecht, welcher vie 
gefeßelte Mutter der eigentlich angeflagten Zauberin aus der Kette und tem 
Gefängnis hatte entwifchen laßen, wegen feiner WBarlofigleit an Hänten und .- 
Füßen geſchloßen und in den Blobach geführt worben fei. 


449 Wärsch — Walz. 


Wärsch, Wärscht (Wersch, Waersch) fem., Quere; auch figürlich: 
Verfehrtheit, Unordnung, Verwirrung. - Schwalmgegend und Oberheſſen. „Er 
macht alle die (der) Waͤrſcht“ d. 5. verkehrt. „Der Heubaum lag die (der) 
Waͤrſcht über den Weg”. „ide Wärfh u i de Leng” kreuz und quer, Schwäls 
merlied. Eſtor ©. 1406: „ter werft, zwerch über”. | 
Es Scheint dieſes Wort .eind von den ziemlich zalreichen mit dem !tief- 
nieberrheinifchen Dialect übereinſtimmenden heffifchen Wörtern zu fein, ſ. Friſch 
1, 4978, wo aus der Juͤlichſchen Policeiordnung angeführt wird: „es follen zu 
Werſch durch die Wege Buck oder Kallen gelegt werben”, 

wärzig, werzig (im Saungrunde meilt mweisig geſprochen), eine Bes 
teurungsformel: warlich! gewiß! Im Fuldaiſchen, Schmalkaldiſchen und Hanaui⸗ 
ſchen aͤußerſt üblich, im übrigen Heſſen unbefannt. 

Wasen msc., die in Mittelheffen und Oberheſſen, fo wie in Fulda 
und der Obergrafichaft Hanau herfchende Form des gemeinhochveutfchen Wortes 
Raſen, cespes, Es beruht dieſe Yorm auf der Elifion des diefem Worte (wraso) 
urjprünglichen R, während das Wort Rafen umgekehrt das W abgeitoßen hat. 
Im nördlichen Helen, ſchon von ber untern Edder an, behält man beide Laute, 
w und r, vergröbert aber w im f und fpricht Fraſen (ſ. d.). „Im Felde am 
obern Haind Waſen“ Kirchhain 1654. Wulmwafen, Schindanger |. Wut, 
In älterer und neuerer Zeit ſtöhßt nicht felten bie Schreibung Wassum auf. 

Wasenmeister, die biefigen Landes (außer Filler) regelmäßige und amts 
lihe Bezeichnung des Abdeckers, Schinders. Es findet fich diefelbe bereits im 
Anfange des 16. Jarhunderts. 

waitchen, unfiher gehen, fi mit fichtlicher Anftrengung fortbewegen, 
au wankeln, taumeln. Oberheſſen. Gitor ©. 1422. 

Weatschar fem., fommt in Urkunden aus ber Obergrafſchaft Hanau, 
aus dem Iſenburgiſchen und der Umgegend in dem Sinne eines Vergebene, und 
nur in diefem Sinne, vor; nicht in der fonft nicht ungewöhnlichen Bedeutung 
einer Parcelle von einem größern, nunmehr verteilten Grundſtück, und des von 
diefen Parcellen zu entrichtenden Zinfes, wie da8 Wort bei Haltaus Sp. 2044, 
Scherz-Oberlin Sp. 1953, Schmeller 4, 194 erſcheint. CS alliteriert 
jtet3 mit dem Worte Wunden, und fann, wie Oberlin Sp. 1953 auch richtig 
anmerft, nichts anderes bedeuten al8 Kleiderzerreißung. „vud soln rügen 
tzu den dryn gerichten drü stücke, wonden vnd watschar, heilsllgeschrey vod 

_ diepstall“. Weisthum von Lichenrode v. %. 1388 Grimm Weisthümer 3, 401. 
„was busse gevallen sollen von wunden vnd walscher“ Ulmbacher Weistum von 
1415 Grimm Weisth. 3, 397. „verbügen vmb wunden vnd waischar“ Weistum 
von Schlüchtern aus ber 2. Hälfte des 15. Ih. im der Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. 
u. 28. 4, 280. „so sich lute in eins wirtes huss zu Sluchtern rueften oder 
slugen ader sich vbel handelten mit worten, än wunden vnd wals:har vod messer 
rueffen Ebdſ. ebdf. ©. 283. „vmb wonden ader vmb walschar“ Gudenus Cod. 
dipl. 5, 1003. Leßtern Beleg hat auch Scherz:Oberlin Sp. 1954. 

Watsche fem., in ven meiften Gegenden Heſſens der gebräuchlichite, 
in mehreren die einzige Bezeichnung der Maulſchelle, Ohrfeige. gl. Husche, 
Flanz, Ohrdachtel. 

Watz msc., männliche8 zahmes Schwein, Eber. Das Wort bericht 
durch ganz Mittelheifen (Fulda, Werrogegent , obere Fuldagegend, Ziegenhain, 
Oberheſſen), ſodann tm ganzen Hanauifhen, wogegen an ter untern Schwalm 

und Eder fo wie von da weiter nad ber Diemel und überhaupt im weitfältchen 
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Helfen ber Eber Ber heißt (f. d.), an der Weſer aber, im eigentlich fächfifchen 
Heſſen, Kämpe genannt wird (f. d.); Eber ift nirgends volksüblich. Eſtor 
©. 1422: Watz, der ſchweinenbeſteige. Schmidt Weſterw. Ip. ©. 323. 
Scämeller 4, 204, teilen Ableitung des Wortes ohne Zweifel die richtige ift. 
Grimm bringt Geſch der d. Spr. 1, 36 dieſes Wort in Zufanimenhang 
mit dem nordifhen Worte Baffe, welches den Wilteber bezeichnet, und fich 
allerdings nad Deutichland verpflanzt haben mag, ta die v. Baflewig einen 
Eber im Wappen führen. Gonft aber klingt Wa weit eher ſlaviſch; es ift 
jedoch ficherlich deutfch, von husz, fcharf, f. Schmeller. Vgl. Wüzr. - 


Webhel msc., die ſchwerlich noch jet volfsübliche, weil ſchon im Ans 
fange dieſes Jarhunderts zwar noch befannte aber für gänzlich veraltet geltende 
Benennung desjenigen Theile8 des Gewebes, welchen wir jetzt Einfchlag nennen. 
„Wolnweber gewichte ist ein halb phunt warlfs, sal ein margkt punt wigeu unde 
nit me, unde eyn phunt webils 2 margkt punt“ Emmerich Frankenberger Ge- 
wonheiten. bei Schmincke Monim. hass. 2, 705. Althochd. weva. Schmeller 
4, 35. Vgl. Warf. 


Wechsel ms, Tauſch. In diefem Sinne fommt da8 Wort Wechſel 
in den heffifchen Urkunden bi8 gegen das Ente des 14. Jarhunderts vor; von 
da an verfchwindet e8, und es tritt das niederdeutſche butung an feine Stelle 
(f. beuten). „Ich Arnold beseleyth vud fye sin eliche husfroue bekennen an 
diseme keinwerligen brybe daz wir mit guden willin vnd mit samindin handin 
eynin rehtin wessil getan han“. Ungedr. Urk. vom J. 1341 im Deutfchordens: 
archiv zu Marburg; und fo öfter. 


Wede fem., Waede, Wet (zuweilen auch, doch felten, wêden msc.), 
Haufe, Menge. Im ganzen Fulbaifchen Land, zumal im Kreiße Hünfeld, bis 
nach Friedewald und Hersfeld, fo wie an ber obern Werra (Vacha, Heringen) 
aͤußerſt üblich, im übrigen Heſſen unbekannt. Heuwede, Schneewede, Heu: 
haufen, Schneehaufen. „eine Weet Leute”; auch metaphorifch: „eine Weet 
Gelb“, „eine Weet Schulden”, doch iſt tie Metapher nicht allgemein im 
Gebrauche. 

Es iſt nicht unmöglich, daß dieſes wede ein von dem Verbum wehen 
(goth. vaian, ahd. wäjan, wähan, mhd. waejen) abgeleitetes Subſtantivum märe. 

Weg. Dieſes ſonſt dem gemeinhochdeutſchen Gebrauche ſich in ter 
heſſiſchen Volksſprache völlig anſchließende Wort hat in zwei einander parallelen 
Redensarten, welche in ganz Heſſen üblich ſind, femininiſches Genus: auf der 
Wege ſein, im eigentlichen und figürlichen Sinne, beſonders im letztern, im 
Begriffe fein etwas zu thun; „auf der Wege”, unterwegd; und: aus der 
Wege geben, ausweichen. „Vff der wege Hab fie mit ihm wegen Henfels 
Annen dochter geredt” Marburger Protokoll von 1596. 

Wegetrebe fem., oberheſſiſcher Name des Wegerichs, plantago. 

Wegscheiszer msc., Geſchwür am Rande des Augenlids, ſonſt auch 
MWern, Wer, Werner genannt. Dieſes Gefchwür gilt al8 Strafe dafür, daß 
men feine Notdurft am Wege verrichtet habe. Oeſtliches Helen und Schmal- 
alden. 

Wegsetzer mse., daſſelbe, was ſonſt Steinſetzer iſt: Pflaſterer. 
Das Wort kommt in den niederheſſiſchen wie oberheſſiſchen Rechnungen im 16. 
und 17. Jarhundert, bis in den Anfang des 18., äußerſt häufig vor, und wurde 
im gemeinen Leben noch in der neueſten Zeit gebraucht. 


444 Weich — Weimbrö. 


Weich msc., auch Waich, Wäig; die ſchmutzige, zum Reinigen beftimmte 
und in der Reinigung (Waſche) befindliche Wäſche; das zu waſchende Linnenzeug. 
Fulda und Schmalkalden; anderwärtd unerbört. 


weiden (meilt wedın, zuweilen auch widen gelprochen), Unfraut aus— 
jäten. Nur im weitfälifchen Heſſen gebräuchlich. Altſächſiſch weodian HEl. 78, 13. 
Bei Schottel Haubtipr. S. 1441 und Brem. WB. 5, 216: weden, ausweden. 
Vgl. Widerich (Weiderich), \ 
"Weiler msc., vivarium, Fiſchteich. Diefes Wort it nur im Fuldaiſchen 
üblih, wo durch daſſelbe das deutſche Wort Teich falt ganz verbrängt worden 
it. Ehedem muß es auch im öftlichen Heffen üblich gewefen fein, da fi an 
mehreren Orten (3. B. Solz) noch Feldpläße finden, welche im Weier, am W., 
genannt werten, und Wiefen, welche aus ausgetrodneten Teichen entitanden find, 
und Weierwiefen heißen. Im übrigen Helfen ſcheint das Wort nicht im Gebrauche 
gewejen zu fein, und tft im weitlihen Helfen unverftändlich, wiewol e8 auch hier 
an Fünftlich angelegten Fifchteichen nicht fehlte: bei Bella, bei Michelsberg, bei 
Leimsfeld, bei Germershaufen und anderwärt$, 


: WWVeife fem., das im öftlihen Heffen und im Schwarzenfelfifchen aus⸗ 
ſchließlich gebrauchte Wort für Haspel, Garnhaspel; dieß letztere, in Oberbefjen 
wie in der Schriftſprache übliche Wort ift im öftlichen Heſſen völlig unbekannt. 
Schottel Haubtipr. S. 1441. 

weifen, haspeln. 

Weifstecken ms. Das Wort ift mir bis dahin, gleich Speile und 
Speilstecken, nur in ben Baurechnungen der Univerſitätsvogtei Singli$ aus dem 
16. Jarhundert begegnet, und zwar ald eine Synonyme von Speilfteden, 
namentlich auch in ter Beziehung, daß das Wort gleich Speile, Speilſtecken die— 
jenigen Steden (Breter) bezeichnet, ‚welche in die Böden (Deden) eingelaßen 
werben. 1 fi 14 alb vor 2 eichen beume geben, follen weifffteden zu ziveyen 
bodden tarauß gemacht werden”. Singl. V. R. 1570. „12 alb kleinhen vnd 
Lenke braun geben haben ein ieber brei tage weiffiteden gehawen vnd ein 
newen boden vber den ftall gefchlagen“. Ebdſ. ebdſ. „Jacob kreintz hat 3 tage 
uff dem fangen bauwe Weiff fteden eingehaumwen“. Ebdſ. 1577. „AN 22alb 
Gurtt harſten geben zue Verne hat 18 tage am boden gegrubelt, wieff Steden 
ingehaumwen”. Ebdſ. 1588. Und’ fo öfter Daß Weifſtecken den Speilſtecken 
ſynonym feien, geht befonder8 daraus hervor, daß unmittelbar auf die fo chen 
aus der Rechnung von 1588 ausgehobene Stelle diejenige folgt, welche zu Speile 
ausgehoben worden und worin Speilfteden als eingehauen vorfommen. Aus 
dieſer Stelle geht aber auch hervor, daß, da wiefſtecken gefchrieben iſt, Wifstecken 
und nicht etwa Waifstecken zu veritehen find; alfo wol Steden, um melche ber 
Strohlehm gewidelt (gewilt) wird. Vgl. Schmeller 4,35 f. Brem. WB. 5,269. 


: Weimbhrö fen. jtatt Wintprä, jeßt Wimper. „Vnd fehorn mit dem 
felbigen Chriftallen die Weimbron an den augen ab“. Hans Staden Reife 
befchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, 368). Noch jebt ift diefe Form, namentlich 
in den niederbeutfchen Bezirken, üblich, aber auch fonft in Niederheſſen gebräuchlich: 
Wembrö, Wembaer; auch meine ich, im Unfange bed Jarhunderts Wendbaer 
gehört zu haben. Brem. WB. 5, 261: Wienbraan, Wiembrean. (&8 werden 
übrigens mit diefem Worte nicht nur die Wimpern, fondern auch die Augen» 
drauen gemeint, (Das Wort brawa, brä, welches in unferm Worte fich noch 

Jo Beftimt Börbar macht, beveutet Hervorragung, Trhöhung). 


Weisen — Weck. 445 


weisen, das in ganz Helfen ausſchließlich übliche Wort für das gemein⸗ 
hochdeutſche zeigen, weldyes Wort nirgends volksüblich ift, wenn es gleich’ aus 
tem Munde der „GBebildeten” vom Wolfe verjtanden wird; „weiß, was haft du 
vor Strümpff an?" Eſchweger Hegenprocefjacten von 1657. 
heweisen wird in mehreren Theilen Heffens (in der Knüllgegend, im 
: Schwarzenfelfifchen und fonft) in einem eigentümligen Sinne gebraucht: „ich 
wills mit ihm felbjt beweiſen“ — id will ihn fchwören laßen, ihm ben 
Eid zufchieben; „ich wills mit mir felbft beweiſen“ — ich will fchwören, 
den Beferierten Eid annehmen; ich erbiete mich zum Eidſchwur. 
Weiszpfennig, bie mehrere Jarhunderte lang ausſchließlich gebräuch⸗ 
Tiche, mit dem 1. April 1835 gänzlich verſchwundene Heine Baar» und Nechenmünzs 
Heſſens. Der niederheifiiche Weißpfennig, in großer Menge in Silber zuleßt 
unter Landgraf Friedrich H. geichlagen, betrug 12 Heller oder vier Dreier, drei 
Kreuzer, zwei Sechſer ſchwer Geld und 32 Weibpfennige (Albus) gehörten zu 
einem Thaler (von 24 guten Orofchen), 26 zu einem Sammergulden. Der 
oberheffifche Weißpfennig, (Albus), welcher jedoch ſchon im Anfange dieſes ars 
hunderts nur noch eine Rechenmünze war, und zulegt, um 1820, bloß noch als 
Dieteform, unter welche nicht. herabgegangen werben burfte, auf ten Aurtionen 
vorfam, hatte nur den Wert von zwei Streuzern leichten Geldes. Der nieder: 
heffifche Bürger und Bauer rechnete im Kleinderkehr nur nach Weißpfennigen, 
und reducierte alle Srofchenrechnungen auf Weißpfennige, beitimte auch ins 
fommen und Reichtum nach Weißpfennigen. Sehr üblich war e8, zu fagen: 
der N. N. kriegt ganze Metzen voll Weigpfennige auf einmal”, wenn ein reich: 
liches Einkommen beſchrieben werden ſollte. In einem Marburger Hexenproceſſ 
von 1658 kommt ein im Keller ſtehendes Bäumchen vor, welches die angebliche 
Hexe, ſo oft ſie gewollt, geſchüttelt, worauf dann Weißpfennige herab gefallen 
ſeien. Ein andermal (1655) iſt der einzige teufliſche Lohn, zu welchem ſich eine 
Hexe bekennt, ein Weißpfennig. „Den Thaler auf dreizehn Weißpfennige 
bringen“ (d. h. auf einen halben Kammergulden) war eine aͤußerſt geläufige 
Nedensart, um auszudrücken: ſich in nachteilige Unternehmungen einlaßen, ſich 
felbft den Außerften Schaben thun. i 
In Oberheffen hieß ter unter Landgraf Friedrich II. geprägte doppelte 
Meißpfennig (das Zweialbusſtück), Mise fem., weil fo viel ber einfache Einfat 
franzöf. mise) in daS unter der Negierung bed gedachten Fürſten beftehenve 
otto betrug. Dieſe Benennung erhielt fih, troß dem daß das Lotto bereits 
1786 aufgehoben worden war, bis zum Untergange ber Weihpfennige, wirb aber 
jegt, mehr als dreißig Jahre nach der, übrigens feinesweged vorteilhaften, Weg 
ſchaffung diefer Münze fait von niemanden mehr gefannt. - 
Dal. Zeitschrift f. Heil. Gel. u. LR. A, 100-101. 
weiteln, fi& hin und her bewegen; sich weiteln, fi ſchaukeln. Im 
Haungrund üblich, anderwärts unbekannt. 


Weck msc., bedeutet nirgends in Heſſen den eigentlichen Keil, fondern 
nur das ehedem (doppelt) feilförmige Gebäd; Striekel und Semmel find 
hier zu Lande gänzlich unbekannt, fo daß die Dienftboten folder Herfchaften, 
welche aus Gegenden wo Semmel herſcht, hierher fommen, wenn fie ausgefhidt 
werden „Semmeln” zu holen, in der Regel Zimmet mitbringen, 

In Oberhefjen heißt auch Die feilförmig geformte Maffe Butter, wie fie 
gum Verkauf gebildet wird, Wed, Butterwed, während dieſes letztere Wort 
n Nieberheffen nur ein, jetzt felten gewordenes Gebaͤck (Medteig mit Butter 
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1599. Die vorhin erwähnten Pferbeföpfe Haben mythologifche Bedeutung Grimm 
Myth. (2) 626. 600. 
In Oberhefjen, wo diefe Vorrichtung, glei den Strohdächern, noch 
ziemlich häufig vorfommt, führt fie ven Namen Winpfcheide, mw. f. | 
‘ wemerichen, Frequentativ von wimmern. „Denn fie hab gefehen, 
daß er die hende gefalten und elendiglih gewemericht”. Marburger Hexenproceſſ⸗ 
acten von 1579. 

Wenden. Daß Wenden in Heflen ſeßhaft gewefen find, läßt fi 
nach den urkundlich vorhandenen Bezeichnungen von Gegenden und Orten faum 
in Abrede ftellen. Die von Holzheim wurden noch im Sahr 1496 mit dem 
ehedem von Schlutwinsporfifchen Gute zu Bergferfien (Bergkirſa, zwiſchen Meckels⸗ 
Dorf und Heßerode, jetzt Bergſode genannt) „in der wyndiſchen Margk“ 
belehnt. Bei Melfungen findet fi, nah Rörenfurt hin, der Wendsberg, auf 
- welchem bi8 zum Gnde des 14. StarhundertS das Dorf Wendinsdorf Tag; 
unterhalb bed: Wendsbergd befand fich die Wendisowe. Bei Pfiefe liegt vie 
Wültung Goxenwinden (Kuchenbecker Analecta hass. 9, 150), und e8 ijt fehr 
möglich, daß dieſer Name, fo wie bie ähnlichen Namen Eizicheswinden (Kuchen- 
becker Anal. hass. 9, 153), Hauptfhwende, welcher vielleicht identifch mit 
Eizicheswinden ift, und Windibere (1182, bei Hersfeld, jetzt Wehneberg) auf 
wenbifchen Urfprung Hinweifen. Vgl. Landau Wültungen ©. 74. 77. 87. 
Schmeller 4, 111—112. 

Möglich, daB hierher auch. der Name Siegwinden gehört (Hof auf ber 
Höhe über Hermangipiegel an der Hauna); doch iſt es warfcheinlicher, daß der⸗ 
felbe eigentlich Sigiminne (wie Viermünden Vierminni) gelautet hätte, und auf 
die älteite heidnifche Mythologie zurüd wiefe. ' 

wenden, grenzen. Jenes Wort ift im weltlichen Heſſen allgemein 
üblich, in Oberheſſen ausſchließlich; das ſlaviſche Wort grenzen ift in ganz 
Helen theil® unüblich, theils ſogar völlig unverjtändlich, aber im öjtlichen Heſſen 
it wenden zwar noch nicht, wie in ter Schriftiprache, völlig außgeftorben, doch 
dem Ausfterben nahe; man braucht dort mehr ſtoß en (anftoßen) al8 wenden. 
Der Acker wendet mit der Spike auf Johannes Feusner“. Amtl. Bekannt⸗ 
machung von Staufebad 1834, und fo unzälige Male in den amtlichen Sub- 
haftationsanzeigen. „Dort, wo da8 Korn wendet”, d. h. ein Ende nimmt, wo 
die Grenze des Kornjtüdes tft. „Seys acker landes an eyme stücke gelegen vor 
dem Bunsberge stossen end wenden vff ackern Hansen Lormanns*. Altenbaunger 
Neveräbrief von 1518 bei Lennep Lehe zu LSR. C. prob. ©. 649. 

Dal. Zeitſchrift f. heſſ. Geld. u. LE. A, 101—102. Pfeiffer Germania 
5, 208. RATE F 
Wanne fem., im fähfiihen und weitfälifchen Heffen die Grenze zwifchen 
zwei Örunpftüden. 

Gewann fem., felten neutr., eigentlich: die Grenze ber Gemarkung, 
dann: die Gemarkung felbit. Das Wort dient jet als Gigenname zu einer 
Außerft haufig vorkommenden Ylurbegeichnung, wenn fich gleich ſehr oft nicht nach» 
weifen läßt, ja es unbegreiflich erfcheint, wie die jegt mit diefem Namen bezeichnete 
Slurgegend in irgend einer Weile habe die Grenze abgeben oder bie ganze Ge⸗ 
marfung ausmachen fünnen. ©. das Wort im Glifabethleben Graff Diutisfa 
1, 401. 404. 428, 457. Schmeller 4,102 f. Vgl. Grimm WB. 1, 514. 


 Wandstein use., ehedem neben Lochstein (f. d.) bie Bezeichnung bes 
Orenzfteins. Kommt z. B. in den Sparteiotinungen vom 20. Juli 1655 
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(LO. 2, 238) und 16. Mai 1656 (LO. 2, 314. 317) vor: „von Wanpftein 
zu feßen 2 alb.” Sekt faft nur noch als Nom. propr. g. „am hohen Wands 
ſtein“ (Burguffeln). | 

Anwand, Anwender |. im A. 

Thorgewende, Thürgevende, Thorflügel, Thürflüge. Das Wort 
fommt in den Rechnungen be 16. Jarhunderts häufig vor, 3.3. „224 alb. von 
dreyen thorgewenden zu madıen, in foft vnd lohn verdingt, Ein thorgewende 
vor die fcheuer, das andere vor ten kueſlall, vnd das dritte vor ben kelberſtall“. 
Naufchenberger Schloßrechnung von 1562. „if. 1 alb. 6 hir. Hans heden dem 
Bimmerman mit feinem knecht, haben in 5 tagen eine neue trapfe und 2 newe 
turgäbende gemacht. Ginglifer Vogteirechnung von 1578. 


wenderlich, unruhig, fi oft ummendend. in bezeichnendes Wort 
tür das Verhalten kranler Perfonen, von welchen e8 im Schmalfaldifchen gefagt 
wird. 

wendig, andern Sinnes; fehr üblih, am meiften in Oberheffen. „Cs 
were denn, da8 der cleger oder appellant alödann wendig würde, und ein andere 
clag thun wölt”. Landg. Philipps Reformation, gefege vnd orbnung v. 18. Juli 
1527. Diarburg 1528. 4. Bl. Ba. Bauernreim im Amt Sronhaufen: 

Mei schatz der is mer wennig worn 

im Argensteiner feld; 

eich wolt dasz ihn der Schinger helt 

un ich ein Beu’l voll geld. 
Die Schriftfprache (die nur noch „abwendig“ gebraucht) Hat fich dieſes Wort 
fehr zu ihrem Nachteil entgehen laßen. 

Wenzel mse. im Rartenfpiel, Solofpiel, der fogenannte „befte Mann”. 
Uebliche Bezeichnung in der Rhön, wie auch weiterhin an der obern Werra, in 
Henneberg und Thüringen. 

Gewepel neutr., ein in Oberheſſen fehr geläufiger Ausdruck, mit 
welchem man eine ungewöhnliche Menge Kleivungsjtüde bezeichnet, die Jemand 
auf dem Leibe trägt, entweder aus Mralerei, oder um ſich gegen nadhteilige Gin- 
flüße der Witterung (Nähe, Froſt) zu ſchützen: „der bat ein Gewöpel um fi 
herum“. Möglich, daß es von Wäpen abgeleitet ift (ſ. b.), welches noch immer 
da und bort die Schußbelleivung bedeutet. Gftor t. Rechtsgl. 3, 1409: „Bes 
wäpel, allerhand Heidung tragen derfelben auf einmal viele”. 


Werbe tem., Umdrehung. Es wurde dieſes Wort in älteren Seiten 
in Hefjen wie anderwärt8 in dem Sinne gebraudt, wie das gemeinhocdhdeutfche 
Mal, und in Heflen das Wort Ritt (f. d.) noch jegt verwendet wird. Oefter 
erfcheint e8 in Wigand Gegitenbergers Chronik, z. B. Schminke Monim. 
2, 497: zweyhundert werbe zwey hundert tusent gulden (= 40 Willionen); 
2, 505: anderwerbe zum zweitenmal. Dieſe letztere el fcheint KH am 
längiten, jedenfalls bis in die Mitte des morigen Jarhunderts, erhalten zu haben 
und ift vielleicht noch „jet Hier und da im Gebrauche. 


werben an jemanden, an jemanden etwas beitellen; ehedem hier wie 
anderwärts üblich, und erft im vorigen Jarhundert außer Gebrauch gekommen. 
„lie beiten ihren Abgefanbten drei Menner nachgeſchickt, vnd ihnen fagen laſſen, 
fie folten die Gemeine nicht in fehaden führen; bie Menner fagten, fie hettens 
an fie geworben“. Treisbacher Verhörprotofoll von 1609, und fonfl öfter. 
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Werd neutr. — wert, Masculinum), meiſt Werr und noch 
öfter Wehr geſprochen, Fruͤn bewachſener Flußrand, Raſenſtrecke am Fluße (ur⸗ 
ſprünglich Flußinſel). Die niederdeutſche Form Werder iſt ſelbſt im ſächſiſchen 
Heſſen, wo das Dorf Gieſelwerder darnach genannt iſt, nicht uͤblich. Da⸗ 
gegen findet ſich bei vielen, wol bei den meiſten an Flüßen gelegenen Städten 
in Heſſen ein Werd (Niue, Wehr), welches als Bleichplatz dient; fo bei Kafſel, 
bei Hersfeld, bei Ejchwege, bei Frankenberg. „das werr uff dem weydlande“. 
Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 693. 
„Catter thöle wehre heut vff tem wertgen (bei der Auflegung des Bleichtuches) 
aller vattelecht gangen”. Gichweger Hegenproceffacten von 1657. Ortsnamen, 
welche mit werd (wert) zufammengefegt find, finden fich in Hefjen außer Wiefct 
werber, welcher Name fich jeboch früher Gysilwert gefchrieben findet, Ermeswert, 
jeßt Ermfchwerd an der Werra, und Buochenenwert, jet Büchenwerra, an der 
Fulda. Hierher gehört auch das Esselswerd an der Lahn bei Werda, Grimm 
Myth. (2) 1218, defjen Aussprache im Volfdmunde: Ilschwerd übrigens noch eine 
andere Deutung zuläßt, als auf den Rieſen Essel. | 

Werk neutr., 1) wird fehr gewöhnlich gebraucht für Grundbeſttz, Läuers 
liches Beſitztum, Haus und Hof, Aecker und Wiefen nebft dem Viehftand. „Er 
hat ein großes Wert“. Bei projectierten Verheiratungen pflegt fich Die Umworbene, 
oder auch die bereit8 Verlobte, mit ihren Eltern und allenfall8 auch funitigen 
Verwandten an ten Wohnort des Heiratöluftigen zu begeben, „um fid das Werk 
anzufehen”. „Sust ander vroevil ob ymants in siuen vier wenden, ader uff dem 
synen worth ader wergke geschen sunder toidslag“. Emmerich Franfenberger 
Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 722. 

Seh RE Ungelegenheit, Weitläufigfert, Uugflüchte: „mach mir feine Werke“. 
ehr üblich. 

3) plur., Dienftruation; „fie bat ihre Werke”. Im öftlichen Heffen, wie 
weiter im SHennebergifchen und in Thüringen, doch iſt diefe Bezeichnung nicht 
allzu häufig. 

Werk (v. h. Werk, oft aber Waerk gefprochen) neutr., stupa, ter 
gröbere, bei dem Si ausgeſchiedene Theil des Flachſes, wie auch ſonſt in 
Deutſchland: das . In Heſſen herſcht übrigens Were nur in den ſuüͤdlichen 
Theilen von Niederheſſen, in Ziegenhain, Serötelb und Fulda; fhon an ter 
untern Edder herſcht Hede (f. d.) und Berg ift kaum verftändli; in Ober: 
hefien auch Uschwick. | 

wirken adj., us Werg verfertigt; „wirken Garn“, „wirfen Tuch”, 
d. 5. grobe Leinwand, „Sacktuch“. 

ern msc., auch Werner und Wer genannt ‚bei Alberus Würn, 
Blutgeſchwür am Augenlid, Togenanntes Berftentor® Hier wie anderwärts üblich: 
Schmidt —— ©. 319. Schmeller 4, 156. 

Vgl. Wegschszer. 

weslich, munter, aufgeweck, körperlich und geiftig lebhaft. Schwalm⸗ 
gegend. Schmidt Weſterw. Id. S. 322: wäslich (weslich), freundlich, zus 
vorkommend höflich, geſpräͤchig. 

Westerhaube, Westerhemd. Dieſe alten Bezeichnungen 
bes dem Täufling alsbald nach vollzogenem Taufact von bem taufenden Pfarrer 
aufgefebten Mühgens oder übergebreiteten Hemdes (Tuches) find zwar auch in Heffen 
wie anderwärts in Deutfchland ohne Zweifel üblich gewefen, aber, da fich diefelben 

nicht einmal in ben Taufritualen der heſſiſchen Kirchenordnungen finden, frühzeitig 
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untergegangen, während fie, in andere Kirchenordnungen aufgenommen, fich da 
wo diefelben gelten, im algeme nen Gebrauche fehr lange, und zum Theil ig 
auf den heutigen Tag, erhalten haben. Uepliher mag die Weiterhaube gewefen 
fein, da die alte Mainzer Ugende nur von einer folden (cappa) weiß; inveg 
waren in Helfen und find noch die weißen, im vorigen Jarhundert Außerft 
koſtbar geſtickten „Zauftücher”, mit welchen die er nach der Taufe bevedt 
zu werden pflegen, und die "eben nichts anderes find, als Weſterhemden,, allge⸗ 
mein üblich. | 

Außerdem muß jedoch Wefterhaube in abergläubiſchem Sprachgebraud 
al8 identifh mit Glüdshaube gegolten haben. Als Beleg für die Ferocität 
des 6. Jarhunderts möge die hierher gehörige Stelle hier verzeichnet werben. 
Im Jahr 1579 faß in Münden ein Naubmörder im Gefängnis, Ambrofiug 
Füller, ein Schmiedegefelle, welcher mit feinem Meifter, den er Kunz nach 
in Hefjen eine Reihe gräulicher Thaten verübt hatte. Unter anderm befannte er: 
diefer fein Heiler Kunz habe bei Neuficchen in Hefjen einer Frau „das Herz abs 
geitochen” , darauf „die frauwen vfigefchnitten, vnd eyne weſterhauben von jr 
genommen“ , Hierbei auch zu feinem Gejellen Ambrofius gejagt, „das er darüber 
drei Meſſen wolte halten laſſen, alsdann wolte er fie zum fpielen gebrauchen”. 

wett, in ber Nebensart welt machen, ausgleichen, vergelten, fehr üblich. 
Im Fuldaiſchen fpriht man weich machen, welche Form richtiger it (mhd. weilech 
als welt, eine unorganifche Adjectivbildung aus dem Subitantivum Wette. 

er ette fem., bedeutet eigentlih Pfand, Unterpfand (got. vadi), und 
in diefem Sinne wird es in einer Redensart verwendet, welche wol noch jetzt 
volfsüblich ift, wenigſtens im Unfange dieſes Jarhunderts fehr Häufig gehört 
wurbe: „ich will e8 zur Wette fegen“, für: ich will darauf wetten. 

wetterlüenisch, launig, mismutig; „er gut, wie eine wetter 
lüenſche Katz“s Allgemein üblich. 

Wewe fem., am öfterften in ter Compofition Schneewewe, Windwewe, 
zufammengeweheter Haufe Schnee. Niederheſſen, Biegenhain, auch in Oberheſſen 
nicht ungebräuchlich. 

Das Wort ift ein Beifpiel für den Wechſel der: anten unter ſich; das 
goth. vaian zeigt ſich ſchon ahd. neben wäjan auch ald o; und bier tritt nun 
auch w neben j und h auf. Außerdem fann man etwa mit in Anfchlag bringen, 

ß väiandder Nebuplication zugehörte: vaian, vaivd. ” | 


- ‘ wihheln, wiwweln, wie das gemeinhochbeutfhe wimmeln, von ber 

Bewegung zalteicher Heiner Thiere, namentlich der Käfer und fonftiger Inſekten, 

und der Würmer gebraudt. Am üblichiten ift e8 in Verbindung mit Aribbein: 

es kriwwelt und wiwwelt von Würmern (Maden). ©. kribbein und krimmeln. 
Bl. Schmidt Weitepip. ©. 331. 


else, Käfer. Das rt iſt jet anfer ben Compoſitionen 
Pferdse (gewo ch entitellt in wibbel), Miftfäfer, und Kornwibel, 
ſchwarzer Kornwurm welche jedoch meines Wißens nur in Oberheſſen votkommen 
(Gftor t. Rechtsgel. 1,576 [$. 1407]), nicht mehr üͤblich. Ehedem ſcheint Wibel 
jedoch auchahier, wie anderwärts, gebräuchlich gewejen zu fein; G. Nigrinus 
braucht das Wort oft, fehr Häufig z. B. in feinem Vexamen 1582, und zwar 
ſtets für Miftkäfer. | 

wichsen, geſpr. wicksen, Schläge geben, beſonders Kindern gegenüber 
gebräuchlich. Wickse, Schläge. | 
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aufwichsen, aufwicksen, 1) putzen, \ömüden ‚ befonders reflexiv ges 
bräuchlich: sich aufwichsen. 3 
2) auftiſchen. 
Schmidt Welterw. Id. & 328. 

Gewicht neutr., bie ältere, auch in Heſſen üblich gewefene, theilweife 
(am Knüll) noch immer, he Form des neueren Worte8 Geweih, Hirſch⸗ 
geweih. Ss fommt es 3 vor bei Iſaak Gifhaufen Grammatica, Frank⸗ 
urt 1597. ©. 
©. 64: Pr hett ich jetzt in meiner gicht 

Gleich einem Hirfch ein ftard gewicht, 
Dit macht wolt ichs in dein Herztz ftofin. * 
©. 83: (zu Actaeon) Du haft ein —— vnd Gewicht, 
—9 Vnd gantz nicht ein Menſchlich geſicht. 

Der um diefelbe Zeit febende Pfarrer Hirzwig in Michelbach bei Marburg 
Iatinifierte feinen Namen in Cervicornus. 

Schmeller 4, 19, welder mit Recht die Wörter Geweih und Fewicht 
auf veihan, vigan, fämpfen, zurückführt. 

Wichtel msc. und neutr., gewöhnlich Wichtelmönnchen, auch "Verberbt 
Wispelmännchen genannt (Wichtelfrau, Wichtelleute), Elben, Bergs und Haußs 
Sbolde. Vgl. Grimm deutſche Mythologie (2) S. 409. 428, und über die 
durch ganz Hefien verbreiteten Sagen von den Wichtelmännchen : eh nker Deutiche 
Sagen und Sitten in heſſiſchen Gauen 1854. ©. 42-56. Cine andere: 
nennung diefer mythiſchen Wefen ift in Heſſen nicht üblich, vgl. jedoch Zi/be und 
Heinzelmönnchen ; na Grimm Myth. S. 409 an ber Diemel: gute Holden. 

Am übertragenen Sinne nennt man aud cin kleines, unruhig umbers 
laufentes Kind Wichtelmänachen, Wispelmännchen, Wispelfrauchen, desgleichen 
ift Wichtelmännchen oder lieber Wispelmännchen (aud) Heinzelmäpachen, wo biefe 
Bezeichnung überhaupt üblich it) die Benennung des Kinderſpielzeugs, welches 
aus einem Stüd Hollundermarf mit eingefegtem breitföpfigeın Nagel beiteht. 

Drtsnamen, welche mit Wichtel zufammengefegt find, gibt e8 in Heſſen 
viele; fo Bin es e Wichtelſteine (bei Rosbach A. Witzenhauſen, bei 
Süß und Fonft), ZB fHäufer (3. B. zwei Klippen am Wollenberg, zwifchen 
Warzenbach und Ken ich, am Chriſtenberg bei Ernſthauſen), Wichtellöcher, 
Wichtelkammern, ſogar eine Wichtelkirche. 

Wide, Widde ſem., zu einem Strang gedrehete Gerte (Wurzelfchofg 
nicht leicht Baumzmeig) von Buchen, Hainbuchen, Hafeln, Weiten, mit welcher 
Reifigwellen, Getreidegarben u. bat. zufammengebunden werden. Auch nennt 
man wol bie zum Barbenbinden gebraudten Strobfeile Widden, doch fagt man 
Bann meift Strohwidden; diefer Gebraud No ſich jedoch nur in Nieders 
heffen, da in Oberheſſen da8 Strohfeil Ten eige 

Altes und überall gebraͤuchliches Wort, 3 im heſſi Dal genau 
von witu m itt und Wed geſprochen d wide (oberheſſ. le) ae unter⸗ 
ſchieden. ie man gemeinhochdeutſch Tas at — pricht: Wiede, 
wide, wird es bei und nirgends und niemals geſprochen. 


Wide fem., auch wid, und in Niederheſſen wed gefprochen,«ift das alte 
wilu, Sol jeßt nur noch in einigen Sompofitionen übrig: 


Lancwit, * Hinterdeichſel; in ganz Heſſen ſo genannt. 
Pſtugwit, der Pflugbaum, ſonſt Grendel genannt, in ben ſidlichſten 
Dörfern von 1 Oberöeffen. . 
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Meter das eine noch ba8 andere diefer Wörter darf, troß dem daß beide 
zu Femininen geworden find, mit ahd. wid, mhd. wide, fascia, zufammengeftellt 
oder ſogar darauf zurüdgeführt werben; ohnehin komt einmal in Grimms Weiss 
tümern 3, 667 (aus Troſtberg in Oberbaiern) das langwilt vor. Wenn 
Schmeller 4, 32 geltend macht, gegen witu Hol 


ſpreche das Genus und bie 
ältere Schreibung mit d, B ift Dagegen ber inf entſcheidend, daß weder 
lancwit noch pflugwit Bändet, Stränge, vincula, 


ondern eben Bäume find. 
Der Dialect in Helfen fcheivet auch wid, wed fehr beftimt von widde,- vincalum, 
Tascia. 

_ Wittag (Wid-tag), Holztag, d. 5. Wochentag, an welchem aus dem Walbe- 
der ‘gemeinen Marf) Holz zu holen erlaubt war. Im Hanauifhen. Kopp 
andb. 2, 230. Warſcheinlich gehört Hierher auch bie anfcheinende Tariklogie: 

Wiedhols (? Witholz?) „ein kurhube sal geben des jares. IX fudeg. 
holzes* Schlüdterner Weistum aus der 2. Hälfte des 15. Jarh. in ber Zeit: 
fchrift f. Hefe Geſch. u. Landeskunde A, 285. . 

NWidemarke, Holzmark; Recht, die Holzmark zu benußen. Gottfried Graf 
von Zithenhain und ſeine Gemalin Mathilde verſprechen 1300 am Sonnabend 
vor Quaſimodogeniti, daß den an das Kloſter Haina abgetretenen Colonen Sibodo 
und Heinrich Wetter zu Wambach in den. Wäldern Langendorf und Werherberg 
quoddam jus quod Widemarke vulgariter muncupatur, juxta consuetudinem Fuer: 

asuetam für alle Zeiten bleibenefole.e Es fann dieß nicht8 anderes, a 

jigungsgerechtigfeit, Holzrecht, in der Mark bedeuten, an ſich aber muß ber 

Ausdruck die Mark felbft bezeichnet. Haben. — Eben dahin gehört auch der 
Familienname Widemarfer (MWidemarfter), welcher den Xheilnehmer an ber 
Widemark, den Holzmärker, ober auch ben Auffeher über bie Holzmarf, den Holz⸗ 
förjter bezeichnet. 

wider, Präpof. mit Uceufativ und Dativ, in ben meilten Fällen ge 

bräuchlich, wo man im Gemeinhochbeutichen an, zu, ſagt. 

1) fi wider einen Gegenftand ftoßen, wider einen Gegenftand floßen; 
„ſtoß nicht wider den Tiſch“; „ſtoß Dich nicht wider die Ecke“. 

2) etwa8 wider die Wand, Mauer u. dgl. ftellen; hierher gehört der 
Schwarzenbörner Schwanf: e8 foll derjenige Bürger Myemeiſter in Schwarzens 
born werben, welcher bei dem Gintritt in das Ratszimmer den beiten Reim madıt; 
einem berjelben wird von dem Stabtpoeten der geiftreihe Reim eingeprägt: „ich 

cheiße Hank Hildebrand und ftell den Stedel (Stod) wider die Wand“, aber 
auch diefen Reim zu behalten, ift er unvermögend; er tritt ein und fagt: „Ich 
heiße Hans Hildebrand, und tell den Stedel wider die Mur”. 

Mit dem Dativ wird wider in demfelben Sinne conftruiert, wenn es 
in Verbindung mit ftehen gefeßt wirb: „ber Mechen fteht wider ber Hede”; 
„ich ftund Hart wider ber —* — 

3) etwas wider jemanden ſagen, eben fo üblich wie „vor jemanden 
etwas jagen”, end bie Derwenbungggge zu in ber Verbindung mit „Jagen“ 
gänzlich unüblich ie Schmeller 4, 3% verzeichnet biefen, in älterer Zeit all» 
gemein. üblichen Sprachgebrauch als in Franken (nicht in dem übrigen Baiern) 
vorhanden. Schmidt Weiterw. Id. ©. 328. 

4) etwas wider jemanden faufen (jebt: von jemanden faufen) findet 
ſich in den ätteften heififchen Urkunden, bis zur Mitte de 14. Jarhundertß, 
äußerft häufig: mit der zweiten Hälfte des 14. Jarhunderi tritt um an bie 
Stelle des „witer”. „einn acker den wir wider die swiber kauften vnd daz 
lewd da; wir widder Johannen wypaden kouften“; „ein land vif dem Stedeberge, 















mun.T 
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das wir widder Flecken kauften“, Urkunde bes Andreas MWebel zu Wetter vom 
Jahr 1350 (Gopialbu des Kloſters Caldern). ” . 

verwidern, älterer, in den Griminalacten des 16. und des angehenden 
17. Starhunderts öfter aus dem Munde des Volkes vorfommender Ausdrud: 
durch Vergehungen Strafe nerfchulden: „was fie (er) verwiddert, das gonne 
er jhr (jbm), vnd ferner PH 1596. ir " 

Widerich msc., auch wol Weiderich gefprochen, ein in ven Gärten 
und hin und wieder auf den Aeckern gemeines und läjtige8 Unfraut: polygonum 
persicaria. Altiächfifch uueod (Hel. 77, 24), Unfraut, gl. weiden;; doch wirb 
der Name der Pflanze al8 von der Wehnlichkeit ihrer Blätter. mit denen der 
Weide.pergenommen verftanden. 

‚, Widerscheit veutr., in der Obergraffchaft Hanau die Bezeichnung 
des Vorberbaltens am Pfluge, des Gegenftüdes des Reiſcheits allen ſ. d. 
Sin dem Widerſcheit befindet ſich ein Loch, in welches ein Riegel (Shöller ſ. d.) 
paſſt, und vermittels dieſes Schöllerd wird die Vorrichtung zur Anbringung ber 
Pflugdeichſel (Zetter f. b.), das Gezög, an das Widerſcheit befeftigt.g 

Wiesenkrätzer msc., im Zuldaifchen der Name des Wachtelkönigs; 
fonft auch bei ung Wieſenſchnarcher, Wiefenfchnarre genannt. 

Wike, Wicke msc. und fem. 1) zufammengelegte feinene Faden, 
&bharpiebüfchel, die man in Wunden legt. Milgemein üblich). Ä nn. 

2) Docht (ahd. wicco, cicindela); dieß nur im weftlichen Heilen wäßiab 
im öftliden Heſſen nur Dächt gebräuchlich ift. 

Schottel Haublipr. S. 1443 hat „Wie f. fo man in die mwunden 
fteffet, terunda® und „Witt m. foccus“. Schmidt Wefterm. Id. S. 325 hat 
beide Bedeutungen unter einer Form, wie auch bei uns üblich, und als Yemininum, 
welches wol auch in Helfen überwiegen foll, namentlich in dem Sinne von Docht. 
Schmeller 4, 21. _ | 

wicken. 1) einen Gegenftand raf$ und fräftig bin und hHerziehen; 
3. B: einen Pfahl wıden, um ihn los zu machen und aus dem Boden zu 
ziehen; — auf der vorhggen Rhön, im Haungrunt. 

2) zaubern "Me Bedeutung, welche möglicher Weiſe aus der eben 
angegebenen Bedeutung entwikelt worden iſt; — nur in ben nieberteutfchen 
Bezirken vorfommend, und zwar im Mbfterben begriffen, aber noch immer ges 
bräuchlich, indes pflegt Diefe8 Wort vor den „Gebildeten”, den „Großen“ (veuag 
Pfarrer) auf das Sorgfäftigfte vermieden, ja eigens verhehlt zu werden. Daß 
e8 ehedem in weitem Umfange in Heſſen gebräuchlich gewefen fein muß, beweijt 
das bier folgende Wort. 

Wickeler msc., Zauberer, Warfagerr. „Wilcher Balaam dan was eyn 
Ariolus, dat dudet, eyn — Rott a, G enberger, bei Schmincke 
Monim. hass. 1, 282. Auch dieſes Wort vegetiett in den niebegbeutichen (zumal 
den weitfälifchen) Bezirken noch im Shin. Ti —X 


verwimbeln, vereitelt werden, ſich zerſchlagen. Maungrund. 
Das Wort kommt in der Hauptſache mit dem Jagerausdruck wimbeln 
(momit dad Auseinanderfchlagen der Ameiſenhaufen, welches ver Hiefch zu thun 
pflegt, bezeichnet wird), weldes Adelung 4, 1551 bat, überein. 


Wimeni%ß.. wird in ben nieberbeutfchen Bezirken Heffen (Wefer und 





Fr nur für Hühnerhaus, Hühnerftiege, gebraucht, Hat auch nicht Die 


re. 289. 5, 259 verzeichnete, wol richtigere, Form Wim, fondern nur Wien, 
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wie biefelbe auch bei Voß, erfheint. Die „Gebilbeten" jenge Bezirke machen 
nicht ſelten aus Merwimen: Hühnerbäumen. Südlich von Kaſſel iſt das 
Wort gänzlich unverſtändlich, in Kaſſel aber ſoll es im vorigen Jarhundert noch 
im Gebrauche geweſen ſein. 

Windel msc., ervum parviflorum, ein läftige8 Unkraut im Getreide, fo 
genannt, weil, es ih an den Stengeln emporwinbet. nd die Halme unauflöslich 
zufammen zu wideln pflegt. Indes wird nicht felten auch die Aderwinbe (con- 
volvulus arvensis) Windel genannt und fogar mit jener Pflanze verwechjelt, 
was namentlich in Oberheſſen der Fall ift. " 

Windscheide fen., meift im Plural gebraucht, Windscheiden, 
Ihmale Breter, welche an ber Giebelſpitze der Strohbächer der Bauerhäufer ans 
gebracht werben, über der Giebelfpite, die fie um I—2 Fuß überragen, fi 
kreuzen, und in biefen ihren hervorragenden Gnden bie Geftalt von Pierbeföpfen 
tragen. In Nieberheffen findet fich diefe Verzierung — denn dafür gilt dieſe 
Einrichtung nunmehr ziemlich allgemein — nur noch fehr einzeln, jet faſt nur 
noch an ältern Häufern, und wird Wember, Wimber genannt; in Operheflen 
wo der Name Windfcheide eigens zu Haufe ift, ift fie noch ziemlich Häufig, 
„j eichenftangen zu windtfcheiden” Wetterer Yoritregifter von 1560. „v geringe 
eichenftangen zu windtſcheiden“ Ebdſ. 1560. 1569. „ein eichen heiftern zur 
windſched“ Ebdſ. 1572. „j eichen reitel zue windtſcheiden“ Ebdſ. 1574. 
68 reicht Diefe Sitte noch in das Heidentum zurüd, und iſt in ganz Niebers 
beutfchland noch jebt verbreitet, findet fi aber auch in Sübbeutfchland: 
Schmeller 4, 110, bier unter dem Namen Windwer, auch find dafelbſt die 
Pferbeföpfe zu Schlangenföpfen geworben, wie man bei un jeßt hin und wieder 
die Pferbeföpfe bei Neubauten in Sterne u. dgl. umgewandelt fieht. “Der 
Heifiihe Name Winpfcheide hr der baierifhe Name Windwer bezeichnet 
deutlich den Urfprung biefer Sitle: die Köpfe der geopferten heiligen Thiere, ber 
Pferde, follten Wind und Wetter von dem Haufe feheiden, abwehren. ©. Sim 
d. Mythol. (2) ©. 626. 600. — Oft Hört man das Wort Windschewe au 
ſprechen, fo daß man verſucht wird, an Windscheue, — scheuche zu benfen. 
Die mythologifche Bereutung der Windſcheiden wird nicht mehr verftanden; es 
fol diefe Vorrichtung vielmehr dazu dienen, den Stum zu verhindern, unter 
den Giebel des Strohdachs zu faßen, und die Schaube auseinander zu werfen, 
was ſich auch recht gut hören läßt. 

Vgl. Wember. 

gewinnen, auf Taglohn nehmen, als Tagköhner mieten; „ich habe 
mir einen Holzhauer gewonnen“, „ich bachte den N. zum Mäder (Heumäher) 
zu gewinnen“. Nur in der Obergrafſchaft Hanau gebruͤuchlich. 

Winze, Winze fem. (auf) Winz, Winz), Kabe, als dockruf und 
Schmeichelwort in ganz Altheſſen gebraͤuchlich; zuweilen, namentlich an ber Diemel, 
wo auch Pusse vorkommt, in Minz, Minz verändert. Sehr oft deminutiv: 
Winzchen, und in abundanter Compoſiltän Winzekatze, gleich dem niederdeutſchen 


uſekatze. 
4 Wipstert msc., Bachſtelze. In den nieberbeutfchen Bezirken Heſſens 
ber ausſchũeßliche gebräuchliche Name dieſes Vogels (im übrigen Niederheſſen 
Adermännden f. d.); in uneigentlicher Beziehung pflegt das Wort nicht ver 
wendet zu werben. Brem. WB. 5, 269-270. 
wisellös, gewöhnlich wiselos gefprochen, vaterlos, water: und mutterloß; 
wisellose kinder, Waifen. Diefer alte, ehedem fehr gebräuchliche, in ber Schrift: 
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ſprache aber Tängf& befeitigte, wiewol richtige Ausdrudf, aus welchem das Wort 
Waiſe erft durch Abkürzung und Verberbnis entitanden ift, Fadet fi im innern 
Heffen, namentlich aber in der Grafſchaft Ziegenhain, und vor allem im Gebirgs⸗ 
theil derfelben (Knüll) in vollefter Uebung. Friſch 2, 417—418. Schmeller 
4, 178. Ver Beitfchrift f. heſſ. Geſch. u. LK. 4, 102. 

wispeln, ſich eilig bin und ber bewegen, wie fleine „Kinder thun. 
Schmidt weiterw. Sp. ©. 330. Xgl. wuspeln. 

Wispelmännchen |. Wichtel. 


Wiss msc., in Oberheffen auch Wisch gefprochen, urina. Vorzugsweiſe 
in Beziehung auf Kinder gebräuchlich; auch verdoppelt: Wiss Wiss. Wiss machen, 
urinare. Mitunter au) Wis gefprochen. 

" wissen, wisen, urinare. Gftor S. 1422. Schmeller 4, 188. 


wisse adv. Dieſes gemeinniederdeutfche Wort, fein anderes als das 
hochdeutſche gewiß, welches nicht von „wißen“ abzuleiten ift, ja mit bemfelben 
nicht die mindefte Gemeinfchaft hat, fintet ſich in ten niederdeutfchen Bezirken 
Heſſens in der Bedeutung feſt, befonder8 wenn von tem Feſthalten einer Sache, 
in körperlicher wie im geiftiger Beziehung die Rede ift: „halt wiffel" Weniger 
gebräuchlich ift wisse für cerie, indem man tafür auch in jenen Gegenden 
oft gewis hört, ſowol für certe im eigentlihen Sinne, als für quod pro certo 
habeo: „er fol gewiß unflug geworden fein”. Mit jener Bedeutung: feit, welche 
dem Etymon (von einem Verbum vithan, binten, wie ung die gothifchen Derivata 
belehren) ohnehin am nächiten liegt, ift dann nahe verbunden die Bedeutung 
strenue: „mwiffe arbeiten” anhaltend arbeiten, welche ziemlich überall im ſäch— 
ſiſchen und weftfälifchen Heffen gehört wird. 

Im übrigen Heffen unbefannt, wo nur gewiß für certe und quod pro 
certo habeo gilt. “ 

J Brem. WB. 5, 274—275. 

= Wissenschaft fen. ift in ganz Heffen noch in ber urfprünglichen 
Bebeutung des Worteß: Kenntnis, und zwar vorzugsweife Kenntnis aus eigener 
Erfarung, im volleften Gebrauche. „Ich tab davon feine Wißenſchaft“; „wer 
Wißenſchaft davon (einem vermuteten Verbrechen u. dgl.) hat, Toll Anzeige machen“ 
oft gehörte Bekantmachung der Greben, Schulzen (jebt: Bürgermeifter) unter der 
Linde. „Er hab feine Wißenfchaft gefant”, in den ältern Protofollen des 16. 
17. 18. SarhundertS oft vorkommende Formel der Zeugen bei dem Abfchluße 
de8 Verhörs. 

Welche Kluft trennt den modernen, abftracten Gebrauch dieſes Wortes, 
durch weichen bafjelbe zu einem Fluchworte für alles warhafte Leben geworden 
ift, von dieſem urfprünglichen, einfachen, concreten Gebrauche befjelben ! 

witschein, ji, zumal beim Sigen und Stehen, unruhig hin und ber 
bewegen, wie befonder8 Kinder thun. | 

itschelig, unruhig. Oberheſſen und weiter füblih; aber auch fonft in 

Heffen nicht unbefannt; oft wuischeln geſprochen. 

WWittföt msc, Weißfuß, Heißt im weitfäfifchen Heffen derjenige, welcher 
bei Feſten — Hochzeiten, Kindtaufen — das Gefchäft Hat, die Glaͤſer zu füllen. 

wiwwelblau (wiwwelblö), ganz blau, vorzügli vom livor ges 
braͤuchlich: „einen wiwwelblo ſchlagen“. Sn ganz Heſſen üblid. Neben 
wiwwelblö kommt auch wimmelblö vor. 

Wedch msc., in Oberheſſen der gröbfte Theil des Flachfes, welcher, 
gum Spinnen untauglid, beim Schwingen abfällt. Der etwaß feinere Theil bes 
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Flachfes, welcher beim Schwingen abfällt, Heißt äsninga (gefprächen üswick), ter 
bei dem Hecheln fi biltende Abfall des Ylachfes ift Werg. Syn Niederheffen 
ift wödch ſowol wie äsuinga unbefannt, und man bezeichnet wödch und äsninga 
zufammen durch Hotten, Schwinghotten (1. d.). Unſer Wort fchließt fich da⸗ 
gegen ziemlicdy nahe an das Nakauifche Hödeh an, Schmidt Weiterw. Idiot. 
©. 73, nur Daß der naßauiſche Hödch doch gelponnen und zu Hodch-Tuch vers 
webt werden fann. (Srrig bat Kehrein Volksfpr. in Nakau S. 19 den Hodch 
als beim Hecheln abfallend bezeichnet). 

Woche msc, Wocken, Spinnroden, tie faft ausfchlieklich geltende 
Bezeichnung, fo daß Roden faum vorfommt. wocke, colus Mone Quellen und 
Forſchungen 1, 209. Schottel Haubtipr. S. 1445. 

Wockenband, breite, meift fehr buntes Band aus Wolle oder Seid 
mit welchem der Flachs am Woden, zumal im öftlihen Hefjen, umwunden zu 
werden pflegt. Dit diefem Wodenband machen die Spinnerinnen großen „Staat® 
und fuchen fich durch glänzende Wodenbänder gegenfeitig zu überbieten. Mit—⸗ 
unter werden denſelben noch befontere Fierraten 3. B. Figuren aus Meſſing, 
an welchen Glaßperlen, Schellhen u. dgl. herabhängen, beigegeben. 

den Wocken stehlen, Stherz der jungen Diannsperfonen gegen Die Spins 
nerinnen; reißt tenfelben der Faden, fo gilt e8, augenblidlich und ehe der Faden 
wieder angelponnen wird, den Woden aus dem Galgen herauszunehmen. Iſt 
dieß gelungen, jo muß berfelbe von der Spinnerin audgelöjt werben. 


wel und wehe, alte Aliteration, zwar noch jeßt ziemlich allgemein 
üblich, doch nicht ganz mehr in dem ehemaligen Umfange, in ber Netensart: 
„e8 Tell mir das wol und wehe thun”, db. h. e8 X mir gleichviel ſein, 
wie es ausfällt, gut oder ſchlimm; ich will mir den Vorteil wie den Nachteil 
gefallen laßen. Sn einem Treichacher Unterſuchungsprotokoll von 1609 kommt 
dieſe Formel wiederholt vor: „fie wolten den Brieff v. gn. F. vnd Hrn vor— 
tragen laſſen, waß dann J. F. Gn. daruber wurden erkennen, daſſelb ſolt inch 
woll vnd wehe thun“; daneben fteht die Ausſage eines Vierten, Yünften: 
„wären fie zu etwas berechtigt, fo wäre es gut, wo nicht, fo müſten fie auch 
pleiben laſſen“. 


Woeelbräke msc., ein wüfter, unortentliher Menſch. Im welt: 
fälifchen Helfen eine übliche tadelnde Bezeichnung; anderwärts gänzlich unbekannt 
(angeblich felbft an der Wefer nicht befannt). Das Brem. WB, hat 5, 284 
das Verbum woolbraken, faure Handarbeit thun, fich mit jtätiger Arbeit abquälen. 


Wolf. Gigentümliche, auf den Wolf bezügliche Redeweiſen, welche ander: 
waͤrts nicht gleichfall8 vorfämen, finden fich zur Zeit in Heilen nicht mehr, wies 
wol der Wolf chebem in Heffen nicht minder Häufig war, als in andert Gegenden. 
Nur das verdient angemerft zu werden, daß die Schäfer, welde.den Wolf bier 
fo wenig wie anderwärt8 mit feinem eigentlihen Namen zu nennen pflegten, ihn 
im inneren Heflen Wal (f. d., AaP), im weitfähfchen Heffen Hennike nannten 
f. Kirchhof Wendunmut 1602 S. 375. Der lebte Wolf in Altheſſen it im 
Jahr 1805 in der Nähe von Wolfershaufen von einem Wolf (v. Gubdenberg), 
ber letzte ım jetzigen Kurheſſen am Stallberge bei Leibolz von dem Förfter Lamm 
im Jahr 1812 erlegt worden. Ortöbezeichnungen, welde von dem Wolfe ent- 
Ichnt find, gibt e8 dagegen in Heſſen in großer Anzal, unter ihnen fogar mehrere, 
welche einfach der Wolf oter die Wölfe heißen. Bemerkenswert in Iprachlicher 
Hinficht iſt Die eigentliche Compoſition Wolfhagen (der Name biefer Stadt er» 
fcheint Schon im 13. Sarhundert in diefer Form), olfhain und Wolfthal; 
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Wolfgang wird Kaum in Unfchlag kommen fünnen „da dieſer Orlsname recht 
wol der bekannte Mannsname ( „Held, dem. ver Wolf den Sieges vorangeht“ 
Grimm d. Myth. (2) ©. 1093) fein fann, indes, da der Ort mitten im 
Bulauwalde liegt, immerhin auch ten Gang nach dem Wolfe bezeichnen fünnte. 
Daneben aber--erfcheint auch Wolfsgang, und mehrere Male Wolfshain. 
Die uneigentlichen Compofitionen find fehr zalreich; theil® von dem Aufenthalt, 
theild von Dem Yange des Wolfes hergenommen. So gibt ed eint ganze Anzal 
von Wolföbergen, und einige Wolfsburgen, Wolfsanger (einer der 
älteiten. Namen von Ortſchaften, die uns aus Heſſen überliefert find), Wolfs⸗ 
graben, Wolfshaus, MWolfshaufen (Dorf), Woljshart (dad Dorf 
MWolferts am Steflberge in der hohen Nhon hieß 814 Wolfeshart), Wolfs⸗ 
Fecke, Wolfsholz, Wolfsfaute (öfter), Wolfstopf, Wolfstammer, 
Wolfätannen u. dgl. mehr; auh ein Wolfskehl und ein Wolfsſchlich 
— findet ſih. Den Fang des Wolfes bezeichnen: Wolfsangel, 
olfsgarten und Wolfsſtall, Wolfsgrube, Wolfsbaum und Wolfs⸗ 
galgen (lebendig gefangene Wölfe pflegte man bekanntlich gleich Dieben aufzu⸗ 
Inüpfen). Dagegen gibt e8 mehrere Namen von Dörfern, welche ten Namen vom 
Wolfe zu tragen fcheinen, aber nicht wirklich direct vom Wolfe, vielmehr nur 
von Menſchennamen, die vom Wolfe entlehnt find, erhalten haben. Dahin ges 
hören tie vier einanter ſehr Aßnlichen Dorfnamen Wölfterode (U. Sontra, 
im 13. Sarhundert Waldolverode), Wolferode (U. Rauſchenberg, gleichfalls 
Waldolverode), Wolfterode (U. Abterode, Wolfbartrode 1114) und Welferode 
(A. Homberg), welder Name warfcheinlih überhanpt nicht hierher, fondern zu 
Welf (huelf) gehört. Eben jo wenig, wie Wölftekode, Wolferode, Welferode 
gehört hierher endlih Wolfershaufen, welches eigentlih (1123) Warolfeshusen 
beißt, und der Fuldaiſche Ort Wolf. 
Werwolf, d. i. Mannwolf, eine no mer ‚, in mandjen Gegenden mit 
grober Beharrlichkeit feitgehaftene altheitnifche Vorſtellung. Im Schaumburgifchen 
arme diefe8 mythiſche Weſen Bözenwulw (Wolf, welcher Bugen, Hoſen 
trägt). 
Wöllehbät msc, Schmalkaldiſche Bezeihnung des „Herſcheklas“ 
(1. d.), das heißt, des am Nikolausabend herumgehenden Nikolaus (Klas), 
weicher die Kinder unter gelinden Rutenhieben anruft: „willft du beten“, 
d. h. den Katechismus auflagen. Aus dieſem Satze ift ein perlönliches Sub⸗ 
ftantivum gebildet worden, Wöllebät, welches übrigens nachgerade auch bie all 
gemeinere Bedeutung Geſpenſt erhalten Bat. 


‚ WVellenherg, anfehnlicher Bergwald zwifchen Wetter und Warzes 
bach, nad jeiger Ausſprache. In der Altern Zeit, wie namentlih in ben 
Rentereirechnungen und Yorftregiitern von Wetter aus den jahren 1560—1610 
aber heißt derſelbe regelmäßig Walberg oder Wolberg: „Ich bernhart Hendel 
e zu Wartzbach furfter des Walbergs vnd Hawwalds“ 18. November 1566. 
Gegen Ende des 16. Jarhunderts fintet fich allmäli die Yorm Wolnberg, und 
um 1620 iſt biefelbe die allein herſchende. So viel ift gewiß, daß Wolle 
(ana) das Gompofitionswort nicht iſt; vermutlih iſt auf wal, strages, zurüde 
zugehen, und wird der Walberg bei Walburg, welder feinen alten Namen 
bewahrt hat, die Norm fürden Namen des Bergwaldes bei Wetter abzugeben 
haben. 
Wölpe fem., meift aber pluralifh: die Wölpen, bie Miene, welche 
dur Herunterziehen ber Stirnhaut und der Augenbrauen hervorgebracht wird, 


Worre — Wwöt. 2% 


finfterer brohender Geſichtsausdruck; am gemöhnlichiten in ber Formel: ein gaar 
Wölpe (Wölpen) machen, finfter, fauer fehen. Schmalkalden. . 
Vgl. Nückel. 
weorre, eine in der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheſſen übliche 
Fragpartikel, für: ift e8 nicht wahr? Am Biegenhainifchen befteht nur ber 
Unterfchied, daß man mit worre Leute fragt, die man mit Du, mit wort aber, 
sche man mit de (ſ. d. — hr) anredet; in Dberheffen, wo de unbefannt 
, findet tiefe Unterfcheidung nicht Statt. 
MWeigand (Großh. heſſ. Prov. BI. 1845. No. 52 ©. 209) erklärt 
diefe8 worre für einen niederländifchen Gindringling. | 
Gitor t. Rechtss. 3, 1422—1423. Schmidt Welew. Id. ©. 321, 
® mo warre und wurre aufgeführt find. # 
Schöne oberheffifche Wiebesformel, deren erite Hälfte ſchon von Eitor 
a. a. O. ©. 1423 verzeichnet iſt: 
eich hä dich herze gille leib, 
ei worre du meich äch? 
wann eich deich sehn, dö lächerts meich, 
ei worre dich doch äch? 
Noch Heute ift diefe Yormel allgemein befannt, vorzugsweiſe deren erfte Hälfte, 
welche fih auch außer bei Eftor noch mehrfach abgerrudt findet 3. B. im 
Fleischträger ‚Römer. 
Eine beachtenswerte Wariante der lebten Zeilen ift folgende: dö 
lächerst meich (d. h. ba L | du mich zum Lachen), jö worre, eich deich äch ? 


“ 


— 


„(d- h. ich bringe Dich doc) zum Lachen). 

Wert. In Fuitzlak übrigens auch in andern Städten de3 nörbfichen 
Heflenlandes, wurden die Worthalter (prolocutores, anderwärts Rats-Vierer 
u. dgl., jetzt Ausschuß, außerhalb Heſſens „Stadtverorbnete”, die Vertreter der 
Stadt dem Stadtrat gegenüber) abgekürzt die Worte, die gemeinen Worte‘ 
* Sie wurden „zum Wort verordnet“ (Haltaus Sp. 2130), von ber 
ei 





g 

de „an ihr Wort gewählt“, woraus ſich die abkürzende Bezeichnung hin⸗ 
r d esklärt. Falckenheiner Geſchichte heſſiſcher Städte und Stifter 2, 
*“ 96-97. 1, 279. * 


en. ve ten (sich an jemanden), ſich mit Jemanden in Unterhandlung 
Mlaßen ir. 7 in Fuldaifchen Urkunden; 3. B. veripricht Friedrich von Lies- 
berg am Himmelfartstage 1365 dem Dechant und Gapitel zu-fulpa „und ensal 
mich en sie (die Gegner des Gapiteld, den Abt und die Seinig@®) nicht for- 
worten, friden ader sunen“. Schannat Hist. Fuld. Cod. prob. S. 273. 
Wöt neutr., Stleidungsftüde, ein in Oberheſſen, fonft nirgends, vorfoms 
mender Ausdrud, das alte wat, fo jedoch, daß das furze a in 6. verwandelt ift. 
Schon Ejtor t. Rechtsg. 3, 1423 hat dieſes Wort nebft dem noch üblichen 


Reime: mer (nicht: iner) hält sich En goder wöt, 
so we&ss niemes wos mer höt. (ou fajt wie au geſprochen, 
verzeichnet. Vgl. Wand. & falt wie ae). 


Wodsack, ftatt Wadsack, Sad zum Traneportieren der Kleidungsftüde, 
Ipäter Selleifen, dann Reiſetaſche genannt; jebt audyahei dem Wolfe ausgeitorben, 
bi8 etwa 1820 Poch gebräuchlich. „15 Clos a. A Hans Wagener, vndt 
Clos wampachs knecht von Halßdorff, von des wegen, daß fie einen wothfad, 
jo ihnen vertrawet gewefen, nicht wibber geliffert, wie fle denſelbigen empfangen 
haben“. Rauſchenberger Bußregifter von 1585. 


368 "Wolter — Wül. 


‚wotern, wötern, oberheflifcher Ausdruck für eine heftige, ungeitüme 
Bewegung, in welcher alles durcheinander geht. Eftor hat S. 1423 das Wort 
in den zwei Beziehungen verzeichnet, in welchen es vorzugsweife vorkommt: 
„wotern, wenn da8 fchneegeftöber wütet. Wenn alle leute im hauß arbeiten“. 
Wol nichts anderes, al8 eine Frequentativform von wüten. 
wrangeln, gewönlid jet ſchon drangen gefprochen, mit Sjemanden 
ringen, auch bloß fih balgen. Un der Diemel uͤblich; Frequentativ von ring, 
(richtig: wringen). Der Anlaut w in ber Gonfonantenverbindung wr ift ri 
nur noch in dieſen beiten Wörtern wringen und wrangeln im weftfälifchen Heſſen 
vorhanden, und een! jih in wrangeln, wie eben gelagt, gegenwärtig fchon 
in fehr merklicher Weile, wraso aber ift zu Grafen, wrist zu Friſt (f. Diele 
Wörter) geworden, | 
Bol. Brem. WB. 5, 296 wrangen. 5 e 
„ Wu mse. iſt jetzt nur noch in Oberheſſen, und zwar widerum nur in 
"Ser Gompofition Wülwasen, Schintrafen, Schintanger, üblich), welches Wort 
bereit8 Eſtor verzeichnet hat: T. Nechtsgel. 1, $. 1013: „der ſchindanger oder 
wulwafen”; 3, ©. 1423: „Woublwafe, fchindrafen”. Ein alter Wieder: 
täufer in Gemünden an ter Wohra wies 1626, al8 ihm zugeredet wurbe, er 
möge fih mit der Kirche verfühnen, damit er ein ehrliche8 Begräbnis erhalte, 
Diefe Zumutung mit den Worten zurüd: „er feye wol zufrieden, daß er vff tie 
salva reverentia Wuhlskaute begraben werde”. Im 16. Sarhundert aber was 
das Wort in ber Bedeutung pestis, pernicies, Aa®, in Heſſen, namentlich in 
Oberheſſen, fehr üblih, und findet ſich häufig MöGeorge Nigrinus: Von 
Bruder Zohan Nafen Efel (v. D. u. J. 4. [15 . 
Ob man ja Schon fürt in die MRhu 
So lernt doch nicht8 der fauld:wuld,. 
Ebdſ. Bla: Iſt Nom der Apoſtoliſch Stult« 
Darauff gefefjen fo manh Wuf, > 
Der nicht wehrt das er Menſch genant. a 
Ebdſ. Ib: Man ſolt billih den groben wulh 7 

Wider fürn in die Schüßen Schul. \ 

Vexamen 1582. 4. B2b. — — Bapftes Shit, 
Welcher der Antichriftifh Wuhl. . 

Ebdſ. Cb. — — Bepitlihes Stuls, “ g | 

,‚ Ein groffer Wuhl des gröften Wuhls. | 
Auch wurde Wul als cine Art von Guphemismus für Wolf in Heffen und 
zwar in Niederheffen gebraudt: Kirchhof Wendunmut 1602. ©. 375. Alle 
diefe Stellen und Ausdrüde zeigen indes, daß man unter Wül nicht einen Zu⸗ 
ftand, nicht etwas Abſtractes, fontern etwas fehr Concreted, Perſoönliches, nicht 
ein Verberben, fondern einen Verderber, verjtanden habe. 

68 ift fein Zweifel, daß dieſes Wort ein anderes nicht fein fünne, als 
das ahd. twuol, strages (Graff Sprachſch. 1, 801), altf. wöl Hel. 132, 4, agf. 
völ, mhd. wuol. So komt das Wort gerade bei einem heſſiſchen Dichter 
: Herbort von Frißlar, vor: v. 6466—6467: 

man sagel uns von wule (Aphule) 

wie maghte grojjer wul wesen? J 

da enkönde nieman genesen. | 
In demfelben Sinne, strages, erfcheint wnol auch in einem Gedichte des 11. Jar⸗ 
hunderts, welches Schmeller unter dem Titel: Das himelrlehe in Haupt 
Zeitschr. 8, 145 f, bat abdrucken lahen, ©. 148 v. 109—110: 





Wulch — Wurm 461 


in dere wilen umbeverten des holıstuoles 
ce sicherheite hinnen mere des viunllichen wouoles 
den der tiuvel unter den engilen wilen Leggie. 1J 
Nicht ohne Warſcheinlichkeit hat auch Haupt im Servatius (Zeitschr. 5, 96 
v. 612), anjtatt de8 unverſtändlichen dol, wuol (wiederum im Reim auf stuol) 
geſetzt. Schottel Haubtipr. ©. 1445: wul, cadaver. 
. By. Müller Mid, Wörterbuh 3, 467. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. 
BR. A, 102. ur 
. ©. auch Wulch. | 

Wublch msc., tider, unbehülflicher Menſch; Scherzwort; „rider Wulch“, 

„rauler Wulch“. Ob dafjelbe, was ehedem Wül war? VE Wal. 
x Zeitſchr. f. heil. Geſch. ıc. 4, 402. 

Wulle fen., in Häfen das üblichſte Lockwort für tie Gans, zumal in 
Dberhefjen für die junge Gans (Eſtor ©. 1423), während die alten Gänfe je 
mit Wusse gelodt werden (Eftor ebdf.). Auch werden die Bänfe geratezu, wert 
gleich fiherzweife und Kindern gegenüber, als Wulle, Wusse, Wullegans und 
Wussegans bezeichnet. 


wulle machen, urinare, von Kindern. Dberhefien. Eſtor S. 1423. 
Vgl. bullern. 

Wunder nse., in einer Redendart, in welcher das Wort irgend ein 
Ungetüm, in alter Weife, zu bezeichnen fcheint: „mich frißt ter Wunder“, d. h. 
ich bin vor Verwunderung außer mir. Es iſt diefelbe ziemlich überall in Heſſen 
im Gebrauche, am üblichſtenam inneren Heſſen. 

» Wird Wunder neutzul gebraucht, jo tritt das Wort völlig im die ges 
meinbochteutfche Bedeutung ein. 


Wurd oe, Word fen., Gigentum an Gruntbefit, area. Vgl. 
Achtword. Dieſes im Atfächfifchen und Angelfächfifchen, nicht im Hochdeutfchen 
vordemmende Wort iſt feit tem 16.—17. Ssarhundert auch in den niederdeutjchen 

en, und nicht bloß in ten Hefjifchen, als Appellativum ausgefterben, und 
firttet fi) nur noch in Gigennamen der Flur- und Walpjtüde. Ehedem, und 
DB no am Ente de 15. Syarbundert® aber war daſſelbe in Helen noch in appella- 
tivifcher Uebung. „Sust ander vroevil ob ymanls in sinen vir wenden, ader uff 
Yen synen eh ader wergke geschen sunder toidslag“. Emmerich Franken⸗ 
erger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 732. Die Verwendung von 
Wurd zu Eigennamen hat gegenwärtig den Gebrauch des Femininumß überwiegend 
begünftigt: „auf der Worth”, fo bei Wolfhagen, Bierenberg, Hofgeismar, 
Ermſchwerd. Hin und wieder leuchtet die appellativiiche Bedeutung noch durch; 
fo werdew 5. B. in Bierenberg die uneingefriedigten Grabländereien, welche 
zwifchen ten Gärten und dem Ackerfelde liegen, mit dieſem Worte bezeichnet, fo 
daß hier die Wörd ſich mit ber hochdeutſchen Biunde (Binde, Beune, ſ. d.) berührt. 


würken ift, mit einziger Uusnahme der Compofition auswürken, nix 
gends in Hefjen volfSüblich (fein würfen, fein einwirken, erwirfen, bewirken, 
mitwirfen, nachwirfen, verwirken; zerwirfen ift techniſch). 
auswürken, geipr. auswäßken, bebeutet Laibe aus dem Teig bilden: das 

Brod auswürken. Eben fo Schmidt Welterw. Id. S. 329. 


Wurm msc., 1) wie gemeinhodbeutfh. Gewürmze neutr., da8 Gewürm. 
2) Bezeihnung von Krankheiten. Am meiften if jebt noch üblich, krebs⸗ 
artige Krankheiten ber Thiere, 3. B. der Kühe am Schweif, der langohrigen 
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Hunderacen an den Ohrrändern u. dgl. den Wurm zu nennen, biefelben aud 
wol noch immer einem wirklichen, wenn fchon unerfindlichen Wurme zuzufchreiben. 
Bor nicht gar langer Zeid, und bin und wieder vielleicht noch jeßt, nannte man 
aber auch Krankheiten der Menſchen, zumal Erweiterungen und Verfnorpelungen 
des Herzen&, mitunter auch Zehrfrantheiten, ven Wurm, und fehrieb biefelben 

*ganz ernjtlih einem Wurme zu. Daher rührte ber, in älterer Zeit ungemein 
Gäufig vorfommende Fluch: „daß Did der Wurm beiteh”, „tab dir der Wurm 

Wrein fahr” , welche Yormeln jeßt nicht mehr gehört werben. * 

Wuprschei fem., unordentlihe, in Kleidern fich übel haltende und 
einen wüften Haushalt führende Yrauensperfon. 

wurscheliggeunordentlih, alles durcheinander werfend. 
Sehr übliche Ausprüde in der Obergrafiggaft Hanau; ın Altheſſen unbefannt. 
Wurstwackel msc, Spitname fi den Bewohnkt der Statt 
malfalden, welcher von feiner Lieblingsfpeife, der Blutwurft, hergenommen 

. Daher denn auch der, den Spißnamen begleitende Schwank: Gin Fremder 
fragt nad) dem Wege nad) Schmalfalten, und ver Gefragte antwortet ihm: er 
folle nur den Wurſtſchalen nachgehen. 

wuseln, wusseln, ſich eilig, aber halb Friechend, unficher bewegen; am 
meiften von fleinen Kindern gebraucht, um deren Anfänge im Laufen zu bezeichnen. 
Allgemein üblih, wie auch AMhterwärts, Schmidt Weſterw. Id. ©. 334. 
Schmeller 4, 188. ’ 

#wusselich, lebhaft beweglich, beſonders von Meinen Kindern gebräudlich. 

wuspelnm (wuschpeln), durch Herumgehn in ter Nacht Geräufch er: 
regen. „Der Kranke ftund auf und wufchpelt ie ganze Nacht in der Stube: 

„herum”. Hersfeld, Haungrund, auch wol ſonſt. Die Bedeutung iſt etwas ver: 
—* von wispeln; ſ. d. 

Wüz, Wut fem., das Schwein, in ſchmeichelnder, lockender Beziehung; 
fehr gewöhntich it in Ziegenhain, Oberheſſen und Fulda (nicht nördlich vomder 
Eder, ſ. Kimmchen, und auch weniger gebräuchlich im ſüdlichen und ö n 
Nicherhefien, |. Ritz) der Lodruf an die Schweine: Wüz komm, Wüzcien, 
Wutzchen. Im Plural die Wüserchen, Wuizerchen, womit man 'hın flgel- 
mäßigften die Ferkel bezeichnet. 

Schmeller 4, 208. nn Be u 








‘ 


n 2. 


Zahl fem. Bei ten Spinnern wird rine Anzal (zehn ober zwanaig) von 
Gebinden eine Zahl genannt, fo daß Dann wieder eine Anzal (zehn oder zwanzig) 
von Zalen einen Strang (eine Zafpel) ausmacht. In manchen Gegenden findet 
fi) aber auch weder Strang noch Zafpel (f. d.) im Gebrauch, und e8 wird Zahl 
für Diefelbe Anzal Faden gebraucht, welche ſonſt Strang oder Zaſpel heißt. Aber 
eine Anzal von zwanzig Strängen heißt dann wieder eine Zahl. Es Liegt nahe, 
hierin den Gebrauch von Zahl als numerus ar’ EFoynv zu fuchen, imd auf 
Die alte, urfprünglich feltifche, Oruntzal von zwanzig (f. Eteige) zurüdzugehen. 
Seltfamer Weife aber findet fi in einer Waldauer Rechnung von 1488: 
XVI czabeln garusz zu spinde. Iſt diefe Aufzeichnung richtig, an ein Zweifel 
nit wol auffommen faan, fo ift an zäla, numerus, bei unferm Spinnerworte 

Zahl nicht zu benten, und es muß dieſes Wort der Spinner, zäl, aus zabel 


Zuhlschaf — zackern. 463 


zufammen gezogen fein. Aber was bedeutet zabel? Un tabula, wie in Schachzabel, 
ijt fein Getanfe. Sollte etwa zabel = Zopf fein? Schmeller bat 4, 217 
zobeln in der Bedeutung: bei Ten Haaren ziehen, was der Sache nad) vom Zupf 
und der Form nach von zabel nicht allzu weit abläge. 

Sonft wird Zahl audy von jeder bejtimmten Anzal gebraudht: das Eleine 
Mädchen muß feine Zahl (an Stöden, Mal herum, Nätchen) jtriden; em? 
‚Baht (11, 25, 50) Safe (f. Zahiſchaf) u. dgl. 
| Zahlschaf ift in den älteren Nentereiz, Vogtei- u. dgl. Rechnung 
das, was heut zu Tage Schnitthammel genannt wird: Die Abgabe des elft 
meift jedoch nur de8 fünfundzwanzigiten, ja des funfzigiten Schafed Seitens d 
zum Scafhalten berechtigten Schafhalter unter den Unterfaßen, welche für tıe 
Benußung ber herrſchaftlichen Weiten geleiftet werden muß. In jenen Rechnungen 

ericheint regelmäßig die Rubrik: „Inname Zalſchafe“ wol zu unterfcheiden von 
dem Blutzehnden, den Zehndlämmern). Der Landfneht zu Rauſchenberg, Kugt 
Fettmilch, ſagt in feinem der Nentereirechnung von 1578 beigegebenen „Regiiterlin® 
über Diefe auszuzälenden Schafe Folgendes: „wenne der Nentmeilter die fchaeffe 
zehelet, und die weydehemell hebett, gibt man in der ftaitt Naufchenbergf von 
Einem halben Hundert fehaeffe Einen ziemlihen hamell, nit den beiten auch nit 
den bofeften mit dere wullen; wanne dan etliche fchaeff ein man hait vber das 
halbe Hundert, da8 das halb Hundert nicht erlanget, da gibt man von Ye do 
einem fchaeffe ij unge [scil. Heller]. Item die ampts vnderſaeſſen in denen 
dorffern vff Dem lande geben von Ginem viertel fchaeffen, das feint zwanczigk 
vnd fünff fchaeffe Einen zimlichen weydehamell, nit den beiten auch nit ben bojten, 
vnd wanne vber oder under zalige fchaeffe oder Noeſſer feint under oter vber die 
viertell das das viertel nicht erreichet, biefelbigen fchneffe nennet man re 
fchaeffe, ta giebt man von ye do einem feönefte vier junge heller“. Auf De 

Univerfitätsgütern —— wurde zwar das elfte Schaf genommen, dagegen 
gewöhnlich für daſſelbe Zalung geleiftet, und zwar mit ſechs Albus; freilich 
koſtete dann auch das „einzelne Schaf” einen halben Albus. Vgl. Hammelschniit. 


"Zahnbhrecher. „Er ruft (fchreit) wie ein Zahnbrei® war noch 
bis in die zwanziger Sabre dieſes Jarhunderts eine der üblichjten Vergleichungen 
für ein ungefüge8 laute8 Rufen, wıe fie e8 feit dem Ende des 17. Jarhunderts 
durch ganz Deutſchland, doch vorzugsweife das nördliche, geweſen war. „Be 
‚zöpt aljen Teinnebrecker“. Strodtmann Idiot. Osnabr. 1755. ©. 241. Sekt 
find die ehemaligen Zahnbrecher völlig vergeßen und bie auf fie fich beziehenden 
Nedensarten fat gänzlich erlofchen, auch die Hier aufgeführte; nur das Adjectivum 
„markifchreierifch" dauert in der Schriftfprache bis jegt noch fort, 

Zahnraffel fem., Schimpfwort für alte Weiber, deren Zähne wageln. 
Schmidt weiterw. Sp. ©. 157. Reinwald hat 2, 146 das Wort nad Schmal⸗ 
falter Ausſprache al8 „Zehraffel”, ohne e8 zu verftehen. 

zacken (sich), ſich neden. Im Fuldaiſchen. Es ift dieß Wort ohne 
Zweifel dafjelbe, welches Reinwald 1, 198 als zäcken (ſich mit einem ;.), 
mit ihm im Scherze zanfen, und Schmeller A, 222 als „zeden, dretzen, 
raitzen, lacesso” aus Aventin und aus Reimen von 1545, wo zeden auf neden 
reimt, anführt, und gehört zu dem Kinderfpiel Zed bei Frifch 2, 467, dem 
Ziggi bei Stalder 2, 471, dem Zedel bei Schmeller a. a. D. und zu 
ziden ebdſ. ©. 223, 


zackern beteutet in Helfen, jedoch mit Ausnahme der fühlichen obers 
heſſiſchen und fuldaiſchen fomie der hanauiſchen Bezirke, nicht „zu Acker fahren“, 
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wie am Main und Rhein (Schmeller 1, 28. 4, 222), fontern das Laufen 
eines Tchlechten Pferdes in kurzen Trabe, woher folche Pferde fpottweife „Zader: 
gäulchen“ genannt werden, ſodann aber au das wadelnte, ſchlechte Neiten, bei 
welchem der Schluß fehlt. Jenes „aadern“ in der Beteutung von adern wird 
jegt im fafjelifchen Oberheſſen nur in den Grenztörfern nach Süten und Weiten, 
nd auch hier nur vereinzelt gehört, und iſt audy wol in früherer Zeit nicht 
ug geweſen; in Urkunden iſt e8 mir nur einmal begegnet, in einem Rüge⸗ 
ichtöprotofoll von 1741 aus Hadamshaufen: „Hans Henri Rau von Hadams⸗ 
ufen rügte Konrad Gieß weil er ihm im weydenbach 3 forchen abgezadert”, 
leich tarauf aber folgt von derſelben Handlung die Bezeichnung abgeadert. 
Zirl, Zael msc., ta8 zufammengezogene zagel, ahd. zakal, goth. Lagls, 
vom Thierſchwanze, doch hauptſächlich nur ter wilden Thiere (Eichhörnchen, 
Fuchs, Vögel), und von penis (O. Melander Jocoseria [Lid 1604] S. 603) 
gebräuchlich; hin und wieder wird e8 auch won der Spike bes gefällten Baums 
gebraucht. „Henchen Drefcher fampt feinen Consorten vor Zähle vnd Affter— 
Ichlege von dem brennholtz fo vffs Haus Marpurg ijt gemacht worden”. NRaufchens 
berger Yorftregijter von 1585. „eichen zogel”, „latten zogel“, „A latten zel”, 
„3 latten zehl“, „ezlihe jtumpff und Zehel zu den Weinpelen”. Weiterer Forſt⸗ 
tegifter von 1569—1602; oft. Ochsenzael, Farrenfhwanz, Ochſenziemer. 
Sauzael, Sauſchwanz, Name des Wirbelwinded, oder eigenilich des Teufels, 
indem der Wirbelwind als eine dämoniſche Wirkung, als eine That des perfönlich 
gegenwärtigen Teufels angefehen wird; in ganz Heflen in dieſem Sinne üblid. 
Vosszael, Yamilienname in Heſſen aus dem 13. und 14. Sarhundert; Hasenzäl, 
noch jeßt vorhandener Familienname. Aotzaelchen, der gewöhnliche Name des 
Gertenrötlingd. Zaelmeise, Schwanzmeife, meift nur im Echmalfaldifchen vor: 
Bomment. „Du Jung, du wilt roch? Du falt ter Katz am Zael roch*! Hers⸗ 
felber Scheltrede gegen einen Knaben, welcher Tabak raudt. Bol. Zeitichr. f. 
bel. Geſch. u. LE. A, 102. Arelung 4, 1644. Schmeller 4,229. Reins 
wald Henneb. Sp. 1, 198. 2, 144. 

Zalg ns., Zalgen msc., auch Zeig, Zeigen, niederdeutſch Telgen, 
ramus, Zwelg, aud wol Alt. Sin ganz Helen, die niederdeutfche Form im 
ſächſiſchen und weſtfäliſchen Helfen, theils ausſchließlich gebräuchlich, thei:g üblich, 
theils wenigſtens bekannt. Mh. zeich und zeige, niederdeutſch (angelf. telga) 
nur ſchwach declinierend; in leßterer Form ift e8 in Heſſen üblich; die Form 
mit a, wenn gleich im größeren Theile von Heffen die gebräuchlichere, ſcheint nur 
eine Vergröberung des Dialect8 zu fein. 

Val. Brem. WB. 5, 51. Friſch 2, 471. Scmeller 4, 255. Richey 
©. 306: nah Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 244 bedeutet im Osnabrüdifchen 
Telge nicht einen Zweig, ſondern einen jungen Eichbaum, und in diefem Sinn, 
von einem ſ. g. Einſchößling, wird Zalg, Zelg auch in Hefjen mitunter gebraucht. 

Zalke usc., ein Büfchel. ineinander gewirrter, befonders auch zufammen- 
lebender Haare. Im Fuldaiſchen; im Haungrund in der Form Zölke. 

Vgl das baieriſche Zolch und Zolf, welches ziemlich ähnliche Bedeutung 
hat. Schmeller 4, 255. Auch Reinwald 2, 148 hat Zolf, Zolfen in ganz 
gleicher Bedeutung wie unfer Zalke, Zölfe 

zallern, jäumen, fäumig fein, zautern, zögern. Zallerer, Bauterer. 
Nur im Fuldaifchen Land, bier aber durchgängig üblich. 

zammen, zucken, zumal ſchmerzlich zuden, im Schmerz zufammenzuden, 
wie 3. B. bei chirurgifchen Operationen. 

Zamm msc., das Zuden, ter Zuck. Im Haungrund fehr üblich. 
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Zammete fem., doch meift nur pluraliſch gebraucht, der vorzüglich im 
Fuldqiſchen und Schmalkaldiſchen, aber auch in der Werragegend und fonft nod 
bier und da übliche Name einer dort heimifchen Speife: Kartoffelfchnitte in Def 
oder Speck im Tiegel gebraten. Im Fulbailchen ſpricht man jedoch Semmerse 
und behandelt da8 Wort nur als plurale tantum. Sehr gebräuchlich ift auch bie 
Gompofition: Kartoffelzammete, Karloffelsemmete, um bierburch (menigiteng in 
Schmalkalden) jene Schnitte von ben eigentlichen Kartoffelflößen zu unterfcheiden, 
welchen Mehl beigemifcht ift und bie deshalb Mellzammete heißen. ’ 

Schmeller bat 3, 248 Semete in gleicher Bedeutung aus Afchaffenburg. 
zampen, mit einzelnen Schlägen läuten, mit ber Ölode die Sturms 
zeichen geben, ftürmen. Fulda. 

Zankel |. Zinkel. 

Zarge fem., übliher Zargen msc., Rand des Siebes, des Radkaſtens, 
bes Mühlgerinnes u. dgl. Die Siebdreher des 16. u. 17. Jarhunderts ftedtten 
eine Schaflcheere in die Zargen des Siebes und bängten die Scheere an einen 
Finger. Diefed uralte Wort ift wol durch ganz Deutfchland verbreitet. 

'Zaspel fem., im öftlihen Helen und in Schmalfalden der Name für ' 
einen Strang, eine Zahl ( d.) Zinnengarn. Vgl. Adelung 4, 1657 (wo jes 
doch das irrig iſt, daß Zaſpel auch Haſpel ſheſſiſch Weife] bedeute). Die Zaspel 
hält zwanzig Gebinde, das Gebinde aber wieder zwanzig Faden von je vier Ellen. 
Un fi fcheint bie Ubleitung dieſes Wortes leicht zu fein, und ſich dieſelbe ſehr 
einfach aus dem mhd. zaspen, auseinanderziehen, zerjtreuen u. |. w. (Haupt 
Zeitschr. f. d. A. 7, 337) zu ergeben. Höochſt auffallend aber ift e8, daß biefe 
Stränge in ältern heſſiſchen Linnenorbnungen, vom 24. Nov. 1681 (LO. 3, 
151-153) und’ vom 27. October 1683 (LO. 3, 249-251) Zahlfpielen und.” 
Zaldpeln genannt werben. Vgl. Kopp Handb. 4, 258. Möglich bliche freilich 
immer noch, baß dieſe Formen der Verordnungen nur Entſtellungen fuperfluger 
Halbweisheit wären; indes wie follte wol auch ber verkehrtefte Halbwißer gerade 
auf jene Formen verfallen fein? Wären fie richtig, fo müßte Zalſpiel eine Menge. 
von Zahlen beteuten, Zahl aber dann freilich auch fo viel bedeuten wie Gebinde. 

zauen (sich), fi eilen. Dieſes alte Wort war ehedem im ganz Heffen ' 
volksuͤblich, jet tft e8, wenige Nefte, befonder8 in Oberhefjen, wo ber Imperativ 
zaw dich ! noch einzeln gehört wird, ausgenommen, überall bis auf die Herrfchaft- 
Schmalkalden ausgeftorben, im Schmalkaldiſchen ift es noch in voller Uebung, 
wie auch anberwärtd im weltlihen Oberdeutſchland. Schmeller 4, 209 |. 
(wornad übrigens das Wort felbft in Baiern nicht mehr volksüblich zu fein. 
ſcheint). Schmibt welterw. Id. ©. 337. Reinwald 2, 145. Klein Prov. 
WB. 2, 242 (aus Goblenz). 

gl. W. Müller mittelhochd. WB. 3, 941—943. 
saulich, eilig; du tzog er gewaldiclichen unde izaumwlichin zu siner 
swester. W. Gerftenberger b. Schminke Monim. hass, 2, 308. 
Gezau neutr., Geräte. Gesauwagen unde karne. Gerſtenberger 
bei Schminke Monim. hass. 2, 507. 

Zeilar msc., die hochbeutfche Form des in der niederbeutfchen Form ſchrift⸗ 
beutfch gewordenen Wortes Teer (wie noch Frifch ſchreibt), Theer. Bis vor 
Kurzem war biefe hochdeutſche Form die in Heſſen ganz allgemein übliche ( Hans’ 
von Buchenau, Bürger zu Wetter, Liefert 19. Juli 1566 „vier feßgen ſchwartz 
Wagen Zehr ides vor fieben alb.”), wie denn die heſſiſchen Poſtordnungen 
tegelmäßig Wagenzehr (Wagenfchmiere) ſchreiben, und herſcht noch ausfchlieglich 

Vilmar, Idiotikon. W 
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in ten Gegenden an ber untern Schwalm (Wabern u. Umgegend). Angelfächf. 
iöru, pix fluida, engl. tar. Hochdeutſch zär, Harz. Vgl. Schmeller 4,239, 280. 
. Zehrbaum, Fichte; jegt nicht mehr üblih. „bei dem Zherbaum“, Bes 
"zeichnung eines Yeldplages ber Amenau 1550. 
 Zeichenheber, ältere Bezeichnung ber Function, welche wir jebt 
mit dem läjtigen Fremdworte Controleur, Zolleontroleur «benennen. Es hatte. der 
eihenheber die Bollzeichen zu erheben, was freilich jebt nicht mehr Statt 
A „Sin halb malter forn Zeichenheber belohnunge hat — — der Rent: 
- meilter zum Rauſchenbergk mir Curt Strofad zu Spegwindell gütlich entricht und 
‚ bezalt, deswegen das die Zeichen genante8 orts dis Jahr 603 von mir erhaben“. 
- zeihen, 1) objectin mit Acc. ber Perfon und Genitiv der Sache, wie 
gemeinhochdeutſch. 

2) reflexiv, gleichfalls mit Ace. des Subjects und urfprünglich gleichfalls 
mit Genitiv ter Sache, wofür ſpäter gleicher Weiſe der Aecufätiv eintrat? ich 
zeihe mich des (das), ſich etwas einbilden; gewöhnlich in einer unwilligen Frage: 
wes (was) zeihet ihr euch? wes (was) zeihet sich der? was bildet ihr euch 

ein? was für ungereimte Gedanken hat der? " | 
Diefe Sonftruction, ehedem fehr üblich (Reinh. Fuchs S. 331, v. 1096, 
Müller mittelhochd. WB. 3, 878) ift jeßt gänzlich untergegangen, muß aber hier 
wegen einer höchjt bezeichnenden Aeußerung des Landgrafen Philipp während des 
WReligionsgeſpräches zu Marburg 1529 verzeichnet werden. Mathefius in den 
* . Hiftorien von Luther Anfang, Lehr 2c. (1568. 4. Bl. 738) erzält nämlich 
Folgendes: „Sich hab von Petro Plateano, ewrem alten Schulmeifter (1. Strieder 
11, 97) gehört, der e8 am Heflifchen Hoff erfahren, Landgraff fol fich faft be⸗ 
mübet, vnd etliche fondere gejpreh mit Ecolampadio von dieſen Sachen gehalten, . 
vnd unter andern gejagt haben: Mein Gr Doctor, bie von Wittenberg ftchen 
dennoch auff gewiſſem Text, jhr aber habt nur Gloſen vnd Deutungen, Nun bat 
« eine warlich mehr grunds, denn das ander, was zeiht jhr euh? Darauff 
fell D. Ecolampadius mit einem feuffger geantwort haben: Gnediger Fürft- und 
"Herr, Ich wolte daß mir diſe Yauft abe wer gewefen, ehe ich hieuon ein Buch⸗ 
‚ ftaben gefchrieben“. 
Vgl. Gründliche Aupführung ff. Warburg 1636. fol, S.701. (Sn einigen 
Ausgaben von des Mathefius Hiftorien Luthers fteht zeucht ft. zeicht, was 
"auf einer Verwechſelung des zeihen mit ziehen beruhet, die fchon früb Hin 
‚ und wieber, 3. B. in Carlſtadts Schriften, vorfommt), Im 16. Sarhundert er= 
Scheint diefe Formel noch öfter, namentlih bei Mathefius; im, 17. Jarhundert 
. it fie mir nicht mehr begegnet. 
zeinen it in Schmalfafven der terminus technicus für das Korbflechten, 
"außerdem bebeutet e8 auf den dortigen Eiſenwerken wie fonft überall: das Gifen 
‚zu Stäben ſchmieden. Das Wort fit von Zein (Zain), dünner Stab, abgeleitet. 
zeisen (eigentlich zaisen), zupfen, auseinander zupfen, 3. B. Wolle 
oder Haare. In Niederheſſen unbelannt, in Oberbeilen ‘(wo zesen gefprochen 
wird), Fulda und Schmalfalden allgemein üblih. Es ift ein altes, urſpruüͤnglich 
reduplicierendes Verbum, und hin und wieder lautet auch noch jeßt das Participium 
‚nicht gezeiſt, ſondern ge en (die Wolle ift fertig gezeifen“). zucken und 
'zeisen fommt aud bei W. Gerflenberger vor: Schminke Monim. hass. 2, 363. 
Schmeller A, 287. 
. Zeite Tem. (wol cher Zeute, |. u.), die Hervorragende Mündung der 
Brunnenröhre, bie außgebogene Mündung (GSchauze) eines Gefaͤßes; in ten 
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Städten wird ber Röhrbrunnen gerabezu (ſyneldochtſch) die Zeite genannt. „Die 
Maͤgde ftehen an ber Zeite“; „Zeitengeſchwätz“. In ganz Hefjen üblich, nur 
wird im Fuldaifchen und Schmalfalvifhen Zott gefprochen; diefe Form bat auch 
E. Alberus: „ein Bott, Aistula®, Friſch 2, 481 „Zote, vulgo die Röhre an 
einer Kanne, tubas®, und Schmeller 4, 296 als „Zutte“ aus Aſchaffenburg 
und eben als „Zott“ von der Rhön. Klein Prov. Wo. 2, 250 Bat als Hennes 
bergiſch Züttich, die Mündung bes Halfes an einem Krug ober Flaſche; bei 
Reinwald fehlt das Wort. 

‚ Beitenwaßer wird fchr gewöhnlich dem Brunnenwaßer (Quellwaßer) 
al8 das fchlechtere, weil durch lange Leitungsröhren gelaufene und halb abge> 
ſtandene, entgegengejekt. 

Das Wort, welches auf einen nicht allzu großen Umfreiß befchränft zu 
fein ſcheint, iſt offenbar daſſelbe, wa8 Strodtmann Id. Osnabr. ©. 249 al8 
. Töte, Richey Id. Hamb. als Teute in der Bebeutung Bierfanne aufführen, 
vgl. Brem. WB. 5, 56 -57, und es ijt dieſes Töse, Teute, holl. Tuyt, ein 
niederbeutfche8 Sprachelement, bei und nur mit hochdeutſchem Anlaut' verjehen 
worden. 

Aueitlose fem. ift in dem gemeinhochbeutfhen Sinn, als Name der 
. Pflanze colchicum autumnale, nicht volfsüblih,; die Pflanze beißt gewöhnlich 
„nadte Sungfer”, im Schmalfaldiihen „Schulblume” , oder auch bloß „Herbſt⸗ 
blume“ , welche leßtere Benennung ſchon Alberus Kat. In der ältern Zeit muß 
jedoch dieſer Name üblich geweien, und die Blume ganz allgemein für eıne vors 
züglich Ichöne gehalten worden fein, denn fie erfcheint "in einem Gebichte, 
deſſen Urfprung auf Hefjen Hinweilt („Die Erlöfung” , 1858 von Bartfch hers 
auögegeben), in Verbindung mit Lilien, Violen und Roſen (v. 2529. 5709); 
in eriterer Stelle wird die Jungfrau Maria „dü zarte zitlosa“ genannt, in ber 
andern blühen die genannten Blumen der Maria zu Ehren. Bol. W. Grimm 
Goldene Schmiede ©. XLIII. Daher faın e8, daß im 15. 16. und no im 
17. Sarhundert Zeitlose ein in Hefjen ziemlich üblicher Frauenname war; fa hieß 
bie Letzte des Stammes der Niedefel (Ritesel) zu Josbach, verheiratet an Nein» 
hard Schenf zu Schweinsberg‘, Zeitlofe (F nah 1610). Der Name muß bie 
außer’ der Zeit blühende Blume bedeuten; man fcheint jedoch unter diefem Namen 
auch noch andere Blumen, 3. ®. bellis perennis, den Crocus, ſogar die Narciffen 
v. dgl., verftanden zu haben (Schmeller 4, 293; Alberuß Dict. BL. EEAa), 
wenn alıch der ältefte Gebrauch des Wortes beitimmt auf den Hermodactykas, 
eine Art Colchicum, Hinweift. Auffallend ift e8, daB Die Blume, früher in 

Ehren ftehend, jegt mit dem, Doch wol als Schmachwort zu verftehenden, Namen 
„nackte Jungfer“, auch: „nadte Hure” belegt wirb. 

hezemen, meilt nur in ber Form besemen laszen (eiuen), ift noch 
‚jet in den fächfifchen und weltfältfhen Gegenden Heſſens, jo mie in deren 
Grenzbezirken theils üblich theils wenigſtens verſtändlich. „Nach 5 tagen fei fie 
einmal mit ihrer lehrmeifterin in den Wald gegangen, fei ein Ding wie ein 
ſchwarz Pferd zu ihnen fommen, hab die Sram gejagt, ſchweige bu til vnd laß 
mid mit ihm bezehmen, vnd fie allein gelaſſen“. Yranfenberger Hexenproceſſ⸗ 
acten v. 1648 (wider bie Dieken Elfe aus Bottendorf, Ausfage derfelben). Auch 
bei B. Waldis erjcheint „einen bezemen laßen“ öfter, 3. 8. 

„er ſpeach, laß mich ein weil beziemen (: nemen) 
das ich mein tejtament mög machen” 3, 25; 
einmal jeboch auch auffallender Weile mit dem Dativ: „bei mir lajjend dir wol 
bezemen“ 2, 26; indes hat den Dativ auch Richey ©. 306 (late dem betämen). 
Ey 
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68 iſt dieß aus Luthers Bibelüberſetzung (2. Sam. 16, 14, vgl. 
D. v. Stade Erläuterung ꝛc. ©. 130 f.) befannte Wort ein dem Worte ziemen, 
geziemen (m. |.) paraflele8 intranfitiveß (nicht tranfitives, und mit bezähmen, 
domare, nicht zu verwechfelndes) Verbum, in ber Bebeutung: ſich in dem Bus 
ftande, welcher und anfteht (ziemt) befinden; fich eines Dinges ziemen bes 
deutet: die Sache für fich pallend, angemeßen halten, wie mir die Formel „der 
arme Mann zemt fi keines Braten" aus dem Volksmunde (doch freilich nicht 
in Heffen) begegnet tft, ganz eben jo wie Richey S. 305. „Einen mit einem 
andern bezemen laßen“ bedeutet mithin: einen mit dem andern fertig werben 
lagen, wie es ihm gut bünft, ihn mit bem anbern fich verftänbigen, zurecht 
fommen laßen, wie auch Lutherd Formel den Sinn hat: laß ihn feiner Luſt zu 
fluchen, bie er nun einmal hat, folgen. 

Vgl Schmeller 4, 259. Strodbtimmann Id. Osnabr. S. 383. Brem. 
MB. 5, 17. Schütze Holft. Jo. 1, 96. Stieler S. 2594. . 

Sicherlich ijt bezemen fein andere Wort als zimen, gezimren, fontern 
nur die niederbeutiche Form befjelben. Jedenfalls hat es Grimm WB. 1,1794 
irrig nnter „bezähmen, domare“ , wenn er auch die Bedeutung und ben Gebrauch 
von bezemen vollfommen richtig angibt. Vgl. Müller mhd. WB. 3, 889. 
Vgl. geziemen. | 
 zergen, in bösartiger Weife neden, zum Zorn reizen durch wieberhofte 
aufregende Nederei. „den Hund (oder an dem Hund) zergen“; „zerg nicht an 
dem Sind“; „ver böfe Junge lann das zergen nicht laßen“. Das Wort ift 
allgemein, in ter Form terjen au in den nieberbeutfchen Bezirken üblich. 
Reinwald Henneb. Sp. 1, 199. 2, 145. Auch in Naßau (Schmidt weiterw. 
Sp. ©. 336) und am’ Rhein jft es üblih (Klein Prov. WE.), in der Graf: 
ſchaft Hohenjtein (Journ. v. u. f. D. 1786, 2, 118), kommt in der holländifchen 
Sprache vor, und ilt ein alte8 Wort: sergen, irritare, Hoffmann horae 
beig. 7, 35. 

zetten, treuen, zeritreuen; meift von dem Auseinanderwerfen der Gras: 
ſchwaden (wofür auch ziffeln gebraucht en und ber Düngerhaufen auf dem 
Adler (Miſt zetten, aber auch Miſt breiten) gebräuchlich. Schmidt weiter. 
Sp. ©. 338. Stalder ſchw. Id. 2, 469. 

Letter fem., Deichſel, zumal die Vorbeihfel, an welche das vorbere 
unter einem och gehende Ochfenpaat angefpannt wird. Am Fulbaifchen, um 
Schlüchtern, Steinau, Schwarzenfeld üblich, wie in Baiern, wo zieter gefprochen 
wird. Das Wort ift aus ziuh-triu, Ziehholz, Ziehbayın, entftanden, und dem⸗ 
nach, gleich bem identiſchen nieberdeutfchen süder, ſicher uralt. Schmeller 4, 
295. Zeitſchr. für Heil. Gefch: u. Landes. 2, 103, 

Zeung, ein Frauenname, welcher fi in älterer Zeit bin und wieder in 
Heſſen, zumal im Baunagrunde, fand, und bier (in Altenbauna) noch im Jahr 
1720 vorfam. Es ift derfelbe ſonſt unerhoͤrt, auch vielleicht entjtellt, aber auf 
feinen Fall ein Tatinifierter, ſondern ein deutfcher Name, 

Ziege fem., gelprochen Zege, iſt in Nieberheffen üblicher, als Geiß. 
Emmerich in feinen Yranfenberger Gewonheiten, Schmincke-Monim. hass, 
2, 698 fohreibt izigeln, S. 707 fogar iseygeln. 1550 führte ein Ginwohner in 
Sranfenberg ben Namen Zacharias Zigelnheupt. 

Gine auffallend magere Perfon, namentlich eine‘ Yrauensperfon, wird 
feherzend, aber auch ſchimpfend eine Ziege, eine dürre Ziege genannt, das 
Schimpfwort für bie Schneider iſt Ziegenb ock Geißbock gilt für etwas derber 
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ſchimpfend); eine auffallend dürftige Wohnung wird mit Ziegenſtall bezeichnet, 
und eine dunkle und enge Straße in der Unterneuftabt in Kafjel führt den Namen 
„im Biegenftall® , nach der Veränderung der Straßennamen durch L. Friedrich II. 
zwar officiell den Namen „St. Chriſtophs Straße”, welchen indes im gemeinen 
Leben niemand fennt, geichweige denn gebraucht. Daß das Wort in Hefjen von 
ältejter Zeit ber das herſchende, Geiß nicht ober doch wenig üblich geweſen iſt, 
beweifen die uralten Namen Ziegenhain, Ziegenberg und Ziegenhagen, 
während fein einziger heſſiſcher Orisname mit Seh componiert ift (Obergeis und 
Geismar find ganz andern Stammes, f. d.). Nur Hin und wieder finden ſich 
Berge, welche Geißkopf heißen. Im Fuldaifchen bis nach Hersfeld und in 
Oberheſſen ift dagegen Geiß üblicher als Ziege, und nur bie jungen Geißen 
heißen Ziel, Zede; in Niederheflen heißen fie Zickelämmchen. 

Redensart: „er hats innerlich, wie die Ziegen” von einer Perſon, 
welche unbedeutend iſt, durchaus fein Aeußeres beſitzt, dennoch aber für Hug, 
einfihtig, geiltig bedeutend gelten will, ohne diefe angebliche Klugheit an ben 
Tag geben zu fünnen. „Das ift fo feft wie Ziegenhain“, Nebensart, um 
bie Unabänderlichkeit eines Beſchlußes, in mehr eigentlicher Bedeutung auch bie 
Feſtigkeit, Dauerhaftigkeit eines Productes, einer Arbeit, 3. B. eines Baues u. dgl. 
zu bezeichnen. SHergenommen von der, ehemaligen FeitungSbefchaffenheit bes 
Staͤdtchens Ziegenhain, welches, weil leicht unter Waßer zu feßen, für uneins 
nehmbar galt, iſt diefe Redensart, eherem ungemein üblih, jetzt ſchon im Er⸗ 
Löfchen und wird nach Ablauf eines Decenniums wol gänzlich vergeben fein. 

Ziegenschinder heißt in Schmalfalden der Norboitwind, weil er 
den gen im hohen Grabe empfindlich ift. “ 
egling. „Ihr Mann hatte die Staubingerfche gefragt, ob Sie bem 
Mägdgen welches fie lahm behext, wieder heiffen könne, barauff fie ihm geant- 
worttet, er folte Reichardt von Schrid vnd die dicke Schmiddin am Steinweg 
brauchen, die möchten ihm vielleicht helffen können, die Schmiddin wehre ein 
Ziegling, weil er nuhn die Hexe befragt, hab ihn der Oberſchultheis ind ges 
fangnüs geſetzt“. Marb. Hegenproceflacten von 1655. Dieſes ſonſt night erfindliche 
Wort muß die eigentümliche Bezeichnung einer Perſon gewefen fein, welcher bie 
Kraft zu heilen, namentlich Schabenzauber zu heilen, eigen gewefen ijt; die Hexen 
verfiderten völlig einftimmig, fie fünnten den Schaden ven fie angerichtet, nit 
felbjt wieder heilen. Das Wort muß von zeugen abgeleitet fein, und biejes 
Wort wol „etwas ausrichten, zu Stande bringen“ im Gegenfa gegen bie zer⸗ 
ftörende Wirkſamkeit des Zaubers, bebeutet haben. 

Ziehhetzel fen., die weiße (an ber Schwalm: blaue) Dbermüte, 
welche die Frauen auf den Dörfern in Hefjen über die eigentliche Muͤtze ziehen 
(hin und wieder fo, daß dann noch ein ſchwarzſamtnes Mübchen auf die Bichs 
betzel gefeßt wird), wenn fie zum h. Abendmal gehen oder einen Leichenzug bes 
gleiten. Der Ausdruck ift nur in Mittelheſſen üblih, anderwaͤrts heißt die 
Ziehbetzel entweder nach ihrem Urfprung Schleier, oder auch Stülpe; letztere 
Benennung kommt, wo jene ſchwarzen Müten üblich find, dieſen zu. 

geziemen, [ih in Ruhe, in feinem angemeßenen Zuſtande befinden, 
ungehindert fein. „Er, fin Erben noch Niemandt von finent wegen follen auch 
fürter mehr feinerley Gerechtigkeit, forberunge” noch anſprache daran haben noch 
behalten in feiner wife, fünbern bie Herren bamide gänglichen geziemen vnd 
ungehindert gewerben laſſen“. Schiedſpruch von 1467 bei Lennep Leihe zu Lands 
fievelrecht Cod. prob. ©. 243. ©. bezemen, beljelben Sinnes. 

zijöne ſ. Jäne. | 
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zimber, Wojecivum und Aoverbium, in Oberheffen gewöhnlich anftatt 
des gemeinhochdeutſchen zimperlich: „Das Kind ift gar ein zimber Dingelchen” 
ift gar ein zartes, zärtliches Wefen; „du mußt den Käs zimber eben“, vd. 5. 
in Kleinen Stüdchen, nicht dem Brode gleich in Broden. - 

Zime fem., Kate, in ber Diemelgegend neben Minze gebräuchlich. 

Zimmermann iſt in manden Gegenden, 3. B. von Oberheſſen, 
einer von den Namen, mit welchen dag Phalangium opilio (Müllermaler f. d.) 
bezeichnet wird; hier und da fommen nämlich) noch antere, wie e8 fcheint, ziemlich 
willfürlich gewählte Namen für vieles Thier vor, z. B. Adermann, Zadermann, 
Zappelmann u, dgl. 

zingern, aud mitunter zingeln, bezeichnet das fchmerzhafte Gefühl, 
welches die in der Kälte erftarrten Hände durchzieht, ſobald fie plötzlich ın eine 
warme Temperatur kommen, oder wenn die Glieder „eingefchlafen” find: „vie 
Hände zingern mir”, oder: „ed zingert mich mein Fuß“, „die Hände zingern 
mich”. Außerdem wird es auch zuweilen von tem Brennen auf der Zunge, 
welches von Icharfen Speifen, vom Pfeffer u. dgl. bewirkt wird, gebraudt. „Sie 
bat fie (die Fiſche) gar wol gepfilfert, fie zingern rechtſchaffen“. O. Melandri 
Jocoseria. Lich 1604. 8. no. 533. ©. 488 (Schmalf. 1611.12. 2,133. ©. 169). 
Eben fo auch in Baiern. Schmeller A; 270. Das Wort hat mit Zange eine 
Wurzel (zinge, zang, zungen), und es iſt deshalb fehlerhaft, e8 fengeln 
(Schmidt Wefterw. Id. ©. 218, Klein Prov.WB.2,155) oder gar fonfeln 
(Reinwald henneb. Sp. 1, 155) zu fprechen. 

Zinkel msc., ein einzelnes Reis, Kleiner Zweig. Fulda. 

Gesinkel neutr., Reiſig. Marburg. Vgl. Schottel ©. 1448, 

Zankel msc., langer bünner, hbervorftehender ober herabhängender 

Zweig. Haungrund. 
Zinkel iſt das Deminutiv von goth. täins, ahd. zein, Zweig, Rute. Val. 

zeinen und sinn. Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. Landesk A, 103. 


Zinn, fem., gewöhnlich im Deminutiv Zinnchen, Hanbforb mit Henkel 
und Dedel; marburgiiche Ausſprache des goth. tainjö, ahd. zeinna, oherdeutſch 
Zaine. Dieb in Oberbeutfchland fehr gewöhnlihe Wort (Klein Prov. WB. 
2, 241; Schmeller A, 265; Stalder fchweiz. Sb. 2, 465) ift in Heilen nur 
in Marburg (wenn nicht etwa in Schmalfalden, ba Reinwalb 2, 147 das 
Wort hat; im Leben ijt e8 mir dort nicht vorgefommen) und in befjen nächiter 
Umgebung üblih, und zwar für Die fo eben bezeichneten Körbe ausſchließlich, To 
daß das Fremdwort Korb nur für unbebegte Körbe mit Griffen, z. B. bie zur 
Wälche, zur Aufſamlung' des Kehrichts beftinten, gebraudht wird. ©. Zeitſchr. 
f. heil. Geſch. u. LE. 4,.103. 

Vol. zeinen, Zinkel. Ä " 

AZÄMS msc. und Zinse fem., eritere8 in Oberheſſen und Yulda, lebteres 
in Niederheffen üblicher; in älterer Zeit Hatte nur daS Masculinum Geltuyg, wie 
auch im Munde des Volkes in den üverwiegend meiften Gegenden Deutichlants 
ned) jeßt. Das Wort ift Schon in fehr alter Zeit aus dem lat. ceusus in die 
beutfche Sprache herüber genommen worden. 

Bauzins, Abgabe von Hänfern, „ch Volpracht von Kerenbach — bes 
fennen — das wir vnd vnſer Erben geben fgllen‘ ben erbaren geiftlihen Jung⸗ 
frawen ter Aptifchen — von Galdern zu rechtem buwen zinß zwelff ſchilling 
pfennig geldes — von ber bobeftadt zu Marburg in der Werbergaffen gelegen“. 
It᷑. v. 1379. 
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Bodenzins, Grundzins. „Sechs pfennige geldes erpliches vnd ewiges 
bodenzinſes vß ben drei ſchilling pfennig geldes, die wir han vff tem hauß, 
Keller und Hobeſtadt zu Marburg. Urk. v. 1388. „von altem erſtem erplichen 
Bodenzins. Urk. v. 1401. „zwei Pfund Heller zu rechtem altem erſtem 
Bodenzins Urk. v. 1404. 

widerkäufliche Zinsen, Gapitalzinfen, den erblichen Zinſen (Bauzins, 
Bodenzins) gegenüber. 


. zinserlich wir hin und wieber fo gebraucht wie das gemeinhochdeutſche 


zimperlich, zärtlich, ſchwächlich, arbeitsſcheu. Reinwald 1, 201. 2, 147. Gin 
altes Wort: zinzerlich. Schmeller 4, 276. W. Müller mittelh. WB. 3, 901." _ 

Zipfe msc., gewöhnlich Zippe und Zippen geſprochen, wie gemeinhoch⸗ 
deutſch. Redensart Älterer Zeit: „dem Scalf die Zippen abfchneiden“, dem 
Narren feine Narrenkleidnng zeritören, d. 5. der Büberei durch eine ernitliche 
Handlung ein Ende machen. „wo fidh ein beuelhaber nit allenthalben wol vorfihet, 
und dem fchalk den zyppen abſchneit, mag er fich leichtlich verlauffen“. 
I. Ferrarius von dem gemeinen nutz. 1533. 4. Bl. 23b. 


verzippeln, einzeln veritreuen; „ich habe mein Gelb fo nerzippelt 


ausgegeben"; „er bat fein But verzippelt” vereinzelt; „wir wollen uns doch 
nicht verzippeln“ vereinzeln, fo daß wir uns verlieren, einander nicht wieder- 


finden. Die Theilnehmer an einer DVerfamlung, die Schulfinder fommen „vers .. 


zippelt“. Hier fteht der Zippel dem Ganzen erfennbar gegenüber. Schmidt ' 
Weſterw. Ip. S. 314. 0 

Zipolle .fem., Zwiebel, meift im fächfifchen Heffen, Doch auch anders 
wärts üblih. Sehr felten wird Zwiebel, meiſtens Zippel, Zibbel geſprochen. 

Zisz (oder wol. eher Ziss?) fem. heißt im Fuldaiſchen, im Haungrund, 
bis nach Hersfeld hin und darüber hinaus, das Weibchen der Kaben, Kaninchen, 
Hafen, Eihhörnden. Schmeller A, 289 Hat das Wort von ber Nöhn, aber 
al8 bloßes Rufwort. 


 zisseln, aus einander ftreuen, ausfchütteln. Das in Schwaben fiegenbe Fe 


Gras wird, damit e8 dürr (zu Heu, Grummet) werden könne, geziffelt, welches 

fowol mit der Hand mie mit dem Rechen gefchieht. „Den Rod ziffeln“, 

fignificante Bewegung der Weiber niebrigiten Standes, um eine gewifje Einladung - 

zu bezeichnen. Marb. Hexenpr.A. v. 1655. 

38 zzeruiſ ſeln, verſtreuen, verlieen. Vgl. Schmidt Weſterw. Id. S. 
—339. 


ausziſſeln, 3. B. das Tiſchtuch, um die Krumen abzuftreuen, ſchütteln. 


Alle dieſe Ausdrücke find allgemein üblich. zisseln ſcheint übrigens ein. 
Frequentativum von zeisen (ſ. d.) zu fein. 


ZIWwes, zumal, beſonders. „Es tft nicht gut, viel Leut am Tiſch haben, 5 


ziwes bei ber theuren Zeit”. Oberheſſiſcher, beſonders ſuͤdlich von Marburg 
einheimiſcher Ausdruck. 


Ziwwe fem., Hündin. In ganz Nieder- und Oberheſſen die gebräuch⸗ 


liche Bezeichnung, während Hündin niemals gebraudt wird. Es ijt die halb 
niederdeutſche Form des hochbeutichen zoha, nieberbeutfch teue, canicula (Diutisfe, 
2, 2048). Im Fuldaer Land heißt die Hündin Zeopp. Schmeller 4, 277, . 
weiches gleichfalls ein alte8 Wort tft, indes doch wol zu bemjelben Stamm ges 
hört, welchem Zoha und Tewe angehören. 
In den nieberbeutfchen Bezirfen Heflend Hört man auch tewe fem., es 
wirb aber dieß Wort dann auch als epicoenum, für Hunb überhaupt, gebraucht ' 
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(niet u für den männliden Hund, wie nah Schambach ©. 229 in 
Öttingen ꝛc.). u 
In allen biefen Formen ift das Wort eine fehimpfende Bezeichnung für 

eine lüderliche Weibsperſon; ftärter: läufiſche Ziwwe. 
Vgl. Zeitfchrift für Heil. Gefch. u. Landeskunde 4, 103. 
... zogen, übel behandeln, eigentlih: bin und her ziehen, zerren, wie 
Nibel. A66, 2 u. a. St. Ein altes, ehedem hier wie überall übliches Wort, 
jet ſelbſt im Vollsmunde außgeftorben. Schmeller A, 235. 
Gezog msc. Hader mit Thätlickeiten, Schlägerei; „baß ber eynen 
ezog erhabin Hatte”. Bußregiſter des 15. Ih. in der Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. 
andesfunde 2, 373 u. a. St. 
zoglich, ſich zoglih gegen jemanden ftellen, XThätlichfeiten gegen 
. jemanden verüben oder wenigitend zu verüben im Begriff fein. Ebdſ. 
. zöpeln (zoepeln), empfindlih züchtigen. Nur im Schmalkaldiſchen 
üblih. Reinwald Henneb. Sp. 1, 201. “ 

Zopf msc., 1) wie gemeinhochdeutſch. 2) das Geälte des Baumes, im 
Gegenſatz gegen den Baumſtamm. Zopfreisig, im Gegenſatz von Stammreifig, 
bier mie fait überall in Deutfchland. In den niederdeutſchen Bezitken wird top 
eben fo gebraucht, es bezeichnet aber vorzugsweiſe nur die Spike, den äußerſten 
Gipfel des Baumes, und fodann aud die Spike eines einzelnen Baumaſtes. 


zöschen, auch wol zotschen geſprochen, mit nicht genug gehobenen 
Füßen auf dem Boden Hin rutfchen, fchlurfen, die Füße fchleifen; nachzöschen, 
nachgesoischt kommen, langſam und zu ſpät binterdrein fonmmen. Reinwalb 
1, 202. 2, 143. Nur im Schmalfalbifchen üblich. 


zubringen, ververben, vernichten; „bring das liebe Brod nicht fo zu“ 
wird zu dem Finde gefagt, wenn e8 das Brod verfrümelt, anitatt e8 zu eßen. 
In Marburger Griminalprocefj;Acten von 1680 rät ein Schwängerer dem von 
ihm geſchwängerten Mädchen, „es folle das Kind zubringen”, ein Rat, welcher 
von der Unglüdlichen nur zu buchftäblich befolgt wurde, fo daß fie (freilich als 
die Letzte in Heilen) mit der Todesſtrafe des Sädend belegt wurde. 


züchten, in ganz Hefjen wie in dem gröften Theil des übrigen Deutſch⸗ 
lands: der Braut am Hochzeittag, der jungfräulichen Gevatterin beit der Taufe 
als GSejellichafterin unter dem Kranze, dem Aufſatz, Schapel (als Züchtmägde, 
Scyeppelmägte, Schnaßmägde, d. i. Kranzjungfrauen) zur Seite jtehen. Die 
Sitte, dur) welche dieſes Wort entitanden ift, ift jedoch fehon am Ende des 
vorigen Jarhunderts faft, in dem gegenwärtigen Sarhundert gänzlich erlofchen. 
. Diefe Mädchen mußten nämlich in befcheidener, Durch Zucht und Sitte gebotener 
Ferne und Enthaltiamkeit von tem Gaſtmahl ftehen, und durften mit der Ge⸗ 
famtheit der Gäſte zugleich weder eben noch trinken; vgl. Friſch 2, 483: 
„züchten, abstinere pudoris causa, al$ einige bei den Hochzeiten unter den Jungfern 
und rauen prangen, modestum se praebere, os egregie ducere*; und Eſtor 
d. Rechtögel. 3, 1423: „züchten, nicht effen, nicht trinden auf Hochzeiten“. 
Zeſen braucht in der Affenat (1672) ©. 191 züchten fynonym mit prunfen 
und ernſten; Fifchart aber überhaupt nicht züchten, fondern ſchmollen, welches 
gleihe Bedeutung bat (Schottel Haubtipr. S. 1404: ſchmollen, zucht Halten, 
abstinere a risu). gl. zumpen. . 
In uneigentlihem Sinne wird da8 Wort für warten, harren, zumal wenn 
Damit ein unnüßes und langweiliges Harren Geriinet werden ſoll, ſehr haͤufig 
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gebraucht. So fchon bei Luther: „mußten alle Juden fich zichten, bis das 
er (Chriſtus) kam“. Aust. des 7. Gap. des 1. Br. an die Korinther. 1523. 
(Sen. Ausg. 1555 2, 293b). 

Zuge fem. Das Eifenwerk an ber Zetter. Fulda. Aehnlich ift 

Gezoeg neutr., im Schwarzenfelfiichen die Kette, welche den Pfluggrendel 
(Pflugrähr) an den Pflugfarren, und zwar an ben Pfälf (Schemel, Aftertrach) 
befeitigt; übrigens auch, ähnlich wie im Fuldaiſchen, das Kettenglied, durch 
welches die Zeiter mit dem Wiberfcheit verbunden wird. 

zugehen, der elliptifche, ausſchließlich gebräuchliche Ausdruck für: zum 
5. Abendmal gehen, namentlich auch für: zum erften Mal zum Abendmal gehen; 
„ich bin vor zwei Sjahren zugegangen“, fatt in der Kitchenfprache: „ich bin vor 
ri confirmiert worden”. Letzteres Fremdwort ift durchaus nicht volks⸗ 
üblich. 

zuckeln, fäumig, zögernd, langfam gehen. nachzuckeln, aus Nach⸗ 
läßigfeit, Trägheit, hintennach kommen, zu ſpät fommen. Schottel Haubtfpr. 
S. 1449. In Niederheſſen am üblichſten; im Schmalkaldiſchen und Fuldaiſchen 
lieber zotten, nachzotten, zotteln. 

zulchen, müßig herumſtreichen; „mit einer Geſellſchaft angezulcht kommen; 
auch in dem Sinne, in welchem ſonſt dinſen gebraucht wird: „ſich mit einer 
(unehrbaren) Perſon zwulchen”, „ein Gesulch mit ihr haben", Daher denn 

Zulch fem., ein lüberliches Weibsbild. . 
Fulda. In Oberheifen ift da8 Verbum zwar nicht üblich, wol aber ein aus 
dem Participium gebildetes Adjectivum versolcht, welche bedeutet: verfchleubert, 
verloren, verſchuldet, dem Untergang anheimgefallen. 

zumpen fol „in einigen Ortfchaften an ber Grenze des Darmitäbtifchen“ 
in dem Sinne von züchten (f. d.) üblidy fein. Ich zweifle kaum an der Richtig⸗ 
feit diefer mir vor langen Jahren gemachten unbeitimten Mitteilung, da das 
Wort in dem angegebenen Sinne in der That auf dem Vogelsberge vorkommt. 

zupfen, 1) zupfen gehen, ſchmarotzen, und zwar fo, daß man unter 
irgend eınem Borwand einen Gaft bei einem Gelag auffucht, um bei diefer Ges 
legenheit einen guten Bißen zu erfehnappen. Sache und Bezeichnung findet fi 
nur im Schmalfalvifhen. Reinwald 1, 202 u. 58. 

2) soppen, abzoppen, ufzoppen, abzuden, eine Pauſe machen, zumal im 
Trinken: „er trinkt einen Schoppen Bier, ohne uff zu zoppen”. Hünfeld, Hauns 
grund, Hersfeld. 

Zuschlag msc., Kundſchaft eines Wirte, eines Handwerkers, Kauf 
— „das Wirtshaus hat guten Zuſchlag“, d. h. wird ſtark beſucht. Ueberall 

ich. 

zusetzen, der Zuſage entſprechen, das Verſprechen halten. „i fl. wird 
Friedrich Ausrißer zu Steinerzhauſen geſtraft, das er dem Wirt zu Caldern 
etzliches geltz zu bezahlen bei benampter bueß mit Handtgelobnuß zugeſagt vnd 
demſelben nicht zugeſetzt hat“. Wetterer Bußregiſter 1391. Das Wort wird noch 
jetzt zuweilen in dieſer Bedeutung gebraucht; ſonſt aber wie gemeinhochdeutſch. 

zustellen. Sehr üblich in der Redensart: „einer ein Kind zuſtellen“, 
fie ſchwaͤngern. Schmidt weiterw. Ib. ©. 7 hat in diefem Sinne „anftellen”, 
bier nicht üblich. 

zützen, faugen an der Mutterbruft, von Kindern und jungen Thieren 
Im Schmalkaldiſchen gebraͤuchlich, wo auch das fonft dem Volfe nicht geläufiae. 


474 Zwackel — zwiden. 


Wort Zitze, Warze der Mutterbruſt, gehört wird. Rein wald bat zwar züßen 
nicht, wol aber 2, 150 Zußglas und Zußlappe, welche Wörter das Verbum 
‚ züßen voraugfeßen. 

Zwoackel fem., gabelförmiger Aſt, zweilpikiger Berg, und überhaupt 
Gabel; jehr üblih im Fuldaer Land, wie fhon Schmeller 4, 300 angemerft 
hat. die Ebersswackel, befannte Ruine der Burg Ebersberg in der hohen Rhön, 
durch ihre zwei hohen Thürme weithin ausgezeichnet. 


Zwalger fem., Babel an Gewächſen, gabelförmige Aeſte. Haungrund. 
Vgl. Zwackel. 

Zwehle fem., niederdeutſch, in den fächfifchen .und weftfälifchen Be⸗ 
zirken Tweile, Tiſchtuch, Tuch aus linnenem Bildzeug, welches die Frauens⸗ 
perfonen auf den Dörfern beim Gehen über Feld, zumal bei dem Gehen zu 
Diarkte, über Kopf und Köze hängen. Iſt außer der Diemelgegend nur noch in 
der Gegend von Kaflel bi8 an die untere Schwalm (Wabern) üblid. „Von 
ben Zmweln zu wachen“. Wolfhager Rechnung von 1563. 

Hundzwehle, Handtuch, in Oberheſſen, Schmalkalden, Fulda, Schwarzen: 
fel8; Doch wird in Oberheſſen und im Fuldaifchen das Wort ſchon fo corrumpiert 
geiprochen, Daß man das Stammwort, den zweiten Theil der Gompofition, kaum 
noch hört, nämlih HanswlI, Hanfpel. 

Un fich bedeutet ahd. duabila, altf. thuahila ein Tuch um den Körper zu 
duahan (thuahan, zwagen), d. h. waſchen; das Wort waſchen wurde niemals 
vom menfchlichen Störper, fondern nur von Sachen (Kleidern, Linnen) gebraudt; 
alfo ein Tuch, um den Körper nach dem Bade, die Hände nach dem zur Malzeit 
unerlaßlichen Zwagen (Waſchen) abzutrodnen. 


zweideln (sich), ſich in zwei Theile theifen. „und wo ein bus gewist 
wird, das acht tornus sind, die zweidelt sich, unsern hern im stiſſt wird die 
heiffte, und unsern junckern die helſſte“. Salzichlirfer Weistum von 1506 bei 
Grimm Weistümer 3, 376. Das Wort fol in diefer Gegend noch jeßt zu⸗ 
weilen vorkommen. 

zweien, zuweigen (sich), einander und miteinander, ältere einfache Form 
ftatt des jegigen Gompojiti entzweien. „Wibel theiß zu vnderſt Sımbthaufen 
vnd MWibel Herman au Ohmenaw baben fi) in theilung eine Ackers einander 
gezweigt". „Mateın Darmitatt, da8 er ſich mit Johannes Hendeln zweigt 
mit wortten”. Wetterer Yußregifter von 1583 und öfter. Das Wort wird noch 
jegt fo gebraucht, wiewol nicht jehr haufig. 

Zu zweien, zweideln, Zweig, Zwiesel, Zwackel u. |. w, welche gleich 
dem Worte Zweifel das Zalwort zwei im fich enthalten, gehört auch der Name 
eines Baches bei Hofgeismar, de Teiwele, der zweigeteilte Bad. Falkenheiner 
Städte und Gtifter 2, 448. 


zwibbeln (zwiebeln), plagen, und zwar in der läftigften und empfind⸗ 
lichten Urt; prügeln, befonters in fo fern die Schläge eine Züchtigung jein 
follen. Schmidt weſterw. So. ©. 343. Reinwald 2, 151. 


zwiden;, zwigen, concedere, dere, mit dem Accuſativ der Perfon und 
den Genitiv der Sache. Diefes niederbeutfche, jetzt ausgeftorbene, und mir auch 
in den fächfifchen und weſtfäliſchen Gegenden Hefjend bis dahin nicht vorgefom- 
mene Wort muß ehedem auch in den nieberbeutfchen Grenzbezirken von Heſſen 
vorgefommen fein. Wenigſtens erfiheint e8 öfter in Wigand Gerfterbergers 
Franfenbergifcher Chronit: „Beled ven genannt Load — bath den vater, das 
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er en wulde loiß geben. Beles getzwigete finen fon, unbe gab en ledig unbe 
loiß“. Schminke Monim. hass. 1, 112. „das er fie wulde erer rechten bede 
getzwigen ebdf. ©. 143. 2, 385 u. a. St. 
zwedig machen (tzwingen und tzwedig machen) geneigt machen. Ebdſ. 1, 241. 
Vgl. Brem. WB. 5, 143. Müller mhd. WB. 3, 958. 


zwieren mit Merbeln (Uellern, Waden, Schoßern) fpielen. Gin nur 
im Schmallaldifhen gebräuchlicher Austrud. Reinwald Hemeb. Sp. 1, 205. 
Vgl. Schmeller 4, 308. 


Zwiesel fem., gabelförmig gewachfener Aft, wie man bergleichen zu 
Rechenſtielen, Sätteln u. dgl. gebraucht. Wllgemein üblich, auch in der Schrifts 
Iprache nicht ungebräuchlich Schmeller 4, 309. Ron ber Gabelform, welche 
die Beine am menjchlichen Rumpfe bilden, und die andermärt8 auch mit Zwieſel 
bezeichnet wird, fcheint Zwiesel in Heſſen nicht gebraucht zu werden. Dagegen 
erfcheint da8 Wort gar nicht felten als geographifche Bezeichnung: die Zwiſſel 
Zweſſel), Name eines Baches in der breiten Strut, und eines Flurjtüdes bei 

tiebrichshaufen, der Zwiſſel acker (öfter, z. B. bei Niederwald). 
swieselicht, zweiteilig, gabelfürmig; „das zwiefelichte Thal” am Burg» 
wald 1560. 

: Hierher gehören auch, wenn gleich nicht unmittelbar, indes eben fo ben 
Begriff der Zweiheit ausdrüdend, noch manche andern Namen, wie Zwesien 
—* im 16. Jarhundert oft Twesten geſchrieben), Zwesi, Zuwist, Zwisichen 
Flurbezeihnungen), und die Namen ber beiden Flüßchen Zwesierahn und Twiste. 
Vgl. Twiwele unter zweien. 

Zwick msc. (im SHaungrunde Zuiek), der Strauß aus Rosmarin, 
fünftlihen („gebadenen“) Blumen und Bändern, welchen die Kirmesburfche und 
die Bräutigame, in neuerer Zeit auch die zu dem Militär gezogenen Burjche am 
Ausnahmetag tragen. In Altheſſen (doch mehr im Nieder- als im Oberfürjtentum) 
und im Yuldaifchen. Vgl. Luſtſtiel, Luſt. 

Möglich daß dieſes Wort nicht8 anderes ift, als das gemeinhochdeutjche 
Zweig, welches fonft dem Munde des Volkes fremd, wenigſtens durchaus nicht 
eläufig iſt. 
verzwickt, verzwickst, 1) im hohen Grade verdrießlich, fatal; 
von Sachen gebraudt. 2) fchlau, verſchlagen, von Perſonen gebraudht. Eben 
fo auf dem Welterwald Schmidt ©. 315. 

zwilgen, zitpen, zwitfchern, zumal vom Laute des Sperlings gebraudt. 
Haungrund. 

zwinzen (geſprochen zweinzen), blinzen, mit den Augen zwiden. der 
Augenzweinz, das Augenzuden. Im Schmalfaldiihen, aber auch im öftlichen 
Hellen hin und wieder. 

zwirbeiln, fi im reife herumdrehen; fo am üblichften an ber untern 
Rhön (Kreiß Hünfeld), Schmeller 4, 308. Reinwald 1, 206. 

verzwirbeln, vor Ungeduld außer fih kommen, (Icherzhafter Weiſe) 
in Verzweiflung geraten wollen. Allgemein üblich. Schmidt weiterw. Id. ©. 344. 

zwitzern, micare, palpitare, mit ten Augen blinzeln, ober fonft 
"zuende Bewegungen machen: der Stern zwißert, der Schmelterling zwißert mit 
den Flügeln. Sehr allgemein. Vgl. Schottel Haubtfpr. ©. 1450. Friſch 
2, 489. Als ein Ausdruck für das Gehör (eine Lautbezeichnung), in welchem 
Sinne da8 Wort in der Form zwitfchern gemeinhochdeutfch geworden ift, iſt 
es nicht volksuͤblich, wiewol dem Wolfe befannt. — 
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Zwitzvogel, Sämetterling, von dem flatternden Flug beffelben, 
f. switsern. Sin einigen Gegenden üblih: Rotenburg, Grandenbom, Greben⸗ 
dorf u. a.; gewöhnlich Buttervogel. Aumeilen wird auch Zwicksvogel geiprochen. 

verzwunzeln, verzwinseln, wird in ähnlichem, nur noch mehr 
ſcherzhaften Sinne gebraudht, wie verzwibbeln (f. zwibbeln). In gleichem Sinne 
fagt man im Fulbaifchen (Hünfeld) verzwatzeln ; diefe Form bat auch Schmidt 
MWefterw. Ip. ©. 315. 

Zylunder msc., der im Schmalkaldiſchen übliche Name von Daphne 
mezereum, fonft in Hefjen gewöhnlich Kellerhals, auch Seivelbaft genannt, während 
biefer Strauch in Süddeutſchland ähnlih wie im Schmalfalpifchen, Zillind, 
Zwillind, Zeiland genannt wird. Der Name Zilunder ift mythologifch und 
trägt Den Namen des Gottes der deutſchen Heidenzeit, Ziu, bes Kriegsgottes, 
in ſich; er lautet eigentlich Ziolinta, d. i. Linde oder Baft des Ziu, und aus 
biefem Ziolinte ift auch da8 Wort Seidelbaft entiprungen. S. Grimm beutfche 
Mythologie 2. Ausg. S. 1144—1145. Als ein Guriofum muß erwähnt werten, 
daß Reinwald Henneb. Id. 1, 108 dieſes Wort allerdings aufführt, aber in 
ber Form Cylinder, mit ber Bemerkung „vermuthlich verfälfcht von Zylanter“, 
und dieß meint er darum, weil der Strauch auch ben Namen „Holzmännden“ 
führe, während biefer Name erſt aüs dem, in XZylander von ber Halbgelehrjam- 
feit verunftalteten Zy lunder entiprungen fein Tann. 
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S. 7. Ackermännchen heißen in Oberheſſen auch bie kleinen Quarzconglomerate 

von oft auffallend menſchenähnlicher Form und ungemeiner Härte, welche 
zuweilen, namentlich in der Dammerbe des Uebergangägebirges, beim Pflügen 
gefunden werden. Außerdem iſt Ackermann eine neben Müllermaler da und 
dort gebräuchliche Benennung des Phalangium opilio. 
13. anschneiden iſt in einigen Ortfchaften der untern Werra (Biegenhagen) 
noch jetzt gebräudlih, um die Stüdzahl des Weideviehes zu bezeichnen, 
nach welcher („nad dem Anſchneiden“) dem Hirten der Lohn beftimt wird; 
die Formel iſt: „dem Schwein wird angejchnitten” , d. 5. dem Schweinhirt 
wird ter Lohn nach feinem Anfchnitt, einem noch in vollem Gebraude bes 
fintlihen Kerbholz, gegeben. 

©. 22. 29. baehen findet ſich im Yulbaifchen, wie im Schmalkaldiſchen in ber 
VBebeutung: am heißen Ofen wärmen, bejonderd vom Brode gebräuchlich; 
der Schmalfälvifche Baemes heißt jedoch im Fuldaiſchen nur Baehbrod. 

S. 23. baekern, fuldaiſcher Ausdruck für fterben, meift ſcherzhaft und 
verächtlih. Es wird zwar dieſes Wort nicht al8 aus der Judenſprache ents 
fehnt überall empfunden, ftammt aber doch wol aus dem hebräifchen pigger, 
matt, hinfällig fein, wovon peger der Leichnam. Es gewinnt burch dieſes 
fuldaifche baekern die von mir ©. 30 abgelehnte Anficht, auf die Here 
Profefjor Weigand mid aufmerkſam gemacht hat, große Warfcheinlichkeit, 
A bas Wort beiern (S. 30 unter 1) nur eine Verfchleifung von bekern 
ein möge. Ä 

© 26. Barn msc. ift im Fuldaiſchen noch in einer warfcheinlich fehr alten 
Bedeutung üblich, aus welcher fich die Bedeutung von Krippe, Kaufe, Trog 
erft entwidelt Haben mag. Es bedeutet dort Barn der Theil der Scheuer, 
in welcher das Heu aufbewahrt wırb, den Raum neben dem Tenn, wo biefe 
Aufbewahrung Statt findet. 

Bu ©. 40. WBlatze fem., tie Mohnblüte. Im Fuldaifchen. 

Zu ©. 55. brinen, von ber Sau, hitzig fein, nach dem Eber verlangen; 
hauen (©. De bedeutet im Yuldaifchen die Begattung der Schweine. 

Zu ©. 58. Büchel fem., im Fuldaiſchen die Bezeichnung der Frucht des 
Buchbaums, der Eder. Letztere Bezeichnung ift zwar im Fulbaifchen auch 
befannt, aber nicht geläufig. 
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Zu ©. 66. därchen, umherſchlendern, fih müßig herumtreiben. Gedarch 
Beulr., 208 müßige Umherſchlendern, Flanieren. Im Fuldaifchen fehr übliche 

usbrüde, 

Bu ©. 68. Deichen (fait wie Deichen, doc, zweifilbig geſprochen) neutr., 
geweihete Medaille, Abkürzung und Deminution von Agnus Dei. Fulda. 

©. 80. Dung ijt ein in Oberheſſen noch jetzt ſehr übliches Kinderwort, welches 
ein mit Butter oder Honig (Mus) beſtrichenes Stüd Brod bedeutet: Bulter- 
dung, Honigdung. Die beliebteften Dunge der Kinderwelt find die Aeiter- 
dunge, d. h. die mit toppelter Zuthat belegten Brode, namentlich die Honig- 
Dunge, auf welche Klümpchen Butter aufgelegt werben. 

S. 90. Eller, Hebamme; e8 ijt vergeben worden, zu bemerfen, daß in und um 
Hünfeld, im Haungrund, bier und da im Gebirgsteil ber Grafſchaft Ziegen: 
hain, wie auf dem Vogelsberg, die Hebamme den Kindern gegenüber ges 
wöhnlich Borneller genannt wird, weil fie die Kinder aus dem Kinderbrunnen 


Ihöpft. 

Bu S. 102. Finkeljochen msc., Glas oder Schluf Brantewein. Die 
Bezeihnung iſt zwar im Übfterben begriffen, aber in vielen Gegenten noch 
verſtaͤndlich. Sehr üblich war fie im vorigen Sarhundert, namentlich zur 
Beit des ficbenjährigen Kriegeß, wie denn auch eine ber fomifchen,, freilich 
meift nur komiſch fein wollenden, im Stile des alten Teſtamentes abgefaßten 
Beichreibungen dieſes Krieges, übrigens unter ihnen die verhältnismäßig 
belle: „Das Buch Fiſcher“ (4. B. S. 151), ſich dieſes Auspruds öfter 

ebient. 

Zu S. 103. Aitzen, maufen, ftibigen. Fulda. 

S. 107. füttern ift auch anderwärts, z. B. in Kaſſel gebräuchlich, wo ben zum 
Lachen geneigten Kintern und jungen Mädchen tie Warnung erteilt zu 
werben pflegt: „auf ein Flitterhen gibts ein Gewitterchen“, d. h. 
auf gebanfenlofe8 unaufhörliches Kichern folgt Betrübnis. 

Zu ©. 107. Flurtag, im Fuldaiſchen die Bezeichnung des Tages, an 
welhem um die Ylur gewallfartet wird (meilt Chrifti Himmelfart, oder am 
Dittfonntag), und an welchem denn auch die Flurwurſt, der Flurgünter, 
auf diefen Tag aufgeipart, verzehrt wird. 

S. 128. Glecke, in der nächiten Nähe des kaſſeliſchen Dberhefien, in ber 
Rabenau, wie auf dem Vogelsberg üblich, will ſich auch auf die allerneueften 
Nachfragen in Oberheſſen bis jeßt nicht finnen. Dagegen foll das Wort 
im Anfange biefe8 Jarhunderts in der Nähe von Kafjel (Frommershauſen, 
Niedervelmar), und zwar befonderd vom Wintergetreide, gebraucht worden 


fein. 

Bu ©.158.185. Hleilerjö, offenbar eine Zufammenfügung von heilal und jö, 
wird noch jeßt im Fuldaiſchen als luſtiger Ausruf in Wirtshäufern gehört. 
Ehedem foll dieſes Wort bei den Wallfarten am Gharfreitag von der zu 
biefen Wallfarten gehörigen vermummten Perfon fortwährend außgerufen 
worden fein. 

©. 177. huidern, hodern wird auch von dem hörbaren Xobern der Flamme 

ebraucht. 

S. 181. Jäne ift in Oberbeflen oft noch Masculinum, und wirb auch hier 
meiſt Jün geſprochen. 

©. 188. Kabe wird in einzelnen oberheſſiſchen und ziegenhainiſchen Ortſchaften, 
two Daneben auch Held vorkommt, vorzugsweife von der Haferjpreu verilanten. 
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©. 244. Das Wort leiern 2) ift in der Form lieren, auslieren (d. h. liuren, 
lüren) auch im Fuldaiſchen üblih: den Weich lieren, auslieren bebeutet; 
bie ſchwarze Wälche im Waßer ausfpülen, reinigen. 

©. 250. Das Wort Lisse ift in der Form Lössen plur. tant. auch im Fuldaifchen, 
und in derſelben Bebeutung, wie das nieberheflifche Lieser üblich. 

Zu ©. 262. WMarkolwes ift, wie ich jeßt nicht mehr zweifeln kann, in 
einigen oberheffifchen Dörfern der Name des Hehers. Die Iateinifche Endung 
(Marcolfus) beweift jedoch, daß ber Name nicht urfprünglich volksmaͤßig, 
fondern ein fremder Gindringling aus ber Gelehrtenwelt fein mag. 

Zu ©. 269. Mider necutr., dad Weibchen des Kaninchens. Oberheſſen. 

©. 274. Müllermaler ift im Fuldaiſchen, wie in Baiern, Bezeichnung bed 
Schmetterlings. 

S. 275. Durch ein Verfehen im Manufeript ijt in dem Artifel Münster nach 
dem Worte „gebräudlich” folgende Stelle im Drude ausgefallen: Dagegen 
ift e8 merkwürdig genug, daß gerade einer verhältnismäßtg unbeveutenden 
Kirche der Name Münſter bis auf diefen Tag geblieben ift, ver zwiſchen 
Dbermöllrih und Friklar liegenden Kirche, welche den Namen Frauen⸗ 
Münfter (entitellt gewöhnlih: „Frau Münſterkirche“) führt. 

©. 300. Einen erheblichen Beleg zu dem Mrtifel Pfus tbeilt mir Herr Dr. 
Grecelius zu Giberfeld aus Iſenburg-Büdingiſchen Bußregiſtern von 
1475—1482 freundlichſt mit: „Keysers Gobel hat die burgermeistera 
verphyel vnder ire augen“. Es fcheint mit dieſem verphyen noch geradezu 
das Speien ins Ungeficht bezeichnet zu fein; jedenfalls enthält verphyen 
(verpfien), wenn e8 auch nur „Pfui fagen” bedeuten follte, eine ftwere 
Injurie. 

Zu ©. 336. Samen msc., im Fuldaiſchen als Deminutiv: Saemchen, 
ſpecieller: Winterszmen, Sommersamen, iſt die in Altheſſen und Fulda aus⸗ 
ſchließlich geltende Bezeichnung von Brassica napus, Oelſamen, Oelſaat, 
Rübſamen; die Contraction aus Rübſamen: Raps, Reps, welche übrigens 
Adelung noch nicht kennt, iſt in Heſſen völlig unverſtaͤndlich. 

Zu ©. 342. schatimbern, ein fuldaiſcher Ausdruck: es schatimbert, die 
Sonne geht unter. Etwa aus schate, umbra, und dimber, obscuras, gebildet? 

©. 378. Schwein, Schweinhirte, aud wol Kuhhirte (Hirte überhaupt) findet 
fih nody in mehreren dem fächfifchen Hefjen angrenzenden Dörfern um Stafjel 
und Wißenhaufen. 
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Drukfecehler. 


29 3. 1 find bie Worte: den Namen zu ftreichen. 

31 2.9 v. u. lied Böddiger fl. Böddingen. 

32 2. 23 fehlt zwifchen richtiger und Birkicht ba8 Wort al3. 
33 3.2 v. u. muß ber letzte hebräifche Conſonant FI, nicht 77, fein. 
36 3. 10 v. u. ließ den ftatt der. 

38 3.8 v. u. lied Sedbad fi. Steckbach. 

42 3. 28 ſchleiffen plawel ft. jchleiffenplamel. 

44 23.8 li Blobaeh ft. Blobah. 

55 3. 7 lieg 1582 ft. 1852. 

59 23. 25 v. u. lies Höfe fi. Höhe. 

85 3. 15 lies Einfart fl. Einfort. 

86 3. 2 lier Hueten ſt. Hunten. 

135 3. 21 lieg graetſchelt ft. geraetichelt. 

138 3.1. v. u. fehlt hinter WB. die Ziffer 2. 

154 2. 19 lie Dlberobe " Alberode. 


Du 


1 


197 3. 5 fies 4521 ſt. 1821. 

207 3. 21 lieg Fels fl. Feld. 

208 3. 1 v. u. lie Kluter ft. Klute. 

209 3. 35 lieg Ob ft. &. 

215 3. 3 feße hinter Erbkoden ein ) ftatt des Kommas. 
241 3. 24 ließ dem fl. ben. 

266 3. 10 lies mich ft. mich. 

284 3. 9 v. u. lies b3« ft. 638, 

298 3. 8 ließ denre&e ft. denre. 

310 3. 6 v. u. lieg Niedermeiffer ft. Niedermeirfen. 
332 3. 13 v. u. ließ ziemlich ft. heimlich. 

341 3. 18 v. u. lieg Form ft. Formel. 

345 3. 7v. u. lieg Str. fl. Nr. 


. 405 3. 18 fehlt nad ©. bie Ziffer 33. 





